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Sabameriea iſt eine ungeheuer große Halbinſel, bie 
Wu Umfange und in ber Geſtalt mit dem. gegenäber liegen« 
den- Afrika viel Aehnlichkeit hat und mit - deffen entgegen 
fledender Küfte im entgegengefegten Sinne ziemlich paraliet 
läuft; aber es traͤgt einen mehr eigenthuͤmlichen und hervor⸗ 
ſtechenderen Charafter, da es von der übrigen Erde abgefonderg 
iſt und wie eine ganz zigene Welt mitten in der Dcean hinein 
ragt, fo daß beinahe alles, Gebirge, Ehiere, Pflanzen und felbfl 
Mineralien ihren ganz befondern Staͤmpel haben. Es bil 
det fo ziemlih die Figur eines Dreicds, beffen längfte 
Spitze weit nad Suͤden herabreicht, und hängt im Norbs 
weſten durch die Landenge Darien oder Panama mit 
Nordamerica zufammen. Wie imme, folgen wie auch hier 
unſerm einmal feftgefegten Plane und betrachten: 


J 





1. 
Deſſen Lage, Sraͤnzen, Eintheilung und Größe. 
—W raue ren. ER . 





22. 11.” 
.. Diefe unermeßliche Halbinſel erſtreckt ſich vom 12ten 
Grade der Rerdbreite, oder vom. Vorgebirge Bela. auf 
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Terra» Firma, bis gum 56. Gr, dee Suͤbbr. oder bis zum 
Vorgebirge Horn, wenn man nämlid dad Feuerland 
mitrechnet, welches durch des Magelhars Straße 
von Suͤdamerica getrennt wird. Es reicht alſo dieſer Erd⸗ 
theil viel weiter nach Suͤden, als irgend ein anderer Theil 
bes feften Landes. Doch iſt dieſes füdliche Ende nicht eine 
eigentliche ESpige, fondern nah Falkner's Beobachtungen, 
ber 40 Jahre in Patagonien lebte, eine weit. breitere Kuͤſte 
von Welten nach Oſten, als ed dem erfett” Anblick nach 
. auf der harte fheint. Die Ausdehnmung von Güben 
nach Norden beträgt demnach 68 Breitengrade, und ba «6 
zwildieh dem 297. Ge, 30 Min. und dem 347. Gr, 30 
Min. weſtlicher Länge von Ferro: liegt, fo iß folglich feine 
Ausdehnung von Dften-uad Wellen 50 Längıngrade. Wer 
28 alſo in gerader Linie von Norden vach Säden durchreip 
fen: wollte, würde 1020. Meilen, und. non Oſten nad 
Weſten, etwa.vom: Vorgebirge St. Rogue in- Brafilien 
bis sum Gap Blanc in Peru, 750 Meilen zuehicdzulegen 
baden, Die Sröße ‚oder ber Flaͤchentaum beträgt nach 
Tempelmann 340,917 geographifhe. Duadratmeilen, 
alfo beinahe fo viel, wie das ganze Ruſſiſche Reich. Andere 
schen fie zu 350,000 Q. M., die Franzoͤſiſchen Geogras 
phen zu 940 — 950000 Franzoͤſiſchaa Q. M, an. Dig 
mittlere Angabe mag wohl die richtigſte ſeyn. J 


Nur im Noktbweſten hängt Suͤbamerica vermittelſt der 
Landenge von Panama mit dem feſten Lande zuſammen, 
ſonſt iſt es rings herum mit Waſſer umgeben, Im Suͤden 
trennt es die Magelhaniſche Strafe von der Inſel Terra 
dei Fue 90. 

Es begreift eigentlich 9 befondere Lander in ſich: 1) 

Terra firma, das noͤrdlichſte Land von Suͤdamerica, von 

der Landenge bis zur Mündung des Drinoee. 2) Gui⸗ 

ana, oͤſtlich von Terrafirma, zwiſchen dem Orinoco, dem 

Deran, dem Aequator und ber Misttung des Maranhon. 
* 
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3) Das Umazonenland, füblih von Guiana und. Ter⸗ 
rafirma, an beiden Seiten des Maranhon ober Amazonens 
fluſſes. 4) Brafilien, von ber oͤſtlichſten Mündung bes 
genannten Fluſſes füdlich bis zue Mündung des la Plata 
und oͤſtlich bis zur aͤußerſten Spige Sübamerica’6 unter 
dem 5ten Grad der Südbreite, eine Strede von mehr als 
33 Breitengraden. 5) Peru, an ber Weſtkuüſte vom J. 
Grade der Nordbr. bis zum 25. Gr. der Suͤbbt. 6) Chile, - 
im Süden von Peru, ebenfalls laͤngs der. Weſtkuͤſte, vom 
25 — 45 Gr. der S. Br. 7) Paraguai,. zwiſchen Peru 
und Chile auf der Wefkfeite und Brafilien auf der Oflfeite - 
längs der beiden Seiten des Patana⸗ ober la Platafluſſes bis 
an's Meer hinab. 8) Patagonien oder Magelhaens⸗ 
Land, der füdlichfte Theil von Südamerica, zwiſchen dem 
40. — 54. Gr. bee f. Br. 9) Rebrere In ſein und 
Inſelgruppen. | 


Allein. diefe alte Eintheilung von Suͤdame rica ig 
durch die neuere nach Stantengebieten, oder den Bes 
| figungen. der Europaͤiſchen Beherrfcher verbränge worben, 
Zufoige berſelben zerfaͤllt die gange ‚große Halbinfel. in 6 
Haupttheite: 1) in Spaniſche Beſitzungen. 2) Por⸗ 
tugieſiſche (jetzt Brafilien). 3) Holltandiſche. 4) 
Sreansöfifche, (welche beide jest noch in den Händen - 
ber Engländer find, aber wahrſcheinlich bald werben zuruͤck 
gegeben werden). 5) Das noch freie Suͤdamerica, 
und 6) die Infeln, welche größtenteils, fo wie Pata⸗ 
gonien, auch noch mit zu ben Spanien Befitzungen 
gerechnet werden. | ’ 


Nach einer noch genauern Ueberſicht laſſen ſich die ein⸗ 
zelnen Laͤnder Suͤdamericas ſo faſſen: 


1) Das Spanifhe Südamerica beſteht aus 3 Ks 
nigreichen ; es gehört dazu: x 


1. Dad Vicekoͤnigreich Neu⸗Granada. 


/ 
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A. Aa ſich. B. Die Capitanerie Catraccao. C. 
Quito. 
8, Das Bicekoͤnigreich Peru, welches enthäft:. 
| A. Die Audiencia Liga. B. Die Audiencia Chile. 
: 3. Das Vicekoͤnigreich Rio de la Plata befieht aus: 
: A, La Plata an fih, oder Suͤd Peru. B. Eu 

kumana. C. Oſt⸗Chile. D, Spanifh- Pas 

0 gaguak 
1: Bu den- weßtungen ber Spanier in Suͤdamerica rede ' 


mt "man auch:. 


a) Pategonien ober Magelhaens-Land. 
b) Die Inſel Terra del Fuego ober. das Seuete 
land, . 

:  c)Die Maloniniſchen ober Salktandsinfeln. 
°- 8) Den Archipelagus de los Chonos. 

e) Die zwei Inſeln Juan Fernandez. 

f) Die Saltopagos-Infeln. " | 
» Das. Portugieſiſche Suͤdamerica, oder das ss. 
migreich Brafilien. Ä 
- 3) Das vermalige Hollaͤndiſche Suͤdamerica, oder 
BHoilaͤndiſch Guiana. 


9) Das Sranzoͤſiſqhe Südamerica, ober Franzoͤ⸗ 


fifh: Sulana, 

5) Das no freie Suͤdamerica, ober die Länder des 

no freien Südamericaner. | 

6) Patagonien oder Magelhaens⸗Land. 

7) Die Infeln.— Andere Eintheilungen, 5. B. in Haupt⸗ 

and Mebenbefigungen, find weder bequem, noch auch 
eben ſehr richtig und volfländig. — 


\. 
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PR —* der Entdeckung und Eroderung Suͤdamericas > 
Oberherrſchaft uͤber daſſelbe. 
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Bald nach ber Eroberung von Merico buch Cor 
led, richteten die nach Golde unerfättlichen Spanier ihre 
Augen nady jenen zeichen, -füdlicher liegenden Gegen⸗ 
- ben hin, von denen man ſchon feit der Entbedung de® 
Süuͤdmeers duch Nugnez de Balboa einige Kunde er⸗ 
halten: hatte und von ihren Reichthämern überzeugt war, 
€ wurden zu dem Ende mehrere Schiffe ausgeruͤſtet, aber 
die Leitung derfelben ſolchen Anfuͤhrern anvertraut, weiche 
Weber die dazu wöthigen Geſchicklichkeiten, noch die erfor⸗ 
berlichen Huͤlfsquellen beſaßen. Natuͤrlich mußten alſo eine 
Beitlang die Verſuche, die Länder jenſeit der, von den Spa⸗ 
niern fogenannten Tierra firma zu entbeden, mißlingens 
bis endliih im Jahre 1525 Pizarro, Almagro und 
Lugun, drei Spanifche Abenteurer, es unternahmen; 
Durch eine ſuͤdoͤſtliche Fahrt neue Länder zu entdecken. Sie 
waren Anfangs nicht ſehr gluͤcklich und mußten ihr Unters 
nehmen mehrmals erneuern. Wei dem legten Male gelan 
es ihnen endlich, am 2oten Tage nach ihrer Abreife von 
Gorgond, die Perwanifhen Küften zu entdeden. Sie 
berührten mehrere unerheblihe Derter und landeten zw 
Tumbez, einem hübfchen, etwas über drei Brad ſuͤdlich 
von dee Linie gelegenem Orte, ber wegen feines prächtigen 
Tempels, des Sonnendienfte® und eines Palaftes der In⸗ 
Las oder Landesfuͤrſten, merkwürbig war. Die Spanier 
aͤttigten ihre Blicke an dem Gotde und Silber, dem über». 
ſchwanglichen Reicthum, der Pracht und Euttur des Des 


9) Gedftentpeits nad Robertfonz man vergleide deffen 2 
ſoichte von America, Th. 2. Buch 6 und ff. 
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enanifchen Reichs, bie nicht nur in ben Tempeln, fonberm 
auch in Privarhäufern herrſchten. Sie glaubten ſich jetzt 
an dem Biele ihrer Wuͤnſche und Hoffnungen und bildeten 
fih ein, ihre Träume und Vorſtellungen von dem lange 
gehofften Goldlande, von reihen Herrſchaften und uner⸗ 
votpficen Schaͤtzen nun bald erfuͤllt zu ſehen. — 


dpuarro kehrte, weil ex fich zur. Eroberung PerWs 
u nicht flarf genug glaubte, mit zwei. jungen Peruas 
gen, ‚die er als Dolmetſcher zu gebrauchen badıte, vers 
ſchiedenen goldenen und filbernen Gefäßen, einigen anders 
Deruanifhen Sunflarbeiten und etlihen Lama's, nady 
Panams zuruͤck und machte Zurüflungen, Peru anzugreis 
fun. Da er bei dem Statthalter weber. Gehoͤr, no Une 
terſtuͤzung fand, fegelte er unverzüglich nach Spanien und 
. wußte ſich durch die biendenden Schilderungen bee neu ente 
beten Länder bald bie Oberbefehlshaberſtelle über ein klei⸗ 
nes Geſchwader von drei Schiffen und ein ſchwaches Trup⸗ 
yencorps von nicht vollen 200 Mann, bei dem dafigen Hofe 
zu-verfhaffen, Mit dieſem Eehrte ex 1529 nach Panama 
zuruͤck, zog nod eine Heine Verſtaͤrkung an fi und lans 
dete im Februar 1531 zum zweiten Mole in Peru. Nach 
mannichfaltigem ausgefläandenen Elend und Drangfalen erreiche 
ten fie die Landſchaft Koaque, eroberten ben Hauptplag 
und legten fo ben Grund zu der Eroberung bes ganzen 
- mächtigen Reichs Peru und zu der fiufenweifen Entdedung 
der übrigen Sädamericanifhen Länder, welche alle nah 
und nach, meiften® durch die Gewalt der Waffen, unter 
bie Herrſchaft der Europäer kamen. Diefe find, wie wie 
aus dem Vorhergehenden wiſſen, vornämlih die Spanier 
uud Portugiefen, nad ihnen die Holläuder und 
Seanzofen. Nur wenige Landesfiriche find no in dem 
Befige der Ureinwohner, der Indier. Seit der Franzoͤſi⸗ 
fen Revolution haben fih auch die Engländer mehrerer 
Provinzen und Colonien, namentlich ber vormaligen ‚Dols . 
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ndiſhen und: Franzeſtſchen⸗ bewichtiet, in deren n Bette 
fie vor der Hand noch ſ ind * | + 


on “ , . 


Ze: 


Ratitiße Beſchaffenheit. Klima, Boden, Fruchtbarkeit. Ges 
birge. Bewäfer, ſowohl Fluͤſſe als Bun: 


Da miehr als 3 von Sadbameriea in’ dem beiſen en 
Ride liegen, und zwar groͤßtentheils in bem heißeſten 
Sadgürtel, fo iſt hier die Hitze fehr groß und beinahe 
das: ganze Jahr hindurch herefchenb,. Die Luft beßändig 
fürohl, (die. Naͤchte qusgenommen) und für die nicht daran 

gewoͤhnten, nachtheilig und ungefund. Mach ber Nature 
art biefes Himmels giebt es bier zwei Sommer, 
die zwar in bee ganzen weiten Strede dieſer ausgebehnten 
Länder etwas genauer eintreffen, als auf den Antilliſchen 
Inſeln, aber doch nicht verhindern können, daß twegen..dee 
zahlloſen und ungeheuern Gemäffer. und Wälder, die. Ate 
wosphaͤre beinahe ununterbrochen heißfeucht ifl. Außerdem 
werurfacht der Regenſommer gemeiniglich ſehr häufige 
und große Ueberſchwemmungen, weil das Waſſer von dem 
hoͤchſten Bergen und aus ben größten Fluͤſſen der Erde in 
die weiteften Ebenen firömt und lange: flehen bleibt. Die 
Berge find faſt immer mit den tiefſten Schneelagen bedeckt, 


N .-n [| ._ 
* ⸗ 


2) England behaͤlt von dem ehemals Hollaͤndiſchen Beſigungen: 
Das Vorgebirge der guten Hoffnung, Demerary, 

„Eſſequebo und Berbice im Nordoſten von Gübamerica - 
und giebt Surinam unb bie Infrin Guracao und Gt. 
Guftade, fo wie die Holländifhe Nieberlaffung auf Java 
an Holland wieder zurüd, 
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bie Ebenen brennend heiß und mit einer erſtickenden Luft 
erfüllt, die Gewitter heftig und die Nächte in vielen Ges 
genden durch einen flarken, aber fehe befruchtenden hau, 
feucht und kühl. In andern Strichen iſt die Witterung 
Wieder fehr milde und die Luft geſund. — Grofe Strecken 
find noch völlig unangebaut und mit Moräften, Sümpfen 
und Waldungen bedeckt, folglich ſehr ungefund, In an⸗ 
bern Gegenden findet ſich wieder fruchtbares Land und vor⸗ 
treffliches ,-: von der Natur reichlich ausgeſtattetes Erdreich, 
das die herelichflen Probucte liefert. Fruchtbare und anges 
nehme Thaͤler wechſeln bier mit den ſchoͤnſten Anpflans 
gungen und Hainen, vol ber töfttihften. Südfrügte und 
anderer Gewaͤchſe. Viele Gegenden, zumal im Inneren de⸗ 
Landes, kennt man mod, gar nidt, —.  , 


In Abficht der Gebirge Güvameriins kann: mer 
Brei. Syſteme annehmen. " Die berähmten und fowohl.tet 
Breite als Länge nach erflaunlichen Cordilleras de Jos 
Andes, ober das Andifhe Kertengebirge*), welde 
bie ganze Weftfeite von Süd» und zum Theil auch von 
- Rordbamerica einnehmen, Können das erſte Bergſy⸗ 
ffemi heißen. Sie theilen ſich gleichſam in zwei, von: Süs 
ben gegen Rorden Taufende, ungehenere Wille. Den Ans 
fang derfeiben kann man an ber äußerfien Suͤdſpitze, bei 
bee Mogelhanifhen Straße, annehmen, wo Staaten, 
fand und Feuerland aus dem Meere, ale anſehnliche 
Glieder der Kette, vereinzelt emporfleigen und das Vorge⸗ 
birge Froward bie Fortſezung antnäpfee. Won dee 
Rordſeite der Magelhaniſchen Straße bilden-fie die Doppel 
Cette, die weſtliche umd oͤſtliche. Sie folgen immer ziem⸗ 
lich parallel den Küften des ftilen Meeres und entfernen 


*) Das Spanifhe Wort Cordiliera bebeutet eine Kette, und 

Anten ift der eigentlihe Name biefer Gebirge. Es ift 
folglich uneigentlih gefproden, wenn man biefe Berge, (for 
wohl in Süds ald Norbamerita) die Eorbilleras nennt. 
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ſich· felten über 6 Meilen von derſelben. In der Begenb 
von Potofi und dem See Titikaka erreichen fie ihre 
größte Breite; bei Quito, unter dem Aequator, find bie 
hoͤchſten Gipfel deifelben und zugleich die hoͤchſten Bergfpigen, 
die man auf unferm Planeten kennt. Zwiſchen beiden 
Kreisen liegt in unzähligen fruchtbaren.und reizenden Thaͤ⸗ 
fern romantiſch ſchoͤn ber befte und fruchtbarſte Theil ber 
Königreihe Chile, Peru und Quito, Bei Popayan 
endet und theilt fich die große Kette in mehrere Zweige, 
von denen befonders zwei merkwuͤrdig find. Der eine siehe 
fih bie über die Erdenge Panama hinaus, der andere 
dehnt ſich zwiſchen den Becken bes Drenoco und Gt. Mag⸗ 
dalenenfluſſes hin. — Merkwuͤrdig iſt es, daß unter den 
Eisbergen, woraus dieſe höchſten Gebirge der Erde be⸗ 
ſtehen, zugleich auch Vulkane ſind, und ez iſt hoͤchſt wahre 
ſcheinlich, daß bie allermeiften von ihnen wylkaniſchen Urs 
ſprungs find, und in verfhiedenen Beitaltern weit [dreds 
lichere Ausbräche erlitten haben mögen, als man von bee 
Art in andern Welttheilen kennt. In dem ganzen weiten 
Raume vom 26. — 45. Grad ſüdl. Br. findet man eine 
Menge feuerfpeiender Berge, und nicht ohne Grund iff 
zu vermuthen, daß felbfl die Fnfel Terra dei Zuego (dat 
Feuerland) durch einen großen Ausbruch unterirdiſchen 
Feuere von dem feſten Lande abgeriſſen und fo bie Mas 
gelhaniſche Straße gebilder worden if, V 


Im Weſten enthalten biefe Gebirge die Quellen vom 
ansähligen Küftenfiäffen und im Often von ben größten 
©trömen ber Erde. Ihre Höhe iſt erſtaunlich, und nicht 
weniger als 12 bderfelben find zwiſchen 15.000 bis 20.000 
Fuß body über den Meeresfpiegel erhaben. Gie trennen 
die ſhmalſte Küfte von der breiteſten Ebene des Erdboden, 
and baben im Welten gegen das große Weltmeer die flärte 
und kürzefte Abdachung, fo wie im Oſten gegen ben At⸗ 
lantiſchen und Jethiopiſchen Deean bie ſchwaͤchſte und längfie, 
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bie Ebenen brennend heiß und mit eine erſticen ——— 
erfünt, die Gewitter heftig und die Mächte in vi 

genden durch einen ſtarken, aber ſehr befruchter' 

feucht und kuͤhl. In andern Strichen If dv 

wieder ſehr milde und die Luft gefund, — — 

find noch völlig unangebaut und a 


und Walbungen bedidt, folglich ſehr | 

bern Gegenden findet ſich wieder Frucht! / 

das die herrlichſten Probe ich: t 1 : 
| oetiu⸗ 





















treffliches, von der Nakın reich ur 
nehme Thaͤler wechſeln * * mi, 






gungen und Hainem, t „eKRette 9 
anderer Gewähe, Wi * RMittelpunkt DF 
Landes, kennt au di gi jeyn. Mon bief@ 


* Ber: weit nad Nor⸗ 





In —— 'd 

Brei. Spfteme aı RN St. François ein» 
Breite ais Kogue endiget, Ein anderer 
Andes, —* wir verbreitet ſich laͤngs der 
bie ganze Mriliei io Janeiro bi nah Rio San⸗ 
Nordamerka + TER „ Matogroffo, geht ges 
Re heilen a, eine fehr große Bäche oder 


den gegem m 






— dem Maranhon (Amazonen⸗ 
* 


ee loſt · m iſt das kleinſte und noch 
Geht aus einem Haufen von Bern 
"* Darima anfangen und ben 
7 J Ben bilden, Ein Arm davon reicht 
| En. ein anderer bis an den Drinoce 
a = Er. mäßige Höhe. Im Suüdweſten verliere 
a roenen bene, wo die Nebenfluͤſſe bes Mas 
RT un intanie Gemeinſchaft Haben. Mit den Ans 

a 1a gar Peiner Verbindung. Dur die Abs 
; ae werden bie Waſſerfälle im Deinoco ges. 

| uud je derudren fi auch die drei großen Flächen 
aan Matauhdon⸗ und La Ptata⸗Slußgebietes um. 
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befonders länge bes .Maranhon. Die Winde wehrn auf 
ipren Rüden fo ſchneidend, daß fie alles Lebendige tödten- 
und fo verbärten, daß das Fleiſch nicht in Werwefung über 
gehet. Da fie fih von ber Magelhanifhen Straße bis am: 
die Meerenge von Panama, und von’ ta in Nordamerica 
bis an den 40, Gr. n. Br. erſtrecken, fo. beträgt ihre ganze 
Ränge gut und germe 1,500 geographifhe Meilen. - 1 


Das zweite Berg ſyſt em in Suͤdamerica findet 
ſich in dem großen Braf ilien. Nicht ganz [hidlih nen⸗ 
nen einige Erdbeſchreiber auch dieſe Gebirge Cotdilleras⸗ 
denn fie bilden eher eine Gruppe als eine Kette von 
Bergen, Die Hauptgrunblage ober der Mittelpuntt dere 
felden ſcheint bei Minas⸗Geraes „gu ſeyn. Von biefer 
großen Bergmaſſe zieht ſich eine Meike bis Weit nad) More 
den hinauf, die das Becken bes. Fluſſes St. Francois eine 
f&bließe und ſich bei Cap Rogue. endiget, Gin anderer 
Arm reicht nach Süden hin und verbreitet ſich längs der 
Küfte, befonders von Mio Janeiro bis nah Rio Sans 
Pedro, Ein dritter AR endlich, Matogroffo, geht ges 
gen die Gampos:Parefis, eine Tehr große Fläche oder 
Ebene, die ihre Stüffe zwiſchen dem Maranhon (Amazonen⸗ 
ſtrom) und La Plata theilt. 


Das dritte Bergſyſtem iſt das Heinfie und nod 
wenig befannt. Es befieht aus einem Haufen von Bere 
gen, bie fih bei dem Ge Parima anfangen und ben 
Mittelpunkt von Guiana bilden. Bin Arm davon reicht 
bis an das Cap Nord, ein anderer. bis an den Orinoco 
und hat nur eine mäßige Höhe, Im Suͤdweſten verliere 
fie fi in einer großen Ebene, wo die Nebenflüfle des Mas 
ranhon und Drinoco Gemeinfhaft haben. Mit den Ans 
den fliehen fie in gar keiner Verbindung. Durch. die Abs 
dachung derfelben werben die Waflerfälle im Drinoco ges. 
bildet, und fo berühren fi) auch bie drei großen Flächen 
des Drinocos Maranhon⸗ und La Pltatq⸗Flußgebietes um. 
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mitte. Nach dieſer Stizze werden wie bei ben einzel⸗ 
zen Ländern’ die Gebirge und: Vulkane näher -und genauer 
beieeiben, dt x 





Die majeſtaͤtiſchen Stroͤme Suͤdamerica's uͤbertreffen 
alle andere der 4 übrigen Erdtheile, ſowohl an der Breite 
ühres Bettes, als am der Weite ihres Laufs. Den exrſten 
Wang. nimmt; 


3) Der ſtolze Maranhon oder Amazonenflrom ein, 
Dieſer König aller Ströme if in Suͤdamerica das, was 
ber St. Lorenzſtrom in Nordamerica und die Wolga in Ruß 
Aand if. Er entfpringt in ben Anden durch ben Zum 
ſammenfluß mehrerer, ziemlich anfehnlicher Bäche, unter 
welchen der Ukayali und der Ober: Maranhon bie 
voͤrnehmſten find, unweit des Berges Pongo be Bors 
"ga6*) und —8 Zaurikocha, etwa 18 Meilen 
nordoͤſtlich von Lima, unter 103 Gr. ſ. Br. Anfange 
nimmt dre Ulayali (dev aus dem Tititalafee ents 
fpringt) einen langen Ummeg durch die Anden nad 
Morden, ehe er Tih mit dem Dber-Maranhon (weis 
her aus dem Laurikochaſee fließt) vereiniget. Dieß 
gefchicehet unter bem sten Grab f. Br, unweit Sans 
Joa quin⸗d' Omaguas, von wo an der Strom den Nas 
men Maranhon und nachher Amazonenflug fuͤhrt. 
Bon der Vereinigung bes Ukayali und Ober. Maranhon 
an ſtroͤmt der ſchon ſehr breite und tiefe Fluß norboͤſt⸗ 
lich durch imermeßliche Ebenen, wo von allen Seiten 
mehrere Nebenfluͤfſe, (deren einige an Größe ber Dos 
nau und bem Nil gleich kommen) **) ihm ihre Gewaͤſ⸗ 
fer zuführen. Darauf beugt er fi ganz oftwärts und 


®) Rah Stein, auf dem Chimboraſſo. 
*) Man zaͤhlt ihrer über 60. 
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hat, wärend eb eine Sieeite von mehr benn 860 geob 

: graphiſchen Meilen durchläuft, einen Sal von fofl I 
Bou auf jede Meile, iR 100 — 108 Klafter tief, in 
der untern Hälfte feines Laufe 3 — 4 Meile, weiter 
"hin z bis 3 und 5 Meilen und bei feiner Mündung 
20 — 36 Meilen breit und einem Deere glei), wo das 
Auge Mühe kat, feine beiden Ufer auf einmal zu über 
blicken. Er verfüße das Meerwaſſer anf 20 Deilen wet 
hinaus und die Ebbe und Flut laͤßt fih auf ihm ſchou 
in einer Entfernung von 125 Meilen wahrnehmen. Er 
iſt faſt in feinem ganzen Laufe. mit einer Menge Iy⸗ 
fen hededt. — Bei feiner Ergießung in’s Meer ent: 

. Pepe ein furchtbarer Kampf zwiſden dem Waſſer des 
Strems, das ſich feiner, Maſſe zu entlaben firebf, und 
den Weßen. des Oceans, welche in's Bett bee Fluſſes zu 
bringen temäht ſind. Nicht felten fleigen beide Ge⸗ 

. wäfler zu der Höhe einer Mauer von 12 — 15 Fuß und 
ſtuͤrzen mit einem Toſen zuſammen, da6 man mehrere 
Stunden weit hören ann; bald werfen fie fib auf die 
anliegenden Ufer mit einer Gewalt, die Alles wiederzus 
‚. zeißen droht. Wehe dem verwegenen Schiffe, das dieſen 
Wirbeln zu nahe kommt! — Dan nennt Biel wide 
aung Porproca — oo. 


Diefer größte aller Ströme der Erbe hat Nebenfläfte 
weiche anderswo bedeutende Ströme feyn würden, ba 
fie an Breite und Tiefe dm größten ‚Hauptflüffen ber 
übrigen Welttheite wenig ober nichts nachgeben, z. B. 
dee de la Modern, Napo, Yupura, Parana, 
Cuchiwara, Yutay, Puruzi. Hier find dieß erſt 
Flüffe vom . dritten und vierten Range. Dee Rio 
Megro, ber von ben Graͤnzen ber Proving Popayan 
kommt und den aus Suiana herfließenden Parima aufs 
nimmt, verdient gewiß ben Namen rio grande (gro⸗ 
Ser Fluß), da er Über 180 Meilen weit ſtioͤmt, und an 
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manden Gtellen 4 bis ı Meile breit und 20 — 24 Kiafe 
“ver tief iſt. Auch er wird von dem ungeheuern Amaza⸗ 
nenſtrom verfhlungen.: . Das Slußgebiet diefes Rieſen⸗ 
ſtroms wird dem Umfange des Mittellaͤndiſchen Meeres 
glei geſchaͤßt. Dazu tk: er noch das Eigenthuͤmliche, 
daß fein: Geblet ſich duf beide Seiten des Aequators, am 
m meiſten aber über dia Suͤdſcite bi, ausdehnt, und er 
x fabft gerade unier Dam. Aequator ſeine Muͤndung It, 


Bis an den Büfammentlug des Rio Negro mit tem 
Amaozorenflrome nennen bie, Portugiefen den. legten 
„Rio de Solimoens (Fluß der. Fiſche), weil er überaus 
fiſchteich iſt: weiterhin, erhält er den Namen Amazo⸗ 
nenfluß, oder bei den Spaniern Morafon. De 
Srößte aller Nebenflüffe, des Amazonenſtroms aber. ift ‚der 
Ma dbera, der von. Sven. heraufkommt, durch den 
Zuſammenfluß des Beni und Mamore, (die ihre 
"Quell in Potoſt baben) entficht und eben ſo weit, wo 
nicht weiter, als der utabai fließt. Die beiden, ebinfals 
ſehr beträchtlichen, Stäffe Zopoyos und Kingu kommen 
von derſelben Seite, wie der Mavera her, naͤmlich von 
"Süden und ergießen fi fig. wie er, in ben großen Ablei- 

tungecanal bes Maraüon. Aber dee Tokantinee, 
‚ welder gleihfals aus Süden heraufkommt und in dem 
zweiten Bergſpſtem in Braſilien bei de los Almas ent⸗ 
eringt, muß mit ſeiner Mündung. als unabhängig von 
Amajonenſtrome angefehen werben, ab er gleich mit dies 
„ fem durch einen Verbindungscanal (Tajipura), nahe am 
Auefluſſe in den Atlantiſchen Dean, sufammenhängt. 
Er gehoͤrt ebenfalls mit unter] die, großen Fluͤſſe, denn 
‚bie Länge feines Laufs beträgt Üben 300 Meilen. m 
„Rad dem Maraüon folgt 5 

3) Der Riodela Plata ober Sitderftuß. Er entfteht, 
‚wie faft alle große Ströme, ebenfage aus der Bereinigung 
mehrerer anfehnliches. Slüffe, unter welchen der Paras 
America, II, 82. | B 


var. 
\ 
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gunuai und Paramadie bebeutenbfien find, fo daß ihn 
die Eingebornen felbft in feinem gangen Laufe Parana 
nennen. *) Der Parana entfpringt: ans vielen Armen 
sim füdliden Brafilien unterm a0. Grade der ſ. Br., uns 


weit San. JInan bei Re, :und: läuft Anfangs: von 


» Nordoflen nah Suͤdweſten durch Oſt Paraguai, wen⸗ 
..vet fi ſodann weſtwaͤrts und vereiniget ſich mit dem 
Rio Paraguai, ber aus dem See de los Xarapes, 
unter dem 13. Gr, 30 Min, f. Br, in der Sierza be 
Vatoguai, ontfpringt, nachdem er vorher ben Pido» 
’ mavo, Vermeio, oder Rio grande und Salado 
“aufgenommen hat; laͤuft dann ſuͤdwaͤrts, beugt ſich end⸗ 
ich nah Suͤdoſten herum, wo von Nordoſten her ber 
"große Uruguai (defien Quellen unter dem 28. Grabe 
der ſ. Br. in den Bebirgen, unweit dee Infel St. 2. 
tharina, zu ſuchen find) in ihn fließt, und heißt von da 


. an, nie weit von Buenos Ayres, unter 34 Grab 


fuͤdlicher Breite, bie zu feinem Ausfluffe in’s Atlantiſche 
Meer, Rio de la Plata oder Silberfluß. Sein 
moajeftätifcher Lauf kommt in ber Breite dem Laufe des 
"Marafion gleih; denn er fleigt von 4 bis zu 2 und 


3 Meilen und bei feinem Audfluffe ift er nod vor Buw 


nos Ayres Io, weiterhin 15 und endlich groifchen den 
Vorgebirgen St. Maria im Nordin, und St. An 


"tonio im Güden, an 20 Meilen breit, aber" wegen 


"der Menge der Rippen und Mofferfäue, von denen 
manche 1500 — 3000 Xoifen breit und 60 — 70 Fuß 


‘Hoch find, und der fi durchkteuzenden Stroͤme, suße 


gefährlich zu beſchiffen. Zür' große Schiffe ift er nur 
bis 200 Meilen vor feiner Mündung befahrbar. De 
Parana ift tiefer, als der Sa Plata und Uruguni, vud 
den Saiffern weder durch ſo viele Sandbante, als der 


Den Kamen Rio de la plate oder- Sitsertiu je 
er ern von ben Spaniern bekommen. 
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La Plata, noch durch fo viele Felſenriffe, abs „der: Uru⸗ 
guai, gefaͤhrlich. Die unermeßliche Muͤndung dieſes 
gewaltigen Stroms verdient eher den Namen ejnes Golfs, 
als eines Fluſſes, da man. fle Baum zu uͤberſehen. im 
Stande iſt. Sein geößter Waſſerfal If der bei Owaire' 
unterm 24. Gr., 4 Din. ver f. Br., wafih der fuͤrch⸗ 
terlich reißende Steam mit- einer unwiderſtehlichen Wuth 
6 Meilen weit mitten durch die ſchreclichſten Fellen⸗ 
.. wände: bindurchdeängt und in einem baum 30. Toiſen 
breiten Ganat in einem Mintel von 50 Graden mit 
fuͤrchterlichem Zofen. und Schaͤumen herabſtuͤrzt. 


Sein Name hat zu laäͤcherlichen Hoffnungen Vetan⸗ 
laſſungen gegeben, als würde man große Schäge von 
Silber in feinem Bezirke finden, da doch weder Silber 
noch Bold, noch Diamanten, in gany Paraguai gefun⸗ 
den werden. Eine zablloſe Menge Inſeln brechen feine 
Sluten, und dienen ganzen. Heerden milder und zahmer 
Thiere zum Aufenthalte und zu Weideplaͤtzen. Stine 
Ufer find nicht fehr hoch, aber⸗ wild, ſchauerlich und 
zerriſſen. Tauſende von Bäumen rellen tagtaͤglich in 

die toſende Flut; auch findet man viele verſteinerte 
Knochen in und um ihn. Auf beiden Seiten find fie, 
wie die bes Amazonenftcom6, mit unermeßlihen Wäls 
dern bedeckt. Beide Fluͤſſe vberurſachen oft eerſchreckliche 

VUeberſchwemmungen. — Ein weit tieineres Gebiet Hat 


2) Der Drinoco, Gübamerica’s. dritter Hauptfluß, sine 
.. ben er den beiben vorhergehenden weder an Länge 
noch Breite gleichkommt. Sein dfiliher Hauptarm, 
Paraygua genannt, kommt aus dem füdlihen Ende 
des großen Sees Parima im Sädeft bes Spanifken 
Dice» Königreichs: Reis Branada, wendet fi Anfınge 
„nad Weſten, dann wieder in einer großen Kruͤmmung 
hinauf nah Norden und endlich in oͤſtlicher Richtung 
nach dem, Auapiiſchen Meere, in wilche⸗ er ſich mit ˖10 
8 2 


⸗ 


bis 12 Amel’; nachdem er mehrere bedeutende Blüffe +), 
8. den -Buiarary,. Kaſſiquiari, Ywmirrida, 
"Meta; Apalie, Saronin, a. m. aufgensmmen hat, 

R —*8* den Afſten Gr. der CBre, der Inſel de la Trini⸗ 
"dab gegenüber, ergießet. Er hat aber noch andere Quel⸗ 
len oder Anſangezufluͤfſſe, die no@ nicht recht bekannt 

- find, aber wahrſcheinlich im Notden oder Oſten des Pa⸗ 
»rima⸗Sees zu ſuchen feyn mögen, fo daß er aus die⸗ 
Aſem See in m Ganäten bloß wieder herauslommt. : Darch 
% den Kaffiquiart fiehe er, ale wie durch einen Gas 
nal, mit dem His Negro, und durch dieſen mit-dem 

u „.Amagonenflcome in Verbindung. Gewoͤhnlich fließt er 
4 Meilen breit, bat mehrere Untiefen und große Wafs 
ſerfaͤlle, unter welchen nad v. Humboldt der Maypu⸗ 
eifhe und Aturiſche die hoͤchſten find, bei feinem 
Einttitt in das Atlantiſche Meer viele Inſeln. Sand⸗ 
baͤnke, Klippen und Untiefen, welche die Schifffahrt ſehe 
gefaͤhrlich machen, und richtet beſonders während der 
„. Regenzeit, große Ueberſchwemmungen an, ſo daß er nicht 
ſelten eine Breite von 20 und mehr Meilen erreicht, 
“500 Fuß tief iR und fo langfam fließt, daß man auf 
einem großen See zu fahren. glaubt... Er macht bie 

. Stränge zwiſchen Venczuela, Carracas und Neu-Anda⸗ 
luſien. Von Mandıen wird er ‚auch Paria, von dem 
aͤſtlichſten Diſtrikte Paria in Neu. Añdaluſi ien, an wel⸗ 
em er hinfließt, genannt. Sein hanzer Lauf erſtreckt 
fi Aber 480 Meilen. In vielen Gegenden, wo Ep 
am und Niedrigungen find, iſt er 2 — 3 Meilen beeit. 
Bei ſeinem ˖Ausfluſſe macht er außer den Hauptarmen, 
noch eine Menge kleinerer Muͤndungen. Ale 20 — 25 
Jahre erfolgt wine allgemeine geoße Ueberſchwemmung; 
wovon man auf hoben Felſen und‘ Klippen noch unver⸗ 
tilgbare Spuren an dem gähen Schlamme fichet, den 


:%) Ginige zählen ihrer 503 Anbere noch mehrere. 
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‚weher bie Sonmenbige,. no die nachhrrige Regenflut 
zu verwiſchen im Stande iſt. — Ein. fehe anſehnlicher 
Fluß mit einem eigenen Gebiete iſt auch: 3 


4) Der große Magdalenenfiub.: Es entfpringt inr 
fübliten Popapan, unter dem Aequator,. etwa 5s—7 
:.. Meilen von Quito, fließt noͤrdlich hinauf im Weſten 
von Neu » Branada, hierauf an ber Graͤnze zwiſchen 
. Cartpagena und. St. Martha bin, bis er unterm 
., Zıten Gr. ber Norbdbreite, unweit Carthagena das Ka⸗ 
raibiſche Meer eireicht. Die Laͤnge ſeines Laufs betraͤgt 
„an 500 Meilen, 


Dieß die Haupifluͤſſe. Die in jeder Yeoving firömens 
den \esfogeen wir bis zur Befchreibung ber. einzolnen kaͤnder. 


Unter den Rebenden. Sen Eibameriea’s. find: fol» 
gende die merkwuͤrdigſten: eg 


1) Der Marakaibo. Cr leg in Venezuela uͤber und 

> unter dem J0ten Grad noöoͤrdlicher Breite, haͤngt mit 
bem Meerbuſen von Veüezuela⸗ und dem? Karaibiſchen 

Meere zuſammen, iſt 15 Teutſche ‚Meiten.dang, hat 75 
Meilen im Umfange, und wimmelt von iden vorireff· 
lichſten Fiſchen. 

2) Der Parima, im Sübeften ber Provinz Neu Anbas 
luſia. Er ift nicht immer von gleicher Größe, fondern 
durch Ueberſchwemmungen abwechfelnd bald größer, bald 
Zleiner, oewotuiich ben 20 Meier tang und. haibe 
ſo beeit, 

3) Dee Laurikocha, unter dem.ro. Gr., 14 Min. [. Br, 
aus welchem dee Marafion feinen Urfprung nimmt. 


4) Der Shinhavfodo, unter dem vorigen ae grde 
Ber. Beide im Welten des Vicekoͤnigreichs Veru. 


5) Der Titikaka, ebenfalls in Peru, ein großer Steps 
penfee zwiſchen dem 16 IB Gr, bis |, Br., von 600 . 
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Buß Ziefe und 40 Meilen Im umſange. Er hänge Mit 
: dam Aullagas jufammen. 

6) Suͤdweſtlich vom, Marakaibo liegt auch noch ein anfehne 
licher re, fe wie in Cayenne, deren Namen: nicht recht 
bektannt ‚find, 

5) Der Palcipa-und Baganni in der Provinz San Die 
guel de Takuman im: Vicekoͤnigreiche Rio de La Plata. 

8) Dee Tehuel⸗' und Notakofee in Patagonien. 

9) Der Ibera iwiſchen ben Stüffen de la Plata, Uraguai 
"und Parana, 30 Spaniſche Meilen breit. 

30) Der größte ift ber See be los Xa raves, unter dem 
"17 — 3. Gr. der ſ. Br., Jängs dem Paraguai. Er if 
"sro Epaitifche' Dreiten *) Yang und ’4o Meilen breit "und 

- x 'entfleht aus perindifhen Ueberſchwemmungen des Landes, 

daher‘ er auch oft austrocknet and dann ein sräßtien 
Suwpf if... 

zı) Du Merime ober Mirunfee, und be Los Dar 
06 oder. St. Pedro an ber Süpdfpige von Brafilien. 

ı De uͤbrigen kommen bei dee > Baspekuns der einjeb 

men Provingen nor, . 





r = . . on 

ei . " x ... 4 ° 

Meere, Meran, MReezbufen und Baien, Käfen, Bergebirge 
Snfeln und Halbinfeln, 





Die Merte, welche Südamerica umſchließen, find 
im Norden der Miticanifhe Golf und daß Kärai⸗ 
biſche Meer, im Weſten das ſtille Meer, im Oſten das 
Atklantiſche and im Süden ebenfalls das ſtille 


20 Gpeniſqe Melien ſind 15 Veogropdiſchen gleiqh. 
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Meer. — Die merkwürbdigſte Meerenge ift die Magele 
haniſche Straße zwiſchen ber ſüdlichſten Spige des gan⸗ 
zen Erdtheils und der Infel Terra dei Fuego. Sie fons 
Dert bie lehtere von dem fıften Bande in einer hin und 
wieber [che krumm laufenden Gtrede von mehr denn -40 
‚Meilen ab, - und hat ihren Namen von ihrem Entdecker 
Mageihbuens oder Magellan, ber fi 1520 zuerik ide 
fuhr, ' erhalten, Die Durchfahrt iſt gefährlich, weil ſie 
fhrediihe Brandungen macht, den heftigſten Stuͤrmen 
ansgefegt, und mit Inſeln, Untiefen und Selöklippen bes 
deckt iſt. Sie fängt bein Gap Virgin, unter dein 35 Br, 
der Suͤbbreite, am, ift Über 100 Meilen fang und gebt aus 
dem. Atlantifhen Ocean in das flille Mer. Eine andere 
Bleinere Meerenge ift die, melde aus dem See Mara⸗ 
kaibo in's KRaraibifhe Meer führt, Endlich die bei 
ven Falklandsinſein zwiſchen dee Iafel Falkland 
und Soledad, und an ber Meffeite von Patagonien 
zwiſchen dem feflen Lande und den Infeln, Chiloe, tre6 
Montes, de Sa Gampana, la Madre de Dios 
und Gt, Lucies die Straße le Maire zwiſchen bee 
Gtaateninfel und dem Feuerlande. Einige weniger 
bedeutende werden weiter hin bei der einzelnen Länberzeiche 
nung vorkommen, | 


Pr nn oo. 
Es fehlt in Shdamerica auch nicht an Meerbuſen 
und Baienz doch erreiche: keiner die Bröße des Mexicani⸗ 
ſchen Gotfs, der Waffins oder Hudfonsbai in Nordamerica. 
Die merkwuͤrdigſten find: 
1) Im Norden: Die Meerbuſen vorn Panama, Der 
rien, Morobdqquil oder Tulu, der bei Porto 80. 
bello und Eumane. 
3) Im Dften: Der Sof Trifte, in den die in. 
"dungen: des Drinore gehen, und vor welchem bie Inſel 
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« Gt. Trinidad Liege: ber ‚Hufen: hinter: bem Vorgebirge 
. Barimaz ber Golf,: melden ‚der Amazonenfirom und 
- Rolantinesfluß macht; die Bai de todos los Santos 
-(Allerbeiligenbai) (12 Ge., 35 Min. f. Br.) Sur 
..,gacy (25 Br), St, Vincent: oder Santosbai, 
darüber (24 Gr); die Bude. Merim:oder Mirun 
. —* de los Patos oder San Pedro ander ſuͤblichen 
" Bandfpige von Brafilien; bee große Golf des de. la 
Plataſtroms; die Bai &t, Joſeph, bie Bahia 
Muevaz dee Meerbuſen St. George, die Bai.de 
..208 Samarones, St Julian, Gartines, de 
„Nadales, bie 7 letztern alle allein in Patagonien. 


3) Im Süden: einige kleinere Bugten an ber Inlei 
Terra del Zuego. 


Im Weſten, und zwar von Norden nach Suͤden her 
: ab: Der Meerbuſen von St, Miguel, die Bai vom 

St. Antonio, Bonaventura, Choko, der große 
„Golf de Öuayaquil, Salinas, Chonos, die Bat 
„Barregan (im PVicekönigreih Rise de la Plata); Ver 
Meerbuſen de Pemnas und de la Trinidad in Pas 
„tagonien, u.a. m. - | mn 





Die Küſten an der OÖftfeite von Südamerica find 
mehr flach als bergig; da hingegen die an der Weſtſeite mehr 
bergig, als eben find, Auch die noͤrdliche Kuͤſte hebt mit 
Bergen an; uͤberall aber ergießen ſich eige Menge Kuͤſten⸗ 
flüſſe ins Meer. Die niedrigen Küſten hon Guiana find 
großen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, und an mehreren 
Drten buch Dämme gefhäst... Mehrere Gegenden find 
bis an's Meerufer ein dichter Wald,--anbere fandig, manche 
fumpfig und moraſtig. Wirte gewähren den zu Schiffe ans 
Tommenden Reiſenden, ginen uͤberaus angenehmen, ‚mans 
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nichfaltigem und reigenden: Anblick durch the abwech[sindes 
Gruͤn, die fremden, Gewaͤchſe, oder das somantifch » wilde 
Anfehen, zumal in ‚der Nähe der Muͤndungen großer 
Ströme, welcher Genuß noch durch die vielen Vorgebirge | 
| erhöhet wird, Die merkwärbigften. ber letztern find: 


1) Im Weſten: das Cap Gerrientes, San gran. 
gziskeo, Paffado, LorenzoeMonte Chriſti, Blan⸗ 
co, Tumbez, Mallabrigo, St Ricolas, Coles, 
Las Vetas, Chinival, Sorell, Totoral, Bal⸗ 
‚ Iena, Governador, Topotalma, Huinos, Ru⸗ 
mena, Galera, Builanı de tree Montanngs, 
Corſo, ‚dag Vorgebirge der 3 Spittzen, St. Jago— 
St. Lucie, Iſabetz die legten 8 in. Patagonien. 


2) Im Süden: Das Cap Bictoriaz Pilares, Feo⸗ 
ward, St. Zrinibad, Slowceter, Negro, De» 


- folation, "Horn (das wichtigſte), de bon Suche, 


St. Fran; bie legteren auf der Infet Terra bel Fuego. 


3) Im Often: Das Vorgebirge Diego, St. Vin 
cent, de la Reine Charlotte, del Spirit 
Santo, noch auf ber genannten Jnſel; de las Vir- 
gines, Korel, Barrera, delos Deſuejos— Ban | 
co, de,la Malaspina, St. Antonio, St. He» 
lena, de Bahia Nueva, de Eobos, Corrien⸗ 
tes, alle in Patagonien. Weiter hinauf nad und an 
Braſilien: Eap Maldonado, Santa Maria, St. 
Sebaſtian, Erio, Thomaͤ, de la Conception, 
Roque, Palmeras, Cuma, Maguari (nahe bei 
der Linie), del Norte, Drange, Naſſau, ‚de Ba 
zima u.a. m, 


4) Im Norben; das Vorgebirge de la Yaufar de la 
Bela, Hikakos, Drava, de tres Puntas, Me 
gillones, de Ta Galera, auf: dee Inſel Kris 
nibad. 
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De merkiärdigften Infeln und Halbinfeln de 
großen GSuͤdamericaniſchen Halbinſel, (deren Beſchreibung 
wetterhin folgen wird), fiad folgende: Zu 


L Infeln: a) Im Norden; im Karaibiſchen Dem: 
St. Anna, (ſcheint aber cher eine Halbinfel gu ſeyn) 

‚ "Deuba, Curazao, Blanca, Margarita, de la 
Teinidad ıc.,: welche von Andern.aber ſchon zu Weſt⸗ 
indien gerechnet werden b) Im Dften: Gayenne 
arata, Earperi, Caviana, (über dem Aequator) 
die Inſel de Juanos, welche bei dem Ausfluſſe bes 
Amajonenſtroms, des Toccatines und bes Tajipura⸗Arms 
gebildet wird; Marahao (St. Louis), St. Seba⸗ 
fien, St. Franzieko, St Catharina, die Falk 
:tanbsinfeln ober -Malouinen (zwiſchen dem sr, 
ud 52. Gr, 30 Min. der Süöbreite) u. ſ. w. 6) Im 
Süden: Die Staateninfel, die Hermitesinfeln, - 
Inſel St. Ildefons, die große Infel Terra dei 
Fuego ober das Feuerland, nebſt mehreren kleineren, | 
_ daran. herumliegenden, d) Im Wellen, und zwar vom 
NMorden nach Süden herab: Die Perleninſeln im 
Meerbufen von Panama; de las Palmas, ⸗el Res 
pofo, Puna im Golf von Guajaquil; die Infeln be 
Juan Gernandez (unter 33 Grad fübl, Br), bie 
\ anfehnlihe Inſel Chiloe, mit nod einer zahlreichen 
Gruppe kleinerer (wilden 44 und 45 Gi. der Suͤdbr.)⸗ 
ſaͤmmtlich an ber Kuͤſte von Ehite; die große Inſel 
tres Montes mit einer Menge kleinerer, (wenn fie 

nicht eine Halbinſel iſt) de la Campana, la Ma⸗ 
bee de Dios xc. | — 
2. Halbinſeln: a) Auf der Nord⸗ und Oſtſeite: Ma⸗ 
racaibo, die aͤußerſte Spitze dieſer Provinz, San 
Joſeph in Patagonien, b) Auf der Süd» und Wells - 

feite: Die Halbinfel, deren Spige das Vorgebirge Ila⸗ 
bei iſt; de tret Montes, 
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Acketban, Bichjäät, Induſtrie. Probdunete der 3 Keice de” 
Ratur. Paaber- * ' 





Da wir bei ber Vefchreibung der einzelnen Länder von 
allen diefen Gegenden noch beſonders reden werden, fo 
ſtehe Hier aur einſtheilen die Skizze, eine kurje Under 
Davan, — 


. Die weiſe Anordnung ber Natur hat auch in eis. 
ameriea dafür Sorge getragen, daß, bei gehoͤrigem Fleiß 
und aufmerffamer Umfiht der Menfchen, beinahe überall 
der Boden cultutfaͤhig und zum Ackerbau geſchickt iſt. 

s giebt nicht nur an ſich allenthalben fruchtbare Gegen⸗ 
den, ſondern mehrere koͤnnen auch duch Kunſt und darauf 
geivendete Sorgfalt benugt werben, der Natur allerlei Er⸗ 
zeugnifſe abzugeminuen, Es iſt hier ganz anders, als in 
Torbamerica, wo theils die firenge Kälte, theils der ſWlechte, 
undankbare Boden, durchaus nichts auflommen noch ges 
beihen läßt. In Suͤdamerica gelangt Alles zu feiner ge⸗ 
hoͤrigen Reife, und es kommen daſelbſt auch faſt alle Eu: 
söpäifhe Gewaͤchſo, mit denen man den Verſuch gemacht 
bat, vorteefflich fort. Es werden daher auch in fehr vie 
len Strecken dieſes großen Landes allerlei Feld- und Bars 
tengewächfe, GBetraide, Hülfenfeüchte, Wein, u. ſ. w. im 
Ueberfiuffe gebaut‘ und geärntet. Ja einigen Gegenden, 
z. B. In Peru, iſt der Aeente⸗ Ertrag 40 — 50, in alte 
dern 70 — 80, und. in einigen ſogar 100 — Isofältig. 
Die. Kartoffeln werden nice gebaut, weil fie wild auf 
den Feldern wachſen, am bäufigflen in Peru und Chile, 


©): Brößtentheils nad Antonio de Ulloa Nadrihten vom 
* fübliden America, und Kutſich or's Americans 3 Wächen- 
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daher hier ihr eigentliches Vaterland zu feyn ſcheint. Das 
Zuckerrohr baut man in geoßer Menge, fo aud Weiß, 
Kaffe, JIndig, Mais, Zabak, Delpflangen u.f.w., Wan 
koͤnnte noch weit groͤßeren Gewinn sieben, wenn man den 
Aderbau mehr vervoiltommnste, emfiger betriebe und aufs 
munterte. Doch wird er jept bier und da, beſonders ir 
. dem ‚Spanifchen Suͤdamerica und in, Biaſlutn, durch Be _ 
jehnuͤngen geweckt. 


3.4Virhzucht und agb find in. meiden Drovias 
gen ſehr einträglich und werden mit. gutem Erfolge getrige; 
ben, die erftere aber noch lange nicht, ſo, als in Europa, 
Hornvich ift im Gpanifchen Suͤdamerica in ſolcher Menge 
vorhanden, daß ein Stud davon nice meht Al 3 — 4 

täfter Löflet. Mancher Bandeigenehhmer befigt Heerden 
von 6000 — 10000 Stuͤck, von denen gerwögnlic, 1000, 
unb darüber zum Schlachten abgeſondert und zum Ein⸗ 
pet auf die Saiffe verbraucht werden. Die aus Spas 
nien hierher gebrahten Schanfe haben ‚fi ungemein vers 
mehrt und in der Wolle noch mehr veredelt, 16 daß diefe 
an Länge, Weichheit und Feinheit bir’ Bol, den beſten 
Angoriſchen Ziegen gleichtommt. 


Kunſt⸗ und Geweebfieiß, fo. wie. Wiullenſchafe 
ten und: wiſſenſchaftliche Bildurg finden zwar 
kiebhaber und Befoͤrderer, find aber dennoch erſt im Em⸗4 
perſproſſen begriffen und lange noch nicht: gut vollkommnen 
Reife gediehen. Suͤdameriea iſt auch eben der:Boden nicht, 
auf dem fie ſehr gedeihen koͤnnen. Gemaͤchlichkeit, Weich⸗ 
lichkeit, Handelsgeiſt, faͤlſchlich geglaubte Entbehrlichkeit, 
auch Mangel an Händen und Köpfen; legen ihnen: un⸗ 
überfteiglihe Hinderniffe in. den Weg: Doch findet man... 
in den Hauptflädten die nothwendigſten Danbwerke, meie., ; 
ſtens ater bloß von Europäern betrieben, Buchdruckereien, 
auch Fabriken, Kunſtſammlungen, Bibliotheken, Schulen, 
Univerſitaͤten, u. ſ. w. Malarti und Muſik werben zwar 
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geſchaͤtzt, ſchraͤnken ſich Aber bloß auf einige, von Gurepdern 
bewohnte Orte ein. Daft iſt der Hamdel in deſto gıö- 
ßerem Flor, unde ſein Umfang übertrifft alles Andere. Kaſt 
Jeder iR von dewſelben beſeelt rund: ſucht ſich auf dieſem 
Wege Wohiſtand nund Reichthümerzu erwerbey, wenn es 
auch nur vermittelſt; des Sſchlle ichhandels geſchcehen 
Soßte. Ganze Flotten bedecken des Handels wegen die um⸗ 
Uegenden Meere und inländiſchen großen Flüffe. Möchte 
nur nicht auch' der abſcheuliche, "menfrhenentehrehde: Men 
gerhamdel mitunter dieſer Kathegürie begriffen fegn ! 
Denn noch ifi. dieſemcheillaſen Uebel, rot aller Vemuͤhungen, 
nicht gaͤrzlich geſteuert worden! — 


Die Gege nfände des anders, ſowohl der Ein⸗ 
als Ausfuhr, werden - weiterhin bei jedem einzelnen 
ande namhoft. gewaqt werden, da ihrer eine unendliche 
Menge find. und, Wiederhohlungen alsdann unvermeibfidh 
‚wären, Bleß dieß bemerken wir. noch, daß der Handel 
auch hier in den Ser und Landhandel zerfaͤlt.— — 


Die Suͤdamerica igenthamitichen vernebmften Na⸗ 
turerzeugnifſſe find nad den drei Re: hen ber iaſpa- 
den Natur folgende: 


1. In: Pflamze wreich e Mais, (mit doppelt fo Langen 
. amd dicken Aehren; als in dem übrigen America). Va⸗ 
nille, Quinoa Yeine in den fältern Gegenden des fuͤd⸗ 
lichen Ame rica einbeimifche Pflanze, bie man in Bima 
wie bei uns den Kaffee trinke), .. Güdfrlichte aller: Art, 
Kartoffeln, Pfeffer, : Ingwer, :Indig.: Zuckerrohr (audy 
das neue, von Dtahtti eingeführte)» Europäifches dorthin 
„ verpflanztes Getraide, ‚Seuchtbäume- und anter - Ge 
wähle, Kaflave, Jukka oder Maniof, bitteres und ſuͤ⸗ 
ßes, (das letztäne heißt Buffuri) Batatas, (Kantotss) . 
Kaskarille, Coma, Kalaguala, Koka; eine Menge 
Fruchibaume ‚mie den. koͤſtlichſten Fruͤchten, ‚non, denen 
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. Wir die wenigften kennen, als: Chirimoyod, Agunketeg, 
oder Paltas, Guabas oder Yalads, Nitperos, Buaja 
"8086, . Lulumos, Palmbäume und Platanen, nebft aw: 
v. deren, deren Fruͤchte von geringerem Werth und Geſchmack 
:: find,. als: Atgarrobos, Buarangos, wilde Gapotes u.a. m. 
“ Detgleihen: Möpamopabäume,. (aus denen beffänbig 
„eine Art Bummi .tiöpfelt) Cedern von verihiedenen Au 
ten, ganze Wälder mit dem fhönften Bauholz, zoekfi 
edie Holzarten für Ebeniften, Ebens; Brafiiien. um 
Manſchinellholz. Balſambaͤume, Baummollenböunse, Fin 
. behölger, Zimmebäume, der Seringetbaum , weicher dad 
elaſtiſche Harz giebt u a. m. Alle dieſe Bäume, beſon⸗ 
ders aber die Palmen, weiden durch eine unendliche 
“Monde von dickern oder duͤnnern Winden (Vejukas) und 
* Pflanzen fo dichte in einander verflochten uhd verwickelt, 
daß' es oft ſchwer wird, fie aus dieſer Verwitrung her⸗ 
auftzufinden. Eichen⸗ Kork: und Kaftantenbäume dicht 
E6s faſt gar nicht; bloß in Chile, wo das Klima dem 
Epanifchen völig glei iſt und ale 4 Jahreszeiten am ' 
. getroffen werden, fiebet man deren einige — Medhre⸗ 
Hres hierher Gehörige wird bei den einzelnen Eändern 
angeführt werden, | en 


2. Im Thierreiche: «8 giebt ſowohl gahme, als wilde 
- Xhiere von alierlei Gattungen. Das Vieh, beſonders 
das Laſt tragende ift fo zahm und lenkbar, insbeſondere 
in Peru und Chite, daß es von Kindern hingetrieben 
... werden kann, wohn man will. Unter den zahmen Thie⸗ 
. ren finden fih: das Lama (Anta, Guanako) Vicunna 
« (Schaflameei) in gangen Heerden, Europaͤiſche Haus⸗ 
thiere, Dferde, Maulefel in Menge, Alpaka, (auch eine 
%:t- Wolle tragender Thiere) Viskacha, (eine Kaninchen⸗ 
art) u. a. m. Don wilden Zhieren giebt es: Bären, 
: Mötfe, Loͤwen, Tiger (Jaguar) Bäffel, (Eiboros ober 
wilde Ochſen) Tapite, Quannko oder das wilde Kameel, 
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Elenne, Detarit ober Eiterfchmeine, Ungen, Foulthiere, 
. wilde. Schweine, Hirfhe, Biber, Marder, Pakolamas, 
eine Beine. Gattung Wildprets in Peru) Fuͤchſe, Leo⸗ 
parden, Armadillo's, Kaninchen, eine Art merkwüͤrdiger 
- wilder Hunde, (Alto genannt), die aber von den In⸗ 
dianern zahm. gemacht und zum Wiberwilen und An» 
fallen gegen Spanier und Mefligen gewöhnt werden, das 
- merkwürdige Thier Akorama, fo groß wie der ‚größte 
. Hund, mit votben Haaren, ſcharfen Zähnen und einer 
fpigigen Schnauze, das einen wehrloſen Menſchen ans 
greift und wiebermirft, ihm aber nichts weiter thut, wenn 
er fich tobt ſtelt; ferner Affen, (Brhllaffen, Die une 
aufhoͤrlich ein lautes Geheul erheben) Eichhoͤrner, Meer⸗ 
katzen, Cibdi's, eine Art Waſſerſchweinchen mit Schuimm⸗ 
dhaͤuten; tropiſche Vögel, als Kolibri's, Baumlaͤufer, 
Sinſonten, (bei den Franzoſen moqueur, Spoͤtter, weil 
er die Stimme aller Thiere, weiche: er ‚Hört, nachaͤfft) 
. ein vortrefflicher, lieblicher und ſchoͤner Singvogel, wie 
denn überhaupt bie Natur in dieſen Regionen an die 
Boͤgel die Iebhafteiten und mannichfaltigften Karben vers 
fhwendet hat; Maripoſas, Azullejos, Zurpianes, (alle 
3 Arten find. Zugvögel, mit prädtigem Gefieder. unb 
vorzüglihem Gefang), der Felſenhahn, von der ſchoͤnſten 
- fofrangelben Karbe, Reiher, Kurlis, (eine Art. Waſſer⸗ 
voͤgel) der. Tulkan oder der Prediger, Gondors, ; Pidhes, 
Gilgueros (Diftelfinken), Papageien nller Art, Patys, 
(Waſſervoͤgel von ſehr vieleriei Arten), Agami’s,. (von 
den Spanieın Trompeter genannt), ein großer, ſchöͤ⸗ 
ner und. wegen feiner außerotbentlidhen Meigung um Den 
. Menfhen zu ſeyn, hoͤchſt merkwuͤrdiger Vogel. Außer 
‚ Zeinem gewöhnlichen Gefchrei, Lanın er noch. aus dem 
Inneren feines Körpers beſondete ſchnattende Toͤne Niere 
mittelſt einer kleinen. Oeffnung am Schnabel, vor Freude 
‚Aber das Wiederfehen ſeines Herren, hervorbringen, do⸗ 
her der Ramı Trompeter. Kraniche, Trappen, Per 
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Hate, Strauffe, Flaminge's. Adler, Falken (Neblies), 
* Soymätu’s, (Aas frefſende Wege) Seedoͤgel, Waſſerhuͤh⸗ 
ner u. ſ. w. Ferner: Alligatoren (Erocodille von 12 bis 
.itßz Buß. Länge), Wallfiſche, Schweitfiihe, Saͤgefiſche, 
ſehr viele andere Arten von Fiſchen, auch Zitteraale, Gars 
bellen, Audhovis.,.Chita’s, Korvina's (2 ſehe zarte und 
vSedere Fiſche); Schildkroͤten, Purpurfhneden, Perlen⸗ 
muſcheln, Seekrebſe, Seekaͤlber, Seeloͤwen, Klapper⸗ 
.And andere Schlangen, auch die ungebeuere Rieſenſchlange 
c(boaꝰ constrictor), "große Waſſetſchlangen, Eidechſen, 
„„Vampyte, Krabben; Kochenillen, Muskiten, Haut⸗ und 
— —* Scorpionen, a. Bienen... a.m.*). 
5% Fi in " e : 
37: m Mineralreihe Hier ift anter den Metallen 
hefönbers die Platina'merkinhrdig, welche. man bisher 
dloß im Spaniſchen Suüͤdamerica gefunden bat. Wie 
ndioß die Menge Bald und Silber fey; welche Suͤd⸗ 
america produeirt,: kann Spanien allein zur Genuͤge zei⸗ 
‚gen. Außerdem Bine, Kupfer, Blei, die praͤchtigſten 
"und. unfchägbarfien Ebeifteine, als Diamanten, Sma⸗ 
ragde, Rubine, Tuͤrkiſſe, Amethyſte, Bergkrpftalle in 
„ſolchen Stuͤcken, bag man 6 — 7 Fuß hohe Saͤulen 
daraus machen kann; Porphyrplatten von 8 — 10 Fuß 
kaͤnge, uc. Perlen, Marmor, Queckſilber, Eiſenſtein, das 
reinſte Steinſalz, (m großen Wuͤrfeln kryſtalliſitt) Sal⸗ 
peter, Alaun, Salmiak, Gyps, Serpentinſteine, Schwe⸗ 
. fel, Steinſalz, Petroleum, Porzellanerde, mineraliſche 
Waſſer, Marienglas in Tafeln zu 2 Fuß in's Quadrat; 
KEapis Lazuli, Amianth, Lavezſteine, Antimonium, 
» Riefel,. Muſchelſchaalen, Verſteinerungen, Muͤhlſteine, 
GSteinkohlen, Sa ‚Bea, Magnete, Erdpech, 
m r N un 


" 
“ 


s Ban vergleiche hiebel Foliæ de Azara Yoyages dans FA- 
‚merique meridionale, 4 T. Paris, 1600. 
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Salz bereitet die Matur im Spaniſchen Suͤbamerich 
ohne menſchliche Beinätfe aus Seewaſſer. Bei hoher 
int ergießt ſich das Meerwaſſer über Sandbaͤnke in die 
Miedrigungen und die Sonnenhitze bereitet daraus Salz, 
"Die Nordamericanifhen Etaaten, benen e8 an Safı 
fehlt, hohlen hier ganze Schiffsiadungen vol. — Won 
den. nugbaren Erdarten, Steinen, Salzen, ExdHargen, 
Halbmetallen u. f, w. find in Chile ſolche Vorraͤthe in 
"den Bergen vorhanden, daß fie, eben wegen der Menge 
und aus Mangel an Kenntniffen, von Leuten, die nad) 
nichts, als nur nad Gold und Silber geizen, gar 
nicht geachtet werden. — 


6 
Ethnographie. WB tudllerung. Urnationen und angefiedelte 


Guropäer, Ihre Religion, Künfte, Sprachen, Sitten, 
und fonflige Kenntniffe. 


nr 


Sübamerica ift im Ganzen genommen eben fo Men— 
ſchenarm als Nordamerica. In der Bildung, im Charar⸗ 
ter, in Sitten, Religion, Cultur ıc. kommen bie Suͤdame⸗ 
ricaniſchen Nationen den noͤrdlicher wohnenden ziemlich 
nahe, jedoch mit dem Unterſchiede, daß hier Alles mehr das 
Gepraͤge des heißen Erdſtrichs trägt. Daß die Bevoͤlkerung 
America's durch Einwanderungen aus oͤſtlichen Gegenden, 
folglich von Aften her, geſchehen ſey, iſt jetzt die als hoͤchſt 
wahrſcheinlich beinahe allgemein angenommene Meinung, 
die wir auch bereits bei der Beſchreibung von Nordamerica 
angefuͤhrt haben. War erſt dieſes von Menſchen bewohnt, 
fo war es hernach etwas Leichtes, den Weg auch in die 
wärmeren und fruchtbareren faͤdlicheren Gegenden über die 
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Etdenge Darien zu finden, da es ſehr begreiklich iſt, daß 


die Menſchen eher geſegnete, als von der Natur ſtiefmüt⸗ 


terlich autgeflatiete Länder auffuhen werden. Gleichwohl 


laͤßt fich der Zeitraum nicht beflimmen, in weldem bie Bes 


‚nölkerung und der erfle Anbau ſowohl des nördlichen, als 


des füdlichen America vor fid gegangen ſey; und in leere 
Bermuthungen ſich einzulaffen und feibige anzufähten, dürfte 


wohl von keinem reellen Nugen feyn, 


:. Dee Sing ebornen einzelner Voͤlkerſchaften (Urna⸗ 
tionen) find eine faſt unsählige_ Menge, und viele kennt _ 
man noch nicht einmal, Die eingewanderten oder nad 
Eüdamerica verpflangten Fremdlinge find meiflens Euros 
päer, Spanier, Portugiefen, Holländer, Engländer, Zeuts 
ſche u. f.w. Unter jenen giebt es noch, viele Menfchens 
freffer, weiche nicht nur die Gefangenen, ihre Seinde und 
erbeutete Fremde, fondern ſelbſt ihre Meiber und Kinder | 
verzehren und hinterher fie beweinen. So fehr man ſich 
bemühet hat, fie von dieſer graufamen Gewohnheit abzus 


“ bringen, ihnen menſchlichere Befinnungen einzuflögen und 
dum Fhriſtenthum zu bekehren, fo hat es bed) nur bei We⸗ 
n 


nigen 'gelingen wollen. Viele heißen zwar bekehrt, aber 
ihre Belehrung und Beſſerung iſt aͤußerſt klaͤglich beſchaf⸗ 
fen. Auſtatt feine Sünden zu bekennen, laͤugnet der rohe 
Indianer dieſelben, ſchimpft auf die, welche fie dem Pater 
hinterbracht haben, und nur mit vieler Mühe bringt mas 
08 bahin, daß er eine Beichtformel, oder ein ihm vorge 
fagtes Suͤndenbekenntniß herbetet, oder vielmehr nur made 
murmelt. Bei dem Gottesbienfie find fie nur auf Glocken 
geläute, Geſang, Mufit und: auf das Gepraͤnge begiegig, 
aber die Ermahnungen und Predigten verachten fie uud 
fpotten darüber. — Ihre Religion ift bie heidniſche 
Abgötterei, ein Ketifhdienft und ſchamaniſcher Aberglaube, 
Manche eeheben ſich etwas weiter und glouben ein gutes 
und ein boͤſes Urweſen: Andere nehmen eine Stelenwande⸗ 
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rung an; bie Meiften haben eine dunkle und fehr unlautere 

Vorſtellung, ober ‚viel mehr Ahnung, von einem zukuͤnfti⸗ 

.gen. Leben, wo die. Verfiorbenen mit ihren Verwandten 

Maniot, Brod, Piatanım eſſen unb. wine ı und Sqlag⸗ 
sem halten, 


Die Kupferfarbe iſt auch bei den Suͤdameticonern die 
vorherrſchende; doch findet man auch gelbliche, ſchraͤczliche, 
dunkelbraune und roͤthliche, die lichteſten im Inneren der 
Berge und Waͤlder; auch haͤufig Albinos oder Kaker⸗ 
‚taten, deren Farbe wie Kreide iſt. + Sobald fie: ſich be⸗ 
"Beiden, werden fie weißer umd den Europaͤern aͤhnlich. 
Jagd und Fiſchfang iſt das: Hauptgefääft der allermeiſten, 
"Roc treiben auch viele Viehzucht und Ackerbau, beſondets 
den Anbau bes Mais und Maniok. Spiel, Zanz "ud 
„Krieg. werben von ben meiften Stämmen ſehr geliebt und 
„bie dabei ‚gewöhnlichen Ausgelaffenheiten und unmenfälicgn 
_ Graufamfeiten tragen denfelden Stämpel wie hei den Mile 
"den in Nordamerica. Auch das Taͤttowiren und Shmüd 
, des Kopfes mit Sederbüfden, der Füße mit Scheen, ber 
Naſen, ‚Ohren und Lippen mit Ringen, Knochen, Meffi ing, 
Korallen, das Bedecken der Hüfte mit  Shänen uf. w. 
iſt bei ‚ihnen im Gehrauch. 


Sie find nicht ganz ohne Genie und: aunſtanlagen. 
Einige verſtehen manche Europdifce Handwetke. Sn der 
Geſchickuichkeit, Canote zu bauen, ſuchen ſie ihres Gleichen. 
Manche wiſſen durch Klopfen aus Baumbaſt ein vortr 
ches Zeuch zu machen, das dem ſchoͤnſten Leder . 
‚nachgiebt und durch Wäfgen glängend und ſchneeweiß wird; 
ändere machen Spiegel aus einem dunfeln Holzes Andere 
benugen das Harz der Bäume zu Lichtern; noch Andere 
Mu in dee Zubereitung’ manderlei Gifte vorzüglich erfah⸗ 
zen, Sehr kuͤnſtliche Binfendetken urbt-gute, irbene Ge⸗ 
Faße, kuͤnſtliche Körbe, Spritzen aus Gummi-oder elaſti⸗ 
ſcham Waffen, Zelte, Hamaks, Mehnungen aus 
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über einander gelegten Balken ꝛc. findet man bei. ben A bio 
‚ponen und Makobiern in Tukuman und Paraguei, 
und bei vielen Brafilianern. Die Suanas.mohnen, 


. mehrere Samilien beifammen, in recht artigen, niedlich ge⸗ 


bauten, mit Stroh gedeckten und fehr reinlih gehaltenen 
Hütten, und haben eine Art Betten auf Geſtellen, faſt 
wie in einigen Eübfeeinfeln. 


Ihre Kaziken haben die hoͤchſte Gewalt, und einige 
: Wölkerfchaften feiern ein achttägiges wildes und lärmenbdeb. 
‚Bet, wenn dem Kaziten ein Sohn geboren ward. Er: iR 
Am Kriege und im Srieden ihr Oberhaupt, der Anführer 
gegen den Feind, der Vermittler in Streitſachen. Wich⸗ 
tige Gegenflände erfordern jedoch allgemeine Volksverſamp⸗ 
‚Jungen, ohne welche nichts befchloffen werben kann... > - 


Ihre Gebräuche bei Hochzeiten, SKindergebähren und 
"Beerdigungen find fehr verſchieden, und mie werben’ fie, ſo 
"wie ihre kuͤnſtliche Bemalung des Körpers, ihre Geraͤth⸗ 
ſchaften, Bauart, Kleidung, Nahrung, Wohnung, geſell⸗ 


ſchaftliche Einrichtungen, Religion, Geſetze, Anthropophagi | 


(Menfchenfrefjerei), Krieg, Eheftand, Zauberei, Aberglau⸗ 


ben, Mufit, Taͤnze, Schwimmen, Bierathen, Gpielzeug 


Canots, u. ſ. f., weiterhin bei jedem einzelnen Bolke ud 
‚ber befchreiben. Zu 


Manche find im Stelzenlaufen ſehr geſchidt, Andere 
Anvergleichliche Schwimmer, noch Andere in ritterlichin 
Fauſtkaͤmpfen und Baren ſehr geübt, wobei fie bie fünf 
lichſten Bewegungen und eine bewdundernswuͤrdige Ausdaube 
zeigen. Viele klettern mit den Nãgein und Zehen, wie die 
Katzen, die hoͤchſten Bäume hinauf. 


Die hier mit untermifchten Neger, Mulatten, Er 
len, Meſtizen und- andere Abarten der verfchiedenen Raſſen, 
kennen die Lefer ſchon aus den Schilderungen biefer ‚Mage 
Ihengattungen bei Nordamerica. Es finden bei ihnen, is 
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Ganzen’ genommen, hier diefelben Verhättniffe Statt. Sie 
ſtehen faſt ohne Ausnahme im Dienfte der Europäer, ih» 

ser Herten, bie fie oft auf da8 Graufamfte behandeln. Jetzt 
iſt neuerdings die Motion gemacht worden, den Stlaven⸗ 
handel, diefe Brandmarke. der civilifier fepn ‚mollenden Eu⸗ 
topder, gänzlich abzufhaffen. Wir wuͤnſchen Gedeihen das 

zu und Erfüllung des menſchenfreundlichen Vorſchlags! — 


Der Hang zum Nuͤſſiggange und zur saulheit iſt bei‘ 
den ſuͤdchen Nationen von Anierica, ſowohl bei den civis’ 
liſirten Europäern, als den wilden Indianern, "eben ſo 
groß, als bei’ den noͤrdlichen. Die einjigen Beſchaͤftigun⸗ 
gen, womit fih von ben leßtern die, welche noch in ihrer 
Freiheit leben, abgeben, find Tagen und: Fiſchen. Vielfaͤl⸗ 
tig beforgen die Weiber: den Aderbau, während die Maͤtte 
ner in Wäldern und: an Flüſſen ober Seen herumſtreifen⸗ 
oder gu Haufe in traͤgem . Müffiggange 1unzern. Dieſer 
große Hangzum Faullenzen iſt auch der Grund, daß bei 
weitem die Meiſten dem Tiunke ergeben ſind und berau⸗ 
ſchende Getränke bis zur groͤßten Ausſchweifung lieben. 
Dieſem Beiſpiele folgen auch vielfaͤltig die Weiber, die ſich 
in die Wette mit ihren Maͤnnern betrinken und beide mit⸗ 
bin einander keinen Beiſtand leiſten koͤnnen. Auch die 
Kinder werden von früher Jugend an zu dieſem Laſter 
gewöhnt. | 


Der Skalp iſt hier eben fo gebräudtid, wie in 
Prordamerica. Mit derfelben Unmenfchlichleit, Grauſam⸗ 
feit und Kaltblütigkeit martert der Indianer in Peru, er 
mag civilifirt feyn, oder noch in Freiheit leben, Menſchen 
und Thiere, eben fo wie in Canada und Lonuiſiana. Der 
Unterfhied liegt einzig darin, daß, da jene unter einer ci⸗ 
vilifietem Regierung fliehen und Geſetzen unterworfen find, 
fie ihre Neigung zur Graufamkeit nicht mehr an Men⸗ 
ſchen äußern köonnen; da fie hergegen diefelhe mit deſto une 
gegügelteser Wuth an Zhieren befriedigen... Beſonders lie⸗ 
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bin ſie die Stiẽergefechte. Ihrer 6 oder 8 gehen wit Las’ 


zen auf: den Stier 108 und flofen fie ihm auf -einmet, 
jeaer wo er kann, aus alien Kräften in den Leid, wodurch 
das Thier ſogleich zu Boden geftredt wird. Hierauf laͤuft 
Jeder herbei, ſchneidet ihm das Maut und den Schwan 
ab und auch Stuͤcken aus den Lenben, und iffet ohne weis 
tere Umſtaͤnde das Fleiſch roh, voch ehe- ber Stier- tobt Äfk, 
Dieß halten ſie fuͤr eelne Grauſamkeit, vielmehr haben fie 


ihre. innige, Lüſt und Freude daron, als wäre es eine ganz. 


gleichgüttine Bandlung, und fie würden fie ohne Bedenken 
auch an den Menſchen aucüten, wenn es in. ihrer Wille 
tuͤhr fände. — 


Das Befondere, daß fie weder Bäcte noch ſonſt Haar⸗ | 


om Leibe habem, iſt bei ber ganzen Maffe von dem nörbkiche: 


fien bis in bie fadlichften Gegenden durchgehende allgemein 
und ein Hauptunterfheidungds: Merkmal von andern: Dem: 
fihenarten. Auch haben fie eine weit gräbere Drgamifatton 


und einen hohen Brad von Unempfindfichkeit. gegen: den 


Schmerz Dieß dbewaiſet nicht nur: ihre Gleichguͤltigkeit bei 
den ſchmerzhafteſten Operationen, fondeen auch ihre Stand⸗ 
hafligkeit, mit weldier fie alle Beſchwerden, alles Umges 
mach und die gichten Raudigkeiten Der. Peiterung aus⸗ 
baiten *) Er 
In Anſehung der aleidung befolgen die Suͤdamerica⸗ 
niſchen Indier nicht einerlei Form oder Mode. Die in 
Quito behalten noch immer die Tracht bei, welche zu 
den Zeiten ihrer Koͤnige bei ihnen gebraͤuchlich war. In 
dem niedrigen Gegenden (Valles, XThäler) und im hoben 
Landſtriche von Peru kleiden fie fi gum Theil nach Spas 
‚") ulloa Rachrichten vom füdlihen America, Theil 2, 17ter 
bis aoter Abfhnitt. Azara voyage daus l’Amerique me- 
„.zidonale, Tom. 2. c. 10 und folge. — Baumgarten 


allg. Geſchichte der Länder und Bälfer von America, a L 
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wifcher Mode, und tragen ſtatt der Hüte ſchwere und dicke 
Müsgen (oder NMonteras) von Tuch, die ihnen nicht druckend 
find, fo Heiß auch das Klima iſt, bie fie aber auch in Lil 
teren Gegenden nicht vermiffen, wenn fie dergleichen nicht 
haben. Eie gehen beftändig barfuß, oder tragen hoͤchſtens 
Sandalen von Ochſenhaut, die in der Länge einen uͤbeln 
Geruch von fih geben; denn fie ziehen fie niemald von 
den Süßen, felbft nicht beim Schlafen, fondern behalten fie 
fo lange an, bis ſie zerreißen und von den Fuͤßen faulen; 


ein Bewüs ihrer Unreinlichkeit und des hoͤchſten, eckelhaf⸗ | 


teften Schmuzes. 


Dirfe Indier find nicht fomohl megen ihrer Rbplerteit, 
als durch ihre Kuͤhnheit, Treuloſigkeit und Verſchlagenheit 


furchtbar, mit welchen fie ihre Verräthereien ausüben. 
Wenn fie durch Ueberrumpeln die Oberhand behalten, fo 


- Bennin’ fie weder Mitleid noch Erbarmen, fondern begehen’ 


die unmenſchlichſten Graufamkeiten, mit Gefüuͤhlloſigkeit und 


kaltem Blute, und weiden ſich am Zucken und Zappeln ih⸗ 
rer indluͤcklichen Schlachtopfer. Werden fie hingegen über» 


wunden,“ ſo find fie die feigflen und Bleinmäthigften Ger 


(höpfe, die man auf der Erbe finden Bann, fuchen fich 


ſchuldlos zu machen, kriechen bis zur Verachtung und lafe 


fen kein Bitten und Ziehen unverſucht, ihe Schickſal leid⸗ 


licher zu machen. Geigheit und Treuloſigkeit, Sclavenſinn 
und Sclaventüde, find Hauptzüge in ihrem Charafter, 


weiche, zue Ehre der Menfchheit, — ihnen, jedoch nicht 
natuͤrlich zu ſeyn feheinen, fondern zum heil erſt duch 
das, von ‚den Europiern ihnen aufgelegte, Knechtſchaftsjoch 
eingepflangt worden find, wiewohl dieß auf der andern 
Seite wieder mehrere Reiſende laͤugnen. 


Gegen die angeſiedelten Europaͤer hegen ſie aus ſehr 


begreiflichen Urſachen eine graͤnzenloſe Erbitterung und den 
maus loͤſchlichſten Haß, und haben oft ſchon ganze Niedir⸗ 


Nlaſſungen berfeiben, Sieden und ‚Städte zerſtoͤt und im ' 


— 
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denfelben Alles auf das Graufamftle ermordet. So ver⸗ 
wüfteten 3. B. die Indianer aus der Proving Makas im 
Königreihe Quito, die reihe Stadt Rogronno, die Ce 
lonie Guamboya und deren Hauptitadt Sevilla dei 
Dro; und durch die Araufen und Zulapelen wurde . 
die Stadt la Imperial im Königreide Chile mit ihrem 
ganzen Bezirke zerfiört, fo wie die Flecken und Doͤrfer, 
der Miffionen de los Chunchos in der Statthalterfchaft 
von Tarma, die von Dariel im Bezirk von Tierra 
firma, und verfchiedene andere, welche dieß Ungläd.gu vers 
ſchiedenen Zeiten betroffen hat. — | 


Sie zählen die Tage nicht, theilen fie auch nicht in 
Moden ab, fondern ein Tag ifl bei ihnen wie der anders: 
fie Sonnen bloß den Mondswechſel, ber ihnen deutlich im 
die Augen fällt und ihrem Gedächtniffe Feine Mühe im 
Mechnen made. Wollen fie daher mit einer andern Voͤl⸗ 
kerſchaft auf einen beflimmten Tag über etwas: eine Vers 
abredung treffen, fo ſchicken fie einen Abgeordneten an Dies 
ſelbe mit einem Buͤndel von ſo vielen Stäbchen, als. Rage 
verfließen follen, von dem Tage an gerechnet, da. fie. die 
Unternehmung befliegen, bis zu dem, an welchem fie aus- 
geführt werden fol, weiches bei ihnen eben fo ‚viel gilt, 
als in fo vielen Zagen. 


Die Beleidigung eines Einzelnen ober des ganzen 
Stammes ift bei ihnen einerlei und fie wird zur gemein 
fhaftlihden Sache. In diefem alle hält fie weder das 
Buͤndniß einer gegenfeitigen Freundſchaft mit derjenigem , 
Voͤlkerſchaft, welche fie angreifen wollen, noch Dankbarkeit. 
für vieleicht erhaltene Wohlthaten, zurüd; denn dieſe 
Ruͤckſichten fegen fie, fo wie alle Treue und Ehrlichkeit, gänzs 
ih aus den Augen, - Hierdurd kann man ſich zugleich 
überzeugen, mit wie weniger Sicherheit man fih auf: ihe 
Mort verlaffen kann; vielmehr muß man gegen fie flet# 
mißtrauiſch und auf feiner Huth feyn. In ihrer Freund⸗ 


e 
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ſchaft findet man- keine Sicherheit gegen ihre unvermuthe⸗ 
ten Ueberfaͤlle, Xreulofigkeiten und Empoͤrungen. Sie 
gieichen darin vollommen. den MRordamericanifhen Wilden, 


Sie ſchlafen nur wenig und bringen bie Nächte viel⸗ 
faͤltig wachend und auf der Lauer zu. Ibre Feſte und 
Luſtbarkeiten, mit. der Voͤllerei unzertrennlich verbunden, 


dauern ununterbrochen Tag und Nacht fort. Sind fie er 


muͤdet, oder voͤllig betrunken, fo legen fie fi) ohne Unter 
fhied unter einander nieder und fchlafen den Zaumel aus. 
und wenn. fie dann wieder erwachen, gehet das: tolle Laͤr⸗ 
men und. Schwärmen nebſt dem Zechen von vorne an. 
Die thun fie gu allen Zeiten. Wenn daher. die ganzk 
Welt zuht und. fchiäft, fireifen fie von einem Orte zum 
andern. herum, ohne gerade eine befiimmte Abſicht zu han 
ben und dadurch gehindert zu. werben, nachher die ihnen 
auferlegten. Arbeiten zu verrichten, | 


An beſtimmten Begriffen fehlt es ihnen faſt durchaus. 
Sie wiſſen ſelbſt nicht einmal gewiß, was ein Jahr iſt 
und wenn man fie — ſelbſt die cultivirteſten in Peru und 
Chile — um ihr Alter fragt, fo zählen fie die Gouverneure 
oder Kaziken auf, unter denen fie gelebt und die fie ges 
kannt haben; aber felbft diefe Nachrichten find unvollkom⸗ 
men. Die Vergangenheit und Zukunft kuͤmmern ſie we⸗ 
nig, nur bie Gegenwart beſchaͤftiget ſie, und auch vom die⸗ 
fee nur das, was fie gerabe vor ſich haben. Weit mehr 
natürliche Anlagen zeigen dagegen die unter ihnen lebenden 
Neger, welche fie Bozales nennen. Denn bei weit we⸗ 
nigerem Unterrichte, ia bisweilen ohne alle Anweifung.: 
lernen diefe bei dem Aufenthalte. von wenigen Jahren uns 
ter den Spaniern oder Portugiefen, bie.ihre einenen Pfar⸗ 
zer haben, fo viel begreifen, was Jahre, Monate, Tage 
und Zahlen find, und befommen gemeiniglich ganz anbere 
Einfihten als die Indianer. Daher kommt es auch, daß 
fie, ob fie gleih Sclaven find, dennoch mehr als. jene ges 
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ſchaͤtzt werben, bie man als gu Allem unfähig und nur 
ſchwache Spuren der Vernunft und des Verſtandes zei⸗ 
gend, mit. Beratung anficht und gu nichts Tuͤchtigem 
| brauchen kann, . 


Sie erreichen faft Alle ein ſehr hohes Alter, ob «6 
ste aus der eben angeführten Urſache ſchwer, ja uns 
moͤglich iſt, die Zahl ihrer Jahre genau anzugeben. Die 
grauen Haare aber und der Bart find unträgliche Kenne 
zeichen davon: jene zeigen fich gewöhnlich im zoten Fahre, 
dieſer kommt, wenn fie uͤber 60 find, doch nur fehr dünne 
und ſchwach, und nicht grau. Wenn daher ihe Kopf ganz 
Weiß mird, und die einzelnen Varthaare es ebenfans wer» 
ben; ſo Hält. man dafür, daß fie TOO Jahre alt, oder nahe 
baran find. Viele geben dann krumm und gebuͤckt, doch 
ohne Zeichen von Schwäche oder Krankheit. Dieſes lange 
Leben, mit einer beftändig dauerhaften Gefundheit verbun⸗ 
den, .r!bhrt von ihrer Ruhe und Sleihgültigkeit, fo wie 
von der flarken Organifation ihres Körpers und dem im⸗ 
werwaͤhrenden Aufenthalte und der oͤftern Bewegung in der 
freien Natur, her. Wuͤrden diefe Menſchen ſich durch ihre 
ewigen Kriege nicht unter einander ſelbſt aufreiben, und 
der Trunkenheit nicht ſo ganz unmäßig ergeben feyn, ge⸗ 
wiß, fie könnten eine Raſſe von Menſchen bilden‘, die uns 
überminplich, folglich immer frei und unabhängig, auch we⸗ 
niger der Gefahr, fruͤhzeitig ihr Leben zu verlieren, aus· 
gefest fepn wuͤrde. | 


Mer den Charakter, bie x Neigungen, die Denkungsart 
und den natlrlihen Hang ber Sübamericanifhen Völker 
nit aus Erfahrung kennt, bält es für unmenſchliche 
Haͤete und Tyrannei, daß man fie mit der Peitfche zw. 
Arbeiten nöthigt, in die Bergwerke [hit und zu ander 
Berrihtungen treibt: allein bie Sache verhält fih in der 
That nicht fo, denn für jedes Volk find eigene Gefege und 
Mittet nothwendig, die es in Ordnung und Gehorſam «es 
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halten; Die Gefetze für bie Indier ralffen von den: Ge⸗ 
fee auderer Natisnen eben fo fehr abweichen, als es ihts 
Neizungen und Eigenfchaften ſiud. Die Bergwerke richten 
In: 201: Jahren nicht ſo viele -Menfthen din, als es der nite 
mäßige Genuß des Branntweins in einem Jahre. hut, und 
diefe Leute müflen mit Strenge behandelt werden, weil fie 
fanſt wegen! ihrer voͤſen Eigenichaften, Hartnaͤckigkeit, Starr⸗ 
ſfiun, Faulheit und anderer Laſter, ſchlechterdings zu nie 
zu‘ bringen feyn würden, da alle andere Antriebe und Bes 
megungsgruͤnde bei⸗ ihnen gar nichts uusridten; auch if 
die Behandtung berfeiben an fich "wirklich nicht. fo ſchlimm⸗ 
als es mandye Meffinde: gemacht haben. Sie haben «6 um 
wichte ſchlechter und werden nicht. härter behandelt, :ule Die 
Ruſſen, Ehſten und: Letten von thren deren in Außlanr⸗ 
af und —— — 


Pr in rine — Bemerkung, le wie Pr bei 
Kt Nordamerſtauiſchen Wilden angeführt haben, daß die 
Anzahl derfelben in allen Thellen America's von Jahr zu 
Yahı merklich: abnimmt. Dieß ift auch ber Sal in Suüͤd⸗ 
america, und‘ #8 Liegen diefer Vertingesung diefelden Urs 
ſachen zum Berunbe, die fücchterlichen - Verheerungen bed 
Blattern, (denn nur erſt in wenigen Gegenden ift- bie 
Pockenimpfung eingeführt) der übermäßige Genuß erhitzen⸗ 
ber Getränke, die unaufhoͤrlichen moͤrderiſchen Fehden une 
sec Ach ſelbſt und ihre Unmaͤßigkeit in allen Dingen; viel⸗ 
keit traͤgt auch die harte Behandlung auf den Plantagen, 
in den Bergwerkent, Fabriken und Manufacturen, nebſt 
dem Verdruſſe, ſich uͤberall fremden Nationen nachgefehe 
and unterworfen: zu: fehen, etwas dazu bei: &o wie fi 
aber die Stämme: der Indier in dieſen Ländern vermin⸗ 
bern, fo vermehren ſich dagegen die Europäer und die Ka⸗ 
flon ober, Geſchlechtes, welche von den Afrikanern abſtam⸗ 
men, 3. B. die Meflizen, Dulatten, Creolen u. A. Gluͤck⸗ 
lich find indeſſen die Suͤdamericaniſchen Völker (fo wenig 


e Amerin 
5 Nactunmeramee) durch bie fremben Antömmiinge 
8 it wa Matt Moralitaͤt und Chriſtenthum ha⸗ 
an Marek een vorher unbekannte Kafer von ihnen 
en weiche fie zum Theil ſehr verſchlimmert 
TE NT um -— . ' j 


De Dreaden ber verſchiedenen Suͤbamericaniſchen 
am eh deht mannichfaltig und von einander abe 
Urnme der allgemeinften ift die Quichua *)s 
Bar in welcher Mandye einige Aehnlichkeit, wenige 
wur va nzeinen Morten, mit der Hebraͤrſchen haben fine 
a werte Sie iſt zwar. arm am - Morten, .aber reich 
a Retvrüden und Bedeutungen, welches daher ruͤhrt, 
or ei Wort, je nachdem der Ton in ber Ausſprachs 
werändert wird, oft mehrere Gegenſtaͤnde anzeigt, dabei uns 
gemein fanft und zärtlich, zierlich, deutlich und wohlklin⸗ 
gend, und es iſt zu besweifeln, ob es eine. Sprache gebe, 
die ihr an fehmeichelhaften Ausdrüden und Liebkoſungen 
gleichkommt. Sie hat nichts aus andern Sprachen anges 
nommen und fcheint eine Driginalfprache zu ſeyn. Sie ik 
die allgemeine Sprache in ganz Peru, und man findet 
kaum eine oder etliche in gang Südamerica, die nicht aus 
derfelben mehrere ähnliche oder voͤllig übereinflimmende 
Woͤrter aufgenommen hätten. Man kann auch mit ihr 
(und dem Spanifhen) faſt uͤberall durchkommen, ba fie 
deinahe allenthalben verflanden wird,. weil viele andere 
Sprachen von ihr bloß dialeftmäßig verfchieden find, we⸗ 
nigfiens in den gewoͤhnlichen Dingen und’ nothwendigften 
Beduͤrfniſſen. Die vornehmften Haupt » und Zeitwoͤrter 
find faſt ganz biefeiben und weichen nur in ber Ausſprache 
ab; Uebrigens find diefe Sprahen ſchwer zu erlernen, 
Viele find abfchredend, rauh und widerlih, werden duedy 
die Kehle und Nafe, überaus leife und alfo um fo unver 


’.) Ließ Kitſchua. 
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taͤndlicher, geſprochen. Manches Wort beſteht aus 18, 
90 und mehr Bukhſiaben und die Milfionare klägen ſehr 
über die Mühe; welche fie bei Etletnung derſelben anwen⸗ 
den müflen, Einige find denn doc ſchon zu Schriftſprachen 
geworden und koͤnnen geleſen und geſchrieben werden. Für 
beides bezeigen die Indier eine unbegraͤnzte Hochachtung, 
und jedes Stuͤckchen beſchriebenes ober bedrucktes Papier 
iſt fuͤr ſie der Gegenſtand der hoͤchſten Bewunderung. Eis 
nen Brief, den fie beſtellen ſollen, wickeln ſie in virie 
Tuͤcher, damit er nicht ſehen und derrathen koͤnne, was fie 
auf dem Wege machen. Sie fuͤrchten alles Papier wie ei⸗ 
nen großen Zauberer: und beneiden bie Europäer wegen bes 
Kunft zu Iefen und zu ſchreiben. — 


Niemand wird die Anzahl und die verſchiedenen 
Arten der Voͤlkerſchaften beſtimmen, welche Suͤdamerica 
bewohnen. Sehr entfernte ſind ſich oft in Sprache und 
Sitten ähnlich; dicht neben einander wohnende unqaͤhnlich. 
Manche Reifende und Schriftfteller fegen ihre Zahl, fo wie 
die der nerfchisdenen — oft nue dialektiſch abweichenden 
Spradhen, auf 300, andere auf 150. Wer vermag hier 
zu entfcheiden? — Wir führen zur Ueberſicht die wichtige 
fien Völker an; ihre VBefchreibung folgt weiter hin *), 


I. Die Bewohner ber Landenge Darien. Gie be 
ftehen aus mehreren wilden Stämmen, die mehrmals 
das Spanifhe Jech abnefhättelt und oft graufame Eins 
fälle in bie Graͤnzprovinzen unternommen haben: fie 
find aber 1785 durch verfhiedene Feldzüge und buch 
Anlegung zwer feſter Plaͤtze gendthigt worden, ſich der 
Spanifhen Oberheriſchaft gutwillig gu unterwerfen, 
Seit der Zeit genießen fie auch von den Spaniern mebe 
Freiheit und eine beffere Behandlung, als ehedem, 


*) Man Tann bierbei auch das Berzeichniß derfelben in der 
allgemeinen Einleitung zu America, im ızten Bände dieſes 
Bert, vergleichen. 
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ale die Nordamericaner) durch bie fremben Antömmiinge 
wicht geworben, und ſtatt Moralitaͤt und Chriſtenthum has 
ben..fie mehrere Ihmen vorher unbekannte Kafer von ihnen 
erbalten, durch welche fie zum Theil ſebr verſhimwert 
werben: ſind. — 

9 Die. Sprachen ber verſchiedenen Saͤbeamericauiſchen 
Urnarionen find ſehr mannichfaltig und yon einander aba 
weichend, Eine der algemeinften iſt die Quichna *) 
GSprache, in welcher Manche einige: Aehmlichkeit, wenige 
ſtens in: einzelnen Worten, mit der ‚Hebzäifhen haben fine 
Ren wollen... Ste iſt zwar arm am - Warten, .aber reich 
as Ausdrücken und Bedeutungen, welches daher ruͤhrt, 
weil ein Woart, je:.nachdem der Wen: in der Ausſpracht 
veraͤndert wird, oft mehrere Gegenftändeanzeigt, dabei une; 
gemein ſanft und zaͤrtlich, zierlich, deutlich und wohlklin⸗ 
gend, und e6 iſt-zu begweifeln, ob es eine Sprache gebe, 
die ihr an -fhmeichefhaften Ausdrüden “und Liebkoſungen 
gleichkommt. Gie hat nichts aus andern Sprachen ange« 
nommen und fcheint eine Driginalfprache zu ſeyn. Sie iſt 
die allgemeine Sprache in ganz Peru, und man findet 
faum eine oder etliche in ganz Südamerica, bie nicht aus 
derfelben mehrere ähnliche oder voͤllig üͤbereinſtimmende 
Wörter aufgenommen hätten. Man kann auch mit: ihe 
(und dem Spanifhen) faſt Überall durchkommen, da fie 
Beinahe. allenthalben verflanden wird, weil viele andere 
Sprachen von ihr bloß dialeftmäßig verſchieden find, tes 
nigflens in den gewähnlihen Dingen und nothwendigften 
Bevürfuifien. Die nornehmften Haupt » und Zeitwoͤrter 
find faſt ganz biefeiben und weichen nur in ber Ausſprache 
ab. Uebrigens find diefe Sprachen ſchwer zu erlernen, 
- Biele find abfchredend, rauh und widerlich, werben durdy 
die Kehle und Naſe, überaus leife und alfo um fo unver» 


8) eieß Kit ſchuaa. 
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taͤndlicher, geſprochen. Manches ‚Wort beſteht aus” 18, 
30 und. mehr Buihüinben und die Miifiomare klagen Tehe 
über die Mühe; welche fie bei Etletnung derſelben anıdens 
den müffen, Einige find denn doch ſchon zu Schriftſprachen 
germorden und Finnen gelefen und gefchrieben werden. Kür 
beides begeigem die Indier eine unbegränzte Hochachtung, 
und jedes Stuͤckchen befchricbenes ober bebrudtes Papier 
ift für fie ber Gegenſtand der hoͤchſten Bewunderung. Ei⸗ 
nen Brief,’ den fie beſtellen ſollen, wickeln ſie in virie 
Tuͤcher, damit er nicht ſehen und derrathen koͤnne, was ſie 
auf dem Wege machen. Sie fuͤrchten alles Papier wie ei⸗ 
nen großen Zauberer und beneiden die Europaͤer wegen der 
Kunft zu leſen und zu fhreiben, — 


Niemand wird die Anzahl ‚und. ‚die verſſchiede nen 
Arten der Voͤlkerſchaften beſtimmen, welche Suͤdamerica 
bewohnen, Sehe entfernte find ſich oft in Sprache und 
Sitten ähnlichs dicht neben einander wohnende unaͤhnlich. 
Manche Reifende und Schriftſteller fegen ihre Zahl, fo wie 
die der nerfhisdenen — oft nur dialektiſch abweichenden 
Sprachen, auf 300, andere auf 150, Wer vermag hier 
zu entfcheiden? — Wir führen zur Ueberſicht die wichtige 
fien Voͤlker an; ihre Befchreibung folgt weiter hin *), 


1. Die Bewohner ver Landenge Darien, Sie be 
ſtehen aus mehreren milden Stämmen, die mehrmals 
das Spanifhe Ich abaefhättelt und oft graufame Eins 
fälle in die Graͤnzprovinzen unternommen haben: fie 
find aber 1785 durch verfhiedene Feldgüge und durch 
Anlegung zwer feſter Pläge gendthigt worden, ſich der 
Spaniſchen Dberherifhaft gutwilig gu unterwerfen, 
Seit der Zeit genießen fie aud von den Spanien mehe 
Freiheit und eine beffere Behandlung, als ehedem. 


*) Man Eann hierbei auch das Verzeichniß derfelben in der 
allgemeinen Einleitung zu America, im 17ten Bande eſes 
Werte, vergleichen. 
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0, Die Urbewohner von Tierra Firma haben, nal 
-. dem Berichte mancher Beifenden,, mit den vorigen viete 
Aehnlichkeit, find ben Europäeın aber nur menig bes 
.. tannt. Die an den Küften mohnenden folen Menſcheu⸗ 
- Fleifh verzehren und: ihr Leben in Faulheit, tsägem Muͤſ⸗ 


figgange ober gegenfeitigen Befehdungen, weiße ſeht Wick 


von ihnen auficiben, binbeingen, 


4. Die Dttomagier und Garaunos am  Deinocn, 


8* 


1* 


nuhten ſich aber dabei deunoch von,einer mit Erocodit- 


weiche beide gegen 20.000 ſtark find, aber die Spanier 
nicht beuntuhigen, führen ein thätigeres und arbeit'amgs 


res Leben, treiben. auch etwas Viehzucht und Feidbau, 


fett geträntten fetten Thon » oder Lettenerde von gelblich 


© ggaer Farbe, wege fie für bie Zeit des Mangels 
” aufgeben, 


9 


4. Die Indianer in Guiana und an beiden Seiten 


2 des Drinoco, beſtehen aus einer: Menge einzelner klei⸗ 
mer Voͤlkerſchaften, welche verſchiedene Sprachen (wahr⸗ 
ſcheinlich nur Dialekte einer und derſelben Sprache) re⸗ 


den ſollen, z. B. Ottomachier, Karaiben, May 
puren, Galpbier, Tareupier, Kabipurnier, 


J ee Axuakaer, Jaruraer, Zamang: 


Gier, u. a. m, den Euippäern aber erſt menig bekannt 
‚find, weil fie ihren Umgang und den Handel mit ihnen 


vermeiden. Bloß im Franzoͤſiſchen Guiana hat man ges 
gen 50 einzelne Stämme gezählt, von denen aber manche 
kaum 200 — 300 Köpfe zählen. 


5: Di @ingebornen von Peru, Chileund Qui⸗ 


‚Hierher gehören die Ot tomachier, Karaiben, 
Maynaer, die zahleeihen Arauken, Mamäpver, 


‚. XZibarer, DOmaguaer, ZTichiquitoer, Pevaer, 


:Papaguaer, Abiponer, Pampaeru. f w. Sie 
reden beinahe ale. die alte Inka (Kitſchua) Sprache, 
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als Nachkommen ber Völker aus den Zeiten der ehema⸗ 
ligen Herrſchaft der Inkas in Kusko, als Mutter 
ſprache, find aber an Farbe, in Bitten und Charakter, 
Kieidung, Nahrung, Lebensart ıc, ſehr verſchieden. Die 
Mapnaer' in der großen Provinz Maynas (zwiſchen 
1 — 9 Gr. f. Br. und so — 60 Br. w. £.) defteden 
wieder aus miehr denn ao Stämmen, welche faſt eben 
fo viele verfbiedene Sprachen (Dialekte vielleiht —) res 
den follen. Die mrifien find noch unbeswungen,.. Die. 
Goachiner, zwilhen Marakaibo und dem Rio de 
la Hacha, find gegen 30,000 Köpfe flark, unter, den 
nen 14.000 flreitbare Männer zu Pferde fich befinden, 
Sie treiben Viehhandel, thun aber aud oft räuberifche 
Einfälle in das benachbarte Spanifche Gebiet, unb: fies 
ben mit den Engländern auf Samaika durch die Schleich« 
händler in Derbindung, indem fie Niederlagen "von ver⸗ 
botenen Waaren an ihren Küjten haben. - ».. 

6. Die Ureinwohner in Paraguai und Tukuman 
befieben ebenfalls aus fehr vielen einzelnen Voͤlkerfſchaf⸗ 
ten und Stämmen, welde mehrere Spraden reden. 

. Die merkwürdigſten berfelben find die Abiponer, eine 
kriegeriſche und berittene Nation. in der-Proyinz Tſſcha⸗ 
ko. Zu ihnen gehören die Mokokier, welche, fo, wie 
jene, faſt unaufhörlih die Spamer befehden, ‚Unter. den 
unberittenen find die Guaranier bie ftärkfien, welche 
ſich zur katholiſchen Religion haben bekehren laſſen. Ihre 
Sprache iſt duch die Miffionare beinahe im ; ganzen 
Lande und den angränzenden Provinzen die allgemeine 
Landesſprache geworden, und fheint der Brafilifchenrvers 
wandt zu ſeyn. Die Papaguaer oder Payaquaer 
mohnen an den Ufern des Parana und Paraguai, eine 
Lühne und räuberifhe Wölkerfchaft, die den Spaniern 

vielen Schaten und Abbruch thut. Die Charruger, 
Dampacı, Zupyer,, Guanaer, Mebayaeg ıc. 
find. noch wenig befannk,. © \2..2.. 2... 44.2339 
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T Die Brafilier, am der Zahl gegen 2 Millionen, Tin, 
nen unter folgende 6 Hauptvoͤlker gebracht werden; a) 
die Quetakazen, ein wildes und kriegeriſches Volk, 

das ſich, fo wie die folgenden, von den Spaniern noch 
nicht hat unterjochen laſſen. b) Die Tupinamber, 

welche ſonſt um den Rio Janeiro wohnten, in der Folge 
aber zum Theil in die untern Gegenden des Fluſſes To⸗ 
Santin gegogen find und ſich weiter herum faſt in ganz 
Brafitien gerfireut haben. Sie waren vor 300 Sahren 
ein mädhtiges Volk, und noch jest wird von ihnen die 
alte Urfprache Brafiliens geredet. c) Die Topapen, 
beftehen aus 70 verſchiedenen Stämmen, unter benen 
mehrere Brafitifche Dialekte gefprohen werden. Sie has 

. ben: fi völig- frei erhaften und wohnen im inneren 

“Bande. d) Die Tupiker, in den mittleren Gegenden 

des Tokantin und dem Gebirge Sierra grande, 
auch weiter herab nach Süden am See Parapilinga, 

e) Die Topinaker, ehedem ein Kuͤſtenvolk bei St. 
Paolo und St. Vincent, das ſich aber jetzt zerſtreut und 

mehr in’6 Innere des weitläuftigen Landes gezogen -hat. 
Ihrer Sprache bedienen ſich häufig die Miffionäre, auch 
wird fie jegt von dem meiften Portugiefen verflanden. 
f) Die Chiquitoer und Morosindianer; in meh» 
reren Gegenden zeiſtiut lebend. J 


8. Die Patagonier, von denen man gefabelt hat, daß 
fie lauter Riefen wären, die aber um nichts größer Tin, 
als andere wohlgewachſene Menfchen, theilen fich als 
Ureinwohner in die Tehuelten oder eigentlihen Pa⸗ 
tagonen, die zwifhen dem 40, — 50. Gt. n. Br, uns 
herziehen,, ein großer, twohlgebauter und nerviger Men⸗ 
ſchenſchlag, zu welchen auch die Pueltſchen in den 

nördlichen und ſuͤdoͤſtlichen Gegenden des Landes, bie 

Thuüelchen, Sanguelchen, Zaluheten, Diw i⸗ 

dheten u. A. gehören, und in die Molutſchen (oder 


II. Sidameri. I 49 


Mul —* d. h. Rriegstente, von den Spaniern Aus 
races, und ſchimpfweiſe Araukanos, (Arauker) 
genannt, zu welchen auch die Kunſcher, Peguent⸗ 
ſcher und Huillitſchen, ein beſondets großer Schlag, 
Leute, gehören. Diefe 4 legten wohnen in den füdlichen 
Gegenden des Landes, auf beiden Seiten der Cordilleras. 

. Aber auch viele Abiponen ziehen in diefen Gegenden 
umher, ebenfalls große und ſlarke Menſchen, inbeflen 
die Feuerlaͤnder, die arnıen Peſcheraͤhs, eben fo ver⸗ 

kruͤppelt find wie die Eskimoer und Samojeden, Groͤn⸗ 

und Lapplaͤnder. 


— 


9. Die Keyuier und bie von ihnen abſtammenden Der 
ſcheraͤhs, wohnen theil® auf der ſuͤdlichſten Spitze 
Patagoniens, nämlih an der Magelhanifchen Meerenge, 
theils auf der Inſel Zerta. dei Fuego. Man verficht 
fie gewöhnlsch,. umnn man von den Seuerländern 
fpriht, Ohne Zweifel aber begreift dieſer Name meh⸗ 
tere verfchiedene Stämme, vielleicht gar Nationen, une 
ter fib. Sie befuchen auch bisweilen bie unbewohnten 
Falklandsinſeln, und find. von Statur Bein, verfchrumpft, 
ungebıldet, aber munter und neugierig Der Peſcheraͤhs 
mögen hoͤchſtens 2,500 feyn, und mit ben übrigen foges 

nannten Feuerländern vieleicht LO,000. Sie haben keine 
feften Wohnfitze. | 


Die gefammte Bevölkerung von ganz Sübamerica 
iſt wegen der vielen wilden Horden, deren Zahl ſich gar 
nicht angeben läßt, Ichlechtirdings nicht gewiß zu beſtim⸗ 
men, Nach einem ungeräbren Ueberſchlage ſchaͤtzt man fie 
auf 10, böchflens 12 Millionen Seelen. Die Gefammb - 
zahl der freien, noch feinem Europaͤiſchen Landesberen uns 
serworfenen Suüdamericaniſchen Indier, beträgt nicht volle . 
anderthalb Millionen, die der. andern unterjochten Urodle- . 
ker hoͤchſtens 5 Millionen, die des Europäer, beſonders 

Karin, 11.8. D 
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Spanier, Portugiefen, Holländer, Franzoſen und unthhen 
etwa 3 Millionen. 


Religionen, außer der heidniſchen Abootterei, find 
in Suͤdamerica: a) Die Katholiſche, beſonders durch 
die Jeſuiten in Paraguai, und durch andere Miſſionare, 
ausgebreitet, welcher die Spanier, Portugieſen und 
Franzoſen ausſchließlich, aber auch viele bekehrte Indi⸗ 
ſche Voͤlkerſchaften, zugethan find. b) Die Evangeliſſch⸗ 
lutheriſche, findet nur bei den anſaͤſſigen Teut ſchen 
Anhänger und bei einigen Schweden. c) Die Reſfor⸗ 
mirte, zu melder fih die Holländer und mehrere 
Engitänder bekennen, meiftentbeil in Surinam, Bew 
bice und Effequebo. d) Auch die Evangelifhe Gemeine 
der Mährifben Brüder bat hin und wieder einzelne 
Niederloffungen, e) Juden, wie überall, zerfireut und 
vom Shader lebend. — Muhamedaner werden is 
ganz America nicht gefunden, 


Bon Künften und: Wiffenfhaften, Fabriken 
und Manufacturen gilt dafjelbe, was wir von Norde 
america fagen mußten und oben ſchon berührt haben, ie 
werben zwar eben nicht verachtet, aber auch nicht fonbers 
lich ernſtlich befördert. Es giebt mehrere wiſſenſchaftliche, 
gelchrte und bildende Anflalten, in melden aber nicht der 
rechte thaͤtige Geift, Bein feuriger Eifer, keine wahre Liebe 
zur Wiſſenſchaft herrſcht. Alles athmet zu fehr den Kauf⸗ 
mannsgeiſt, Jeder will bloß erwerben, gewinnen. Won 
den Dentmäleın der Kunſt aus ben ältern Zeiten 
der Ureinwohner Peru’s, Quito's u. a. wird weiterhin ge⸗ 
redet werden. — Bon Fabriken und Handwerken 
findet man bie unentbehrlichſten, im Webrigen hält man fig 
on Europäifhe Fabricate, welche der Lurus und die Ge 
wohnheit überall eingeführt umd unentbehrlih gemacht Bat: 
Der Vortheil und Eigennug der Eucopder findet es auch 
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eben nit gerathen, den Kunſt- und omndelut in 
America Ju ermuntern. — 


EEE Fe 


Ginige befonbere Wemerlungen 
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1. Suͤdamerica unterſcheidet fi von allen übrigen Läns 
dern der Erde gang befonders ducch feine großen Ebe⸗, 
nen und erſtaunlich Hohen Gebirge (die Cordilleras), 
die einander auch im Uebeigen gang unähntidh find.” Denn 
die weſentlichen Beſtandtheile des Landes, die Beſchaf⸗ 
fenheit, Stelung und Symmetrie der Theile, die Jab⸗ 
reszeiten, die Witterung, die Probucte, die Thiere, kurz 
Alles iſt von einander verſchieden, oder eins dem andern 
ganz entgegengeſetzt, und traͤgt einen eigenthuͤmlichen 
Staͤmpel. Wenn in der einen Gegend Fruͤhling iſt, ſo 
- äft zu eben der Zeit. in einer andern, wenige Meilen 
entfernten, no Winter. Die Bäume, Geſtraͤuche und 
. Pflanzen, welche die eine Landſchaft hervorbringt, find 
von den, in der andern nicht weit entiegenen wachfenden, 
fo ſehr verfchieden, als wenn fie duch einen Raum von 
. mehreren 100 Meilen von einander : getrennt waͤren. 
Derfelbe Fall if bei Fruͤhten und Xhieren, fo daß man " 
fi gleichſn 2 Welttheile in einem einzigen vorſtel⸗ 
len kann. 


2. In der Nordhaͤlfte von Eitamerke fiepe der größte 
Strom ber Erde, der Maranhon oder Amazonens 
« Kram, aus dem hoͤchſten Berge, dem Tſchimboraſ⸗ 
fo, durch die größte Ebene in ber alten und neuen 
Welt. 
Da 
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3, In der boden Gegend von Peru nennt man biejenige 
Jahreszeit Sommer, in der es nicht regnet, ungeach⸗ 
tet es gerade um dieſe Zeit am fälteften iſt und am 
ſtaͤrkſten friert; und die Regenzeit heißt dort der Wins, 
ter, obgleich al6dann die Sonne ihren Lauf durch biefe 
Halbkugel nimmt,. ‚In der hoben Gegend fängt der 
Sommer im Mai an, in welchem Monate in der nie 
dern Gegend eben der Winter feinen Anfang nimmt. 
In jener Gegend dauert er bis im November, ba die 
Froͤſte aufhören; hingegen verliert fih in der legtern der 
Winter. Diefer tritt in der hohen Gegend im Decems 

ber ein und die Sonne theile num ihre ganze Wärme 
der tieferen‘ Gegend mit, fo daß, wenn e& oben Winter 
if, man unten Sommer bat, und fo wechſelsweiſe, ohne 

. daß zwiſchen beiden Megionen fid) ein größerer Abſtand 
finder, als die Zeit, welche man zum Erſteigen der hoͤch⸗ 
fien Erdgipfel braucht *). 


4. Die Fluͤſſe, welche von den Cordilleras herabftrömen, 
und ihren Lauf durch das ebene Band fortfegen, leiden 
- dadurch eine merkliche Abnahme des Moflers, daß“ fie 
: den Boden diefer Gegenden fruchtbar machen, die von 
feinem Negen -befeuchtet oder erquidt werben; und da 
fie nicht groß: genug find, um das Meer zu erreichen, 
« bleiben ihre Gewäfler ſtehen und zertheilen fih, indem : 
fie nit weiter kommen können, Hierzu trägt auch noch 
der Umſtand mit bei, daß ber Boden vollkommen eben 
AR und ganz und gar keine Abſchuͤſſigkeit hat. Es bils 
den ſich baburch viele ſtehende Seen, welgg jedoch auch 
: bald wieder abfließen, indem fie fih gleichſam durch bie 
.. Steine filtriren, ober über den Rand, welcher fie. ein | 
ſchließt, austreten. 


"») De utloa’s radriäten v von America, ıter Biel, ater 
2 Abſchuitt. S. 66. | 
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Beſchreibung der einzelnen Laͤnder 
von Suͤdamerica. 


. 





JI. Das Spaniſche Suͤdamerica. 


Is 
Eintheilung. Lage, Gränzen. Größe 





Die Befigungen der Spanier in Südame⸗ 
rica nehmen die ganze weftliche, ja bei weitem die größere 
Hälfte diefes weirläuftigen Erdſtrichs ein und begreifen bie 
3 Vicelönigreihe Neus Granada, Peru und Rio de 
la Plata, Da fie fih im Norden mit Terra firma (oder 
eigentlich mit der Provinz Panama), alfo mit dem gtem 
Gr. nördt. Be. anfangen, und bei der fühlichen Küfte von 
Patagonien an der Magelbanifhen Meerenge, folglich beis 
nahe mit dem 55ten Gr. der Sübbe., endigen, fo beträgt 
ihre ganze Länge von Norden nah Süden 64 Breitenge» 
oder 960 Meilen. Da man aber hierzu: auch noch bie 
nördlichen Küftenländer: bis über den roten Bräb der Nord⸗ 
breite rechnen muß, fo kann man ihre Ausdehnung von 
dba dis zur Magelhanifhen Straße füglih auf 1000 geos 
graphifche Meilen anfegen; eine Größe, bie bloß von bee 
des Muffifhen Reichs von Weſtan nach Oſten übertrofe 
fen wird. 
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Seine größte Ausdehnung von Weften nach Oſten if 
von Veragua bis nad Cayenne zwiſchen dem 295, biß 
921. Ge. weſtlicher Länye, in einer Weite von faſt 400 
Teutſchen Meilen; die kleinſte an der Güdfpige von Suͤd⸗ 
america bei dem Cap Frowart, wo es kaum 5 Meilen 


Bieit iſt. Der Flaͤcheninhalt beträgt 154,000 Quadrate, 


fo groß ale, Rußland ausgenommen, kein Reich auf der Erde 
if. Auf diefem weiten Raume wohnen aber nicht mehr 
als 5 Millionen Einwohner an weißen, Lupferfarbenen, 
fhwarzen und farbigen Leuten, unter melden letztern man 
bier die Mulatten, Mefigen uud andere von gemiſchter 
Raſſe verſteht. 





2. 
Beefaſſung. Oberherrſchaft. Bewohner *5. 





Von dieſem ganzen weiten Erdſtriche iſt ber König 
von Spanien der einzige und ununifchränlte Oberherr, 
Er läßt die in demfelben liegenden Reihe — Neu⸗Gra⸗ 
nada, Peru, Quito, Chile, Rio de la Plata — 
und Länder, als Patagomien, Sarracas, Bene 


zuela ıc. durch Unterlönige regieren. die einen großem 


Staat führen und beinahe eben fo viel Macht und Anſehen 
haben, als ber König von Spanien ſelbſt. Durch bis 
Oberherrſchaft der Spanier find nunmehr überall ihre Mes 
glerunusfores,. Religion, Sitten und Gebräude eingeführt, 


amd Alles gegen fonft völlig umgeändert worden. Dieſe. 


N Rach Mentelle und Maltebrun Geographie, Tome 

v XV. Kutſcher America zter Band; Azara voyages dans 

: V’Amerique meridionale; de Ulloa’s Racrichten von 
"America u. fı w. 


, 
— m — 


I. ‚Sübameria. 65 


veränderte politifhe und religidfe Verfaſſung hat einem 
foihen Einfluß ‚auf die Lebensart und den Charakter der 
Ureinwohner gehabt, daß fie ihren Vorfahren fat in kei⸗ 
nem Stüde mehr gleichen und der urfprüngliche nationelle 
Charakter und Unterſchied beinahe völlig verwifcht iſt. An die 
Stelle ihrer ehemaligen Geifteebildung, ihres Scharffinns, 
ibrer Thaͤtigkeit und Sittlichkeit, iſt Unwiſſenheit, Schtäfr 
rigkeit, Traͤgheit und Laſterliebe getreten, und ihr ganzer 
voriger Geiſt ſcheint von ihnen gewichen zu ſeyn. Alles 
ift jetzt auf Spanifhen Fuß eingerichtet, in Aubiencin, 
Erzbisthuͤmer und Bisthämer eingetheilt, und dieſe beſtehen 
wieder, nah dem Verhaͤltniß des Umfangs ihres Gebiets, _ 
aus einer groͤßern oder kleinern Anzahl Gorregimiens 
ter oder Provinzialgerichte, die allein in Peru zufammen 
64 ausmachen, 


Die meiften Spanifhen Provinzen in America find 
aber jest im Aufftande gegen das Mutterland begriffen. 
Im April 1810 erklärte ſich Carracas für frei und unab» 
bängig und die republicanifche Infurrection gewinnt immer 
mehr Conſiſtenz. Bon ganz Peru hatten die Eöniglich Ges 
finnten nur nodh die Stadt Gupaquil inne, wohin fi 
ber Vicekoͤnig von Lima und der Generalcapitän von Quite 
gurüdgezogen hatten. Jede ber infurgieten Provinzen ſollte 
einen befondern Gouverneur erhalten und bie allgemeine 
Regierung follte einem volziehenden Rathe von 3 Direcs 
toren übertragen werden. Es gab 4 Partheien unter ben 
Inſurgenten. Einige hielten es mit ben Fufurgenten .in 
Spanien und errichteten wie diefe, eine eigene Junta, ans 
dere waren für die Unabhängigkeit, noch andere erklärten 
fin für Frankreich, wieder andere traten England bei, — 
Die Ein, und Ausfuhrzöle find fehr vermindert, unb der 
Handel ift für frei und von allen vorhergehenden unpolis 
tifhen Beſchraͤnkungen entbunden erfiärt worben. Der Ges 
neralcongreß derjenigen Spanifhen Provinzen, melche ſich 
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- für unabhängig erklärt haben, nennt fi nunmehr Cons 
föderatron von Neu: Branada, und hat Agenten 
on die Englifhe Regierung abgefhidt, welche ſich gegen. 
waͤrtig zu London befinden, : Die jegigen Verhaͤltniſſe des 
Spanifchen Hofe zu dem Englifchen laſſen wohl keinen 
Zweifel übrig, welde Parthei die Großbritannifchen Mi: 
nifter in diefer Angelegenheit nehmen werden. — Go lange 
bis die Einwohner der verfhiedenen Provinzen ſich beſtimmt 
werden erklaͤrt haben, ift einfiweiten eine proviforifche Mes 
gierung eingerichtet worden *). Auch .in Quito ifl die 
Bohne des Auftuhres aufgeftedt worden und Jedermann 
eilt, des Spaniſchen Jochs überdrüffig, zu den Waffen. 
Diefem Beiſpiele iſt gleichfalls Porto⸗Riceo und Bub 
nos⸗Ayres gefolgt. — 


Die Einwohner des Spanifhen Sübamerica find 
theils Europäer, befonders Spanier, theils Indier. Zu 
Diefen gehören vorndämlıd die Ditomakhier, Mapnnas, 
Malutſcher, Karaiben, Zibaros, YDamnos, Omi 
guaer, Pevaer, Tſchigitoer, Payaguaer, Guai— 
kuruer, Abiponer, Pueiſchen, Pampaer, Guai⸗ 
ranyeé, Guanaer, Charruager, Nalikuegaer, Len⸗ 
guaner, Mebayaer, Katarapen, Maquiritarer, 
Daquerer, Piaraer u a. m., bie letzteren am Drinoco, 
welche taͤglich ı Pfund und darüber fette Lettenerde ver 
zehren, ein faſt allen Bewohnern der heißen Erdgegenden, 


0) Rad den neueſten Nachrichten aus Cayenne dauern bie Un⸗ 
ruhen in Neu⸗Granada fort. Nicht ohne Entſetzen kann 
man die blutigen Auftritte leſen, die in dieſem unglücklichen 
Lande vor’allen und an Grauſamkeit die Schandthaten ber 
alten Spanier bei Groberung biefes Welttheils nody übers 
treffen. Nach der Wiedereinnahme von Sumana wurben 
alle Einwohner diefer blühenden und volkreichen Hauptftadt 
in Reus Andaluflen, die.gegen 25,000 Dtenfhen zaͤhlt ohn⸗ 

Unterſchied don den Spann niede.gemadht. 
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»%. auch in Guinea, Jave, Dem, Ne: Kaledonien ic, 
gemeines Nahrungsmittel. Außer diefen find in den Spas 
nifhen Befigungen noch viele Neger, Greoien, Mutatten; 
Meftigen, unter der Benennung ber farbigen Den 
Iden bekannt. 

au. find von ihrem urſpruͤnglichen Nationelcharakter 
ausgeartet und tragen ein fremdes, groͤßtentheils Spani⸗ 
ſches, Gepraͤge. Die Ureinwohner, die Eupferfarbigen In⸗ 
dier, find befonders von ihrer alten Natur abgewidhen, 
Unthätig, gleihgültig gegen Alles, fcheinen fie faft gar feine 
Bedärfniffe, Wuͤnſche und Begierden zu haben; eben fo 
wenig find fie aber auch geneigt, .. Andern eine Gefälligkeit 
zu erzeigen. Ihre Unbiegfamkeit ift unuͤberwindlich, ihr 
Trotz unausſtehlich, ihre rohe Unwiſſenheit ohne gleichen. 
Sie find träge, langſam und ſchlaͤfrig und koͤnnen fi mit 
vieler Geduld lange mit einer Sache befhäftigen. Man 
fieht diefes an den langwierigen Arbeiten, die fie untere 
nehmen. Wenn etwas ausgebefjert werden fol, das ‚war 
nicht ſchwer, nody viel werth ift, aber do Zeit und Mühe - 
erfobert, fo fagt man: das kann ein Indianer (Peruaner, 
ChHiloer ıc.) machen. Wollen fie Teppiche, Tücher, Deden 
und bergleihen meben, fo zählen fie alle Fäden einzeln, 
wodurch bie Arbeit oft Jahrelang "verlängert wird, Dieran _ 
ift nicht bloß ihre Langſamkeit Schuld, fonbern es fehle 
ihnen auch an den ‚rechten Handariffen und fie find zu 
faul, fie gu erlernen. Diefe Traͤgheit iſt bei ihnen fo. ein» 
gewurzelt, daß fie weder ihe eigner Portheil, noch ber Bes 
febt ihrer Herren zur Hurtigkeit ermuntert, Haben fie für 
fich etwas zu thun, fo überlaffen fie. die Arbeit ihren Weir 
bern, Diefe müffen fpinnen, Mais, Ref und Gerſte roͤ⸗ 
fien oder mahlen, ihren Männern, fib und ben Kindern 
die Kleidungsflüde machen und das Eſſen zubereiten. In⸗ 
deffen figt oder liegt der Dann auf der Erde niedergekauert 
und fieht feinem Weibe mit träger Sorglofigkeit zu, Er 
wu 


er 
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- für unabhängig erflärt haben, nennt fi nunmehr Con: 


föderatron von Neu» Branada, und bat Agenten 
an die Engliſche Regierung abgeſchickt, welche ſich gegen 
waͤrtig zu London befinden, . Die jegigen Verhaͤltniſſe des 
Spaniſchen Hofes zu dem Englifchen Iaffen wohl Leinen 
Bmwerfel übrig, melde Parthei die Großbritannifchen Mi⸗ 
nifter in diefer Angelegenheit nehmen werden. — Seo lange 
bis die Einwohner der verfhiedenen Provinzen ſich beſtimmt 
werden erklaͤrt haben, ift einfiweilen eine proviſoriſche Re 
gierung eingerichtet worden *). Auch .in Quito iſt bie 


Fahne des Auftuhres aufgeſteckt worden und Jebermans 


eilt, des Spaniſchen Jochs uͤberdruͤſſig, zu den Waffen. 
Dieſem Beiſpiele iſt gleichfalls Porto⸗Riceo und Bub 
n06sAyres gefolgt. — 


Die" Einwohner bed Spanifhen Sübamerica find 
theild Europäer, befonders Spanier, theils Indier. Zu 
Diefen gehören vormämlıd die Ottomachier, Mapnas,. 
Malutſcher, Karaiben, XRibaros, Yamnos, Om«—⸗ 


gsuaer, Pervaer, Tſichigitoer, Payvaguaer, Guab 


kuruer, Abiponer, Puelſchen, Pampaer, Bnal 


ranys, Guanaer, Charruaer, Nalikuegaer, Lem 
guaner, Mebayaer, Katarapen, Maquiritaret, 


Daquerer, Piaraer u a. m., die letzteren am Orindee, 
welche täglih ı Pfund und darüber fette Lettenerde ver⸗ 
zehren, ein faſt allen Bewohnern der heißen Erdgegenden, 


9) Rad den neueften Nachrichten aus Sayenne bauern bie Un 
zuhen in Neu⸗Granada fort. Nicht ohne Entfegen kann 
man bie blutigen Auftritte Iefen, die in dieſem ungluͤcklichen 
Lande vor’allen und an Graufamleit die Schandthaten DEF 
alten Spanier bei Eroberung biefes Welttheils noch über? 
treffen. Nach der Wiedereinnahme von Cumana wurden 
ale Einwohner dieſer blühenten und volkreichen Hauptkeb® 
in Neu-Andaluſten, die.gegen 25,000 Drenfihen zaͤhit, har 
Unterfhieb von den Spanisch niede gemacht. 


_". 
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38. auch in Gninea, Yavı, Peru, Neu, Anlıhanlın 1, 
gemeine Rihrungemitiei. Auder dieſen finy ın kon Yıyno 
nilken B:ngensen neh wiele Heyer, Gersien, Mulartın, 
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iſſet und krinket in dieſer Stellung, laͤßt ſich auch wohl 
das Eſſen in den Mund ſtecken und bleibt fo lange id 
liegen, bis ihn die Noch zum Auffichen treibt. Das eins 
zige, was er noch thut, if, daß er auf die Jagd und den 
Fiſchfang geht und fein Canot madt, ober, wo Aderbau 
getrieben wird, das Feld umpflügt: das Saͤen aber und 
die übrige Seldarbeit überläßt er feinem Weide, — 


Sehen fie einen Reiſenden, ber ſich veriret hat, ober 
den Weg nicht weiß, auf ihre Hätte zu geben, fo vers - 
feden fie. fi gefhmwind, damit fie ibm nicht etwa deu 
Weg zu zeigen und eine Strede mit ihm’ zu gehen braus 
hen *). Das einzige, wozu fie ſchnell bei der Hand ſind, 
iſt Eſſen, Trinken und Zangen. Daß fie der Trunkenheit 
Iber Alles ergeben find, wurde oben gefagt, Am liebften 
beraufchen fie fih, wenn fie keinen Branntwein haben, in 
Chikakopah, einem flarfen Getränke, das fie aber nicht 
aus der Maniokwurzel, fondern aus angefeuchtetem, gerds 
fleten und gerfloßenem Mais durch Gährung bereiten. — 
Etwas thätiger und arbeitfamer find die Detomakier, 
Abiponer und Omaguaer, von welhen bei Peru 
mebr vorkommen wird, 





3. 
Deffentlicher Cultus. Wifſenſchaftliche Cultur. Kunfts 
unb Gewerbfleiß. 





Die herrſchende Banbesrefigion ift bie katho⸗ 
liſche. Es giebt Erzbiſchoͤfe, Biſqhoͤfe, eine Menge Prie⸗ 


9 Man Hat auch wohl Weifpiele, daß fie Reiſende todt ‚ges 
ſchlagen haben. 
ü 
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Ber, Moͤnche und Kıöfler. In Lima ift ein Erzbiſchof, 


unter deſſen Sprengel die 4 Bischümer Trurillo, Gua⸗ 


‚manga, el Cuſco und Arequipa gehören, diren jedes 
feinen eigenen Biſchof hat. Im Vicekoͤnigreich Neus Gras 

nada find 3 Bischümer, zu Carradas in dee Provinz 

Venezuela (jrgt ein Erzbiscehum), zu Merida in Mas 

sacaibo und zu St. Thomas in Guiana; auch In 

Santa FE de Bogota ift ein Erhbiſchof. Die Ordens⸗ 
geiftlihen und insgemein die ganze Klerifei, führen die zügels 

loiefte Lebensart unter der Larve der Froͤmmigkeit und 
Meligiofität, und wiſſen durch diefe heuchleriſche Scheinhels 
Tigleit die Achtung des verbiendeten Volle nicht nur zu 
gewinnen, fondern auch zu erhalten, Die Superioren vers 
zehren nad Belieben die Einkünfte der Kıöfter und laſſen 
die von ihnen erzeugten Kinder äffentlih als die ihrigen 
in ihren Kloͤſtern unter ihren Augen erziehen. ine vors 
iheilhafte Ausnahme machten ehedem die Jeſuiten, welche 

nicht nur von ihren Gütern Apotheken, Armen. und Kran⸗ 
Tenhäufer unterhielten, fondern auch arme Familien untere 
flüsten und Schulen errichteten. Die Miffionen wers 
den bloß von Kapuzinern und Sranziscanern verfehen, und 
find längs dem Drinoeo, nördlich Über dem Maranon uns 
ter den Maynas, bei den Buaraniern, am Apuro, Rio 
Negro, im Bezirk Piritu an der Küfte von Parla u. f. w. 
befindtich; aber die Milfianare forgen mehr für ihren Beus 
tel, ale für die Belehrung und Kivilifirung der Eingebote 
nen, Sie lehren fie höchfiens den Glauben, das Water 
uunfer, einige Ave Maria und Rofenträuze beten, und nds 
thigen fie, Paternoßer, Scapuliere, ABE » Bücher ıc. für 
den doppelten, ja deeifahen Preis zu kaufen, die Felder, 
Gärten und Weinberge der Miffionäre, trog dem Verbote 
der Gefege, unendgeldlich zu bauen, treiben einen einträgs 
lichen Schleihhandel, und wiſſen über den Zuftand ihres 
Spiengels immer einen Schleier gu zichen, da zufolge der 
Geſetze ſich opnehin kein Spanier in ihrem Bezitk niebere 
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Jaffen’ darf, Dabei genießen fie einen Grab won Achtung, 
der nahe an Anbetung gränge, weil der einfältige Wilde 
fie für göttliche Geſandte hält, für die fid Manche auch 
wohl ausgeben mögen, — 


Fuͤr wiſſenſchaftliche Bildung iſt bei weitem 
nicht genug geſorgt. Zwar findet man in ben Hauptſtaͤd⸗ 
sen, z. B. Lima, Santa FE de Vogota, Earracas, 
Cumana, Quito, Eufco, St. Iago de CHili, 
Tucuman, Buenos⸗Ayres, u. a. höhere und niedere 
Lehr⸗ und Bildungsanftalten, Buchdruckereien, Muſeen, 
Bibliotheken, Kunſt⸗ und Naturaliencabinette; allein fie 
find weder für das Bedürfniß hinreichend, noch durchgrei⸗ 
fend und wirkſam genug. Die Univerſitaͤt zu Lima (von 
Karl V. gefliftet) hatte vormals über 150 Lehrer (meiftene 
Mönche) und gegen 1500 Studierende; allein außer ſcho⸗ 
laſtiſchem Wuft und Zänkereien und Spipfindigkeiten, wird 
‚ wenig Nuͤtzliches, Gruͤndliches und wahrhaft Wiffenfchafts 
ces, für das Leben Brauchbares, gelehrt. Noch iſt kein 
auch nur mittelmäßiger, viel weniger wirklich Gelehrter, 
auf biefer hohen Schule gebildet worden; und fo ſiehet «8 
verhaͤltnißmaͤßig auch mit den übrigen, 3 B. zu Santa Fe 
be Bogota, aus. Mit den niederen Schulen iſt es nun 
noch weit klaͤglicher beſtellt. — 


Die ſchoͤnen Kuͤnſte, fo wie der Aunſtfleiß 
überhaupt, haben in den größeren Städten ihren Sig. Man 


findet in Lima, Quito, Trurillo, Cufco, Santa 


Se, Arequipa, Paraguai, Buenos⸗Ayres, meh 
tere vortrefflihe Werke der Kunft und fehr gefhidte Aus 
heiter; aber es find deren zu wenige und bie Kunſt iſt no 


nicht recht einheimifch gemacht, mehr das Wert und Ge⸗ 


fhäft der. Ausländer. — Die Tonkunſt ſchraͤnkt ſich faſt 


allein auf die Kirchen ein; die Bildhauerkunſt und Male⸗ 


rei iſt noch auf einer niederen Stufe; mehr caltivirt if 
die Baukunſt und ſchoͤne Gartenkunſt. — Der FZabrik⸗ 
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fteiß. findet nicht Ermunterung genug; iſt auch zur Bes 
friedigung dee einheimiſchen Bedürfniffe nicht thaͤtig ge 
nug; man verfertigt zwar ſeidene, leinene, wollene und 
baumwollene Waaren, Eiſen⸗, Meſſing⸗, Gold» und Sil⸗ 
berarbeiten, Papier, Leder, Tuch ꝛc. allein fie machen 
die Europäifhen Waaren nicht entbehrlih. In Hause 
geräthe, Kleidern, . Pferden, Kutfhen und Geſchirre, 
herrſcht ein außerordentlicher Lurus, das meiſte aber. if. 
ausländifhe Kabrit, Ob man gleich die gewöhnlichen Hands 
werker beinahe an jedem. nur etwas bedeutenden Orte fin⸗ 
det, ſo ift doch die Arbeit eben weder ſonderlich folid und 
‚ bauerboft, noch wohlfeil und gefhmadvol, Man vers 
ſchreibt daher lieber feine VBedürfniffe aus Europa. Do 
‚fangen feit etwa 10 Jahren die Manufacturen an, [id 
etwas mehe zu heben. 





. | + 
Ackerbau. Viehzucht. Probucte. Handel, 


— 





Da in dem Spaniſchen America Bergbau und Han⸗ 
del die vornehmften Beſchaͤftigungen und Eräftigfien Mi . 
tel, ſchnell reich gu werden, finds fo dent man an bie 
nuͤtzlichſte Beſchaͤftigung, den Aderbau und bie Vieh⸗ 
zucht, bloß in einzelnen Gegenden. Aber da, wo ſie ge⸗ 
trieben werden, find fie nebſt der Jagd und dem Fiſch⸗ 
fange, überaus einträglih; denn dem fleißigen Colenis 
fen bietet ſowohl das. Pflanzen» ale daB Zhierreich in feis 
nen ſehr reichen und mannicfaltigen Producten, fo wie 
das gute Erdreich, die größten Vortheile und Unterflügung 
on, In den neueften Beiten find anf den fleifigen Betrieb. 
9:0. Aderbauss: Belohnungen von bes Spaniſchen Regieruug 
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ansgeſehzt worden. In vielen Gegenden, z. B. in Weſte 
Ehile, iſt der Boden ſo außerordentlich fruchtbar, daß er 
gar nicht geduͤngt zu werden braucht und doch 30, 40 bis 
zofaͤltig lohnet. Wenn ja bin und wieder der Aexnteer⸗ 
rag ſchlecht ausfänt (welches ſelbſt auf den beſten Plau⸗ 
tagen oft der Fall ift), fo liegt die Schuld an den Pflaus 
gern, die ihre Felder fdhlecht verwalten und bearbeiten af 
fen,. Alles dem Auffeher übergeben, fih weiter um nichts 
betümmern, und hoͤchſtens einmal des Jahres nachſehen. 


Auch die auf den Anpflanzungen haftenden druͤckenden Abs 


gaben (Cenſos oder Tributos) von 5 vom Hundert, am 
Kirchen, Kiöfter, Stiftungen zc., die duch Bermädtnifle 
von uralten Zeiten herruͤhren, immer forterben, oder durch 
Kauf von Hand in Hand geben, find eine Quelle der gen 
tingeren Benugung und Einkünfte der Grundftüde — 
In Paraguai if der Ackerbau ſowohl, als die Viehzucht 
auf einer höheren Stufe der Vollkommenheit, wie an feis 


nem Derte erzählt werden fol, 


Die Naturerzeugniffe im Pflanzen«, Thier⸗ unb 
Mineralreiche find theil6 oben ſchon angezeigt worden, theils 
werben fie bei den einzelnen Ländern nod angezeigt wer⸗ 
den. Bloß einer Naturfeltenheit wollen wir bier ger 
denken. Nahe bei Santa» KE, auf dem fogenannten Ries 
fenfelde, findet fidy eine unermeßlihe Menge aufgegrabener 


Elephantenknochen in einer Höhe von 1370 Toiſen, von 


denen Humboldt ſagt: „ich zmweifle, daß man bisher auf 
„einer folchen Höhe je dergleichen gefunden habe. Ich babe 
„in der Folge 2 ſolcher Knochen von einer Stelle der Au 
„den unterm aten Grade. der Breite von Quito und Chile 
neehalten, fo daß nunmehr das Daſeyn und Vergehen 
„dieſer Riefenthiere im America außer allen Zweifel geſetzt 
„iſt.“ — Eine andere Naturmerkwürbigleit von Gübs 
omerica bat man in Paraguai unter der Erde entdedt, das 
Gekelett eines ungeheuern vierfüßigen Thietes, ı2 5. lang 


# 
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welches man Megatherium nennt und das untergegante 
gen if. Eine Menge Verfleineeungen fand Humbolde, 
auf den Anden und an den Küften von Carracas, In 
den Ebenen am Drinoco giebt es viele verfleinerte, in fehe . 
harten Bruchſtein verwandelte Bäume, — | 


Der Handel des Spanifhen Südamerica ift über» 
aus ausgebreitet und wichtig. Beſonders Bat er fid in den 
füdlihen Gegenden feit 1778 erweitert. Die Ausfupe 
beftebt in Kaffee, Zuder, Indigo, China, Cacao, Kaska⸗ 
rille, Sopaivbalfam, Zimmer, Baummolle, Pfeffer, Codes 
nille, Kaffla, ‚feinen Holzarten, Bärbehölgern, Aloe, Zabaf, ' 
Storax Medizinalkräutern. elaftifchem und anderen Harzen, 
Platina, Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Edelfteinen, Mars 
mor, Gerpentinfteinen, Lafurfleinen, Quedfilber, Perlen, 
Purpurfarbe, WVicogne » und Guanocowolle, Schildkrot, 
Thierhaͤuten, Leder, Rindohoͤrnern, Rind⸗ und Schweine⸗ 
fleiſch, Talg, Fleiſchbrühtafeln, Papagaien, Straußfedern, 
Mauleſeln, Affen, Tapeten, welche in Truxillo verfertiget 
werden, ꝛc. Die Einfuhrgegenſtande find: baum⸗ 
wollene, wollene, leinene und ſeidene Waaren, Hollaͤndi⸗ 
ſche und andere Leinewand, feine, grobe und Mitteltuͤcher, 
Kamelotte, Schleier, Shawls, Battiſte, Uhren, Doſen, 
Galanterie⸗ und faſt alle Luxuswaaren, mufikaliſche, phy⸗ 
ſikaliſche, mathematiſche und andere Inſtrumente, Oſtin⸗ 
diſche Zeuche, Del, Wein, Branntewein, Gewürze, Haus⸗ 
rath, Porzellan, Glas, Ackergeraͤthe, als Senſen, Sicheln, 
Grabſcheite, Hacken, Beile ꝛc. metallene und hoͤlzerne Waa⸗ 
ven, Tabuletkraͤmer⸗Waaren, Wachs, Spaniſche Roͤhre, 
Zucker, Säde, Segeltuch, Toͤpfergeſchirre, Steingut, fal⸗ 
ſche Diamanten, feine Handſchuh, Stiefeln, Schuhe und 
andere Lederwaaren, Wächer, Landcharten, Kupferſtiche 
u.a m. Wollte man eine Vergleichung zwiſchen der Aus- 
und Einfuhr anftellen, fo würde fih finden, daß beide eins 
amder glemmiich gleich ſind. Doc thut der Engliſche 
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Schleichhandel, der beträchtlich iſt, Dem geſammten | 


Eüdamericanifhen Handel vielen Schaden und Abbruch. 
Auch if die nie genug zu beflagende Entvoͤlkerung dieſer 
Drovinzen, fo wie der Mangel an Gandien, Wtüden uud 
Landſtraßen, ein bedeutendes Dinderniß des lebhaftern Hans 
deis, daher man zur Einführung ber Neger zu fchreiten 
gesmungen gemwefen if. Die Ausfuhr nad andern Spas 


nifhen Golonien, z. B. Kuba, Veractuz ıc. ift von weni⸗ 


ger Bedeutung; meit wichtiger iſt der Handel mit den frem⸗ 
den Golonien. Die Ausfuhr iſt, mit Ausnahme etliche 
weniger Artikel, 3. B. des Cacao, gegen fehr mäßige Zoͤlle 


frei, aber die Einfuhr dagegen fehe ſchwer belaftet, Außer 


Dchfenbäuten und Maulthieren (davon gegen 10 — 12,000 
ausgeführt werden) werben nur kleine Quantitäten von 
inländifhen Etzeugniſſen ausgeführt: eingeführte werden 
dürfen nur Neger, Hausgeräthfchaften, edie Metalle und 
wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde; allein es werben gemeiniglid 
immer 3 andere Waaren dabei mit eingefhwärzt, Bei dies 
ſem eintraͤglichen Schleihhandel find gewöhnlich die Kron⸗ 
beamten ſelbſt mit intereffirt, und die Engländer ertheilen 
den Schiffen Sreipäffe gegen Erlegung von 18 — 20 Pins 
fern, Er wird vornämlih nad) Jamaika, Curacao, Kris 
nidab und Surinam betrieben, und gegen Buder, Kaffee, 


"Häute, Indigo, meiftens aber gegen Piafter hohlet man 


Waaren aller Art, befonders aber von den billigen und ges 


fälligen Britten, die fogar eigene Kutter zum Begleiten 


"der Schleihhändterfhiffe halten. Die Spanier gewinnen 


meiftene 25 Procent dabei, und der jährlihe Betrag der 
eingefchieppten verbotenen Waaren wird auf ı Million Pia⸗ 
ſter geſchaͤtzt. Außer den Spaniern treiben auch die In⸗ 
dianer gar vielfältig Handel, ja in einigen Propingen thus 
fie es darin dem Spaniern noch zuwor. Sie genießen de 
bei, als ein Mittel zur Aufmunterung, noch die Freiheit, 
Beine koͤniglichen Abgaben von ihren felbft fabrizirten Ars 


beiten zu bezahlen, fo daß. fie nicht ſelten wickiich gabe | 


! 
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ßere Geſchaͤfte und mit größerem Gewinn machen, als die 
Spanier. 


’ Ehemals war auch der Schleichhandel mit den Hol än. 
dern bedeutend, zumal mit Cacao. Von dieſer Waare 
bauete man jähtlid nur allein in der Provinz Venezuela, 
65 000 Centner, und dennoch betrug die Ausfuhr nach Ve⸗ 
racruz, St. Domingo, den Sanarien » Infeln 
und anderen Orten, nicht mehr als 21,000 Gentner. Alles 
übeige ward durch den Schleichhandel verfendet Mas jetzt 
hierin die Holländer nicht mehr Binnen, erfegen die Engläns 
der, welche feit der Revolution auf St. Domingo, in Ja⸗ 
maika und am Mericanifchen Meerbufen die allgemeinen - 
Waaren magazine errichtet haben. — In Caraccas bes 
ſteht ſeit 1794 ein befonderes Handelögericht, welches alle 
Dandeldangelegenheiten, Prozeſſe unter Kaufleuten uf. fl 
wor feine Gerichtsbarkeit siehe, 


Jetzt zur Befchreibung der einzelnen Länder ſelbſt! — 


lo J 
Das Vicekoͤnigreich Neu» Granada. 
| tr. 
Name. Lage. Graͤnzen. Eintheilung. Groͤße. 
| 
Diefed ſehr große und weitläuftige Land von 46.600 
Dundratmeilen hat erfl gegen Ende des vorigen FJapıhundert# 
den Namen Neu» Sranada, zur Nahahmung des im 
Spanien liegenden Koͤnigreichs Granada, erhalten. Ehe⸗ 


hin nannte man es auch. Neu-Kaftilien, zur Unterfchiei 
America, ZI Ns. | 
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de von dem Älteren Spanifhen Kaftilien. Doch gehört 
jegt au Men: Granada weit mehr Land, ale vordem Neu⸗ 
Kaſtilien faßte. Manche begreifen es auch unter dem Namen 
Terra firma: allein dieſes iſt nur ein integrirender Theig 
deſſelben. Errichtet ward e6 nad) feinen gegenwärtigen Bes 
flandrheiten fhon 1739 aus Terra firma, dem Spanifden 
Euiana und der Peruanifchen Provinz Quito; man fügte 
aber fpäterbin noch einige andere Diftrikte dazu, u 
Es macht den noͤrdlichſten Theil von Shdamerica und 
burch vie auf der Weſtſeite fi daran Fettende Landenge Das 


- zien die Verbindung mit Nordamerica, bat aber Über diefe 


Landenge gegen Dften noch eine ftarke Ausbiegung nach Mors 
ben in die Karaibiſche See hinein. Es liege zrifhen dem 7. - 
Grad der Südbreite und dem 12. Gr., 15 Min. der Nordbreite, 
gränst im Norden an ben Karaibenfee, der ein Theil des wels | 
etlantifhen Ozeans ift und mit dem Golf von Merico ig i 
Verbindung fieht, im Oſten an's Atlantiſche Meer und as 
Hollaͤndiſhe Guiana, im Süden an Peru und Braſi lien und 
in Weſten an das ſtille Meer. 

Die ehemalige Eintheilung in Zerra” firma, E 


Choko, Carthagena, St. Martha, Rio de, la 


Hacha, Venezuela, Neu:-Andalufien, Neu«Gra—⸗ 
nada und Popayan gilt jeht nicht mehr. Vielmehr 
wird es gegenwaͤrtig in 3 Hauptprovinzen abgetheilt: A. In 
Neu⸗-⸗Granada an fih. B. Die Gapitanerig Caraccas 
und C. die Proving Quito, ’ 


2 





2. 


| Klima u, natürliche Befhaffenheit. Boden. Berge. Gewäffer, 


Die Lage dieſes (hömen Landes laͤßt ſchon vermuthen, 
daß die Luft Heiß und ermattend ſey. Der Himmel ifE fele 


v 
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den ganz mit Wolken Gebet (die Regenzeit ausgenonimen), 
‚gleichwohl aber iſt, wegen der vielen Wälder und Flüffe, von 
welchen das Land duschfchnitten wird, das Klima ziemlich 
feucht und wegen der. heißen und erſtickenden Luft nicht fehe. 
gefund: bloß auf der Oſtſeite ift es gemäßiget und auf deg - 
weſtlichen Suͤdſeite fogar bisweilen kalt. Gewitter jind häus 
fig, und würde. die Luft nicht durch Seewinde und Berglufte . 
gug gemäßiget, fo würde vor benfelben die Hige unausſtehlich 
eyn. Die Provinz Quito bat wegen ihrer ſchoͤnen Lage und 
der Tag⸗ und Nachtgleiche ein milderes, angenehmes und 
gefundes Klima, Man kennt zigentlich nur zwei Jahreszei⸗ 
sen, bie trockene und naffe, wovon jede jährlich zweimal ein» 
fänt. Im December und Januar iſt die kurze, und von 
April bis Julius die Hingere Regenzeit; eben fo iſt im Sea 
‚Sruar und März die Purze, und vom Auguſt bis November 
Die lange trockene Jahreszeit. Uebrigens herrfcht hier ein bes 
Fändiger Frühling und Sommer, die Bäume find immer 
gen und Blüten mit Fruͤchten ſtets abwechſelnd. Metwär 
dig ift auch der Umftand, daß bier, fo wie im ganzen Span 
nifhen Südamerica, wegen der heißfeuchten Luft, Uhren 
von Metal keit vom Roſte angegriffen werden, - Dieg 
kommt den Bewohnern des Schwarzwalbes, welche fih mit. 
. ber Berfertigung hölgerner und melfingener Wanduhren bes 
fäftigen, überaus wohl zu flatten, denn ein großer Theil 
ſolcher hoͤlzerner Uhren geht uͤber Liſſabon nach dem Spaui. 
ſchen Suͤdamerica und Braſilien, 
Der Boden iſt im Innern und an ben Slüffen unge⸗ 
mein fruchtbar und von der Natur vortrefflich ausgeſtattet, 
ſelbſt bis an die Spigen der Hügel binauf, an den Küften 
aber meiſtegs fandig und fumpfig. In den Grbirgegegendeg 
gt viele Waldung, aber abwechfelnd mit fruchtbaren Thaͤlern, 
am den Orinoco ift das Land. noch wild und unangebaut, 
Ueber 20 Tagereiſen weit erblidt man, beſonders am tinfen 
Ufer, nichts ale Wälder, unbewohnte Steppen und Ebenen, 
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bis man anblich an ein Indianiſches Dorf kommt. " Eins 
‚Menge befchwerlicher Inſecten und kriediender Thiere, auch 
Vampyte, beläftigen den Reiſenden. Die Lanos oder 
Dampas, große Ebenen, welhe in der Regenzeit Abew 

ſeorwemmt werden, und durch den Niederfchlag der dieſelben 
um. oder durchſtroͤmenden Fluͤſſe gebildet werden find, neh⸗ 
men einen Raum von wenigfiend 12 000 I. M, ein, erſtrek⸗ 
ten fi von der Küfienkette von Cargecas bis zu den Waͤl— 
dern von Buiana und von dem Gebirge von Meriba bis zu 
dem vom Drinoco an feiner Mündung gebildeten Delta, 
und find meiftens baum » und quellenleer, obgleich bier und 
da die Faͤcherpalme zerſtreut wählt. In der trodenen Jah⸗ 
reszeit zerfällt die verfohlte Grasdede in Staub, ber Boden 
fpaltet ih und Wirbelwinde treiben Staubwolken empor, 
die den Moflechofen des Weltmeeres gleichen. Selbſt das 
Crecodill und vie Rieſenſchlange erflarren und liegen unbes 
weglich im trockenen Reiten, bis fie durch die erften Megen 
wieder eiweckt werben. Dann aber verwandelt fidh die Steype 
wieder in eine uͤppige Gratflur. 


Ein großer Theil von Neu: Granada, vornämlid aber 

«die Mefifeite, wird von den Cordilleras und einigen 
Aeſten derfelden durchfchnitten, die ſich denn weiter herab 
durch das ganze weftlihe Südamerica bis an die aͤußerſte 
Südipign deſſelben hinziehen. Befonders ift die Provinz 
Santa Martha reichlich mit Bergen verfehen, wounter fogas 
viele ungemein hohe Schneeberge find, Die meiften aber große 
Waldungen und Vulkane haben. Es find eigentlih 2 eis 
ben von ungeheuern VBergketten, der Unden, die fih vom 
Süden nah Norden und Nordofien ziehen, Erzeugniſſe eis 
ner allgemeinen Kryflallifation, wit tiefen Abgründen und 
ſchrecklichen Schluchten, deren Wände zum Theil ſehr genau 
auf einander paflen. Eine Reihe ftreicht nordiwärts, 23 Meis 
len von der Weſtkuͤſte, nach Panama, und enthält die hoͤch⸗ 
"Ren Spiben diefer ungeheuern Bergkette. Die andere hinz - 


II. Südamerica. 69 


armen giebt ſich 4 Meilen oſtwaͤrts von jener, ſedoch fafl ims 
mer mit ihe parallel laufend, nad dem Capo de la Bela in 
den Karaibifhen See. Mitten dutch fie ſtroͤmt mit reizender 
Anmuih, wie ein blaues Band. auf dunkelgruͤnem Grunde 
ſich fortſchlaͤngelnd, der fhöne St. Magdalenenfluß 
und. der See Bapatofa, zwifhen Maracaibo und Cartha⸗ 
gina, verſchoͤnert bie wilde romantiſche Gegend noch meht, 
und ſtellet das Gemaͤlde des Genferſees vor, nur durch die 
tropiſche vegetirende Natur noch mehr gehoben. Die gewoͤhn⸗ 
vo e Höhe, biefer Gebirgegstte iſt 3,600 — 4800 Fuß über dem 

eereöfpiegel, und bie. Ebenen find meiſtens 600 — 1500 
Fuß über dieſelbe Flaͤche erhaben *); doc giebt es einzelne 
Gipfel, die fi bis zu einer erflaunenswürdigen Höhe erhe⸗ 
ben. Mehrere enthalten Vulkane, die — fonderbar genug — 
fogar Fifche auswerfen, melde in den dortinen Baͤchen gefan⸗ 
gen werden, 3: B. den Peemabilla (pimelotus Cyclopum). 
Der höchfte Berg auf der befannten Erde, der Chimbo⸗ 
taffo, (etwa 15 Meilen füdli von Quito), iſt 20,150 
Fuß hoch, und gewöhnlich von feiner Spige an abwaͤrts 
4.800 Fuß mit Schnee und Eis bedeckt; bie Antiſanna, 
14.820. Fuß bob; der Vulkan Kotopari, ſuͤboͤſtlich von 
Quito, 18,600 Fuß hoch; der Pihindha, ein 15000 
Fuß hoher Vulkan; der Sierra Nevada de Merida, 
14 ı00 Fuß; der Sayambe, unter dem Aequator, 12 180 
Suß; der Caraffoe, 14820 Fuß; der Silla dr Gas 
raccas, 13.900 Fuß hoch. Im dem letzteren ift ein fuͤrch⸗ 
terlicher Abgrund, 7800 Fuß tief. — Die Beſtandtheile 
bieſer ungeheuern Felſenwaſſen find gewoͤhnlich Gneiß, 


*) Das hoͤchſte Thal ober bie gröfte Hochebene in dieſer Ge⸗ 
birgöfette ift die Provinz Quito, 7256 Fuß über bem 
Meeresfpiegel erhaben, wo aber aud (Erdbeben häufig find, 
Das ſchreclichſte war im Jahre 1797, welches ſich in einer 
Länge von 30 Meilen und einer Breite von 20 Meilen weit 

.. extredte und in wenigen Secunden 40,000 Menſchen has Le⸗ 
ben zaupte. . 
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Gäiefor und Blimmer, in Lagen von 2 — 3 Fuß did; wel⸗ 
he nicht feiten große Kryſtallen von Feldſpath, kothen Grar 
natſtein und Granit einfchliegen. Die Kette, welche ſich 
nach Nous Andaluften (Spanifcy » Buiana), oder gegen dem 
- See Parima binzieht, iſt von geringerer Höhe; doch bir - 
finder fih auch hier ein Vulkan, der majeſtätiſche Duida 
unmeit Eöneralda, von beirlahe Booo Fuß hoch, weiche 
sine weite Ebene mit Palmen und Ananas bededit, beherrſcht 
und gegen das Ende der Regenzeit gewoͤhnlich Flammen aus 
wirft. Die geoßen Maffen des glängenden Tolkſteins wel⸗ 
che man an ben Seiten dieſer Berge in der Gegend des Park 
maſees, zumal bei hellem Sonnenſchein bligen fieht, Haben 
waherſcheinlich der Fabel von einem Golblande, El dorads 
den Urſprung gegeben. | 


Unter Neus Granada’d Gewaͤſſern bemerken wir: 


a. Deffen Meere, 1) Die Karaibiſche Ser, auch be 
Antillifhe Meerbufen, im Norden deö ganzen Baus 
dee, von der Landenge an bi6 zu den Antillen. 2) Det 
füdatlantifhe Meer, oder ber Neuſkotiſche Meerbu⸗ 
fen im Oſten. 3) Das große Suͤd⸗ oder Rilte Mer 

. Am Weſten. 

b. Große Baien oder Bufen ı) Die Bal von Pana- 
mg, im Süden der Erdenge. 2) Die Bai von Darien 
in Nordoſten, zwiſchen der Erdenge und Choko. | 3) Der 

. Meerbufen von Venezuela im Dften, fchneibet unter - 

halb St. Domingo tief in die Provinz Venezuela ein. 4) 
Die Bat Bonaventura im Weſten von der Landſchaft 
Choko. 5) Der große Meerbuſen von Guajaquil, 3 
Gr. ſuͤdlich unterhalb dem Nıquator. 6) Der Seno bei 

Choco, über der Bonaventurabai. 7) Die Bai Mes 
tetqnillo und 8) Paria im Dften, 


c, Fluͤſſe, die geößsen, nicht nur in America, ſondern 
“auf der ganzen Erde, 


./ 
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1) Der Maranhon⸗ oder Amazonenfluß, deſſen 
Beſchreibung bereits. da geweſen iſt, entfprinat aus dem 
See Laurikocha unter dem 10. Gr., 15 Min. und wird erſt 
bei der Mündung des Ehuihunga (6 Br, 50 Min.) ſchiff⸗ 
bar, aber von hier bis Borja wird die Schiffkahrt durch 


13 enge Paͤſſe erſchwert. Jenſeits Borja iſt eine uner⸗ 
meßliche Waldung, die von vielen Flüſſen und Canaͤlen 


in allen Richtungen buckhfchnitten wird, Nach dem Zus 
fammenfluß des Ukayal mit dem Maranhom heißt diefer 
mit Recht ein fließendes Meer, Weiter gegen Diten teitt 


dee Napo und Iga⸗Parana, beide von Morhweiten 
herkommend, und noch weiter hin der Yupura und bee 
große Rio Negro (ſchwarze Fluß), welcher dur den 


. Kaffiaquari, wie durch einen Canal, mit dem Ori⸗ 


» 


noco zufammenhängt, in ihn, In den Rio Negro faͤllt 
von Nordoſt, aus dem Pa rimaſee herabfließend, der 


Rio branco oder Parimafluß, und ſo bilden die 


3 Stroͤme, Maranhon, Rio Negro und Oringco, vers 


wittelſt des Atlantiſchen Meeres, die groͤßte Inſel 


auf der Erde, wo ſich der Sumpfſee Parima befindet. 


Don Süden her ſtroͤmen auch anſehnliche Fluͤſſe in ben 


Matanhon, als der Idavary, Yutai, Yurbi, Chis 


vara, der große Madeira, welcher bei der Gtadt 


Piata (20 Br, 7 Min. ſ. B) entfpringt, und über 300 
Meiten meit fließt, Popapofo, Kingu, Tokanti⸗ 
nes (mehr als 300 Meilen lang) u.a. Durch die Ver, 
einigung bes Madeira wird der Maranhon I Meile breit 
urd nunmehr der Amagonenfluß genaumt.. Er ermeis . 
text fich fodann bis zu 2, 3 und 5 Meilen *) und geht bei 


der großen Infel Johannes gerade unter dem Arqua: 


® 


tor in's Atlantifhe Meer, Er uberſchwemmt das Land mie 
er Nil in Aegypten. Johann Orelhan entdeckte ihn 


X Rah Cond amine ik er an ben meiften Drten an. 1009 
Klaftern breit. 
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Schiefer und Glimmer, in Rosen don — 8 Ei 


he nicht ſelten große Kryſtallen von Feldfpathzi; 
Eatftein und Granit cinfchliegen. Die Ketf 
noch Neu. Andalufien (Spaniſch⸗Guiana) , — 
Ser Parima hinzieht, iſt von geringere 
findet ſich auch hier ein Vulkan, dee md 
unweit Eöneralda, von beirrabe Bow .. s 
eine weite Ebene mit Palmen und Ang’ — V. 
und gegen das Ende der Regenzeit ger I £ ie 
wirft. Die großen Maffen des glär,f J aan⸗ 
che man an ben Seiten dieſer Berge ' in ber FR 
; a, biein #2 


maſces, zumal bei hellem Sont- I — — * 

waheſcheinlich der Kabel von ein ''. .en follen, 

| | “Tamm Goldfee und v1 
1 

⸗ 


den Urſprung gegeben. 
3 e 24 
Unter Neu» Granada. o⸗noco, auch Orangen 
a. Deffen Deere, 1) 0 Man mod keine ganz genau: 
Antillifhe Meer’ Den über at Se Parim 
des, von der Bande HR auch Paria genannt, na 
; „Paria in Neu. Andatufien, w 








füdatlantifce 
fen im Often, 3) NT ene Breite von > — ı Meir, 
im Weiten, z ‚a gur Regenzeit fegt er viele Geyne 


zenien breit unter Waſſer und ift dan 
zubig x in der trodenen Jahreszeit ber 
A zu toben, da fi alsdann die permpi 
in. Jiorbafl- gakeilen. Alsdenn fegeln bie — 
UL nachdem er gegen 50 Fluͤſſe aufge⸗ | 

” gl der Inſel St. Trinidad unterm L. Grad 
ac | X | aehreien Xemen in den Atlantiſchen Ozean, 
—— die Regenguſſe waͤhrend der 5 Monate ſei⸗ 
a run entſpringt er aus dem Beine 

£ 8 —26 oͤſtlich von dem —— ee 
* man ſeine Quelle in die Berge ber Sierra IR ge 
* so ygerade unterm 5. Grad der Rordbreite, 


Rx 
f ; 


fo ſteige er do 
Gin einer 
—X veis ſeiner bed ut * J 
eite 
4 nn er feine größte be, und 
- . Auguſt üper fieben 
. an . . m ⸗ aber j Sepfem, 
— —B ⸗ | * "an af fü 
⸗ —* von jeder 
a Sn u auige Geſtalt. Dam 
ſanft 
Par, eh in u a daß 
4 vefDeifen, * ie ſtromabfom. 
| "be Langfam ya,,0° Waffer.Son 
oleibt feine Verb en. Ben 
arima Dit dem wa⸗ 
lenem wi ME zureig ’ Miguige 
2 8d lene ß ( 
I pringe ſuͤdli Y, ande de ]a 
x anada und van, ge noͤrdli 
ze ir awiſchen Car h Rem Bau bon far 
ar N... Merr, r St. attha ; 6 
* t Fi gende nd ir ner B, effen ur 
89 d romantiſ⸗ attien habn fer 
A) en I Patana Fommr an: j 
v Andenges fen per, 7, 
gt in m, N entyp in ehe m DD er 
sst Kein: er 8 un unte d i 
a a d ranhon. 93: Grab räpı 
5 a ivie 
N, nur Halennp 
2999 ur Weiter ſtlich, men uß in Vo⸗ 
* binauſ nachdem er; fpringe Weiter nach 
fen Er denſelben erreicht mit atallel gelqu 
m. F b araibiſche 
er Aupurg bat fei M | 
n 
y on und beige Anfangg , Queu false in Papas 
⸗ Atme, wovon der eine füpgg;; Veilt fig ing 
AN» 
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1344 zuerſt, nad) dem er auch Orelhana genannt 


wurde. Bei ſeinem Ausfluſſe bildet er eine Menge In⸗ 
fein, naddem er faſt 900 Teutſche Meilen zuruͤckgelegt 
bat. Nachdem Orelhan einige Tage auf dieſem Fluſſe ge⸗ 
ſchifft hatte, traf er eine Menge bewaffneter Indianerin 


nein an, melde mit ihren Nachbaren Krieg führten, uw 


denen ibre Männer wahrfcheinlich vorausgegangen waren 


Dieſes gab den Spaniern, welchen er diefes anzeigte, An 


—laß, fowohl den Strom, als ben größten Theil des Lan 


” LA} 


des felbft, welchen ex duschfließt, mit. dem Namen de 


Amazonen zu belegen, weiche bekanntlich in ber alteı 
Geſchichte als Eriegerifche Weiber vorkommen, die in Afieı 
am Fluß Thermodon gewohnt haben folen. Der 
Parima machte man hernach auch zum Goldſee und bat 


“ Zand zum Goldlande. 


2) Der Drinoco oder Dronoco, au Drenoco 


von deſſen eigentlihen Quellen man noch Feine ganz genau: 
Aunde hat *), kommt von Often über dem See Parim 


ber und wird von Manchen auch Paria genannt, nay 
dem öftlihen Diſtrikte Paria in Neu Andalufien, w 


er vorbeifließt. Et hat eine Breite von 3 — ı Meit, 


bei Ueberſchwemmungen zur Megenzeit fegt er viele Begins 


‚ den 20 — 25 Meilen breit unter Waſſer und ift dan 


nziemlich ſtill und ruhig; in der trodenen Jahreszeit ıbee 


pflegt er gewaltig zu toben, da fih alsdann die ‘periodis 
ſchen Winde einjtelen. Alsdann fegeln die Indianeı auf 
demfelben, Er geht, nachdem er gegen 50 Fluͤſſe aufges 


"nommen bat, bei dee Infel St, Trinidad unterm ı. Grad 


der f. B. mit mehreren Armen in den Atlantifchen Ozean, 


So heftig auch die Regengüffe waͤhrend der 5 Monate feis 


+) Nah le Cruz entipringt er aus dem kleinen See Ypava, 
weldyer 3 Meilen öftlih von dem Parimafee liegt; richtiger 

ober fegt man feine Quelle in die Berge ber Sierra Mae 
raguaco, gerade unterm 5. Grad der Rordbreite. 
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nes Seelgene ſind, ſo ſieigt er doch in einer Nacht nice 


über 1 Bol, sin Beweis feiner bedeutenden Breite, 
. Während des Septembers hat er feine größte Höhe, und 


.. 


. mehrere Meilen. lange, tereaffenähnliche Geſtalt. Dabet 


im October faͤllt er wieder, Nah Gili aber fleigt er bie 
zum Ende des Julius und bleib. ben. Kuguft über ſtehen. 


Die Regen daugm indeffen immer: fort, aber im Septem⸗ 


ber und October werden fie. feltener und. das Waſſer fällt 
wieder. Das Ufer bekommt dadurch eine, an jeder Seite 


ift der Lauf des Stroms fo fanft und unmerklich, daß 
man meinen ſollte, ee ſtehe ſtill. Nur die firgmabfoms 


” menden Cedernbäͤume beweiſen, daß ih das Mafler. be⸗ 
. wegt: ob fie gleich auch ſehr langſam ſchwimmen. Be⸗ 


Woundernswürdig bleibt feine Verbindung mit dem Ama⸗ 
zonenſtrom durch den Parima⸗ und Kaffiguiarin 


fluß, die. er jenem tgie Arme zureicht. 


3) De Magbdaienenfiuß ı(rio grande de 1a Ma- | 


‚ dalena) entfpringt füdli in Popayan, geht nördlich 


durch Neu» Granada und fällt nady einem Laufe von faft 


500 Meilen zwiſchen Garthagena und St. Martha im's 


Karaibiſche Merr. Er ift ein ſchoͤner Fluß, deffen Ufer. 


hoͤchſt reigende und romantiſche Partien haben. 


4) Der Iga⸗Parana kommt von Weften her, wp er 
in den Andengebirgen entfpringt, ſteht mit dem Rio 
Negro in Verbindung und fällt unterm 3. ‚Grab. ſuͤdli⸗ 
cher Breite in den Maranhon. 

5) Der Kauka, der wie dee Magdalenenfluß in Pos, 
papan, nur weiter weſtlich, entfpringt und weiter nad) 
Norden hinauf, nachdem er immer mit ihm parallel gelau⸗ 
fen iſt, denſelben erreicht und mit ihm in's Karaibiſche 
Meer geht. 

6) Der Yupura hat feine Quelle ebenfalls in Popa« 
yan und heißt Anfangs Kaqueta. Er tyeilt ſich bald im 
2 Arme, wovon der eine ſuͤdoͤſtlich hinab in den Maran⸗ 


u. 
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‚bon fließt und Yupura genannt wirb, ber andere aber, 
welcher Guaviare heißt, nocbweſtlich in den Deinae 


Sich ergießt. 


7) Der Mela und Apure, beide aus Weſten herkom⸗ 


. wend, fließen in den Orinoco. 


us 


8) Dee Putumayo, welter in der Provinz Neu⸗ 
Granada entfpringt und ſadoſuch herab in den Maram 


bon fließt. 


9) Dee Napo und Piguena oder Tiges in de 


b Pivvinz Maynas i in den Mar nbon fallend. 


a 


“ 'i0) Der anſehnliche Fluã ukayal, welcher aus dem 
” See Chiquiakoba (1 Gr., 57 Min. ſ. B.) entſtehe, 
unter dem 4. Br, 45 Min. der Be. in den Maranden 


tritt, und bei dem Einfluffe weit ſtaͤrker und heftiger ih 


als ber Maranhon. 


‚ zı) Der Guallaga entfli'ßt demſelben See und faͤlt 
beim 5. Gr., 4 Min. ſuͤdl. Br, ebenfalls in den Maran⸗ 


hon. Dieſe beiden zuletzt gencnnten Fluͤſſe umfaſſen die 


grobe Flaͤche Pampa dei Sacramento von 4,500 


Q. M., weiche große Wälder mit den (&önften und hoͤch⸗ 


fien Bäumen, den wohlriehendften Biumen und vortreff⸗ 
lichſten Fruͤchten ıc, enthätt. — Noch veidienen bemerkt 


gu werden 


12) Der Rabipär, Ramopi, Opapok, Effe 
quebo, Cujüni, Caroni nam 


d. Seen. x) Der große Maracaibo in Venezuela, 


welcher durch einen Canal mit dem Meerbufen von Vene 


- zuela, folglih mit dem SKaraibenmeere zufammenhängt 
: amd einen Umfang von 150 Stunden bat, 2). De 


BSumpffee Parima, im Sudoft, aus und an welchem 


« der‘ Drinoco fließt. Er ift von bedeutender, doch wech⸗ 
r feinder Größe, da ihn Ueberfhmenmungen bald greößen » 
- baıd kleiner machen. 3) Der Zapatoſaſee in der Pro 


y [2 
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sin St. Martha und 4) der See Valenzia bei 
der Stadt gleiches Namens in Venezuela. 





3. u F 
wKaden, Borgebirge, Infeln, Buchten, Baien und Meerengen. 


Fu 





{ 
- Die Küften New Granaba’s find, wie beinahe uͤber⸗ 

au, fandig, zum Theil waldig und alfo ſumpfig. Von Ca⸗ 
raccas dehnen ſich weite, zur Regenzeit uͤberſchwemmte Ebey 
nen, bis nach Guiana hin. — Vorgebirge: im Weſten, 
Corrientes, St Franzisko, St, Lorenzo, St 
Helena, Blanco, de Paffado, Monte Cheiflin 
Am Norden: de Zampa, ds la Aguja, de la Bela, 
Fatſo, Hicacos, Draya, Megillones. Im Oſten; 


ü 
% 


de la Bairca (an der Inſel St. Trinidad), Barima 


u. aam. — Infeln: im Norden, im Karaibiſchen Deere: 
die Hatbinfel St. Anna, die Infeln Oruba, Drubils 
la, Curacao, de Buon Apre, de Rocca, Horils 
la, Blanca, Zortuofa, Margarita, St. Erinie 
dad m. a.m., weiche Manche fhon zu Weſtindien rechnen, 
Sm Weften: die Perleninfeln im Meerbuſen von Pas 
nama, de las Palmas, el Repofo. in der Bai Choko, 
Duna und Gt Clara, im Bolf von Guaiaquil. — 
Meerbufen und Baien: Darien, Morosguil, 
Dorto Sabello, Cumana, Trifte, Barima; Pas 
nama, Cholo, Bonaventurs, Buajaquil ıc 
Meerengen find nur 2, die, wiiheben See Maracais 
bo mittem Karaibenmeer verbindet, und bie zwiſchen 
Cumana und.der Jaſil St Trinidad. 
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Kderbau. Biehzucht. Product. Kandel, SInbuftrie. 
| Seiftige Cultur. 


me en einen ardentlichen Anbau bes.Lanbes iſt Ye 
nicht gu denken. Fuͤr Waigen und Ger ie iſt das Klima pe 
beißfeucht, welche daher hier nicht gedeihen. Reiß, Mais und 
Tabak wird gebaut, aber faum zureihend, Zwar giebt «6 
ſehe feuchtbate Ebenen, die aber nur'hier und da urbar ge 
talkt | find, weil die Einwohner fib ſo zahlreich in den 
Sildten aufbalten und mehr dem Handel obliegen. Mes 
erſtaunt, wenn man ſieht, daß in einem fo fruchtbaren Lau 
de To wenig Anpflangungen find. und in einem Zeitraum von ' 
300 Jahren fo wen:g für den Feldbau cerban worden iſt. — 
Der Mais dient vornämlıch gur Nahrung der Neger und sun 
Michfütter, Die Regierung il bemüht, den Ackerbau ee 
por zu bringen ‚ fie findet aber nur wenig Unterſtützung. 
Eher noch treibt man die Vieh» vornämlih die Rinde 
viehzucht. Ochſen und Kühe haben ſich auch, beſondets 
Am Orinoco, ſeit 30 Jahren fo vermehrt, daß. eine ſchoͤne 
junge Ruh nicht mehr als 4 — 5 Thaler und ein Stier 5 — 
6 Thaler koſtet, ja, auf den wöchentlihen Märkten in Gas 
raccas find b:ide noch wohlfeiler. Gleichwohl kann eın Eures 
päer feinen Appetit nach Rindfleiſch nicht immer befriedigen, 
weil es ſich kaum einen Tag haͤlt und eingeſalzen, ober on 
der Sonne gedörtt; hält es ſich auch nicht lange, denn nad 
wenigen Tagen iſt e8 fo troden wie Holz, und in. der Regen⸗ 
geit bekommt es auch noch die ekelhaften Ueberbleidſel der 
Inſecten. 


Die Producte ſind ſehr .mannicfaltig und koftbar 
Aus dem Mineralreiche: Smaragde, Amethyſte und 
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andere Ebeifteine, Platina, Gold urb Boldflaub in Menge 
(in den Bebirgen von Popsyan, Neu» Andalufien und Gras 
noda) Silber, Kupfer, Marmor, Gyps, Eerpentinfein, 
Schwefel, Steinſalz, Petreolum, beife Quellen, Bine 
zalmofler ꝛ c· Aus dem Pflanzenreihe: die koſtbarſten 
Holzarten zu Sheniftenarbeiten, vortreffliches Bauholz, Bal⸗ 
famtäume, Saſſafraß, Zamarinden, Even, = Brafilien, und 
Manſchinellholz, Palmen, Cedern, DBaummwoliendbäume, Co⸗ 
cosbäume, Zimmet⸗, Mandel» und Mufcatbäume, Serins⸗ 
gitbäume. (von welchen das elaflifke Harz kommt), Tomas . 
rinden, Calfia, VBanılle, Cacao, Baummode, Tabak, Apos 
thekerwaaren, Mais. Reit, Kaffe, Zuder und alle Arten 
von Südfrücten im Ueberfluſſe, Guajak, Dividivi (eine 
Art Salläpfel, die man flate der Türkiihen zum Kärben 
und zue Dinte brauchen kann, von dem Americaniſchen 
Schlehendorn, deflen Holz ſo ſchwarz und fhwer wie Ehen, 
holz ift), Datteln, Kaſſawe, Indigo, Pfeffer, Ingwer, 
Dotaten, Ananas, Weintrauben, Melonen, Aloe, Chinas ' 
rinde, Madi, (das ein herrliches Del giebt), Storar, Süßes 


bolz, Saſſaparille, Coſchenille, Koka (ein Kraut, welches, 


fo wie deffen Wurzel, von den Einwohnern als Staͤrkungs⸗ 
mittel beſtaͤndig gekaut wird, wie bei den Oſtindiern der Be, 
tel und bei den Chineſen der Ginſeng). Feigen, Arrakatſcha (de⸗ 
ven Wurzel ein mehlichtes und wohlſchmeckendes Nahrunqs⸗ 


mittel giebt, aus dem man, wie aus unſern Kartoffeln, Brod, 


Bockwerk und Branntwein macht), u. ſ. wm. Aus dem 
Thierreiche: Armadillos Affen, Meerkatzen, Ziger; 
Leoparden, Büffet, wilde Schweine, Fuüchſe, fait alle Eus 
ropaͤiſche wilde und zanme Thiere. Hirfbe. Kaninchen, Eiche 
hoͤrnchen, Affen, Meeikatzen, die fhönften Voͤgel, z. 8, 
der Tukan (der fi) durch feinen geoßen Schnabel auszeichnet 
und deffen Federn fich die Intianer zum Schmud bedienen), 
der Condor (der fih zu einer Höhe von 20 — 21.000 Fuß 
Über die Meeresfläche erhebt), ein Ueberflaß an Fiſchen (au 


‚Zitteranle und Manteififhe), Schildktoͤten, Perlenmuſcheln, | 
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Purpurſchnecken, Alligatoren, Kaimans (das groͤßte ‚Cru 
codill), Baviglias (ein kleines Crocodill), unter den Sclan⸗ 
gen auch die Klapperſchlange, unter ben Eidechſen der Kamm 
Reauan, (deffen Eier bie Indianer effen), Bampyıe, Star 
pione, die ſchoͤnſten Papitionen, ſchaͤdliche Inſecten, alt 
Mufkiten, große Spinnen u. ſ. f. — Ä 


Mit ven meiften diefer Gegenſtaͤnde wird ein ziemlich 
I.bhaftee und einträglicher Handels fomohl von Europiem 
als Eingebornen, getrichen, Beſonders bereichern ſich die 
Einwohner durch den Perlenhandel, welches Produd 
yornämlich von ber Inſel Margarita und anderen benach⸗ 
barten Inſeln nah Carthagena gebradht , zubereitet um 
durchgebohrt wird. Aber auch Cacao wird im grofes 
Quantitaͤten ausgeſchifft. Die Zöle find ziemlich mägig zu 
66 herrſcht Hier mehr Handelgfreiheit, ald in manchem Eurs 
raͤiſchen Staate, Gleichwohl ift gm Schleihhandel dadurh 
richt gefeuert, Die Verfügung, nad) welder nur geborme 
c*er naturalifirte Spanier nad America handeln dürfen, 
mird fireng befolgt, und bie Waaren und Producte, melde 
roch America gehen, dürfen nicht einmal durch Auslaͤnder 
pedirt werden. Der Honbel zwiſchen Caraccas und bem 
Mutterlande conzentrirt fich großtentheils in bim Haven non 
Goapra, wo ein guter Abfag ber Landeöproducte ſowohl 
nach Furopa, als der Europaͤiſchen Fabrikate für Zerra fir. 
ma, Caraccas u, ſ. wife Zu Dorto Cavello werben 
die Schiffe nur mit folgen Probncten befrschtet, welche die 
Coloniſten in den umliegenden Gegenden erzeugen. Je 
Maracaibo, Cumana und Buiana kommen jäprtich 
nur 2 — 3 Schiffe aus Spanien on. An dem erfien Dit 
laden fie Hirfchhäute und Gacao, in Cumana etwas Baum 
welle und Kaffe und in Guiana bloß folhe Waaren, bit. 
aus Varinas, Barquimifeto ac. dahin gefhäfft werden, 
Eie kommen auf dem Opure hierther und diefer eruießt ſich 
in den Drinoco, Die Kaufleute zu Cadir.haben in Ame 
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zica ihre eigenen Gommiffäre, welchen fie bie Beforgung ih⸗ 
ser Sch: iffe übergeben, Sie zahlen denſelben von den verkauf⸗ 

- gen Maaren 5 und von den Einkaufsartikeln 4 Procent. 
Indeſſen iſt der Handel mit dem Mutterlande wegen der Un⸗ 
ruhen jetzt gar ſeht geſtoͤrt, fo bluͤhend er auch bis zum Jahre 
1796 war, In dieſem Jahre kamen 43 Fahrzeuge allein in 
Guiana an, deren Werth 


an Nationalproducten und ferim Guͤtern 932.8814 Picftee 
— Contributionegut , . . 7534423 — 
— auslaͤndiſhhen Waaren. . 1.4294874 — 


P = 


— —— — — 
zuſammen 3,118,8T1Z Piaſtes 


betrug, wovon an Einfuhrzoſ 281.328 Piafker erhoben wur⸗ 
ben. _ Dagegen gingen von Bsanıa nah Spanien 37 Schiffe, 
welche für 2,098,316 Piafter Waaren an Bord hatten und 
-_238.052 Piaft. Ausfuhrzell b ;ahlten. — Uebrigens rriftirein 
; biefem ganzen großen Lande nirgends eine Boͤrſe oder fonft 
ein Berfammlungkert für die Raufleute. Jeder Arbeitet auf 
feinem Comtoie für fih in der Stile. Won Wechſelgeſchaͤf⸗ 
. ten weiß man ebenfalld nichts, denn es fehlt an Gelegenheit, 
: bergleihen Papiere zu diecontiren, Seber Handel wird une 
wittelbar zwifchen dem Käufer und Verkäufer abgefchlofiens 
Aug fiehet man bier feine Preiscourante, — 


Der Gewerbfleiß if bier erſt im Entfichen, €s 
giebt einige Manufacturen, die aber bloß das Nothwen⸗ 
»' bigfte und in unzureichender Quantität liefern, Einige 
i Buderfabriten födern kaum fo viel Zuder, ald im Lans . 
de felbfi verbraucht wird, denn die Spanifchen Goloniften'- 
. find noch weit fiärßere Liebhaber.yon diefer Süßigfeit, als bie 
Spanier ſelbſt. Auch verfertigen fie aus Wafler und Zucker 
* durch Sährung ein beraufchendes Betränt, Goarapo, wel⸗ 
ches erflaunlich vielen Zuder wegrafftl. Die Tabaks fa⸗ 
—briken arbeiten ſeht fleißig umd liefern große Quantitäten 
dieſes Products in den Dandel, | 


U Pen 


. 
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Die Cultur des Geiſtes und Herzens wird 
in dieſen Ländern aͤußerſt vernachlaͤſſiget. Kuͤnſte un 
Wiſſenſchaften, Schulen und andere Lehr» und Bil 
bungsanftalten, Öffentliche Bibliotheken, Kunftfammiungen 
u f. m. werden nur [parfam betrieben und fehr einzeln gefun- 
den. Die Erziehung der Jugend taugt, im Ganzen betrads 
tet, durchaus nichts. Man glaubt, der Wohlſtand verbiete 
es, ſich mit Erziehung, Unterricht und dem Feldbau zu be 
ſchaͤftigen und befchle, ale nuͤtzliche Künfte und Handwerke 


zu verachten. Naͤchſt den Spaniern werten noch die Greolm | 


am meiften fehlendrianmäßig geſchult. Es fehlt indeffen nidt 
an Perfonen, weldees einfehen, was für ſchaͤdliche Folgen 


diefe Vernachlaͤſſigung nach fich zieht. _ Beſonders werden | 


noh immer die Indianer auf das unverantwortlick: 
verſaͤumt. 


5. 
Staatsverfaſſung und oͤffentliche Cultur. 





Neu⸗SGranada wird durch einen Vicekoͤnig regiert, 
welcher die hoͤchſte Gewalt in Civil» und Militaͤrſachen hat, 
und einen glänzenden Hofſtaat führt. Er hat feinen Sig zu 
Santa Fé de Bogota, iſt Präfident im oberfien Ges 
richtehofe (der Lönigl. Audiencia) und aller anderen Dika⸗ 
ferien, ernennt Kriegscommifiionen, die Mache tritt vor 
ihm in’8 Gewehr und er genießt auch fonfl alle Ehrenbezeu⸗ 
gungen eines koͤnigl. Stellvertreters. Bisweilen erhält er 
feine Würbe unter dem Titel eins Generalcapitäns, 
Beine Einkünfte betragen jährlich 10,000 Piafter, ohne bie 
. Nebengefaͤlle. Die öffentlichen Autoritäten find dicfelben, 

-wiein Spanien, Alle Polizeifschen gehören vor die Cabil⸗ 
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dos N); unter ibr en ſtehen die Alkalden und Kegivo— 
ren (Friedensſsrichter und Landvoͤgte oder Gemeinderaͤtbe), 


Die höhere Juſtizpflege wird von den Audiencias beſotgt, 
„bie täglich ihre Sigungen halten und deren Beifiger eine be 


ſondere Amtskleidung haben. Ihre Gewalt iſt ſo groß, daß 


ſelbſt die geiſtlichen Gerichtsdoͤfe in gewlſſen Faͤllen ihrer Ge⸗ 


richtsbarkeit unterworfen find, Wo kein Cabildo eriftirt. iſt 
ein Gerichtsverweſer (Teniente de Justizia) — Die 


herrſchende Religion iſt die katholiſche und bufdet Eeing ' 


andere neben ſich; der Papſt hat aber Leinen unmittelbaren 
Einfluß auf diefe, fo wenig als auf andere Spaniſche Colo⸗ 
nien in America. Die Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und Aebte wer⸗ 
Den zwar von ihm ernannt, aber nur dann erſt, wenn fie der 


König gewaͤhlt und in Vorſchlag gebradt hat. Auch die. 


- Domberten » und Pfarrflellen vergiebt der König, kurz alte ' 


weltliche und geiflliche Dienfte, vom größten bis zum Hein, 
fen. Die bifhöflicen, oder wie fie auch fonft heißen, die 


geiftlihen Gerichte befichen aus dem Biſoofe feibft, 


dem Fiſkal und dem Proveditor. Letzterer verfaßt die Heben 
Domberren betreffende Prozeßſachen.. Von da appellirt man 
‚an den Metropolitan, In den neueften Zeiten ift aber die 
Competenz der bifhöflihen Gerichtshoͤfe ſehr eingeſchraͤnkt 
worden, ſo daß ſie, wie geſagt, bisweilen den weltlichen Ge⸗ 
richtshoͤfen untergeordnet find, — Die Seelſorge liegt zunaͤchſt 
bloß den Pfarrern und Miſſionaren ob, die auch in dei Regel 
den Öffentlichen Gottesdien ſt und die heil. Sacramente ver⸗ 
walten, Jene in denjenigen Kirchſpielen, deren Einwohner 
nach der Mehrzahl Spanier ſind, Dieſe in ſolchen Dörfern, 
melde von Indianern bewohnt werden. Sie müff:n zugleich 


die Indianer in der chriſtl. Religion unterrichten und fie die | 


*) Sie find ungefähr das, mas in Frankreich die Municipalis 


täten und Municipalbeamt:n, oder die Magiftrate und 
Bürgermeifter in Zeutfchland fint. 
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gefellfchaftlichen Pflichten lehren. Gemeiniglich iſt es aber 
damit ſehr ſchlecht beſtellt, und die meiſten Indianer haben 
auf ſie und ihre Religion einen Haß. Sie lernen ſelten mehr 
als das Vater-Unſer, Ave Maria ıc, nad dem Roſenktann 
beten und das Kreuz machen, Es find in-fehr vielen Gegen⸗ 
den und Ortſchaften Neu » Sranada’s Miffionsanftalten, 
Die meiften Miffionare find Moͤnche, gewörnlich nom Cape» 
‚zinerorden, feltener Sranziecaner, Haft in jedem Dorfe der 
riviliſirten Indianer iſt einer ala Prediger und Seelforger an 
geſtellt und dieſer fpielt den unumfchränften Herrn. Daik 
nen flreng verboten iſt, für ihre Pfarrverrichtungen von is 
Indianern Geld zu nehmen, fo ſuchen fie ſich dafuͤr auf um 
dere Art ſchadlos zu halten, Sie verkaufen ihnen z. B. Be 
ſenkraͤnze, Gcapuliere, Marisen» und Heiligenbilder mit u⸗ 
geheuerm Gewinn und hauen fie ſonſt auf allerlei unerlaue . 
Art übers Chr, Der Weltgeiftlichen oder Priefler, die ki 
vom Meffelefen Leben uhb auf eine Verſorgung warten, gie 
es eine zahlreiche Menge, 





6. 


Sthnographie., Spanier. Indianer. &itten, Religion und 
Bebensart beider, Bevoͤllerung. i 





Die berrſchende und als unumſchränkte Herren ge 
bietende Nation find die Spanier; unter ihnen ve 
‚mifcht leben aber auch viele Indianer, Ureinmohnes 
die von jenen Fremdlingen gewaltfamer Weiſe verbrängf wars 
den find, nebſt einer Menge farbiger Leute. Die Gefammt 
zahl beider belaͤuft fick nahe an 2 Millionen. In den Hin 
ben der Spanier ift der gefammte Handel von Neu Granu 
da, mit ihnen werben alle angefehene Aemter und Sul 


-_ 
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bes Landes befest, im ihre Kaffe fließen die Staatseinkuͤnfte, 

> fie Ichalten und. walten mit den Lanbesergugniffen, wie fie 
es für gut und einträglich finden. In Abſicht der Kleidung 
hat die alte Spaniſche Nationaltracht ber neuen Franzoͤſiſchen 
weichen muͤſſen. Der Degen formt nur noch an Gauatagen 
zum Vorſchein. Alles athmet Sranzöfiihe Sitien, ahmet 
Franzoͤſiſhe Manieren nad), und man kann einem jungen 
Manne fein größeres Gompliment mahen, als wern man 
zu ihm fagt: er gleiche einem Srangofen, Dieß iſt eben fo 
viel, als verfi cherte man ibn, er ſey ein Monn von Bildung, 
Eleganz, Geſchmack, Muth und Einſichten )Die Sie⸗ 
Re (das Mittagsſchlaͤfchen) iſt auch hier, wie in ganz Spa⸗ 
nien, uͤblich. Kein Menſch, der ſich zu den Epanıern rech⸗ 
net und in den Spaniſchen Colonien aufnätt, kann ſich ent⸗ 
halten, nad der Mahlzeit eine oder ein Paar Stunden zu 
ſchlafen. Selbſt die arbeitfamften Leute theilen ibre Zeit fo 
ein, daß ihnen ein Paar Stunden jur Sieſte übrig bleiben, 
und auch Ausländer nehmen batd diefe Gewohnheit am, 


Der Eheftand ift hier fehr begünſtigt, weil gewiffe Pors 
“ rechte damit verbunden find, die nebft der Religion, der oͤf⸗ 
fentlihen Meinung und bem Nationalgeſchmack, den Spas» 
nier dazu einladen. Das weibliche Geſchlecht wird im 2ten, 
das männliche im ıgten für mannbar erflärt, In dieſem 
Alter denkt der Spanier und bie Spanierin gewoͤhnlich ſchon 
an's Heitathen, und ein junger Menſch, der ſich in ſeinem 
aoſten Jahre noch nicht etablirt bat, gitt ſchon für einen 

ten Junggeſellen, wenn er fi anders nicht dem geiſtlichen 
"Stande gewidmet hat. Nichts fiebt mon gewoͤhnlicher, als 
ein Paae Eheleute, deren Alter zufammen kaum 30 Fahre 
beträgt. Um die Uebereinkunft dee Gemäther bekuͤmmert 


*) Das fagt ausdruoͤclich Depons in feinen hiſtor.⸗ geogra⸗ 
phiſch⸗ſtatiſtiſchhn Nahrihten von Caraccas, aus dem 
Franzoͤſiſchen aberſett von Ehrmann. Weimdr, 1807. 
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man ſich aber dabei vor ber Hochzeit ſeltin. Um bie Einwil— 
Ygung der Aeltern bittet man bloß zum Scheine, ober um 
der Sormalität wilden. Mißbilligung einer Verbindung vol 
Seiten der Aeltern hat oft ärgerliche Prozeſſe zwiſchen dieſen 
und den Kindern zur Folge und hilft nihts, denn bie Ger 
richte fchügen die widerfpenfligen Kinder gegen die väterliche 
Gewalt. Meuere Gefege follen zwar biefem Uebel Einhalt 


ihan, indem fie ausbrüdlich fagen, daß keine Mannaperfen. 


vor dem a5flen und Fein Mädchen vor dem agften Jahre oh⸗ 
ne Einwilligung der Xeltern eine sechtögültige ebeliche DBerbin 
dung eingehen können; allein gang iſt dem Unmefen daduch 
nicht gefleuert. ine natürliche Kolge des alzufrühen Geis 
rathens ift, daß die meiften Ehen der hiefigen Spanier use 
gluͤcklich ausfallen. 


Die Geſetze der fisiffien Etikette ſtehen bei den Hiefls 
. gen Spaniern noch in großer Achtung, und wer fie verlegt 
den hält man für einen Menſchen ohne Erziehung und Les 
bensart, für einen Grobian. Die Vorfchriften dieſer Eti⸗ 


kette find fo zahlreich, bag man Leicht in Gefahr kommt, eine | 
zu verlegen; und wehe dem, ber fo etwas vergißt, beun im 
diefem Puncte verfichen die Spanier Eeinen Spaß. Da wird : 
"Sein Beſuch gemadyt, der vorher nicht iſt angemeldet porden; | 


da kommt kein Fremder oder lange Abweſender an, ben man | 


nicht becomplimentirts da wird kein Geburts, oder Namens, 
tag, keine Hochzeit, keine Kindtaufe, kein Neujahr, kutz, kein 


Feſt gefeiert, wo man nicht nach aͤchter altväterifcher Form | 


Sluͤck wuͤnſchen muß. Man verſtoͤßt gegen die Etikette, 
"wenn man feine Wohnung verändert, ohne feine Bekannten 
‘und Nachbaren davon gu benachrichtigen. Das Herumſchik⸗ 
en der Vifitenkarten nimmt kein Endes affe-biefe Meldungen 
"und Anzeigen müflen duch Gegencomplimente erwiedert 
werden, fonft entfleht hieraus die unverſoͤhnlichſte Feinde 
(haft. Eben fo ift es wider den Wohiſtand, wenn man 
kranke Bekannte, Freunde oder Verwandte nicht beſucht: auch 
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muß man ſich alle Morgen nad dem Befindet be Kranken 
erfundigen taffen. Sobald der Kranke wieber ausgeben 
kann, iſt es feine Schuldigkeit, dieſe Befuche fogleich zu er» 
wiedern. Keine Höflichkeitähegeugung, kein Geſchenk, darf 
i uͤnvergolten bleiben, ja, nach derſelben Etikette muß der 
Spanier dem, mit weichem er ſich unterhält, Allee zum Ges 
ſchenk anbieten, worauf die Rebe faͤllt, 3. B. eine ſchoͤne 
Uhr, Ring, Degen, Rohe, Kleid ꝛc. „Wenn es Ihnen 
- gefänig iſt, fo ſteht es zu Befeht — iſt dann die gewoͤhn⸗ 
liche Floskel, und indem er dieß ſagt, ſtellt er fich zugleich, 
wis ober ale diefe Dinge verfhenten wolle. Es iſt aber 
atihte als Geremoniel, bloße Srimaffe. : Was'für eine Rolle 
Hei einem folhen Betragen, da man fafl jedes Wort, jeden 
Schritt abmifjet, die Aufrichtigkeit, Wahrhaftigkeit, Offen» 
yYerzigkeit, ſpielen müffe, läßt ſich Leicht ſchließen. Es ik 
zur ein Schatten von Eintracht, Wohlwollen, Ehrlichkeits 
Feine aufrichtige Zuneigung, Feine herzliche Freundſchaft, 
Feine wahre, innige Liebe darf man hier erwarten, — 
| Zr | 4 
Die Kleidung , welche dee Spanier an Beſuch⸗ und 
Gallatagen, der Etikette gemäß, anlegen muß, beficht aus 
Rod und Beinkleidern von Zaffet, Atlas; aber Sammet, Tuch 
rird bloß zur Trauer getragen, oder, wenn er fi ja ein 
Tuchkleid machen läßt, fo muß die ſchoͤnſte Stierei es zieren, 
Die Weſte ift gemöhntih von Gold» oder Sitberfloff, wenig» 
"tens von Seide und geflidt. Hierzu ein breiediger Hut mit 
Stock und Degen, welcher leßtere ein filberne® oder goldenes 
Gefäße, it nachdem man reich ift, haben muß, 


Nie fichet man bei den Spaniern in Sübametica junge 
Erauenzimmer in gefellfhaftlichen Zirkeln vereiniges, fich Die 
Zeit mit unfhuldigen Spielen verkürzen; nie fiehet man juns 
ge Mannsperfonen zu Zuftpartien mit einander verbunden. 
An einen Ball, Pikenik, Gaffino oder fonft eine allgemeine 
öffentliche Verſammlung ift vollends gar nicht zu denken. 
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Aus tiefer Hetzloſigkeit und dem Mangel an zwanglo⸗ 
ſem Umgange in freundſchaftiichen Vertindungen entſteht 
ein heimlicher Neid, Rachſucht, Schadenfreude, Zornauf⸗ 
wauung bes der undedeutendfien Beleidigung, bei dem gleiche 
gültinften Ausdruck, bei einem unvorfihtigen Worte, bir 
das Alterthum, den Adel, oder die Anſpruͤche einer Famili⸗ 
beteifft. woraus dann wieder gegenfeitige Exbitterung, Haß, 
Progebfucht und unverfähnliche, auf Kinder, und Kinpesfins 
der forterbende Feindſchaft entſpringt *), | 


Bon leckerem Eſſen und Trinken find fie greße Feeum⸗ 
und die Freuden ber Tafel maden einen mweiertlichen Be 


tandtheil des hieſigen Wohllebens aus. Fleitchfpeifen fin 


die haͤufigſten Gerichte, daneben Wildpret und Fiſch 
Eclaven bedienen dabei ihre Herrſchaften, die auch «iR 
andere Dienfie verrichten. Dieſe unglüdiihen Menſchn 
werden im Ganzen giemlich gut und nur zum Theil hart ber 
handelt. Ihre Herren gehen bisweilen fogar auf einem vw 
trauten Fuße mit ihnen um und balten fie ilißig zu katholi⸗ 
ſchen Andachtsuͤbungen, d. h. zum Beten, Katechis musler⸗ 
nen, Roſenktanz- und Ave Mariabherſagen an. Ihre Nah—⸗ 
rung und Kleidung find erbaͤrmlich. Es giebt Hausſclaben 
und Ackerbauſclaven. Berber Loos iſt wenig von einander 
verſchieden. Ihe Lebensunterhalt iſt fo kaͤrglich, daß bie 


Poition, weiche fie auf den ganzen Tag bekommen, kaum 
zam Fruͤhſtuͤrke hinreicht. Sie muͤſſen fi daher das Uebrige 


durch Stehlen, Schelmerei und ſchaͤndliche Dienſte zu ver . 
ſchaffen fuhren. In Krankheiten müffen fie ſich lediglich anf 
ihre gute Natur verlaſſen, und etwa noch auf den Gebrauch 


- einiger Kräuter, die ihnen ein alte Weib verorbnet, denn 


Aerzte find in keiner einzigen Anpflanzung angeſtelle; oft if 


nicht einmal einer im nähften Dorfe gu finden. In 


*) Depons Rachrichten von Saractas, Abſchnitt 2. 
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den Städten wirb ber Sclave nicht befjer behanbelt, als auf. 
den Dörfern. Für diefe üble Begegnung rächen fie fih dur 
Züde, Betrug. Davonlaufen, ja, bisweilen durch thaͤtliche 
Pandanlegung und Ermordung ihrer Herren. | 


Beſſer haben «8 die Freigelaſſenen, welche ieh 
Feeih eit meiſtens der menſchenfreundlichen Denkungsart ihrer u 
Herren verdanken. Ihre Anzahl Überfleige in den Spanis 
(den Colonien die der Sclaven weit. In Garaccas , 

3. find, unter einer Volksmenge von 728,600 Köpfen nicht 
weniger al8 291,000 Freigelaſſene oder von freigelaffenen Ael⸗ 
tern Herſtammende. Sie ſtehen zwar nicht in der Achtung | 
wie die Europäer, allein fie genießen body bürgerliche. Reh 
und Freiheiten ; Binnen Aemter und Ehrenfteßen bekleiden, 
sum Militärbienft genommen werben, zahlen Kopfſteuer, 
leiden fich nad) ihrem Vermögen ıc., ja, Manche werden fos 
gar bei befonderen Fähigkeiten Prieſter. Man hat Beiſpiele, 
daß gamze Familien folcher farbigen Leute (Mulatten, Ereo⸗ 
fen, Meftigen) in die Claffe der Weißen aufgenommen und 
au allen Bedienungen fur fähig find erklaͤrt worden. | 


Die Indianer, oder eingeboenen Wilden in 
Mer» Branada, melde aus vielerlei Stämmen beſtehen, bie 
ihre eigenen DOberhäupter haben, find in Geſichts und Koͤr⸗ 
perbildung, an Farde und fittlichem Charakter in diefem 
Theile von Suͤdamerica einander wenig ähnlich. Mas fie in 
ihrem Aeußeren noch mit einander demein haben, find ihre 
langen, glängendfchiwargen Date, bie mittelmäßigen Augen, 
Die ſchmale Stier , die ſpitzige Nafe, der meitgefpaitene 
Mund, die dien Lippen, das breite Gefiht und ber dicke 
Kopf. Die Kupfetfarbe ſchattirt ſich nach des WVerfchiedenheit 
des Klima's, und, ihre Gtatur iſt yon 44.-., Pariſer Fuß, 
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ja, bei einigen Voͤlkerſchaften von sk — 6 Fuß. Sie ſind | 


nicht unbärtig, baden aber wenig Bart, und überhaupt, Aufs 
fer dem Kopfe, wenig Haare am Leibe, Ihre Glieder find 
fa: und muskuloͤs, fo daß mar fie für fehr kraftvoll halten 
foute; fie find es aber nicht, denn die Arbeit ermuͤdet fie leicht, 
Die Houptzüge ihres fittliben Charakters find: Trägbeig 


duͤſtere Verſchwiegendeit, Stumpfſinn, Gedankenloſigkeit 


und Hang zum Luͤren und Stehlen. Die Wilden im Innern 
des Landes, vorzuͤglich in den füdfichen Gegenden, find me 
niger wild, roh und graufam, als bie Kuͤſtenbewohner, wel⸗ 
Abe. meiſtentheils, wie alle Caraiben, noch Menlchenfrefſe 
find, 


. Ehemals und um Theil noch jege — führten fie graufe 
me Kriege unter einander, mobei fie ſich vergifteter Waffe 
und Pfeile bedirnten. Die Kriegdgefangenen wurden niebere 
gewürgt, fcalpirt und gefreifen. — Ihr Staube befteht dar 
sin, daß der Menfch und eben fo das Thier, eine unſterblicht 
Seele befiße, daß es ein boͤſes Urmefen. gehe, von dem ale 
Uebel, alles Ungemach und Unglüd herruͤhren, und daß. meh⸗ 
rere Geiſter exiſtirten. Ihre Meinungen aber von dem Zu⸗ 
ſtande der Seelen nach dem Tode find fo verſchieden, als ihre 
Pfaffen e8 für gut finden, fie aufzuſtellen. Dieſe vertreten 
aud) zugleich die Stelle der Aerzte, geben fidy mit Magie, 
Mahrfagerfi und Zanberei ab, und beißen Piahen.: Afı 
Indianer, die wilden ſowohl, ald die civiliſirten, glaus 
ben steif und fefle, daß ale Krankheiten von Hexerei her⸗ 
rübren. In den Älteren Zeiten waren fie der Meinung, bie 
Seele koͤnne nach ihrem Hinfcheiden nidyt fortbauern, menn 
fie nichts zu effen befonıme. Sie gaben daher den Verſtörbe⸗ 
nen Lebenemittel mit in's Grab, verſcharrten fie in. ihren 
Wohnungen, vder dörrten-bie Leichname am- Feuer, hiengen 
fie auf und beweinten fie. 


Die Bew ohner der Landenge Darien And 
prangengeide,: gtoße und wohlgewachtene Menſchen, die Wib 
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ber meiſtens tlein. "Das Kopfhaar vwird mit Del glänzend 
gemacht, alles übrige Haar ausgeriffen. Die Weiber tragen’ 
einen Meinen Schurg, die Männer ein Hemde von weißet‘ 
oder: ſchwarzet Farbe. Das Bemalen des Koͤrpers, das Eins 
haͤugen der Ringe oder Bleche von Gold in die Naſe, Arme 


 känder von Thierzaͤhnen, Muſcheln ober Corallen, finde 


auh bier Statt: Ihre leichten Wohnungen oder Kabanen. 


beſtehen ans Pfahlwerk, mit leichten Flechten dagwifchen und; 
GErde dariiber... Dan deckt das Dad) mit Blättern und laͤßt 


barin dem Nauche einen Ausgang. Jeder in der Hüfte hat 
feinen digenen Ham af oder Hängematte. In einem,’ der 
ganzen Ortſchaft zugehörigen, Haufe werden die. geärntetem 


Früchte (Jams, Batatten, Mais, Bohnen) aufbewahrt: 


Es dient zugleich flatt ‚einer Feſtung und bat eine. Dienge 
Deffnungen, ur. daraus Pfeile ouf den Feind zu ſchießen 
und auf jeder Seite einen verrammelten Eingang. 


"Dos weihtide Geſchlecht lebt bier nicht fo unter. dem, 


’ Binde, als bei anderen Milben und wird in mehr Ehren ges 


halten. Die’ Männer thun wenigfens eben fo ſchwere Arbeis 
ten, als die Frauen, und flechten ſelbſt Koͤrbe und Nepe. 
Die Vaͤter übergeben ihre Töchter unter feierlichen Reden und 
Sanzen dem Bräutigam und bfafen auch auf Floͤten (wie 
Papegenopfeifchenz —) dazu. Wan ſchwaußt mehrere Tage 
und trinkt wacker den beliebten Chika- (Chicacopah) 
trank, (der durch Bährung and Maismehl bereitet wird) da⸗ 
jusinuadhdem man vorher aus Vorſicht, Aerte, Meffer und 
Keulen weggeräumt dat. Die Säfte bringen Gefchente mit, 
errichten in wenigen Stunden die Hütten für das neue Paar, 
bereiten Die neue ' Pflanzung für dafjelbe und beſtellen ſi ſie mit 
Mais. — 


Merkwuͤrdig iſt ed. daß ſich auf der Erdenge häufiger, alts 
in keiner anderen Eidgegend, Albino’s oder Kakerlaken 
fi nden, deren Veſtchtefarbe kreideweiß, ſo wie auch ihr 8 
Zoll langes, etwas Eraufeb Haͤar' weiß wit duͤnner Zwirn if, 


90. America. 


Der Leib iſt gleichfalls mit zarten weißen. Daunen beſetzt: 


eine ſchwaͤchliche Art von Menſchen, die nur bei Mon dſchein 


lebendig ſind und gut ſehen. — 


»Die Urbewohner von Terra firma find den Eu 


eöpdeen noch wenig bekannt. Es follen größtentheils kupfer⸗ 
farbige Menſchen ſeyn, mic binnen Barthaaren, dicken, 
aber nicht zur Ausbauer gemachten Gliedern, faul, luͤgenhaft, 
tuͤckiſch, dumm und ſtoͤckiſch. Wiele an den Kuͤſten freffen ihr 


im Kriege Abermundenen Feinde oder andere Gefangene. Ihe | 


se Banberer, Aerzte und — Prieſter werben von alten Kunfe 
erfahemen in ihrem Sache unterrichtet, und wenn fie nah 
den Lehrjahren 2 Jahre in Wäldern und Höhlen einſam zuge 
brasht Haben, dann dürfen fie zaubern, Geiſter beſchwren 
wahrfagen, Kranke Heilen zc. und genießen befondere Recht 


und, Vorzüge. Dee: Todestag ber Verſtorbenen wird mik | 


Tanzen, Singen, Eſſen und Trinken und ſchrecklichem Ges 
hruͤll und Lärmen begangen und alljährlich gefeiert. Wei 
Mondfinflerniffen erheben fie ein großes Geheul, Schreien 
und Getümmel; iſt aber die Finſterniß vorüber, dann geht 
es wieder an ein Tanzen, Schmaufen und Schweigen, daß 
es eine Luſt iſt. 


Die Indien, am Drinoco, namentlih bie Dttos 
machier, find shätiger, als alle andere ihrer Stammgenof 
fen, treiben auch ſchon etwas Viehzucht und Adırbam, arbei⸗ 
ten und ärnten gemeinfhaftlih, find aber dafür duch deſto 
ftaͤrkere Effer, und.genießen Togar, nicht aus Noth, fondern 
aus Geſchmack, — fette Lettenerbe, die fie mit Crocodill⸗ 
fett oder anderem Shmalz vermifden, wodurch fie ihre 
Schaͤdlichkeit verlieren. fol. Auch Schildkroͤten und derm 
Eier find ein Hauptnahrungdmittel diefer Leute, umd:aud 
den letzteren wiſſen fie auch ein gutes Det: zuzuberelten, Ihre 
"Hauptfeinbe find die Caraiben, gegen weldie fie ſich am 
weriigiten vertheidigen innen. Bei Hochzeiten betrinden fi 


9 hernvou: bie Männer bringen bie Baumaterialien zu eis 


s 
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ner Huͤtte für das neue Paar mit, bie Weiher Fiſche, 
Fruͤgte und Geteänte. Beim Tanze beklagen alte Meibee 
die Braut und fingen ihr ihre kuͤnftiges trauriges Shistfal 
vor. das freilich eben niche fehe erfreulich iſt. Etwas’ wirk⸗ 
lich Seltenes unter ſolchen Voͤlkern iſt es, daß hier die Ael⸗ 
gern ihre Findec verhätfcheln, daher fie duch ſchwaͤchlich fi ind, 
Beftig an Zahnſchmerzen leiden und haͤufig die Zaͤhne verlie⸗ 
ven. Gind fie berangemadhen, fo bekuͤmmert ih Feines 
mehr um das Andere. Ein Kanet kann man’ ung a 
Arrre ven ihnen kaufen. Die Piroguen pder N | 
aber find theurer und koſten gewöhnlich an Geld’ oder 

20 — ı2 Thaler — Statt der Kleidung wieb "be Kine 
bemalt, Säuglinge müffen taͤglich zweimal, Fremde ‚lid 
nach ihrer Ankunft friſch bemals werben, Gemösnlig zimige 
man vor und’ ſqwarz, bei Seierliptiten abge mehrere 
Farben. 


Die Oteomadier, weiche va bie Spauifger Riffe 
nen fhon.in vielen Stuͤcken gefittetee geworden find, haben 
mande ihrer alten Gewohnheiten abgelegt. Auch find: fie ges 
gen ihre Weiber freundlicher, als andere Wilde und erlauben 
ihnen, an ihren Freuden Theil zu nehmen. Sie haben mußt - 
mehr als eine Frau, da bingegen bie anderen SSndianer fo 
viele Weiber nehmen, als fie ernähren koͤnnen. Die Eifer⸗ 
ſucht iſt faſt allen Wilden im hohen. Grabe eigen und. sine 
Ehebrecherin wird fireng beſtraft. VBei den Caxaiben wer 
ben beide bes Ehebruchs Überführte Perfonen von dem Volke 
Öffentlich getöbtet, bei den meiſten aber ift die Made, welche 
‘der beleidigte Ehemann an der Grat des Beleidigers ausäk, 
der Beleidigung gleich. 


Zu den noch nicht unterjochten und unbekehrten Andig- 
nern gehören die Guaraunoer, näcft den Dtlomadiern 
unter allen wilden Voͤlkerſchaften die muftechafteften. Sie 
‚bewohnen, 8 — 10000 Köpfe ſtark, die zahlreichen Inſeln 
des Drinoco bei feinem Ausfluffe in's Meer. Sie leben mit⸗ 


—— 
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‘ten unter den Europäern ganz ruhig, Kommen. Böof in bie 


riviliſirten Doͤrfer am Orinoco und verkaufen baſelbſt Fiſche 


und Hängematten, bei welcher Gelegenheit ihnen die Miſſio⸗ 


nare Unterricht im Chriſtenthume ertheilen, welches jedech 
sur Bei bei ihnen noch wenig Eingang gefunden hat. Anders 


verhält ı eb ſich mit den weit roheren und wilden Boahire 
‚eu, bie fich auf 30,000 Seelen belaufen mögen, Die Spt 
nier hahen es nie gewagt, fie zu unterfohen. Ihre öfteren 
Sireifgöge machen fie alle gu Mferde und ſind vortreffliche 
Beute, auch ſcheinen fie arte Viehzucht zu treiben, denn fit 
Tommen fchaarenweife nach La Hada und taufchen Brannle 


wein gegen äht Vieh ein, "Mit ten Engtändern in Jamaia 
„haben fü ſtarken Verkehr und tauſchen von, ihnen. ‚gegen Yen 
Ien,, Hr erde und Maulthiere Europäifche Zeuche, Munitin 


'u. ſ. ü., vaſonders Brannkwein, ein. Von den Spanien 


lernten fie, ſich zu bekleiden: die Weiber tragen ein kurzet, 


Sis über die Kniee gehendes Gewand, wobei der rechte Arm 
entbloͤßt blaibt, die Maͤuner ein kurzes Hemde, Beinkleiber 


and. ein. Aber die eine Schulter geworfenes Mantelchen, 


im Staate Gebern auf den Köpfen und Metaltörner und 
Gonpäegenin Ohren und Nafen, oder an den Armen, 


- Die. Saliven, Cabertes oder Caveris am mitt: 
leren Drinoco, die Ahaguaer, Aroacaer, Mappurer, 
Suipunavier, Baguerier, viele Stämme in pa 


niſch Guiana, alle die einzelnen Horden der Caraiben, 


Die Cocinäer, tarauver, Androyoer, Die vielen 

Stämme und Voͤlkerſchaften in Caraccas u, f. f. müffen wit 
übergeben, theils weil beinahe Alle mit einander fehe viel 
GSemeinſame haben, theils weil die Befchreibung «ler und 
Jeder ein befonderes Bud) erfordern würde, 
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Topographie. Darſtellung der einzelnen Provinzen ab . 
Zu merfwärbigften plaͤte⸗ 
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Das Vieekoͤnigreich Neu⸗G ra nada jerkaͤllt nach dee 


neueſten Eintheilung in a) das Vicekoͤnigreich gleiches Na⸗ 
mens an ſich. b) Die General⸗Hauptmannſchaft (Gene⸗ 


zäl » Gouvernement) Caraccas; und c) die Provinz 


Quito. Ale drei enthalten wieder mehrere Landfchaften 
unter fi, oo | W 


€ 
a. 


A. Das Viecctkoͤnigreich Neu⸗Granada am ſich, 


auch Tierra firme genannt, Es graͤnzt im Norden an 
das Garaibifche Meer, im Oſten an Guiana, im Beſten 


an Neu» Spanien (auf der Erdenge) und am die Süpfee 
und im Süden an Peru und Braſilien. Durch bie weſt⸗ 


liche Haͤtfie ſtreicht von Suͤden nach Rorden ein Arin der 


Cordilleras de los Andes, welcher eine merkwuͤrdige Fluß⸗ 


ſcheidung von 3 Flußgebieten macht. Auf dem ſchmalſten 
Theil der Landenge iſt es nicht breiter als 10 Meilen. Im 
der Laͤnge, d. h. von Suͤden nach Norden hinauf, hat es 
nahe an 150 Meilen, in der Breite, oder von Weſten 


nach Offen, ungefähr eben fo viel, hat eine warme und 
feuchte Luft, friſchkuͤhle und angenehme Nächte, . aber eine 


8 Monate daueınde Regenzeit, Die Berge liefern Gold, 


Silber, Platina und Smaragde und die Hügel und fruchte 


"Haren Thaͤler bringen Getraide, Suͤdfruͤchte, Zimmt⸗ 
Mandel » und Muskatbäume, Apothekerwaaren ıc. here 


vor. Die Bevdlkerung beträgt an 600,000 Menfchen. 
Die Hauptflüffe find: der Drinoco (macht die Oſt⸗ 
gränze), der Mägdalenenfluß, indem fid auf ber 
oͤſtlichen Seite der Rio de Bogota ergießt, der Caus 
ca, der Catacumbo, welcher in ben See Maracaibo 
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gebt, dee Putumcojo md Caqueta, 3 Nebenfitfie 
des. Maranhon, der Guaviare, Eaffamare, Sara 

ze, Ipure u. a,.m,, die in den Otunoco fallen, — Ci 
enthält folgende 8 Provinzen: 


3) Die Londenge von Panama ober Darien, auf 
Tierra firme in engerer Bedeutung, an den Baien 
gleiches Namens, bat meiftens beide und feuchte Luft, 

. Ban den Küften gebirgig und waldig, im Innern abır 
fruchtbar und bat viele befhwerliche Infecten, ſehr gif 
tige Schlangen und Ecorpionen, ſchoͤne buntgefiedem 
-Wögrl, z. B. den Galinaza oder Hühnerkönig. un 

- ;Aligrliebfle. kleine gelbe Affen, mit einer weißen Kon 
auf dem Kopfe und einem Felle, welches fo weich w, 
Seide und Atlas iſt. Die Landenge it nur 10 — n 
Meilen breit, ein ſehr hoher, dichter und fefter Felfen 
ruͤcken der Cordilleias, welcher bis jezt den Durchbtud 
des Atlantiſchen Ozeans in die 20 Fuß tiefer liegenbe 
Suͤdſee aufgehalten hat, : Die Urbemohner diefer Landı 
enge erkennen erſt feit 1785 bie Spanifhe, Dberherts 
fhaft. Die merktüicdigften Derter find: a) Puert 
be Velo, font auch Porto bello (9 Se, 33 R 
n. Br.) mit etwa 140 Haͤuſern, mit einem bequem 
und ehedem berühmten Haven, Der Oet hatte fonh 
eine ſtark befuchte Meffe, ift aber wegen der ungefunde 
Zuge wenig bevölkert und jegt in Abnghme. — 1 
Panama, die Haupsflaht der Proninz, am der Wis 
dung des gleichnamigen Fluſſes und Mertbufens, 0 
von die Landfchaft auh Landenge von Pananl 
beißt. Die Stadt rit etwas befeflist, bat aber em 
ungefunde Lage, weitläuftige Vorſtaͤdte und 600 

» Bewohner, Der Haven ıfl vortrefflich, aber der Hu— 
dei im Sinken. Sonſt war bier die Niederlage alt 
Peruaniſchen Saite. De ehemalige Galeoni⸗ | 
hander bat ſich faſt gan nah Buenos“ ApeesPp 
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zogen. Es hat hier auch ein katholiſcher Biſchof und 
eine Königliche Audiencia ihren Sitz. — c) Nata (8 
Gr., 15 Min. n. Br.) an der Bai von Parita, in 
einer angenehmen und fruchtbaren Gegend, ı5 Meilen 
von Panama, wo aus einer sothen Erde niedliche Taſſen 
und Schalen fabrizirt werden, bie in Peru und ſelbſt 
in Europa ſehr geſchaͤtzt werden und mit denen ein ein⸗ 
täglicher Handel getrieben wird, d) Darien, einjegt 
verlaffener Drt, 4 Meilen vom Meere und 13 Meilen 
von Panantk. Hier ließen fi) bie Spanier zuerft auf 
Zerra firma nieder, — e) Die 6 Meinen Perlenin⸗ 
ſeln, unter welchen Paihnko und St. Pablo die 
bekannteſten ſind. . 


2) Garthagenn, am Caralbiſchen Meere und zu beiden 
Seiten des Magdalenenſluſſes. Das Klima if uner⸗ 
teäglich heiß und ungefund. Waizen und Gerfte gebdeis 
ben bier nicht, wohl aber Anis, Mais, Reiß, Cacao, 
Zuder, Balfam, Baumwolle, Faͤrbehoͤlzer, Arzeneipflane 
zen, Suͤdfruͤchte, befonder& die herrlichſten Ananas ıc. 
Man finder die Ihönften Vögel, Yorzliglic den Tuls 
Fan oder Prediger (Ramphastos picatus), niedliche 
vierfüßige Thiere, 3. B. den Meinen Perio von der‘ 
Geftalt einer Kape, und den Mapureto, weiß, weich 
und fo leiht wie ein Schooshuͤndchen; aber auch 
Schlangen und andere ſchaͤdliche Thiere. Die gleichnas 
mige, etwas befefligte Hauptftadt (ro Gr., 26 Min. 
n, Br.) an einem Arme des Magdalenenfluſſes, hat ſchoͤ⸗ 

ne Straßen und meiftens fleinerne Häufer, unter welchen 
die Domkirche, das Rathhaus, das Zollbaus und die 
Palaͤſte des Starthalters und Biſchofs ſich vorzüglich 
auszeichnen. Die Einwohner, deren Anzahl fih no 
immer auf 25,000 belaufen mag, treiben einen wichti⸗ 
gen Handel, An ber Kuͤſte ift eine reiche Perlenfifcperei. 
Ein vortieffücher Haven und bie Hauplwaatenniederlage 
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für diefe Gegenden, machen fie zu einem ziemlich leb⸗ 
haften Orte. Perlen und Smaragden find der vor; 
nehmſte Ausfuhrartikel. Die hierher kommenden Eu: 
vopder werden wegen ber fhredlihen Hitze meiſtens 
krank, und verlieren in wenigen Monaten ihre Stärke 


und Farbe, 


8. Choco am Meerbuſen gleiches Namens ober Bona⸗ 


der Anden durchſchnitten, welche bis an den Iſthmus 
von Panama gebt. 2 Küftenflüffe, ber Atralo and 


Noanamas, bewäflern das Land. Es hat Ueberfluß 


an Gold und Cacao, viele wilde Thiere, als Ziger, 


„bilde Schweine, Crocodille, Kaimans, Affen alıı 
Art, Papagaien ꝛc. Der befte Drt darin ift Novita, 


unterm 5. Gr., 15 Min, nördl, Breite, 


Die an ber Küfte von Choco und Barbacoas liegen⸗ 
den Inſeln find noch wenig bekannt. Die Inſel Bor 


gone (des haͤßlichen Namens werth, weil fir ein 
Schrecken der Natur und ein Schaudern erregender Auf 
enthalt if), de Las Palmas und el Repofo, 
find die bemerkenswertheſten. 


4. St. Martha, zſtlich von Carthagena und noͤrdlich 


von Neu⸗Granada, am rechten Ufer des Magdalenen⸗ 
flufies, Es hat viele Berge, ſowohl goldhaltige, als 
überaus hohe Schnerberge. In den Thälern ift es fehe 
fruchtbar. Es fehle auch nicht an Silber, Salz, Holz 
Geflügel sc, An dem ſchoͤnen Fluſſe Gaira wädf 
der Butterbaum , deffen glänzende, Wilätter eınen 
Schaum wie Geife geben, zum Bleichen dienen und 
die Würmer bei Kindern vertreiben. Der Handel deb 
Kantes beftebt in Talg, Häuten, Baumwolle, Anib 


Cacas, Braſilienholz, Zuder, Honig, Vanille, Rah 


ventura, füdöftich von Panama, unterhalb ber Bai von 
Darien, noch voller Waldungen und von einer Kefte 


or 
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Maid u. a.m. Der pleichnamige Hauptort liegt auf 
der Mortfeite der Mündung bed Magdalenenfluffes, 
hat 3000 Einmohner, einen guten Haven, eine Citas 
dee, einen Biſchof und ift ein gewerbfamer Handels 
-plog. — Dcana, (7 Gr, 55 Win. n. Br.) eine 
eine, aber hübfhe und in einer angenehmen und 
fruchtbaren Gegend liegende Stadt, In der umliegen- 
den Gegend (eben 3000 befehrte Indianer, 


2 Ri o de la Dada, bie Eleinfte, aber nörblichfle 
Landfchaft in Terra firma, mit einer Perlenfifcherei an 
der Küfle, im Innern fruchtbar und meiftens noch in 
der Gewalt der Eingebornen. Sie wird vom gleichna⸗ 
migen Fluſſe durchſtroͤmt. Gewitter find hier fehr Haus 
fig. Perlen, Jaspis- und Chalcedongruben, Es has 
ben fid) zur Zeit nody wenige Spanier hier niedergelaffen, 
Rio de ta Hacha, der Hauptort, ein den Hollaͤn⸗ 
dern fonft wohl bekannter Plag, weil fie bier einen 
Handel mit Contreband trieben, am Fluſſe gleiches Nas 
mend, hat 110 Häufer und 680 Einwohner und ift ete 
was befefliget. 


6) Popayan, eine bergige Landſchaft am ftillen Meere, 
Sie wird vom Cauca- und Pattafluffe bemäfe 
fert. Hier ift audy der Urfprung des großen Mag da⸗ 
Ienenfluffee. Vulkane, öftere Erdbeben, Gewils 
ter, find der Schreden der. Einwohner. Die Rindvieh⸗ 
und Schaafzucht iſt wichtig. Die Luft iſt theils heiß, 
theils gemaͤßigt, ja, bisweilen ſogar kalt. So iſt auch 
der Boden von verſchiedener, obgleich uͤberhaupt von 
‚großer Fruchtbarkeit. Goldminen giebt es hier genug; 
.. an Vieh, Hälfenfrüchten, Zuckerrohr, Honig, Talg, 
Tabak, Baumwolle, verſchiedenen koſtbaren Holzarten, 
in den Gedirgen an mancherlei Thieren und ſchoͤnen 
Voͤgeln iſt kein Mangel; auch findet man die Pflanze 
Kuka und das kleine giftige Inſekt Koya oder Koy⸗ 
ba. Die Hauptſtadt Popayan, am Fuße des Berges 
M. (von feiner Geſtalt fo genannt), die Reſidenz des 
Gouverneurs und eines Bifhofs, mit etma 30 000 
Einwohnetn, die fi der nahen Goldbergwerke wegen 
täglich vermehren, hat fchöne lange, gerade und breite 
Straßen, welche immer reinlich gehalten werden, Uns 
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tee den Bewohnern find viele Neger, .menige Indier. 


Sie treiben einen bedeutenden Handel nah Quito und 
Sınta Fe de Bognta. — Bonaventura, ein fie 
ver und geräumiger Haven Paſto (oder Billa vis 
ciofa), ven ihren vortreffliihen Weiden fo genannt, 
unterm I. Gr., 30 Min. n. Br., ein fonft unbedeuten⸗ 
der Ort, fo wie Almaguer und die übrigen. 


7) Neu:Sranada. im Süden der noͤrdlichen Küftens 


Iondfhaften, im Welten des Drinoco und mehrerer feis 
ser Mebenflüffe und im Oſten von Popayan, Dieſe 


‚Provinz bar ein gemaͤßigtes Klima und iſt bergin, ba 


ein Arm der Anden fie durchſtreicht, das Vaterland der 
Platina und reich an edlen Metillen und koſtbaren Edels 
feinen. Viele Indianiſche Stämme haben bier ihren 
Sig, ald: Maypurer, Daguerer, Guajiber, Adyaguer, 
Doigraven, Kabreru.a.m, a) Santa. Fe de Bor 
gota, die Haupiftade am Eleinen See Gabarita, in ei⸗ 
ner fruchtbaren und reizenden Gegend, der Sitz des Dis 
zekoͤnigs und Erzbiſchofs, groß-und fhön gebaut, mit 


36000 Einwohnern, einer Einigl. Audientia und eines 


Univerfität. Es ift hier auch ein Schmelzhaus der Mes 
talle, eine dffentliche Bibliothek und das fhöne Naturas 
lienkabinet des berühmten Botanikers Muris, b) 
Bipaquira, 4 Stunden noͤrdlich von der vorigen, in 
einer angenehmen Ebene, mit reichen Salzwerken. c) 
La Palma und Merida Ia Zrinidad, 2 Kleine 
Oerter. d) St. Juan de Sirou, 7 Meilen noͤrd⸗ 
lich von Santa Fe. Gtarker Handel mit Cacao, Ta⸗ 
bot, Baumwolle, Zuderrobr ıc. e) Panda, 8 Mei 


len ſüdweſtlich von Santa Fe unterm 4, Gr., ı6 Min, 


der n. Br., mit einer Gefundguele, Magnet » und 
Kupfergruben. 


8) Antioquia. Dieſe Provinz, deren Hauptſtadt 


Santa Fé d Antioquia heißt, graͤnzt noͤrdlich an 
Carthagena, ſuͤdlich an Popayan, weſtlich an Choch 
und oͤſtlich an den Cauca und Magdalenenfluß. Sie 
hat einen Ueberfluß an Suͤdfruͤchten, edlen Metallen 
und Edelſteinen, womit ſie auch Handel teeibt, iſt aber 
nur ſchwach bevoͤlkert. 
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B. Die Beneral:- Hauptmannfchaft ober :Eapftas 
nerie *) Caraccas **),u Diefe große: Provinz macht 
wit Venezuela den oſtlichene Theil der Spantſchen 
- Bandfchaft Xerra firma in Sädamerien aus. Sie 
Nliegt an dem Tiefen Meerbufen der Nordkuüͤſte,n zwiſchen 
Xena Garaibifhen Meere und dem-Dtinoco, "Bränget im 
Weſten an Neu. Ötanada und im Ofen: an’8 Atlantifche 
Meer und die Eolonieen von Gurinam.:-IDie Prodinz 
Venezuela macht den mittleren,‘ das Goudernement 
Maracaibo den weſtlichen, das: Spaniſche Gusſana 
"und Neu⸗Andaluſien ben ſuͤdlichen, das Gouverne⸗ 
ment Cumang(an den Mündungen des Orinoco, der 
Inſel Trinidad gegenüber) den öüſtlichen Theil aus; wozu 
dann noch die Inſel St. Margarerpa i im Rortoßen 
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*) Spaniſch:“ Capiteni general, Binn@enetalgehternerhent, 
ober eine Landfhaft; die unten Anenm Generalcapitaͤn ſteht. 


**) Nach Depon’s nNathrichteni sum‘ bet’ General⸗Hauptmann⸗ 
fdafı Saracca ne dem Beanjöhtgen: ob Shrmann. 
Veimar, 1807..; . H 7 — a u 
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gehört. Ungeachtet der Lage biefed Landes gegen den 
Aequator hin, jenfeits des 12ten Gr. der Nordbreite, if 
das Klima bennod ziemlich gemäßiget und der Bor 
den überaus ergiebig: manche Gegenden genießen einen 
ewigen Frühling, andere leiden hingegen deſto mehr von 
dee Hitze. Diefe- Derfchiedenheit der Zemperatur rühtt 
von einer Bergkette her, die ein Arm der Anden von 
Quito ift, queer durch Merida und Varinas, und dann 
nördlich yegen das Meer hinftreicht, ſich nun gegen Ofen 
wendet und immer mehr verflächt, bie fie endlich de 
Infel Zrinidad gegenuber auftoͤrt. Die Berge enthalten 
viele koſtbare und nügliche Mineralien, ale Som, Gil⸗ 
bet, Kupfer, Smaragden, Sapphiren, Marmor E. Die 
Waͤlder liefern das vortrefflichſte Eben- und Braſilienhoh 
und Cacaobaͤume in Menge, und an den Kuͤſten, befa® 
„ders bei St. Margaretheninfel, werden die ſchoͤnſten 9 
sten gefunden. :_ Sonft wurde ber Bergbau (diefeß allge⸗ 
: meine Grab der Arbeiter in Suͤdamerica) ſtaͤrker getrie 
ben, und no 1785: 3 neue Goldminen entdeckt; Acht 
wird nicht mehr mit dem Eifer gearbeitet. Außerdem 
‚„, findet man; nody Mais, Reif, Kaſſawe, Vanille, Boam 
s- wolle, Zucker, Tabak, Gummi, China, Alcd, Polmen 
» .sMebdern, Granatäpfel, Cittonen, Steins und Seeſal,, 
»Mineralquellen, Medizinalkräuser, Harze, Ochfen in 
n "esftaunlicher Menge. (1.200.000 Stud), Pſerde (gegen 
180,00), ‘ Maufefet: (an 100, o00), Hirſche, Heecder 
von Schaafen und: Hammeln, zuſammen jaͤhrlich 13 
Million Thaler an Verih. E 
DaB Band hat ſeine eigene Regierung und gi— 
. Nan zverwalhung. ı Die Bepoͤlkerung beträgt 7 30 o00 
Einwohner, wovon die Weißen ungefähr —,, tie Sela⸗ 
ven Far die. Freigelaſſenen und ihre Nachkommen „ 
« und bie übrigen: (farbige Leute und Indianer) „, aub 
maden, Außer den fiehenden Gewaͤſſern, Die bush di 
Fu J . 


— 
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- Megenzeit in den Miedrigungen am Orinoco entflähen, 
giebt es mehrere Seen, unter welchen die bei Matäs 
 taibo und Valen cia die anfehnlichften find. - Jener 
: 4ft in dee Länge 25, in der Breite 15, und im Uns 


fange 75 Meilen groß: . diefee 7 Meilen lang, 2 —3 
Meiten breit und im Umfange 16 Meilen, hat eine 
überaus reigende Anficht und ift rings herum angebaut. 


" Unter den Fluͤſſen find zu ‚merken: Der Hauptfluß 
"Drinoco, der Küſtenfluß Tocayo im Nordoit, die 


Fluͤſſe, weiche fi in’ den See Maracaibo ergießen, als 
Mio Perpyan im Wellen, Moaton im Dften, Car 


tacumbo im Süden; ferner mehrere Mebenflüffe des 


Orinoco, 3.B. der Mamo, Manapiro, Apure, der 


Paragua, oder der oͤſtliche Hauptarm bes Drinoce 


-" feldft, den man gewöhnlich aus dem See Parima von 
Dſten her feitet, mit Rio Benituari im Norden, Po- 
. zaruma, Rio Cauca oder Coari, Aroay, Karo 


ni, Aquiro; ein nördlicher Nebenfluß des Amagonene 


2 ſtroms, der aus dem See Parima unter dem Namen 
Catabuhu fliegt, und weiter nad) Süden im Amazo⸗ 


nenlande den Rio Negro, einen großen Nebenfluß des 


Amaqzonenſtroms, bilden hilft; ferner der Eff equibo, 
ne die Gränse von Surinam macht, ber Cuyuni, 


Vcuga, Maquiritari, Venturi, Kafſiquiari, 


St. Juan, Zocuyo, Guigues, Yaracui, Tuy, 


Nevari, Manzanares (der an der Stadt Cumkua 
‚ vorbeifließt), Guarapiche, u.a. m. — | 


Die vorzüglichften Häpen diefes Bandes find: a) Pors 


tete, 5 Meilen ofimärts vom Gap de Bela, kann nur 


Bleine Fahrzeuge fallen. b) Bayahonda, 4 Meilen 


"weiter, mit einem fehe guten Ankergrunde für die größs 


ten Schiffe. c) Maracaibo; große Schiffe Finnen hier 


‚nicht einlaufen. d) Coro; weil man wenig Waaren 


zur Rückfracht findet, wird diefee Haven nicht viel be 
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ſucht. e) Porto Cabello, bei Valencia, (La Gr., 15 
Min. n. Br.) einer der ſchoͤnſten und fiherfien Häven 
in ganz America, Die Bai iſt groß, ficher und bequem 
und. würde die ganze Spaniſche Marine zu gleicher Zeit 
Aufnehmen koͤnnen. f) Die Bai und der Haven Dcw 
mare, 5 Meilen von voriger oftwästs, mit einem gu : 

‚ten Ankergrunde und durch eine Batterie geſchuͤtt. g) 
Goayre, wird unter allen am flärkiten beſucht, - ob et 
gleich ein gefährliher Haven und allen Winden ausge 
fest ift. h) Port» Srangais, 3 Meilen vom Ca 

Codera, iſt befonders für die Erporten der daſigen Kü 
fienbewohner. i) Bärcellona, mit 2 Borts, bie 
Schiffe zu [hüsen. Er wird auh Cumanagat ge 
nannt, k) Cumana, einige Meilen oͤſtlicher vom 9% 
rigen, 1) Mehrere Häven im Meerbufen von Cartacı 
und Paria, wodurch die Verbindung mit der Zufd 
Trinidad ſehr erleichtert wird. 


Die Capitanerie Caraccas enthaͤlt folgende einzelne 
Provinzen: 


1. Venezuela oder das eigentliche Caractas und die 
dazu gehörige Kuͤſte. Es liegt oͤſtlich von Rio de ie 
Hacha und Santa Martha, weſtlich von Neu⸗Andalu⸗ 
ſien, noͤrdlich von Neu: Granada, unterhald der Meer 
buſens von Venezuela, und rings um den großen See 
Maracaibo herum *), vor welchem der Golf von Vene 
zuela liegt. Die Hanze lange noͤrdliche Küfte von bie 
fem Golf bis an die Inſel Trinidad begreift man, int 


*) Der Name Venezuela, ber im Spaniſchen fo viel alt 
Klein: Venedig bebeutet, fol taher kommen, daß Alon: 
fo von Ojeda, der 1499 zuerfi in diefe Gegend kam, ein 
Sndianifhes Dorf erblidte, weldes auf Pfählen. im Wafı 
fee fand; und daher mit der Stadt Venedig eine Achalige 
Zeit hatte. 


m 
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befondere hinſichtlich bes Handeis , unter bem Namen 


. Küfe von Saraccas, Die Zahl der. Einwohner ber 
 seÄgt Über 500,000. Ehemals war das ganze Land ein 


. Eigentbum ber Familie Welfer in Augsburg, ber, 
Kaiſer Karl Y. daſſelbe als Aequivalent für eine große 


Schuld, aber’ als ein Lehn der Krone Kafliliens, erblich 
abtrat, und das von ihnen auch 1528 wirklich in Be⸗ 
fig genommen wurde. Allein 1548, als die hierher ges 
ſchickten Teutſchen Soldaten ihrer Habſucht und Grau 


> famteit keine Schranken festen, ward bie Provinz von 


den neuen Anfäßlingen wieder verlaffen, al6 man kaum 
angefangen hatte, fie etwas anzubauen. Am beften 
eultivirt find die Xhäler von Argoa. Die bemerkens⸗ 
wertheften Städte find: a) Garaccas, font aub St. 
Jago be Leon, (io Ör,.3ı Min. n. Br, und 69 
Gr, 5Min, w. L. von Paris) die Hauptfladt des gan» 
zen Landes, von Diego Lofada 1567: erbaut, eine 
wichtige und reihe Handelsſtadt, die befonder& mit Ga» 
coo großen Gewinn macht. Eine Handelsgeſellſchaft ih⸗ 


. ze6 Namens beftehet in WBarcellona. Sie flehet vermit- 


telſt des Fluſſes Guayre mit dem Meere in Verbindung, 


hat 24.000 Bewohner, wovon J Weiße, Z Sclaven, bie 


Übrigen Sreigeloffene, farbige Leute und Indianer find, 


eine, mit einem Collegium vereinigte Univerfität, eine‘ 


lebhafte Meffe für Zuder und Cacao, und 2000 Qua» 
dratſchritte im Umfange. In ihe iſt auch der Sig des 
Erzbifhofs, der General » Eapitanerie, der Aubdiencia, ber 
Intendanz und bes Confulats. . Ungeachtet der Nähe des 


Arquators genieft man hier eines immerwährenden Fruͤh⸗ 


lings, welches von ber hohen Lage der Stadt (460 Toi⸗ 
fen über dem, Meeresfpiegel) herruͤhrt. Eie wird von 
4 Fluͤſſen bewäßlert, Ihre Straßen find nach der Schnur 


gebaut, 20 Fuß breit und gepflaftert. Sie hat 3 ſchoͤne 


Öffentliche Plaͤtze, 5 Kirchen und mehrere große Palaͤſte, 
und ift überhaupt in einem neuen und eleganten Styl 
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2rekhant.— by)’ Goayra, ein bioßer Tleden, aber 
wichtiger Haven, mo befonders ein ſtatker Handel mit 
"! Hkuten und Cocao getrieben wird, 1796 liefen 43 
Schiffe ein, deren Ladung 1553 Million Franken am 
Werkhe und Ver Zoll beinahe 2 Millionen Franken be⸗ 
teug. Die Ausfuhr nah Spanien geſchah auf 37 Schif⸗ 
"fen, mit’ so£ Millionen Franken am Werthe und 690.000 
Fianken Zollgebͤhren. — c) Der berühmte Haven 
Porto» Eavello. (ro Gr, 20 Min, n. Br) Ehe 
"mals ſtanden hier bloß einige Kifherhütten; nachher warb 
"dee Ort viele Fahre der Sarnmelplag der Shleihhär. 
“fer, Lindſtreicher und entlaufenen Verbrecher. Endlich 
“gelang es der Handelscompagnie von Guipuscoa, ben 
Flecken von dem Geſindel zu ſaͤubern und eine Handels⸗ 
.factorei anzulegen. Jetzt iſt es eine huͤbſche Stade mit 
"10.000 Einwohnern, einem ficheren Haven, 2 Forts 
und einem ungeheueren Maarenlager fuͤr den weftlichen 
—Theil dee Provinz Venezuela. Im Jahr 1801 liefen 
100 Schiffe aus, welche Zuder, Kaffee: Indigo, Cacao, 


- Baumwolle, Leder, Mauleſel ic. am Werthe ı Milion 


Piaſter, ausfuͤhrten. Es iſt hier nur ı Kirche, ı Klo⸗ 
ſter und 2 Hoſpitaͤler, eins fuͤr die Buͤrger, das andere 
für die Soldaten. — d) Valencia, nahe am Se— 
gleiches Namens, (10 Gr, 9 Min. n.Br. und 70 Gr, 
45 Min. w.%, von Paris), 10 Meilen meflli von 
der Hauptſtadt Caraccas, und 5 von Porto s Eabello, 
in einer angenehmen und gefunden Gegend, Einwohner 
“ Aber 8060, meiftens Creolen, dann Ganarier und Biss 
kayer. Die Straßen find breit und meiftend gepflaftert, 
3 Kirchen und 1 Franziſcanerkloſter tragen viel zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung der Stadt bei. Sie ift die Wanrenniederlage 
“und ter Stapelrlatz für Porto Cabelio, treibt hübfchen 
Handel und etwas Aderbau, hat auch mohlfeite Lebens⸗ 
mittel, befonders Schlahtvieh. e) Maracay, cin bei 
les, freundlihre Städtchen am Eee Valencia, in den 
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fruchtbaren Thälern bei Aragon. Das Klima ifl {ehe 


heiß, aber gefund, Die Häufes find meiflens von Stein 


und geſchmackvoll erbauet, aber die Straßen nicht ges 
pflaftert.- Die Zahl der Einwohner iſt 8 500," rechtliche, 
fleißige Rente, die ſich meiſtens mit dem Acerbau bes 
ſchaͤftigen, auch viele Kabriten und Muͤhlwetke haben, 
f) Zutmero, ebenfalls in den Thälern von Aragon, 
2 Meilen von Maracay, in bübfcher, auf moderne 
Art gebauter Ort mit Sooo Seelen. g) La Victo⸗ 
ria mit 7800 Einwohnern von allen Farben und 5 
fehr anſehnlichen Dörfern mit 18,000 Bewohnern *). 
h) Coro, an einem Meerbufen in einer unfruchtbaren, 
fandigen, Ebene. Der Handel befieht in Mautchieren, 
Biegen, Häuten, Schaafleder, Käfe und anderen Waaten, 
die von Carora hierher fommen, Gig eines Gouver⸗ 
neurs und Bifhofs: 0,000 Einwohner. i) Carora, 
eine ganz artige Stadt, (10 Gr. n. Br.) 71 Meile oͤſt⸗ 
Nlich vom See Maracaibo und 45 weſtlich von Caraccas, 
Die Einwohner, 7,600 an ber Zahl, treiben anſehnliche 
Viehzucht. Die Straßen find breit und nach der Schnur 
 angelest. Es ift bier cine fhöne Pfarrkirche und ein 
Franziſeanerkloſter. k) WBarquifimeto (9 Gr, 45 
Min. n. Br.) mit 11,500 Einwohnern, die fi mei⸗ 
ſtens von Viehzucht, Getraider und Zuckerbau  nähren, 
und im Wohlftande leben. Auch Cacao und Kaffee 
waͤchſt bier viel. 1 Pfarrkirche und 1 Franziſcanerklo⸗ 
fie. 1) Zocuyo, zo Meilen von Caraceas, unterm 
9. Gr. 35 Min. n. Br., in einem Thale, huͤbſch ges 
baut, mit geraden Straßen, 10,200 Einwohnern, 2 
Kichen, 2 Klöftern, mehreren Gärbereien und Lederfas 
briten und einträglihem Salzhandel. Die Einwohner 


*) Die gefammte Volksanzahl in ben Thälern von Aragoa 
beträgt gegenwärtig an 50,000 Seelen, die Pflonzungen 190, 
und vie Baht der Häufer 1712. 
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beſchaͤftigen fi mit ber Viehzucht, be Aderbau, bem 
Handel und allerlei Handwerlen. m) Guanare, im 
ızten Jahrhunderte noch ein Dorf, jegt eine duͤbſche 
. Stadt mit 12,600 Einwohnern, am Kiuffe gleiches Ra: 
mens, in einer gefunden und fruchtbaren Gegend, bes 
zen Weiden mit zahlreihen Viehheerden bedeckt find. 
Gerade und breite Straßen; ı große und prädtige Pfarr: 
fire mit einem munbershätigen Marienbilde. n) 
Araure,. bat eine fchöne und reigenbe Lage, einen 
fruchtbaren Boden, regelmäßige Straßen ımb einen huͤb⸗ 
(hen Marktplag. Die Kirche mit einem wunberthätigen 
Marienbilde, ift ein fchönes Gebäude, Die Einmohne, | 
7,400 an der Zahl, nähren fi) von Viehzucht, Baum 
woien » und Kaffebau. 0) Calabofo, (8 Gr., 40 
Min. n. Br.) vaus einem Indianifchen Dorfe eine huͤb⸗ 
(he Stadt mit 550 Häufen ‚und .5000 . Einweoh 
nern, 30 Meilen füdlih von Garaccas und 25 Meilen 
nördli vom Deinoco, mit vortrefflichen Viehweiden, 
die mis zahlreichen Heerben bebedt find. p) St. Yuan 
Baptiffa dei Pao (9 ©:., 20 Min.) mit 5400 Be 
wohnern, die fich von der Viehzucht währen, auch ei 
was Handel mit Käfe, Leder ic. treiben. q) St. Luis 
be Euro, in einem fruchtbaren Thale, mit vielen Wied 
‚weiden und 4000 Bewohnern. r) St. Sebaftian de [08 
NReves, bat 3500 Einwohner, baut viel Mais und 
treibt ſtarke Viehzucht. s) St. Philippo, fonft ein 
elendes Dorf, jetzt eine volkreiche, betriebfame Stadt 
mit 6800 Einwohnern. Der Boden iſt außerordentlich 
fruchtbar und wird von 3 großen Baͤchen bewäflert. Max 
bauet Indigo, Kaffee, Cacao, auf etwad Zuder und 
Baumwolle, t) Nirgua, eine der Alteften Städte in 
Venezuela, mit fruchtbarem Boden, aber ungefundem 
Klima, fo daß die Bendikerung bis auf 3200 abgenem- 
men hat, und bie Häufer dem Einſtuͤrzen nahe find. 
u) San Garlos (9 Br, 20 Min.),. 30 Meilen von 
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Caraceas, wine große, fchöne, vortrefflich vertheilte Stade 
mit 9500 Einwohnern, Spanien und Creolen, bie 
meiſtens von der Viehzucht, dem Ackerbau und einigem 
Handel mit Golonialproducten (Indigo .und Kaffee) le⸗ 

- ben, Sie verkaufen iährlih eine Menge Pferde, Och⸗ 
fen und Mauleſel. ES ‚giebt auch vortrefflides Obſt, 

- die fhönften Süpdfrüchte, befonders Pomeranzen. Die 

E Hige würde hier unerträglih ſeyn, wenn fie nie et⸗ 
was buch den Nordoſtwind gemildett würde 


8. Das Gouvernement Cumana, boer Neu⸗An⸗ 
daluſien, auch Paria genannt, beſteht aus 2 Pro⸗ 
vinzen, dem eigentliche Cumana und der Provinz 
Neu⸗Barcellona. Es graͤnzt im Norden und Oſten 

—an das Meer, im Weſten an den Fluß Unare, im 
Suͤden an den Orinoco. Vom Fluſſe Unare bis an die 
Stadt Cumana iſt der Boden ziemlich fruchtbar, nach 
Oſten zu und längs der Seekuͤſte duͤrre, ſandig und uns 


feuchtdar und beſteht weit und bereit aus Stein» und. - 


Seeſalz. Was an den Drinoco graͤnzt, ift bloß zu Vieh⸗ 
meiden tauglich; der übrige Theil des Landes aber iſt 
außerordentlich fruchtbar und zeigt die üppigſte Vegeta⸗ 
“tion. Zugleich giebt es aber auch in dieſen ſchoͤnen Ge⸗ 
genden eine Menge Tieger, Crocodille und Affen. Es 
wachſen hier die koͤſtlichſten Bäume, als ber Guayak, 
| Akaju, Campeſchenbaum, das Brafilienholz u. ſ. w.; auch 
giebt «8 eine Menge fchöner und feltener Vögel, Im 
Inneren von Gumana erheben ſich viele hohe Berge, wo⸗ 
von der Zumeriquiri 950 Toiſen hoch if. In bie 
fem Berge befintet fih die, bei den Indianern fo bes 
ruͤhmte Höhle von Guacharo. Gie if fehr groß und 
es halten fidy in derfelben viele Tauſend Nachtvoͤgel auf 
aus deren Kett man das fogenannte Buackharos» Dei 
fiedet, Sie Hat ein erhaben» fchauerliche® Anfehen und 
if mit der uͤppigſten Vegetation geſchmuͤckt. Aus. ihe 
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beit ein ziemlich ſtarker Fluß hervor, und aus beim 
“ Snneren ertönt unaufhörlich das traurige Geſchrei jener 
Voͤgel, welches die Indianer für das Jammern der ab» 
geſchiedenen Seelen halten, die ſich vor ihrem Eintritt 
"in: die andere Melt erſt hierher ‚begeben und gleichfam 
‘ zeinigen müffen. — Die Hauptniederlaffungen im Ge: 
- biete von Cumana befinden fi auf der Weſtküſte, in 
Baßkeeliona, Pirieu, Clarinas uam. In ben 
Thale Cumanaco, 6 Meilen füdöflid ven Cumanc, 
find die koͤniglichen Tabakspflanzungen. Ber angebaus 
tefte Theil des Landes iſt die Küfte von Paria, giwis 
fchen welcher und der gegenüberliegenden Infel Trini⸗ 
dad ein Iebhafter -Handelsverkehe Statt finde. Die 
- widhtigften Stüffe find: der Neveri, Manzannaren, 
"Colorado, Saripe, Punzeres, Tigre, Guahyn⸗ 
ta uf. f, die fih theild nad Diten hin in den Me 
buſen von Paria, theils in den Guarapiche ergießen. 
Andere richten ihren Lauf nah Süden und gehen in 
den Drinoco, Die Volksanzahl beläuft ſich hoͤch⸗ 
ſtens auf 90,000 Seelen, ta ihrer doch wohl ı Million 
feyn könnte, — Die wichtigſten Städte find: a) En; 
manga, bie dltefte Stade in gang Zerra firma, unter | 
10 Gr., 33 Min. n. Br. und 66 Br, 30 Min, w. 2, 
von Paris, im Jahr 1520 von Gonzalo Dcampo, 
2 Stunde vom Meere, auf einem uhfruchtbaren Boden 
erbaut. : Sie ift der Sig des Gouverneurs und hat 
- 24,000 ®inwohner, meiftens weiße Creolen. Der Kinf 
Manzannares umgiebt bdiefelbe von der Süd» und Wefs 
feite, und liefert den Einwohnern das gewöhnliche Trink: 
waſſer und viele Fiſche. Die Luft iſt zwar gefund, aber 
unerträglich heiß. Die Beſatzung beträgt 240 Mann, 
und ein Sort det die Stadt von ber Seeſeite. Die 
Bauart der Häufer ift ſchlecht. Deftere Erdbeben rich: 
ten geoße Verwüflungen an. 2 Kirchen und 2 Kloͤlter 
und einige fleinerne Gebäude zeichnen fih aus. - Der 
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Handel, zumal mit Cocosnuͤſſen und daraus gezogenem 
; Dei, Fieberrinde und Fettwaaren, iſt lebhaft. b),Eu> 
: manacoa, 7 Meilen ſuͤdoͤſtlich von Cumana, in einem 
„ angenehmen Thale, it 4200 Seelen. Es waͤchſt hier 
2vortreffliches Obſt und der Boden iſt ſehr fruchtbar, wird . 
r aber wenig. benutzt. c) Cariacp., am gleichnantigen - 
Fluſſe, mit 6500. fehr fleißigen Einwohnern, ‚die ſich von 
ihrer Hände Asbeit, dem Baumwollen⸗, Cacao⸗und 
.  Zuderbau nähren. Bon dem erſten Erzeugniſſe werden 
jaͤhrlich mehr ald 3000 Geniner gewannen. d). Meu⸗ 
Barceltona, (10 Gr., 10 Min. m, Br.) eine anfehn⸗ 
Nliche Stadt mit 14,000 Einwohnern, die halb aus Weis 
HFen, (meiflend Gataloniern), balb aus farbigen Leuten 
-beftehen, im Sabre 1654 erbaut, in einer fruchtbaren 
-, &bene am linfen Ufer des Neveri, .ı «Stunde ;von: der 
Mündung deſſelben, aber weder ſchoͤn noch geſchmackvoll 
gebaut, ungepflaſtert und alſo kothig. Da die Einmwoh⸗ 
‚oe ſich ſtark mit dee Schweinszucht beſchaͤftigen, fo 
dherrſcht hier eine wahre Peſtluft, die nicht ſelten hart⸗ 
naͤckige Krankheiten erzeugt. Der. Ackerbau wird vers 
vpꝛeatin iget, doch bauet man etwa 3000 Centner Eacao 
. and etwas Baumwolle; dagegen äft:-die Viehzucht anftäne 
u, wozu die hestlichen Weiden auf den unermeßlichen 
Ebenen um die: Städt. herum einladen. Die Ochſen, 
Kühe, ihre- Bir ,: Kalg und das eingefalgene Fleiſch 
find Handelsartikel. Zur See iſt Barcelona nur 1 Meile 
von Cumana, zu Lande hingegen, über. 10 Meilen, weil 
die Wege aͤußerſt fchiecht find. Der Schleichhandel ſchleppt 
jäbrlid) mehr als 400, o0o0 Piafier baares Geld in’6 Aus⸗ 
"land. e) Gonxeption del Pao, ein Feines Ort mit 
2500 Bewohnern, bie ſich von de Viehweiden und 
etwas kantvan nähen, BR. 
3. Die Iufel- Margaretha, Diefe, gen ibes Dar. 
lenfanges. von jeher berühmte Juſel, Liegt 4. Meilen burch 
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einen Meerarm vom Lande akgefontert und wurde zu 
erſt 1498 buch Columbus entbedt, Gie made ein ei⸗ 
genes Souvernement aus, ift 165 Quadratmeilen gref 
: - amb hat 3 gute Seehäven, Der Boden iſt meiſtens fan 
dig und unfeuchtbar, und außer einigen Baumwel- 
Ienflauden und etwas Zuckerrohr waͤchſt bier wenig oder | 
nichts. Die Luft ift faſt beftändig nebelig und unge 
fund, Die Hauptſtadt Affomption liegt fo ziemlich 
in’ der Mitte der Infel und hat 3 dazu gehörige Doͤrfer. 
Die Anzahl der" Einwohner beträgt in Allen 15.000, : u ' 
ter denen 6000 Weiße, 2100 Indianer und 6300 Scla⸗ 
ven und Fceigklaffene find. Sie find meiftens Abkoͤmm⸗ 
linge von Epanieen und eingebornen Weibern, und ve 
binden mit der Trägheit der Indianer noch die Lafer 
+ der cultivirten Völker: kaum daß fie fo viel Mais baum 
018 zu ihrem Unterhalte nöthig ift; Auf der gangen Inkl 
. IR kein Flüßwaſſer, wohl aber kleine Watdungen, gule 
Meiden und mehrere, das ganze Jahr hindurch grünenbe, 
Gewaͤchſe. Die font fehr ergiebigen Perlenfifchereien find 
jegt beinahe ganz erfchöpft, daher: ſich auc die Spanier 
wenig mehr um diefe Infel betümmern. - Gie-behaupten 
.. fie.bloß noh, um andern Nationen. feine Befigung Hier J 
zu verſtatten. — Ba ber Aderbau faft ganz verfäumt 
wird, fo kann bloß die Induſtrie der Einwohner in Ber 
teacht kommen. Dieſe beſchraͤnkt ſich aber auch bloß .auf 
den Fiſch⸗ und Swildkroͤtenfang. Man gewinnt 'eine 
ungeheuere Menge Fiſche, die eingeſalzen theils nach dem 
feſten Lande, theils nad den benachbarten Infeln zun 
Verkauf geſchickt werdin. Man verfertigt auch ſehr feint 
baumwollene Hängematten und dregleichen Struümpſe, 
die aber fo theuer find; dag fie bloß als Luxrus und 
Mobeartikel gelten Finnen. Papägaien. und: andere ſel⸗ 
tene Voͤgel giebt es hier in ſolcher Menge, doß felten ein 
Echiff abgeht, meilches nicht eine betsäfheiihe Anzahl mit 
naͤhme. Auch Ibſen die: aͤrmeren Cinwohner? aus ihren 


* 
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Federvieh, beſonders Hühnern und Teuthaͤhnen, vieles 
Geld. Um Margaretha liegen noch mehrere kleine, mei⸗ 


fllens unbewohnte Spaniſche Inſeln, de Coche, Eu⸗ 


bagua, wo ſonſt viele Perlen gefiſcht wurden, Blaka, 
Oech illa, Salſa Tortuga, bie wegen der Satzwerke 
zu bemeiken iſt, u. a. m. 


4. Mara caibo. Dieſes Bonvernemene erfirede ſich aiche | 


weit von Dften nad Weften, wohl aber gegen 50 Mei⸗ 
len nad Süden hin, wo es an die Provinz Sartas 


Be graͤnzt. Gegen Weflen wird es von Rio de la Hacha, 


gegen Norden vom Meere, und gegen Oſten von Vene 
zuela begraͤnzt. Das Gebiet der Hauptſtadt ausgenom⸗ 


"men, waͤchſt wenig oder nichts. Am oͤſtlichen Ufer des 


gleichnamigen, 15 Meilen langen, Sees iſt der Boden 
überall unfruchtbar, ungefugiennd mit Sadeldifteln und 
wilden Seigenbäumen be a. Am weſtlichen Ufer 
iſt das Erdreich fruchtbarer, zumal nad der Hauptfladt 
zu, und füdlid find die Felder den beften in Suͤdamerica 
glei zu ſtellen. Es fehle bloß an Arbeitern, um ſie ur⸗ 
bar zu maden, denn die ganze Provinz hat nicht mehe 
al8 100,000 Einwohner, a) Maracaibo, die Haupt⸗ 





ſtadt, am linken Ufer des Sees, 3 Meilen vom Meere, 
mit 24,000 Bewohnern, die geſchickte Kaufleute und er. 


fahrene Schiffer find, und einen einträglichen Hantel 
mit Indigo, Zuder, Baummolle, Cacao, Häuten, Ta⸗ 
ba ıc, treiben, auch. alle Arten von Handwerkern, als 
Tiſchler, Schneider, Schuhmacher, Maurer, Schmiede, 
Zimmerleute ıc. unter ſich haben. Das Klima iſt über⸗ 
aus heiß und bie Luft im Jnllius und Auguſt fo glüs 

hend und erflidend, als wenn fie aus einem Badofen 
kaͤme. Dennoch find die Menfchen gefund unð finnen 
Beine anfledenden Krankheiten, vermuthlich, weil fie fich 
fleißig im See baden, Die Gewitter find häufig und 
fürchterlich und der Blitz zündet oft. Die damit veibun⸗ 
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denen ſtarken Platzregen verurſachen reißende Stroͤme 
‚und sichten große Verheerungen an. Won Erdbeben und 
Orkanen hört man indefien bier nichts. Die meifeın 
Häufer find von Sand und Kalk aufgemauert umb ziem: 
lich geſchmackvoll erbaut, viele aber audy mit Schilf ges 
dedt, ja von Schilf und Schlingpflangen, wie von Mats | 
ten, errichtet, welche in Seueräbrünften hoͤchſt gefaͤhrlich 
find und der Stade ein buntſcheckiges Anſehen geben. — 
Die weißen Einwohner beftchen aus Europäern und Gras 
len; der Eclaven find etwa 5000. Jene fird: fleißig-und 
wohlhabend, befhäfiigen fih auch zum Theil mit den 
. Wiflenfdiaften, . wozu fie viele Anlage zeugen. Es if 
biee auch ein Gouverneur, I Pfarrlirke. und ı Kram 
ziſcanerkloſter. b) Merida, (8 Gr, 10 Mia. n. Br) 
liege 40 Meilen von Marocaibo, füdlich unter dem glei& 
namigen Ser, in x m Thale und iſt von 





3 Flüſſen umgeben, e die fruchtbaren Gefilde um 
die Stadt bewäffern. ie fleifigen Einwohner, an- det 
Zahl 12.000, von allen Karben und Elcffen, bauen den 
ſchoͤnen Boden mit feltenem Fleiße an, und überall fi 
bet man Zudere, Cacaos, Kaffees, Getraide:, Obſt⸗J 
und andere Pflanzungen, fo daß die Kelder in den Ums 
gebungen der Stadt mit Mais, Bohnen, Eırbfen, Wal 

. sen, Gerſte, Erdaͤpfeln, Maniokwurzeln u. f. w. bededt 
find und ſelbſt die aͤmſten Einwohner keine Noth Leiden, 

.. Das Klima iſt ſehr veränderlih und in einem age 
. wechfeln oft alle 4 Jahrekzeiten. Die Stadt ift der Git 
eines Biſchofs und Domcapitelt; auch ift bier ein Gob K 

.- legiam und ein Seminar für junge Leute, die ſich dem 
. Heiftlihen Erande widmen, Naͤchſtdem werden. auf 
: ‚amdere Zöglinge im Lefen, Rechnen und Schreiben, in 
ya bder-Philofophie, Moral und der Rechtsekunde unterride 
tet, 5 Kirchen und-4 Kloͤſter werden gut unterhalten, 
„.%) X eurillo, (8 Ge., go Min. n. Br.), 10 Meilen füds 
„ Alich von. Mexida (daher es von Manchen noch zu Bene 
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zuela gerechnet wird), mit 7,600 Einwohnern und ben 
Truͤmmern einer Zerſtoͤrung durch einen Franzoͤſiſchen 
Abenteurer und Flibuſtie Grammont, im Jahre 
1678, von welcher ſich die vormals ſchoͤne Stadt noch 
bis jetzt nicht wieder erhohlt hat, Außer dem Feldbau 
(Waizen, Cacao, ‘Indigo, Kaffee) treiben die fleißigen 
und bettiebfamen Einwohner aud) Ziegen» und Schaaf⸗ 
zucht und mit Maracaibo und Carora einen guten 
Handelsverkehr mit ihren Producten, befonders Schaaf 
und. Ziegenfelen. Die Stade bat 2 Kirchen uns 3 
Kloͤſter. a 


5. Varinas. Diefes Gouvernement, (das nicht zu Des 
nezuela gehört, wie von einigen Geographen angeführt 
wird) wurde 1787 von Maracaibo, wozu es chehin 

‚ gehörte, getrennt und zu einem eignen Bezirk erhoben, 
Es ift in Europa vornämiih durh feinen Tabak 
(Varinasknaſter) bekannt, (der aber in mehrerer Hins 
fiht fchledter if, als der Cumaniſche), und ganz dazu 
geeignet, einen ſehr ausgebreiteten Handel zu treiben. 
Buder, Kaffee, Indigo, Tabak, mehrere vortreffliche Obſt⸗ 
arıen und Güdfrüchte gedeiben bier ganz vorzüglich, 
Die Waaren gehen meiftens zu Waffer nah Guiang auf 
dem Portugiefenfluffe. Auf den weit ausgedehnten Vieh: 
weiden grafen eine Menge Ofen, Kühe und Mauleſel. 
Mas die Einwohner davon nicht ſelbſt verbrauchen, ſen⸗ 

den ſie auf dem Orinoco in andere Gegenden. Das Klima 
iſt geſund, die Luft rein und man findet ſehr alte Leute, 
a) Barinas (7 Sr, 4o Min), 50 Meilen von Carac⸗ 
cas fürweltlih, mit 10,000 Bewohnern, Sig eined Cum» 
mandanten mit einer Compagnie Linientruppen. Hans 
dei mit den vorhin genannten Landesproducten. b) Sans 
Jayme (7 Gr, 50 Min. Br). 38 Meilen füdlich von 
Garaccad, im einer anmuthigen Gegend, zwıl..en meh⸗ 

reren Slüffen, daher die Einwohner, wenn jene fih er⸗ 
Ainerica. II BD. | | 


116 America. 


gießen, 3— 4 Monate im Jahre nicht ander als in 
Kaͤhnen zu einander kommen können. c) Sau Fer 
nando d'Apure mit etwa 6000 Einwohnem, welde 
wie bie in St. Jayme, bloß von ber Viehzucht leben, 
: da der Boden zum. Aderbau zu fandig if. Die Sur 
iſt nicht groß, aber gut gebaut. 




























6. Spanifh-Guianı *). Untere. Guianag üben 
haupt verfteht man den ganzen großen Landftrich, ober 
das weite norböfllihe Küftenland von Suͤdamerica, wel⸗ 
es zwifchen den beiden großen Strömen, dem Ori⸗ 
noco und Maranbon oder Amazonenfluffe lieg, 
wo von der Mündung des Iegtern an, ber Aequator di 

Granze nah Süden zu ziehe. Die eigentlide 
Graͤnzen und das Innere diefes weitläuftigen Lands 

. Sennt man noch wenig. Es liegt ungefähe zwiſchen den 
34. — 42. Gr. weftlicher Länge von Ferro, fo daß ein 
Parallellinie, etwas oͤſtlich vom Parimafee mit der Kuͤſt 
awiſchen dem Drinoco und Amazonenſtrome gezogen, jien 
lich die füdmeftlihe **), und das Atlantiſche Men 
die oͤſtliche Gränze beſtimmt. Hohe Gebirge, W 

das Land von Suͤdweſt nach Nordoſt durchſtreichen, wei 
ſeln im Inneren mit großen Ebenen ab und geben mi 
reren Klüffen den Urfprung, 3. B. dem Kachiput 
bem Paryma,.Benituari, Odapok, Kamopi 
Effeqguebo, (im Holländifden Guiana, mit vielen No 
benflüffen und 40 Waſſerfaͤllen in den oberen‘ Gegenkn] 
dem Pumaron, Maroni, Cuyari, ja ſelbſt, mi 

man behauptet, dem Drinoco, dem Kaura, Parıı 


*) Es heißt fo, weil außer ben Spaniern au bie Franz 
Holländer, Portugiefen, die freien Snbianer und Neger dr 
theil an diefer großen Provinz haben. 


**) Andere Geographen fegen die weſtliche Graͤnze an ben 64 
fiquiari und Rio Negro, 


“.' 
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Bu, Karoni, Kuyuni, Arrai, Mayo, Mazus. 
zoni, Berbiz, Aprorak, Anaurapura, u. a. m. 
Ünter den Sen zeichnet fich befonders der Parima aus, 
Das Klima ift heiß und ungefund. Doc iſt dur bie 
noch fortdauernde Ausrottung dee Wälder und Austrock⸗ 
nung ber Moräfte, die Luft viel gefunder geworden, als 
-fie- vor 50 Jahren war. Zugleich bat fih dadurch die 
Hitze und Feuchtigkeit vermindert und ber Etoff zu mans 
en Krankheiten verloren Sonſt erreichte hier felten 
Semand «in Alter von 50 Sahren: doch follen die innes 
ven Gegenden gefunder feyn, Der Regenfommer dauert 
bier vom November bis in den Mais dann ift die Hige 
genmaͤßigter, in den Übrigen Monaten iſt fie dem nicht 
baran Gemwöhnten unerträglid, In Surinam aber rege 
_ net ed im Sunius und Sulins an einem weg, in anbern 
Monaten wieder gae nichts in einigen wechſeln Regen 
und Sonnenfhein, und diefe find die fruchtbarſten und 
angenehmſten. 


Buiana iſt unter die Spanier, Franzoſen, 
Portugieſen und Holländer getheilt. Won dem 
Spaniſchen Guiana bildet gegen Oſten bin von 
Cap Naffau bis zu den Mündungen des Drinoce 
daB Meer, hernach füblicker der Effequebo, und gegen 
Morden und Weften der Orinoto, welcher Guiana in 
‚einer Länge von mehr als 250 Meilen durchſtroͤmt, bie 
Graͤnze. Gegen Suͤden ift der Fluß Parima am fühl, 
Ende des gleihnamigen Sees und die Sierra Paraguana 
die Graͤnzſcheide. Das ehemalige Franzoͤſiſche Suias 
na (dermalen unter Großbritannifcher Oberherrfhhaft) Bes 
greift denjenigen Theil von Guiana, der zwifchen dem 
Siuß Maronis Araurari und Rio Blanco liegt, und bes 
fieht aus der Inſel Cayenne und dem Küftenlande, 
. Der Maroni macht die Gränge Im Norden und ſcheidet 
Surinam davon, der Catapana, ber fi in den Ama⸗ 
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zonenſtrom ergießt, im Süten, das Meer gegen Oſlen 
. und bie Beſitzungen der Spanier gegen Weſten. Das 
DBolländifhe Guiana (milhen dem 3.— 7. Gr, 
ber Nordbreite und jegt im Beſitze der Englaͤnder) bes 
flebt aus den Bezirken von Surinam, Effequebo 
. Demerari und Berbice, Diefe Befibungen ſtoben 
gegen Oſten an das Meer, gegen Süden an ben Mara 
ni, gegen Norden an den Effequebo und gegen MWeflen 
an das Epanifhe Guiana. Das Portugiefifge 
„Guiana liegt folglidy ganz auf dem linken Ufer des 
: Amozonenftromd und wird durch den Yraurari vom Fran 
zoͤſiſchen Guiana getrennt. Es graͤnzt im Morden bis 
. zum 55. Gr. der Länge an die Franzoͤſiſchen Beſitzungen, 
weiter gegen Welten an die der Spanier... Mach ben 
Tractaten fol der Arquator bie Graͤnze machen; alleu 
die Portugieſen find auf 30 Meilen Über jene Linie in 
das Spaniſche Gebiet bineingegangen und baden da mel» 
rere Niederlafjungen angelegt, welches die Spanier bi 
jest auch nicht gehindert haben. Von diefer ſuͤdl. Graͤnze 
bes Portugiefifhen Guiana (das jegt einen Theil des gro 
fen Brafiliend mit ausmacht), nämlich dem linken Ufe 
und der Mündung des Amazonenſtroms bis an den Orr E 
noco hinauf, hat die Meeresküfte eine Ausdehnung von 
: 120 Meilen, welche die genannten 4 verſchiedenen Mächte 
unter ſich getheitt haben, die alfo vermittelft dee vielen 
Slüffe und deren: Verbindung mit dem Meere ihre Süß 
americanifhen Colonialproducte auf diefem Wege Außerf 
bequem. und vortheilhaft in alle Welt verfenden koͤnnen, 
was aber jegt freilich größtentheils den Engländern pa 
Bute kommt. Außer diefen eben bemerkten Oher⸗ 
herrn des meittäuftigen Guiana, , befigen mehrere einge 
borne Indianiſche Voͤlkerſtaͤmme ſehr große und weitt 
Striche, ja noch den größten Theil deſſelben. Hierher 
gehören vornaͤmlich die Karaiben, Ottoma qier, 
Saliven, Guajariber, Galibyer, (ein zahlreiche 
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Stamm auf der Kuͤſte, von Cayenne an im Oſten bis 
an den Orinoco im Weſten), die Vtarauren, Guais, 
Laer, Tarnupier (zöhleeih im oͤſtlichen Gujana) 
Apualaer, Purugotoer, Maguiritaren, Mas 
kuſiager (am Parimafee) Majanaer, Attarayer, 
Kalipurnier (im füͤdlichen Guiana), die Zamanas 
‘hier, Aluriaer, Norokuer, Harritraer, Ami 
tobanen, Karpinaer (im Portugiefifhen Guiana) 
uam”) 


Ale diefe verfhiedenen Voͤlkerſchaften (die Karai⸗ 
ben und Ottomachier etwa ausgenommen) find den 
Eurepäern zur Zeit noch wenig befannt, weil fie nichts 
mit ihnen zu thun haben mögen. Die Ottomachier 
find groß und ſtark gebaut und ihre Meiber haben maͤnn⸗ 
Liche Stimmen: nur die ‚Weiber dee Saliven (am 

- mittleren Drinoco) folen eine Weiberftinnme haben. Ges 
brehlihe, Lahme, Budlihe, erregen Erſtaunen, Spott 
und Gelächter, wie bei vielen Wilden. Alle Haare were 
den audgerupft, nur auf dem gelchornen Kopfe bleibt 
ein Bleiner Büfchel, damit fie kein Feind fo leicht bei den 
Haaren faflen könne. Federn um ben Kopf, Halsbaͤn⸗ 

. der von Thierzaͤhnen, Obren, bis auf die Schultern her 

ab gezogen, durch deren Köcher eine Wallnuß gienge, und 
mancherlei anderer. Pug ift auch hier, zumal. beim weib⸗ 
lichen Geſchlechte, im Gebrauche. Man trägt Schürzen, 
die Bekehrten auch Dofen, ein grobes Gewand und eis 
nen aus Blättern geflohtenen Hut. — Gie bemalen 
fid) meiftens nur mit einer vothen Farbe (Roucou), bei 
Seierlichleiten aber fehr verfchieden, die eine Hälfte des 
Geſichts roth, die andere gelb, die Beine ſchwarz u. f. f. 


*) Die Anzahl aller Einwohner in ganz Guiana (das man 
auf 15,000. Quabratmeilen fchägt) an weißen, fhwarzen, 
farbigen Menfhen und Indiern, beträgt Feine volle 700,000. 


2. .. Amerlen. 


Mit Formen drückt man fogae allerlei feltfame und fehs 
Fünftliche Figuren auf Bruf und Lenden. Beiden Ga 

 Tibiern wird durch Aufrigen die Haut fo dicht und 
ftart, daß auf Wegen durch Dorn» und Stachelgeſtraͤuch 
den Europäer ſchon die Kleider zerriffen find, ehe ber 
Wilde nur etwas fühle. Mandhe dieſer Staͤmme ſind 
gaſtfreie und gutmüthige Naturmenſchen, aber gereizt 

ſchreckliche Unmenſchen, die alsdann nicht nur Bogen 
und Pfeile und ihre Feine Keule (Butu), fondern ſelbſt 
Gifte anwenden, um ihren Feinden zu ſchaden. — Wie 
bei mehreren Voͤlkern muß bier der Mann die Wochen 
halten, wenn eine Frau entbunden worden ifl, einen ganzen 
Monat in ber Hängematte in der Hütte (Rarbet) zubrin⸗ 
gen, fehr ſchmale Koft nehmen und fich allerhand Mißhand⸗ 
lungen gefallen laſſen. Was der Knabe zu lernen bat, 
lernt er vom Zuſehen, und will ber Süngling in bie 
Bahl der Krieger, oder umter bie Aerzte und Zauberer 
aufgenommen feyn, muß er erfl mancherlei Förperliche 
Schmerzen erdulden. Selbſt Bräute werben erſt gepeitſcht. 
ehe ſie in den Frauenſtand treten. — 


4% Menke diefer Wilden machen gute Töpfe und nieb> 
lich geflochtene Körbe, mit welchen fie Zaufchhandel trei⸗ 
ben. Mit manden Kräutern reiben fie ſich feldft, auch 
wohl die Hunde ein, ehe ſie auf die Jagd gehen, um 
die Witterung des Wildes zu verwirten; mit anderen 
Kräutern, die ſie aufs Waſſer ſtreuen, betaͤuben fie die 
Sifhe, und mit noch anderen halten fie die Wuth giftis 
ger Schlangen ab. — Mandye glauben ein gutes und 
ein boͤſes Urweſen. An Aberglauben aller Art fehle «6 

nicht und mit ihren Begriffen ſieht es ſehr dürftig aus, 
Die Meiften können kaum bis 100 zählen. Aderbau und 
Viehzucht, vornämlich der Anbau des Manioks und has 

Halten von Schanfen, Biegen, Ehweinen, Pferden und 
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Kühen, wird bei den Meiſten angetroffen. Ihre Ober⸗ 
haͤupter fcheinen bei Vielen große Gewalt zu haben. Bei 
den Dttomadiern wird Alles verwüflet, was einem ges 
liebten Verſtorbenen gehört hat. Die Zooten werden 
meiften® verbrannt, ihre Gebeine zu Afche pulverifire 
und fo getrunken, Andere hängen die Leihname mit 
den Waffen in der Hütte auf und halten ein Trinfgelag; 
Andere legen fie in einen Fluß, mo die Fiſche das Fleifch 
von den- Knochen abnagen; noch Andere bringen fie fo 
lange in Höhlen, bis das Fleiſch verwefet iſt. Die Knochen 
werden dann in Körben oder Töpfen in der Hütte oder 
in einer Grotte aufgehoben. Mon fest auch wohl Spei⸗ 
fen neben den mit Blumen bekränzten Leihnam und 
tanzt um ibn herum. Zur Trauer läßt man die Haare 
fang wachſen, oder ſchneidet fie ganz ab: überall aber - 
giebt es bei einer Leiche Tanz, Geſang und > Reintgelage, 
die fie leidenſchaftuc lieben. — 


Traͤgheit und Oleichgliltigkeit gegen Samen, kuͤ⸗ 
genhaftigkeit und Betrug, zumal gegen Europaͤer, iſt 
faſt Allen eigen. Sie ahmen Alles nach, was ſie ſehen. 
Ein ganzer Schwarm Wilder am Drinoco kam zufällig 
aus den Wäldern, als eben die Kirche angieng. Was 
fie die bekehrten Indier thun fahen, thaten fie auch, 
befprengten fi) mit Weihwafler, ſchlugen fib an die 
Bruſt, mahten das Kreuz c. Sie find fehr  neugiekig, 
und wenn ein Fremder kommt, fo eilt Jeder zum Haufe 
bes Miſſionaͤrs, beobachtet aufs Genauefte den Fremden 
- and Afft ihm zu Haufe Alles nad . Bon einem Euros 
päer fobern fie Alle, was fie fehen, und fchlägt er’s ab, 
- fo Heißes: „Du lügft, Du biſt geizig”; —- weiche 
ihr größtes Schimpfwort iſt, weil jte großentheis "im 
Gemeinſchaft der Güter leben, - Unter den Spielen lie» 
ben fie beſonders das Ballfpil. Gange Dörfer, und 
ſelbſt Weiber fpielen zu beſtimmten Stunden an gewif« 
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fen Tagen auf ben bezeichneten Plaͤtzen. In ihren Kin 


zen herrſcht ‚eine große Mannichfaltigkeii. Es giebt 
. Kriegs», Todten⸗, Schlangen, und Tigertaͤnze. Letz⸗ 
.: tere ahmen die Schrecken und Vewegungen eines vem 
Tiger Angefallenen nach. — 


Der Boden if in vielen Gegenden ungemein fett 
und wegen des öfteren Austretens der vielen Flüffe fruchts 


bar und bedarf felten der Düngung. 6. giebt vide 


Ebenen, aber es fehlt auch nicht an Bergen, und be 


waͤſſert ift da® Erdreich hinlänglidh durch die vielen dafs 


felbe durchkreuzenden Bäche, Fluͤſſe und Seen. Geht 
bis ſieben Monate lang iſt es bis auf 20 und mehr Mei⸗ 


len vom Deere überſchwemmt, in welcher Zeit es moch 


dazu beſtaͤndig regnet, und dann regen weiter nichts 
als einige erhabenere Theile des Landes uͤber das Waſſer 
hervor, die wie Inſeln ausſehen. Im Hollaͤndiſchen 


Buiana wird das Land der niedrigen Küfte wegen, tie ' 


befiändigen Usberfihwemmungen au6gefegt find, bloß tier 
fer im Inneren, an ſchiffbaren Slüffen hinauf, ange 
baut. Hier ift das Erdreich fo fett, daß es nicht nur 
gar keines Düngerb bedarf, fondern durch den Anbau 


von nohrbaften Wurzeln-und Fruchtbäumen eines Theils 
‚‚ feiner Ueppigkeit beraubt werden muß, wenn man eine 
. Buder» oder Kaffeepflangung anfegen will. In den 4 


Aa 


Bezirken Effegquebo, Demerari, Surinam um 


—Berbite find der Pflanzungen über 700. Hin und 
- wieder giebt es auch Sandland, mo gutes Bauholz wädft. 


Bei der troͤcknen Jahreézeit muß man aͤußerſt vorfictig 


ſeyn, daß man auf das fette ſchwarze Zorfland Fein euer 
- bringt, weil es [wer zu loͤſchen ift, und wenn die Torf⸗ 


erte ausgebrannt iſt, wählt in langer Zeit weder Zuder- 
rohr noch Kaffeedaum darauf. Die Inſel Cayenne 
ift voller Eümpfe und Moraͤſte und nur auf Auhöhen 
des Anbaues faͤhig⸗ Das. Küuftenland ift noch ſchlechter 


! 
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und ungefunder, weil es außer. den Moräften noch vol⸗ 
‚lee Waldungen und. langen Ueberſchwemmungen ausge» 
ſetzt if. Daher findet man bloß die, inneren Gegenden 
weiter an den Flüffen hinauf urbar gemacht; das übrige 
‚wird zu Weiden und Heuſchlaͤgen benutzt. 


Unter den Droducten bemerken wir: Kaffee, Zus 
der, Hirſe, Maniok, Kaſſave- und andere Wurzeln, 
. Branzgofenholg, Cocaobdume, Baummollenftauden, Quafs 
‚fa, Seringat» (von dem das elaftifhe Bummi kommt), 
Zimmetbäume, Märaccos (der die belicate Avocadobirn 
aͤhnlich der großen Bon Chretien, trägt), Mammelbäus 
me (mit einer gelblichen, gefunden und nabrhaften Frucht, 
bie faſt mie eine Apritofe ausficht und in Wein mit 
Zucker zerſchnitten gelegt, den. bittern. und gummiäbnlichen 
Geſchmack verliert), den Acajoubaum (Elephantenlause 
baum), der ſehr hoch waͤchſt und gutes, wohlriechendes 
Zimmerholz giebt, Vanille, Indigo, Ananas, Europdis 
ſche Gartengewaͤchſe, den Papajusbaum (mit MWeinbläts 
tern aͤhnlichem Laube und einer großen gelben Frucht, bie 
faft wie ein Savoyerkohlkopf gefaltet if), Eitronen. Pos 
merangen, Saflaparille, Meintrauben, Feigen, Pimens - 
.topfeffer, Tamarinden, der Zuurfatbaum (von ber Höhe 
‚ eines Birnbaums mit geradem Stamme, rothen Blür 
ten und einer hersförmigen, 8 — 9 Pfund ſchweren 
Frucht, in deren Schaale ein fleifhige® Mark, fo faftig 
nie eine Melone und von ſehr lieblihem Geſchmack iſt *); 
tröat jährlich zwei Mal Früchte), Obſt und allerlei Süd» 
früchte in Menge, Reiß, Mais, Orleans oder Rucu, 
Ditte (eine Art Ananas, welche einen guten Flache giebt), 
Kannslapfelbäume, (mit einer gelb und grün getüpfelten 


*) Die Sclaven zerquetſaſen dieſe Frucht mit Waſſer, miſchen 
—Zucker darunter und eikbalten fo ein angenehmes, kaͤhlen⸗ 
des und erfeiſqendes Getränk. 
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ſchuppigen Frucht in der Größe eines Gaͤnſeeies, oben 
breit und unten fpitig, bie einen gimmetartigen Gerud 
und einen Geſchmack wie von Gewuͤrznelken bat, fehe 
erwärmend und heilfam für die Bruſt, auch zu Zorten 
und Marmelade anwendbar), Kopaivabalfam, Brafiliens 
holz, Gedern, Balfambäume, Pomeranzen und Gina 
öpfel, den Bananas » oder Pifangbaum, Gpanifchen 
Dieffer, Paffionsblumen, Brotbäume, Ingwer, Tai⸗ 
jer (sine Erdftucht, die oben auf dem Acker liegt, ı bis 
3 Schah lang und 6 bie 8 Zoll did; fie wirb gebraten, 
oder in Waffer gekocht und wie Grdäpfel gegeffen) Anis, 
Saſſaparille u. f, w. Unter den Thieren: Tiger, 
Biren, Dferde, Dchfen, Ziegen, Schweine, Schaafe: 
Hunde (die aber hier nicht wüthend werden), Affen, In⸗ 
‚ difhe Kaninhen, Hirſche, Voͤgel mit dem lebhafteften, 
fhönften und praͤchtigſten Gefieder, Hühner, Haustaus 
ben, wilde und zahme Enten, Wachteln, Mepphühner, 
Bafanen, Papagoien, Holjtauben, Schwalben, Nachti⸗ 
gallen, eine Menge Waſſervoͤgel, als: Reiher, Kurlis, 
Waſſerſchnepfen, Aouaraous, Toyouyous (der groͤßte Vo⸗ 
gel der neuen Welt), Danten ıc. bie blutduͤrſtigen Fle⸗ 
dermäufe oder Vampirs, Klapper⸗ und andere Schlan⸗ 
gen, Kıöten, (die große Pipa) Muskiten, große, weiße 
und braune, ſehr fhädliche Ameifen, arge Stechfliegen, 
Haut» und Muskelwürmer, Krabben, Zitteraale u. a, m. 
Don den Vögeln iſt die merkwürdig, daß fie bei dem 
einförmigen Klima nicht wandern: Schwalben, Wachteln 
und Nachtigalen bleiben hier da6 ganze Jahr. Herner, 
bei aller ihree Schönheit und buntfardigen Pracht, wos 
mit die Natur die biefigen Voͤgel ausgeſchmuͤckt hat, fehlt 
“ihnen der Vorzug der Stimme und heilen Kehle. Nir⸗ 
gents hört man in den Guianiſchen Wäldern den lichs 
lihen und melodifhen Gefang, wie bei uns; Überall ein- 
widriges Gefchnatter, Schnarren und Gekraͤchze. Auch 
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die Amerheniſge Radtigal kommt der x unſcigen lange 
nicht bei. 

Was nun mebeſondere das Spaniſqhe Guiana 
betrifft, ſo liegt daſſelbe ‚größtentheils im Inneren an 
beiden Seiten des Drinoco, biß zum Effeguebo bin, im 
Suͤden bis an den Parimaflug und die Sierra Paragua⸗ 
na, (alfo an den Brafilifhen Graͤnzen) und im Weften 
bis an ben Orinoco, oder wie Andere wollen, bi6 an den 
Gaffiquiari; denn die wahren Gränzen und dad Innere 
ſind noch nicht recht bekannt, fo wie überhaupt das ganze 
Land erſt wenig bewehnt und bebaut if, Die Bevöls 
kerung beläuft ſich hoͤchſtens auf 35 — 40,000 See⸗ 
len, Der Orinoco iſt dee Hauptfluß, der hier in eis 
ner Länge von 250 Meilen und. brüber woget und eine 
Menge, zum heil anſehnliche, Mebenflüffe aufnimmt, 
Erine Verbindung mit dem Amazonenfirome vers 
mittelft des Nio Negro iſt durch Deren von Hums 
boldt außer allen 8weifel gefest. ‚Don feiner Quelle 
an in den Gebirgen von Maraguaco bis zu den Atutie 
{hen Waſſerfaͤllen bewaͤſſert er einen ſehr fruchtbaren 
Landſtrich, der aber durchgaͤngig von Wilden bewohnt 
und fo meit von dem Meere entfernt if, daß noch Jahr⸗ 
Hunderte vergehen werden, ehe er angebaut wird. Ober 
Halb der. Atusen, und zwar bis an «die Mündung: des 
Fluſſes Meta, flrbme er nordwärtd: dann wendet er 


fih nah Norboften und gebet nun immer -öjllich "weiter, | 


bis er in's Meer file. Die Waſſerfaͤlle des Orinoco 
(Saltos de Atufes) nennt man, wo fi diefer Strom, 
nachdem er den-Guaviavi und Bihada in fein Flufs 
bette aufgenommen hat, mit unbefchreiblicher Wuth unb 
geäßtihem Getöfe Aber ſchroffe Felſen kuͤhn hinabſtuͤrzt ˖ 
Kein Fahrzeug, es ſey fo groß oder klein, als es wolle, 
kann über dieſe Waſſerfaͤlle hinwegſchiffen. Es jbteibt 
den Reiſenden nichts weiter uͤbrig, als ihre Piroguen 
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(Ganots) an's Land gu ſchaffen und fie bis zur fahrba⸗ 
ven Stelle auf den Schultern zu tragen oder hinter ſich 
ber zu fhleppen. Der Meta, ein wichtiger Handels 
fluß zwiſchen Spaniſch Guiana und dem Königreide 
Santa Fe, entipringe 75 Meilen ſuͤdweſtlich vom ben 
Mändungen des Drinoco, und vereiniget ſich 15 Mei . 
Ion unterhalb der Atusen und 63 Meilen von St, Tho⸗ 
mas mit dem Drinoco, Außer ihm gehen noch 50 ans 
dere in den Orinoco, ehe ſich dieſer feiner Waſſermaſſe 
im Meere entladet. Die Indianer um und an bemfels 
ben find zum Theil wıld, doch obne graufam zu feyn, 
fo daß der Europäer bei ihnen keiner Gefahr. ausgeſetzt 
iſt; zum Theil find fie aber auch blutduͤrſtig und fdhlar 
gen jeden Fremden todt. Unter den Nebenflüffen des 
Drinoco ift noch die Apure zu bemerken, welche in den 
Gebirgen unweit St. Chriſtoph, (einen vom König 
reiche Santa FE abhängigen Stüde Landes), entfpringt, 
Ihr Lauf beträgt 85 Meilen. Es vereinigen fih eine 
Menge Ihiffbarer Flüſſe mit ihr, die Alle nach und nad 
in den-unermeßlichen Ebenen von Venezuela zufam 
. men tommen. - Unterhatb San» Sayme find fie fall 
Aue vereiniget und ſtroͤmen nun mit der Apure zufam; 
men, 10 Meilen norbwärtd vom Orinoco. Da aber 
die Apure eine ſolche anſehnliche Waſſermaſſe von mehr 
denn 20 Fluͤſſen nicht in ihrem Bette zu faflen vermag, 
- fo gertheilt fie fich im verfchiedene Atme und ergießt ſich 
- bei Sancha Billa (8 Gr. n. Br.) durch mehrere Aus 
- flüffe in den Orinoco, der hier 4632 Toiſen breit if, 
Sie ſcheint gleihfam mit ihm zu wetteifgen, indem fie 
- fi mit fuͤrchterlichem Zofen in denſelben hinabſtuͤrzt. 
.Wirklich iſt die dadurch verurfachte Bewegung fo heftig, 
daß fie fich His weit in die Mitte des Drinoco erftredt, 
und ſolche Wellenfhläge, Strudel und Wirbel verirfachet, 
das die Sciffenden in die größte Gefahr geraden. Won 
dere Mündung der Apure ſtroͤmt der Drinoco nordwärts 
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an ber Provinz Venezuela, und ſodann bi® an bas 
Mer an Cumana vorüber, An den Ufern beider 
Fluͤſſe und ihren Nebenarmen weiden ‚zahlreiche Heerben 
- Schlen, Pferde und Mauithiere, die zum Verlauf nad) 
Guiana verfendet werden. Eben dahin [diden auch 
- die’ Bewohner von Varinas und Venezuela ihren Zuder, 
Indigo und ihre Baummolle, Die Scifffarth auf dem 
. oberen Theile des. Drinoce ift gefährlich, indem fein Fluß⸗ 
ibette bald rechts, bald linke durdy Inſeln verengt wird 
. und voller Klippen und Untiefen iſt, die deſto gekaͤhr⸗ 
licher find, da die Schiffer oft von heftigen Windſtoͤßen 
Überfalen werden, Und dieſes gebt fo bis zu feinen 
‚Mimdungen fort, - Etwa 25 Meilen weit vom Meere 
bildet der Drinoco, wie der Mil, eine Art Faͤcher, dee 
mit einer Menge Heiner Inſeln befäet iſt, die ihn in 
mehrere Arme und Candle theilen, durch die er ſich muͤh⸗ 
fam hindurch windet, bie er ſich endlich durch unzählige 
. Mündungen in einem Umfange von mehr als 30 Meilen. 
in's Meer ftürzt, . Obgleih man über 50 dergleichen 
Aueflüffe zaͤhlt, fo können doch nur 7 derfelben befahren 
werden. Derjenige Sciffer, welcher es wagen würde, in 
einen jener Ausflüfle zu dringen, die nicht beſchifft wers 
ben können, würde fi entweder in: einen ber großen 
Gandte verirren, welche die fogenannten Goaraunos 
bilden, und entweder verhungern, oder von den Wiiden 
‚gefreffen werden. Seibſt dieſe, melde ſich des Fiſchfangs 
wegen, beftändig auf dem Strome umher treiben und 
fat jedes Flecke Eennen, wiſſen ſich nicht immer zurechte 
zu finden. — 


Die Einkahrt in die Mändungen des Drinoco bes 
ginnt bei dem Vorgebirge Barima (8 Gr, 45 Min. 
n. Dr.) und von der Inſel Congrejos auf der Mords 
weflfeite jener Spitze. Diefe beiden Spigen find 3 Mew 
len von einander entfernt, bee Canal aber, in welchen 
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. man eintäuft, iſt kaum 11 Meite breit, und das Waſſer 
ger Zeit der Ebbe 17 — 18 Buß tief, Wei der Forts 
fesung der Fahrt in weflliher Richtung trifft man auf 
mehrere, in den Oxinoco fallende Fluͤſſe, bis man endlich 
den Arature, Jtamarka und den großen Earoni, 

‚ der fi mit wilden Getöfe in den Drinoco ergießet, zu 
Geſichte bekommt. Auf diefer ganzen Strecke iſt der 
Drinoeo 4 — 6 Meilen breit. Endli komme man an 

die Stelle, wo ehedem die Hauptfladt Guiana's fland, 

. che fie nah Angoſtura verlegt ward, 26 Meilen, und 
von da bis nad St. Thomas find noch 20. Auf bies 
fer ganzen weiten Strecke, welche der majeſtaͤtiſche, noch 
fo wenig befannte Strom in feinem Laufe zuruͤcklegt, 
trifft man auf die ſchoͤnſten und mannidfaltigfien Ab 
wechſelungen feiner Ufer, die bald mit himmelhohen Bäu 
men und ben fdönften Gehoͤlzen hededt find‘, angefuͤlt 
mit den prädtigften Vögeln, bald von feltenen Xhieren, 
Affen, (von dem Geſchlechte der Saguinen) Sakis, Maul: 
efeln, Pferden und Rindern belebt werben ; bald öffnen 
ungeheure Ebenen, welche bie reizendſten Triften darſtel⸗ 
Ion, dem Auge des Beobachters, das vorher von dichten 
MWöldern aufgehalten mar, eine meite Ausficht über 
die üppigften grünen Fluren und Blumenteppiche. Alles 
ſtimmt bier zufammen, um zur Bewunderung ber Ord⸗ 

nung, Weisheit und Harmonie der Natur’ hinzureißen, 

“und der Menfc erhebt fidy bei biefer Veiradtung uͤber 


ſich ſelbſt. 


Der Orinoco ſtuͤrzt ſich mit ſolcher Heftigkeit u und 
Siwalt in's Meer, daß fein Waſſer noch mehr ale 15 
Meilen weit von feiner Mündung füß bleibt, und ſich 
noch in einer Entfernung von 20 — 23 Meilen durch 
feine Fatbe vom Meerwaſſer unterſcheidet. Auch hat er, 
wie der Nil, ein jaͤhrlich periodiſches Zunehmen. Sein 
Steigen beginne im April und endigt ſich mit dem Aus 
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guſt. Den September hindurch bleibt ſeine Waſſermaſſe; 


dann ſtellt er. einen wahrhaft bewundernswüͤrdigen ˖ An⸗ 


blick dar. Er übertritt feine natuͤrlichen Graͤnzen und 


ſetzt bis auf 100 Meilen von Often bis Welten Ales 
unter Waffer, daß. die Gegend ein Meer zu.feyn fcheint, 


Mit dem Dectober fällt er wieder. und allmählich tritt 
er in fein natuͤrliches Flußbett gurüd. Zu Ende des 
Februars, im März und Anfange des April hat er. feis 
nen niebrigften Waſſerſſand. Dann kommen die Schild» 
kroͤten heraus umd legen ihre Gier in ben Band, da 


denn au die Indianer gleich bei der Hand find, um 
ſowohl die Schildkröten, al® deren Eier zu nehmen und 


zu ibrer Nahrung zu gebrauden. Aus ben letzteren prefs 


-.. fen fie Dei, das fie theils ſelbſt benugen, theils verfaus 


fen. Diefee Strom enthält eine zahllofe Menge Kifche, 
Amphibien und Gäugethiere, 016 den Kaiman, (eine 
aroße Eidechſenart, aber viel größer als das Aegnptifche 
Grocodii ja ſelbſt als der Alligator. denn er wird 15 


bis 18 Fuß lang), der Leguan, (Iguana, Kropfeidechſe, 


deſſen Fleiſch und nußgroße Eier von Spanien und In» 
diern gegefien werden), den Kapigua oder Quarbatinajas 
{mit einee Schaafſchnauze und rothem Haar), den Lapa 
oder Tamenu (von der Groͤße eines Dachshundes und 
rothhaarig mit weißen Flecken), die Schlafrage (aͤhnlich 
‚dem Bentelthiere), Seekuͤhe, Robben u. a. m. 


Die Probutte des Spanifhen Guiana's 
find außer den eben angeführten: aBerlei wilbe Thiere, 
als Bären, Ziger, Löwen, Affen ?c. zahme und Haus: 

thiere, Pferde, Minder, Maulefel, Schaafe, Schweine 
u. ſ. fs in den Waldungen vortrefflidie Holzarten, zum 
Bauen, Faͤrben und zu Zifchlerarbeiten, Brafilienholz, 
Franzoſenholz, Akaju, Ceiba (ein großer Baum mit 
Stacheln, dee einen giftigen Saft enthält), Eedern, Safı 
ſaparille, Anis, Honig, Wade, Zuckerrohr, Tabak, 
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Ebriſtpalmoͤl, Fiebertinde, Balſame, Argeneipflangen, 
Mais, Melonen, koͤſtliche Obſtarten, Pflaumen, Pafı 
fion» und andere fhdne Blumen; Alles ohne die geringfte 
Cultur. Der Landbau mirb, trotz des vortrefflichen 
Bodens, vernachläffigets bloß bei der Hauptſtadt erbiidt 
'man auf dem ergiebigften Landſtriche einige wenige, ſchlecht 
angelegte und übel unterhaltene Pflanzungen, auf wels 
en außer den gemeinen Lebensbeduͤrfniſſen, etwas wer 
niges an Baummolle und Zuder gewonnen mid, Der 
Tabaksbau wird noch am thätigfien betrieben, — 


-Guiana ift ein fo herrliches, von der Natur ber 


günftigtes, fo vortheilhaft gelegenes, fo ſchoͤnes und 


reiches Land, daß es unbegreiflich iſt, warum es von 


den Spaniern bisher ſo ſehr iſt vernachlaͤſſiget worden. 


Es nimmt von den Muͤndungen des Orinoco bis an die 


Portugieſiſchen Graͤnzen einen Raum von mehr als 200 
Meilen ein, in einer Breite von 15 bis 75 Meilen, iſt 
aber nur ſehr ſchwach bevölkert. Indier, unter der Aufs 
ſicht von Miffionaren eben hier 20,000, in der Haupt: 
ſtadt 7000 Einwohner, in den Dörfern 8 — 9000, zu 
ſammen etwa 35 oder 36,000. Am ſtaͤrkſten iſt es in 
einer Entfernung von 25 Meilen vom Meere bis‘ auf 
60 Meiten den Drinoko aufwärts bevölkert. Es wir 
in Nieder» und Ober-Guiana cbgetheiltz der Gar 
roni macht die natürliche Graͤnzſcheide, ob man gleih 
die Hauptftadt als Scheidepuntt angenommen bat. Auf 
der Dftfeite diefes Fiuſſes find 27 Dörfer befehrter In⸗ 
dianer: bis auf 15 Meilen dürfen fih aber die Miſſio⸗ 
nare der Küfte nicht nähern, weil diefe von den roheften 
Karaiben bewohnt ift, die von jeher die Bekehrer zu 
Maͤrtytern gemadıt haben. Diefe wilden und muthigen 


Menfcenfreffer wurden noch vor 15 — 20 Jahren von 


den Holländern in vorzüglihen Schutz genommen und 
aus Eigennutz gegen bie Spanier aufgeregt, welches ih⸗ 
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: men um fo leichter gelang, da fie dieſen Barbaren nicht 
die laͤſtige Moral der Epanier prebigten, fondern fie bei 
ihren Eitten und Gemehnhriten liegen, und dieſe lob⸗ 
ten. Dafür durften auch die Hollaͤnder an ihren Kuͤſten 
eine Niederlaſſung errichten. und nah Herzensluſt Wan» 

renverkehe, Tauſch ˖ und vornämlih — den fo einträge 

lichen Schleichhandel treiben. Cine natürliche Folge dies 
ſes Benehmens war, daß die. Spanier und Hoßänder 

- bier nie als gute Nachbaren lebten, obgleich die Mutters 
länder im beften Vernehmen mit einander fanden. Dies 
fer Theil des Spaniſchen Guiana ift der fruchtbarfte. 
Die Hauptfiadt iſt St. Thémas, (8 Gr. 85 Min. n. 
Br. und 66 Gr. 26 Min. w. 2%) am rediten Ufer des 
Drinoco, 20 Meilen von beffen Münbungen, mıt 7000 

- Einwohnemn; der Sitz des Gouverneurs und eines Bis 
ſchofs, Der jedoch Leine Kirche hat, die es im ganzen 

. Rande nicht giebt, weil die Gottes verehrungen in elen⸗ 
den Steinhaufen gehalten werden, die den Namen der 
Kirchen gar nicht verdienen. Die Straßen der Stadt 
find gerade und gut gepflaftert; die meiſten Häufer, wie 

zu Caraccas von Kalk und Sand erbaut und haben oben 
Kerraflen, auf welden man zur Zeit großer Dige ſchlaͤft, 
ohne einen Nachtheil für die Geſundheit von ber füblen 

Nachtluft zu befürchten. Die Luft iſt hier gefund: im 

Auguſt, September und Dctober wehen heftige Stürme, 
Bon Erdbeben weiß man noch kein Beifpiel. Der Dans 

del mi Tabak, Vieh, Häuten ıc, war fonfl bedeutend; 
jest. id er um die Hälfte herabgeſunken. Angoftura 
(8 Gr. 6 Min, n. Br.) am rechten Ufer des Orinoco, 

bie jegige Hauptftabe, ift erſt im Werben begriffen. Die 
übrigen Derter, Altado, Caricana, Javita ı, ind 
unbedeutend, 


C. Das ehemalige Königreich, jegt die Provinz Quito, 
als der dritte Haupttheil vom Vieanigeeid Neu⸗Gra—⸗ 
Amgrice. Bod. K 
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nada, liegt ganz laͤngs der Küfte bes GSuͤbmeers, vom 
6ten Grar ber Sudbreite bis zu 13 Grad ber Mordbr. 
zund bildet demnach den nprdweftlicen Theil von übe 


agmerica über und unter dem Aequator, fo wie Guiana 


die nordöftliche Küfte, ebenfals auf beiden Seiten ‚bes 


fonderbarften und merkwuͤrdigſten Ränder der Erde. Der 
Boden des Thales von Quito ift 1460 Toiſen, d. i. 
mehr ale der Canigou und der Pic de Midi, bie 
hoͤchſten Epigen ber Pprenden, über den Meeresfpirgel 
erheben. Cine doppelte Gebirgskette umgiebt Diefes reis 
gende Thal Alngeachtet es unter dem Aequator liegt, 
herrſcht bier dennoch ein ewiger Srühling und bie Baͤu⸗ 
me find zu allen Jahrszeiten mit Blättern, Bluͤten und 
Früͤchten aller Art bebedt *). Es hat einem Weberfuf 
an Thieren, deren Wolle zur Werfertigung ber nüglid» 
fen Zeuche dient, und die aud der Hauptgegenſtand 


des Handels nad Peru find. Es verfertigt auch fehe 


feine, Kattune und andere baummollene Waaten, bit 
den Englifhen glei kommen. Es giebt Gold«, Gil 
ber», Kupferminen und andere Metalle, Queckſilber, 
Smaragde, MRubinen, Amethyſte, Kryſtall, Marme 
von ben ſchoͤnſten Farhen u. ſ. w. Kurz, es iſt ein he 


liches, ftuchtbares und gefegnetes Land. Die Grän | 
zen befielben find: auf der Weſtſeite das große Welt⸗ 
meer, in welhem auf beiden Seiten des Aequatore bie : 


unbewohnten Gallopagos.» oder SchilbErdtentin 


feln liegen. Auf ber Norboftfeite Popayans auf ber 


Oſtſeite das fonenannte Amazonenland, richtiger Braſt 
lien; auf der Suͤdoſtſeite die Provinz Maynas, und ef 


- der Gübmeffeite Peru. 


2) Man fche Kutſcher's America, dritter Bb., S. 196 und 


Aequators, ausmachte. Es ift eins der intereffantefien, 





foig., ingleihen Maltedrun und Mentelle geographie a. | 


Voi. p ‘806 
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Da dab Land mitten unter der heißen Zone, alfo 
-. gerabe unter dem Arquator liegt, fo würde die Hige- 
unerträglich feyn, wenn es nicht fo ungewöhnlich hoch 
aͤge und fehr gebirgig wäre. Dieſer Umſtand mildert 
bie Sonnenhitze und macht bie ganze Provinz zu einem 
Patadieſe. Seine Annehmlichkeiten würden noch weit 
großer fepn, wenn es nicht häufigen Erdbeben: Otkanen 
und Ueberſchwemmungen ausgeſetzt wäre. In den mine 
‚ ber hohen Gegenden, z. B. zwiſchen den Fluͤſſen Yu- 
. pura im Norden und dem Maranhon im Süden ift 

das Klima ſchon viel druͤckender, die Luft heißfeucht 
und ungeſund, und beſonders für Europäer nachtheilig. 
Die noͤrdlichen Striche haben vielen, die ſuͤdlichen we⸗ 
nigen, ober. gar keinen Regen. Der Meerbuſen von 
Guajaquil macht eine merkwuͤrdige Wetterſcheidung 
zwiſchen dem noͤrdlichen und fuͤdlichen Theil von Quito. 
Der Boden iſt faſt überall fruchtbar, ſogebirgig das 
Land auch iſt. Votzuͤglich lachend und geſegnet ſind die 
herrlichen Thaͤler. Die Gegend um die Hauptftadt 
Quito if die (hönfte und zugleich die höcfte Ebene, 
fo mie die Stadt die hoͤchſte des Etdbodens. Die noͤrd⸗ 
Kay Küfte iſt noch ſehr waldig, die füdliche hingegen 
meiftene kahl und ſandig. Die Cordilleras ziehen. 
auch hier von Süden nah Norden, und zwar in einer 
‚geboppelten Reihe, und theilen die ganze Provinz in bie 
beiden Landſchaften Quito, den weſtlichen Theil und 
Maynas, den öfltichen Theil, Hier find die hoͤch ſten 
Berge der Erde, von denen manche auch Vulkane fint, 
z. B. der Tſchimboraſſo, der König der Berge, weit 
über’ eine Meile body, naͤmlich 20,138 Fuß über den 
Meeresſpiegel erhaben, alſo der hoͤchſte aller bisher ber 
Tannten Berggipfel der Erde; der Schneeberg Pichin⸗ 
ho, am deſſen öftlihem Abhange die Stadt Quito liegt, 
18 Meilen vom Merre unb beinahe 15,000 Fuß über 
die Oberflaͤche deſſelben erhaden, einer der groͤßten Vul⸗ 

83 
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“ ‘gane, deffen letzter Ausbruch 1660 war; dee Kotopa⸗ 
gi, auch ein ſchrecklicher Feuerſchlund, 17,800 Buß, hoch 
— Über bem Meere, der 1743, I744, 1750 und 1753 
fuͤrchterlich wuͤthete 1753 flieg die Flamme 500 Klafs 
tee hoch über den Gipfel des Kraterd, und 1743 hoͤrtt 
man das Toben und Krachen 30 Meilen weit, mobei et 
Selfenftädlen von der Größe bi6 zu 12 und 15 Gubik 
kiaftern um fih weit und breit herumfchlenderte. Der 
Kayambe-Dreou, 18200 Fuß ho, unmittelbar 
unter dem Aequator; der Antifana, 18.120 Fuß übe 
der Merreeflähe; der Sangay, 16,102 Fuß body de 
: Bunguragua, 15,180 Suß body, u.a. m. inter bit 
entfeglichfien Erdbeben gehört das am 7. Februar 1797 | 
wo 40.000 Menſchen das Leben verloren, bie Thaͤler id | 
fpalteten und Ströme von Schwefel und > Waffer her⸗ 
vorſchoſſen. 


Aber auch an Gewaͤſſern fehlt es in Quito nidt. 
Außer dem großen Südmeere, welches hier den Me 
bufen von Guajaquil bildet, giebt ed, zumat im de 

öoͤſtlichen Hälfte der Provinz Maynas, ſowohl Gern 
als Ziäffe. Der weltliche Theil, das eiger tlichs Que 
to, bat meiftens Küftenflüffe, als: den Rio de Pa: 
tia, Rio de Mira auf der Nordaränge, Rio de Eh 
meraldas, Toffaguas oder Chones, de Suaje 
quil (von Norden nach Süden in die Bai gleiches Nas" 
mens), Rio de Eolan im Süden des Capo Blanch 
de Pinra, de la Chira u. a. m, Der Öftliche Theil 
enthält größere Stäffe und Flußgebiete, al6: einen Zeil 
vom Flußgebiete dess Maranhon und den Maranhor 
ſelbſt, weicher ſich an der Südgränge von Peru, vos 
wo er heraufkommt, auf einmal oͤſtlich wendet, un, 
theils im Lande, theils unf der Graͤnze ſowohl ndrtl | 
als füdliche, mitunter ſchon beträchtliche Nebenflüffe, auf 

> nimmt, als, im Norden: den Rio Moröne, Pu 
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ſiaza, Zigre, Napo, Putumaio ober Ifſa, Yus 
pura auf der Gränzes im Süden aber den Huallaga, 
Ukapal, Manua und Yahuari auf der Graͤnze. — 
Die hauptfählichfien Producte find: Gold, Silber, 
Cacao, Banile, Heiß, Mais, Indigo, Faͤrbehoͤlzer, Tas 
bat, Apothekerwaaren, Maniot (Yucca), Zuckerrohr, 
Ananas, Baummwollenflauden, Bataten, Bauholz, Chir 
narinde, eloflifhes Gummi (an den Ufern des Maran⸗ 
bon fehr gemein), aus dem man unzerbrechlihe Klar 
(hen, boble Kugeln verfertigt, die ſich ganz platt zur 
fammendrüden laſſen, und glei wieder ihze Geſtalt 
annehmen, fobald der Drud nachlaͤßt; die fonberbare 
Winde ober Flechtpflanze Bajuco, melde ohne Zube⸗ 
reitung die fefteften natürlichen Stricke giebt, Cedern, 
aus denen die Indianer Canote machen; Cittonen, eis 
gen, Pomeranzen, Giftktaͤuter, . DB. Me Musupa, 
womit vieles Unheil angerichtet wird; Europaͤiſche Bars 
tengewaͤchſe kommen theils nicht fort, theils tragen fie 
keinen Soamen; die meiften Europaͤiſchen Hausthiere, 
Meerſchweinchen (Cuyes), Affen, Papageien, Bi: 
cunnas, biutfaugende Fledermaͤuſe, Leyuaneidechien, 
Büdfe, Tiger, wilde Kagen, wilde Stier, Punya« 
na's (eine Art Dammhirſche); in. den Seen und Släf- 
fin Manati's (Grekälber), Schildkröten (oft 1 Centner 
ſchwer), Fiſche in Hüle und Külle, aber auch Schlan⸗ 
gen, Muskiten und andere (dädliche Iufecten. An Mis 
neralien bat das Land Mangel, ſelbſt die Kieſel [ind 
ſelten. Das einzige unerſchoͤpfüche Mineral if das 
Salz. | 


Die Bewohner find teils Spanier, theils be⸗ 
Lehrte Indianer, theild herumziehende Horden, oder 
fogenannte Wilde. Dis Land if, gegen’ andere Süd» 
americaniſche Propingen, ziemlich ſtark beuälkert. Die Ur, 
einwohner find an Farbe ſehr verſchleden, und mande 


« 
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kane, befien Tester Ausbruch 1660 war 5 
gi, auch ein ſchrecklicher Feuerſchlund⸗ * 


—RX' 


— 
fuͤrchterlich wuͤthete: 1753 ſtieg die AK 


FL 
ter hoch über den Gipfel des Rroik, iS z 5 s 
man das Toben und Krachen 30 5’ % s G 
Felſenſtuͤcken von ber Größe gt £ =>. 
klaftern um fih weit und sr} { 4 z — $ 
Rayambe-Dreou, 1800) ji ge: r ; 
unter tem Aequator; ber Er ’ Y : ⸗ 
der Meeresflaͤche; der Sa rl J * 
Tunguragua, 15,180 1 9 gi 
entſetzlichſten Erdbeben —9 gt = su 
wo 40.000 Menfden P: LYv; ‚sum CN 
fpalteten und En In 4 ‚nmolsen 
vorſchoſſen. 1 „den, und zum 


! 4 ‚acht bie Kinderpedin | 
Aber au. — „en und ihre verkuͤnſtelte 
Außer dem grö „leben nur noch in kleinen 
bufen von m den Waldungen. Diefe weh 
oͤſtlichen Haͤl Leute baben einen ſackaͤhnlichn 
ale Fluͤſ fe: . dem Baſt der Palmen und verſchi— 
to, bat m‘ ‚e rauen dürfen bloß ein Tuch um dh 
tia, Rir Sie verfertigen fehr nette, wafſerdichte 
meralt , von den Spanien nefhäht werden, leicht 
quit ‚arte Hamaks und Bettumdaͤnge gegen die 
ment schießen das Wild mit Pfeilen, die Par 
‚be! ind, fo daß es in wenigen Minuten flirbe, — 
er Auperaer, deren etwa 2000 find, berfertigen- gute 
r P spe, aus denen fie Bleine vergiftete Bolzen mit 
* Gewißheit ſchießen, und die ihnen lieber als — 
ad. Obgleich fie bekehrt find, Hegen fie dennech, Ä 
eöbtlihen Haß gegen die Spanier und vermeiden, 
viel als moͤglich, die Gemeinichaft mit ihnen. Die | 
Yudraer, aus zwei Stämmen und etwa 500 Köyfen : 
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am Fuße ber Anden weſtwaͤrts faft fo weiß wie Europäer. 
Auch in dee Gemuͤthsart hereſcht viele Verſchiedenheit. 
Es giebt unter ihnen ſtille, fleißige und ehrliche Leute; 
“andere find faul, dumm und unwiſſend, äußerſt roh 
und gleichahftig gegen alles, was fie umgiebt, welches 
wobl von ihrer diden Haut, groben Faſern und flarkem 
Knochenbau herrühren, mag. Sie erdulden ſogar bie 
Kodeöftrafe mit der größten Gleichgültigkeit, ertragen bei 
de? Teichteften Bedeckung des Körpers die größte Eiskaͤlte 
* and mit bloßem Kopfe eine Hige, bie uns wahnfinnig 
machen würde, Sich zu betrinken, iſt das Vorrecht ber 
Maͤnner; die Weiber müffen nuͤchtern bleiben, um ihre 
Männer aus den Belagen nad Haufe zu bringen. Die 
ſonſt zablreihen Mapnaer find jetzt meiftens zum Chri⸗ 
ſtenthum dekehrt, aber ſehr zuſammengeſchmolzen, wit 
alle Nationen, die einander ewig befehden, und gu wel 
hen die Europäer mit ihrer Herrſchſucht die Kinderdocken, 
den Beanntewein, Kieber, Ruhren und ihre verfänftelte 
Lebensart gebracht haben, und leben nur noch in Fleinen 
dereinzelten Stämmen in den Waldungen. Diele wohl 
gewachſenen heffarbigen Leute haben einen ſackaͤhntichen 
Mod, geflschten aus dem Baft der Palmen und verſchi⸗ 
ben gefärbt, Die Frauen dürfen bloß ein Tuch um die 
Hüfte tragen. Sie verfertigen fehr nette, waſſerbichte 
Körbe, weiche von den Spaniern geſchaͤtzt werden, leichte 
amd dauerhafte Hamaks und  Bertumbänge gegen’ bie 
-Musliten, ſchießen das Wild mit Pfeilen, die Park 
-" vergiftet find, fo daß es in wenigen Minuten flicht. — 
Die Keberaer, deren etwa 2000 find, verfertigen- gute 
Blasroͤhre, aus denen fie Bleine vergiftete Bolzen mit 
vieler Gewißheit ſchießen, und bie ihnen lieber als Flin⸗ 
ten find. Odgleich fie bekehrt find, hegen fie dennoch 
einen töbtlihen Daß gegen die Spanier und vermeiden, - 
fo viel ats moͤglich, die Gemeinſchaft mit ihnen. Die ‚ 
Andraer, aus zwei Stämmen unb etwa 500 Koͤpfen 
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beſlehend, fo wie die Muraten, wohnen auf ber Nord⸗ 
feite des Maranhon, und verfertigen ein Zeuch, da& gu 
Beitbetten gefucht wird, Auf der Süpdfeite des Maran⸗ 
bon wohnen die Yurimaguaer und Aiffuarier in 


-: einem Dorfe, werben: aber durch bie Portugiefen von 


Brafilien aus unaufbörli beunruhigt und vertrieben. 


‚ Shre Weiber wiffen an ihren, aus’ Kürbiffen gemachten 


Trinkgeſchirren allerlei hübſche Malereien anzubringen, 
Die Yamoer loͤſen den neugeborenen Kindern den Na⸗ 
:  fentnorpel aus und verfertigen fehr gute Hamaks. Sie 
bewohnen nur bie dickſten Wälder, nähren fi von ber 
Jagd, wozu fie wie die Xeberaer Blaſeroͤhre mit vergifs 
teten Pfeilen gebrauhen, haben aber eine ſchwer zu ers 
. keenende Sprache. Die Urarinaer, etwa noch 600 
Köpfe ſtark, eine gutmüthige, aber träge Voͤlkerſchaft, 
die fich felten aus ihrem Dorfe entferne. Sie bandelm 
ebenfalls wit Matten und Zelttuͤchern, bie in biefem 
Lande, der vielen Müden und Vamppre wegen, Jedem 
fo unentbehrlich find. Die Dmaguaer, ghedem ein 

zahlreiche Volk, das bis tief in Brafilien hinein wohnte, 
drücken den kleinen Kindern den Kopf zwilhen 2 Bret⸗ 
ten fo sufammen,, da ee oben fpisig wird, und doch 
find diefe Menfchen keinesweges Dumm; fie verfichen bes 
ſonders geſchickt in elaſtiſchem Gummi zu arbeiten, deſſen 
Gebrauch wir ihnen verdanken. Sie machen naͤmlich 
daraus kleine Pumpen oder Spritzen, womit jedem Gaſte 
am Ende des Schmauſes, auch wohl vor der Mahlzeit, 
das Geſicht beſpritzt wird. Auch eine Möhre, wie ein 
Y geftaltet, maden fie daraus, um einen Schnupfs 
tabak aus Baumblättern hinein zu thun, und durch 
einen Drud in die Nafe zu treiben! um, wie fie fa 
gen, tüctig zu nießen und — den Gäſt aufzuheitern. 

Die Peraer find ſehr geſchickte Giftmiſcher. Sie be⸗ 

dienen ſich aber des Giftes bloß auf der Jagd, nie ge⸗ 
gen ihre Feinde. Es toͤdtet das Thier bei der kleinſten 


138 | America; 


Bermunbung auf ber Stelle, ohne daß ieboc das Fleiſch 

dadurd vergiftet würde, denn dieſes Gift wird ‚nur, wie 

mebrere Bifte, dann tödtlih, wenn es unmittelbar in’s 

Blur deinget. Sonſt haben fie noch allerlei feltfame Ge⸗ 

braͤuche. Sie durchſtechen fih Nafe und Lippen und haͤn⸗ 

gen Thierknochen hinein, Ihre Baden find voll durch⸗ 

bohrter Löcher, in welche fie bunte Voͤgelfedern ſtecken. 

Auch ihre Ohren find durchſtochen und burch ſcowere 
Gehaͤnge bis auf die Schultern herabgegogen. Ihr größs . 
ter Schmud iſt, daß fie diefe Deffnungen mit einem 

großen Blumenſtrauße ober Federbuſche ſtatt der Ohren⸗ 

ringe ausfuͤllen. 


Außer dieſen fo eben genannten Volksſtaͤmmen giebt 
8 im Innern, befonder® auf der Sühfeite bes Maraun⸗ 
bon, noch mehrere wilde Horden, bis zu welchen noch 
fein Europäer gedrungen ift, bie man alfo theils noch 
gar nicht, theild zu wenig kennt, um von ihnen Macs 
richten geben zu können Viele leben noch in ihrer 
Freiheit, unabhängig von Spanifcher Heirfhafl. Die 
meiften find fchön gebaute Menſchen beiderlei Geſchlechtt 
und gehen faſt gang nadend. Einige hüllen ſich bief 
in ein grobeß Tuch ober in eine Matte, Andere bemi 
Ion fich flatt der Kleidung über und über ſchwarz ode 
roth; noch Andere haben eine fledige Haut, auf ol 
venfarbenem Grunde weiße Tuͤpfeln. Manche zeigen vor: 
treffliche Anlagen und Fähigkeiten, befonder6 zu mecha⸗ 
nifchen Künften, und «6 fehlt ihnen bloß an Ausbildung, 
um gute und nuͤtzliche Menfhen zu werden, MWärden 
die Miffionare zweckdienlichere Mittel gu ihrer Werbols 
tommnung und Veredlung anwenden, und zum heil 
ſelbſt beffere Menſchen feyn, fo würden diefe fogenann: 
ten Bsilden bald beweifen, daß auch in ihnen ein gätt- | 
licher Bunte, ein Keim zu vielen Tugenden liege, der : 


— 
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nur entwickelt su werben braucht, um herrliche Dre 
reifen zu luſen. — 


Beide Provinzen entpaten etwas äber 600,000 
Einwehan. . 


3. Der weſtliche Thei l, oder das ) einentlice, Quito, | 
durch die Eordilleras der Anden vom oͤſtlichen heile 
: Mapnas getrennt, enthält folgende Derter und Stäbte: 
a) Quito, die Hauptfladt des ganzen Landes, in ei⸗ 
nem zeizenden Thale, am Fuße des Pichincha und ia .der 
Naͤhe des Tſchimboraſſo, faſt gerade unter dem Lequator, 
8772 Fuß über dem Meeresſpiegel, folglich die hoͤchſte 
Stadt auf ber Erde, mit 60,000 ſehr gemerbfleifigen Eins 
-wohnern, bie alle Arten von Känften und Hanbwetken 


treiben, gwei Univerſitaͤten, vielem Fabriken und Bas 


nufacturen für das Spaniſche Suͤdamerica, mehreren 
ſchoͤnen Kirchen und reichen Kloͤſtern und einem ausge⸗ 
breiteten Handel, Faſt ganz Peru wird von hier aus 
mit Tüchern und baummollenen Zeuchen verfehen. Un⸗ 
„ ter den. Einwohnern find viele Mefligen. Die Gtabt ifl 
der Sig: eines Präfidenten, einer Audienza, aud ei: 
ned Bilhofd, . Die Strafen find fehr abfchäffig und _ 
.uneben, fo, daß man einige gar wicht befaheen kann, 
Die Hänfer: find meiflens von umgebrankten Ziegen, 
oder aus Lehm gebaut und felten höher als 3 Geſchoß. 
Ein ſchoͤner Markt, mit zum Theil prächtigen Gebäuden, 
wie z. B. der Palaft der Audienza, die Hauptkirche, das 
Rathhaus und der bifchäftiche Palaſt, gereichen der 
Stadt zu großen Zierden. Das Klima ift überaus an» 
genchm und die Umgebungen zomantifch ſchön. Der 
Neichthum erzeugt einen großen Lurus und Aufwand, 
Sn der Nähe der Stade fieht man bie fehönften Land⸗ 
gäter und Epaziergänge. b) San Miguel deIbar⸗ 
ea, die auch ber Provinz, worin. fie liegt, den Ramen 
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„gegeben Hat, in einer großen und ſchoͤnen Ebene, -bie 


. 


durch zwei Fluͤſſe bewäfleet wird, mit 10,000 Bewoh⸗ 
nern und mehreren Kirchen und Klöftern. Der Boden, 


“auf weichem die Stadt. liegt, ift möraflig und fo weich, 


daß viele Haͤuſer nah und nach tiefer einſinken. En 
ber umliegenden Gegend giebt es viele wilde Eifel. c) 


= Otabalo, eine anfehnlihe Stadt mit 20,000 Einwoh⸗ 
nein, die meiftens aus Creolen und Indianern beflehen, 


: im einer Außerfi angenehmen Gegend und gut angebaus 


ten Aus. Wegen ber vielen Zub. und. Beuchfabrißen, 


Damaſt⸗ ung Baummollenmanufacturen iſt aud bie 


Umgegend ſtark bevoͤlkert. dA) Takunga, bie Daupte 


ſtade in dem Diſtrikte aleiches Namens, mit fleißigen 


und gewerbſamen - Einwohnern, welche Tüͤcher wind 


Zeuche verfertigen und damit, fo wie mit eingefalgenem 


Fleiſche, einen einträglihen Handel treiben. Zu Ende 
* bes. 17ten Jahrhunderts wurde die Gtabt durch ein Erd⸗ 


beben faft gänslih zerſtoͤt. e) Riobamba, am Kufe 


des. Tſchimboraſſo, mit Fabriken und Manufacturen. 


f) Cuenza, nicht weit vom Dieerbufen Guajaquil, mit 
30.000. @inwohnern, in einer angenehmen, fruchtbaren 
Gegend und unter einem ſtets heiteren Himmel, Die 
Mönnee vertraͤumen hier Bie meifte Zeit ihres. Lebens 


. in einer teägen Unthätigkeit. g) Tora (4 Gr, Suͤdbr. 


8ı Br, 12 Min. weft, Länge), füdlih von Quito, 


nunudb 2100 Fuß niedriger, als diefe Stadt, mit 10,000 


Einwehnern, und berühmt wegen ber Fieberrinde, die 


bier: am beften iſt. Man fammelt auch Eochenille und 


treibt. einen ſtatken ‚Handel mit Zeppichen, wollenen 


und baummollenen Zeuchen. h) San Juan de Pas 


fto, mit 8000 Bewohnern, bie einen Baummwollen und 
Tabakhandel treiben, aud allerlei Zeuche verfertigen, 


i) Suajaguil, wonach die gleichnamige Provinz und 


der Meerbufen benannt worden find, ein wichtiger Dans» 


.delsort, bat gut gebaute Häufer, Schiffewerfte und 
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“große Waarenmagazine, einige Hoſpitaͤler, Kirchen and 
-Kiöfter, 3 Forts und 20,000 Einwohner. Die Gegend 
umber ift meiſtens eben und flach,. daher öftern Ueber» 
ſchwemmungen autgefegt. Die Gtabt ſelbſt iſt Tine 
: der aͤlteſten in America, welche die Spanier angelegt 
"Haben und wird in die Alt“ und Neuſtadt eingetheilt, 
die beibe vermittelft eines Dammes Verbindung mit ein⸗ 
ander haben. Sie iſt der Hauptflapelptag des Handels 
zwiſchen Peln; Terra⸗Firma und den Gebirgslaͤndern, 
mit Hornvieh, Fiſchen, Reiß, Tabak, Salz, Bauholz. 
Baumwolle, Wein, Honig, Wachs, Branntwein, Kaffee, 
Cacao, Zucker m. ſ. w. Die Ufer des die Stadt bes 
waͤfſſernden, fiſchreichen und ſchiffdaren Fluſſes Guaja⸗ 
quil, in dem es von den groͤßten Caimans oder Croco⸗ 
dillen bis zu 18 Fuß lang wimmelt, die von den In⸗ 
dianern leicht gefangen werden, find auf beiden Seiten 
mit den anmuthigften Randgütern, unb mit größeren 
und kleineten Bauernhuͤtten und Pflanzungen befekt. 


Anmerlung. Die Infel Yuna, welde in bem Golf 
von Buajaquil und im Gebiete der Stadt Liegt, iſt wegen 
des Grabes der Ihönen Sapillana, ber Gellebten bee Pir 
zarro, und naher des famdfen Moͤnchs Valverda, wels 
her fpäterhin erſter Bifhof von Peru warb, bekannt. Der 
Mönch flüchtete auf diefe Infel, um ber Rache des AU» 
magro, reines der exrften Eroberer von Peru und Nachfol⸗ 
ger des Pizarro) dem er mißfallen hatte, au entgehen. Als ' 
lein er wurde aud hier entbedt und ermordet. Die fchöne 
Gapillana war Über den Tod ihres zweiten Geliebten, 
dur den fie eine Ehriflin geworden war, untröftlid. und 
flarb aus Sram am Grabe ihres Lehrers, ber ihrem Here 
zen aud als Beliebter theuer geworben war. Noch jetzt 
zeigt man nahe am Ufer eine Grotte, wo fie geflorben und 
begraben ift, 
? 
23, Der öftlihe Theit, oder die Provinz Maynas. 


Die Graͤnzen diefer großen Landſchaft, die wegen ihrer 
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- vielen Wuͤſten und Wildniſſe bis jest nur ſehr wenig 
. bekannt if, laſſen ſich nice genau befimmen. Cie 
Liegt zwiſchen dem ı—9g Br. fübl. Br., und zwiſchen 
dem 50 —60 Gr. wel. Länge von Ferro, Im Weſten 
.. ind die Amdengebirge, gegen Mordes flutet ber große 
Fluß Putmapo oder Iga⸗Parana, weichen bie Por - 
tugieſen bei feiner Mündung Yffa neun, im Oſten 
gegen Brafilien gu. der Yahuari oder Havari, und 
im Süden die Länder bisher noch unddzwungener und 
unbefannter Voͤlkerſchaften, bis etwa zum gien Grabe 
der Suͤdbreite. Die Beaſilianer ober : Portugiefifchen 
Colonien behnen ſich immer weiter nach) Maynae zu 
aus, obſchon die Spanier fi das Recht anmafen ,. bie 
Gränzlinie bis an den berühmten Meridian ober die Des 
marcationslinie, welche Papſt Alerander VI. gwifchen 
ben Befigungen des Königs von Spanien und Portugal 
‚309, fegen zu können, Die ganze Landfchaft liege zwar 
"im heißen Erdſtriche, aber die hoben und biden Waͤl⸗ 
ber, womit das Land viele Too Meilen weit bedeckt if, 
fo ‘wie die vielen Fluͤſſe und Seen baria, welche durch 
die häufigen Regen entfichen und eine große Menge 
feuchter Dünfte auffteigen laflen, verurſachen eine kühle 
Witterung. Stürme und Gewitter find indeg Häufig, 
Hagel und Schloßen aber ſelten. Aud weiß man dus 
Bert wenige Beifpiele, daß der Blitz Schaden gethen 
hätte, wahrfcheinlich weil die hohen Bäume in den um 
ermeßlichen Wäldern eben fo viele Biigableiter find; bas 
her man auch dort vor Gewittern nicht bange ifl. Die 
Megengeit, oder die Zeit der Ueberſchwemmungen dom 
Januar bis zu Ende des Mai, nennt man den Wine 
‚ter. Er ,wird durch einen heftigen, anbaltenben und 
trodenen Oſtwind zu Anfange des Junius vertrieben. 
Dieſer treibt zugleich Tine erftaunlihe Menge Bifche ben 
Maranhon binauf. - Die übrige Zeit Heißt der Sommer. 
Wegen der benachbarten Vulkane Cotopari, Pich incha, 
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Antifana, Tunguragua, Capanibe, Zfhim» 
boraffo ꝛc. leibet das Land oft durch Erdbeben. In 
bee Regenzeit ift es faſt ganz uͤberſchwemmt, daher die 
Einwohner bloß erhabene Gegenden zu ihren Wohn⸗ 
plaͤten waͤhlen. Auch bie Miſſionen legt man größten. 
“  theile auf Anhoͤhen an P 


\ 


De größte Strom unferer Erbe, dee Maranhon . 


durchſtroͤmt auch dieſes Land mehrere 100 Meilen weit, 
“ Aber auch außer ihm giebt es noch eine faſt unjähliche 
Menge Fluͤſſe und Seen, fo daß man weit und breit 
immer fat nichts als Waſſer und Wider ſieht. Wir 
‚haben fie vorhin ſchon großentheils angeführt, naͤmtich 
pm Napo, Tigre, Putumayo, Chambira, Hual⸗ 
Aega, Ukapal, Caſſiquini, Yahuari, Sataba, 
Pachitea, Putai, Yurba, Araza, oder weiter 
bin nach Brafilien Chivara, Pirauri, Mandaro, 
Vilcomayo, Pnamburi, den Graͤnzfluß Yupura 
u. a. m. Durch dieſe vielen Fluͤſſe und großen Niedrig⸗ 
ungen wird dad heiße Klima fohr gemildert, — Außer 
den Cordilleras im MWeften giebt es bier keine Ge 
dirge, vielmehr iſt das Land niedrig und flach, und, 
beſonders nach Brafilien zu, «ine große Ebene, Der 
Boden ift größtentheilß fehr fruchtbar und faſt ohne 
Steine, nur etwas thonig umd ſchwer; daher darf 
auch das Unkraut nicht ausgeriſſen werden, weil ex 
ſonſt den Sonnenſtrahlen zw ſehr ausgeſetzt, zu feſt 
und unfruchtbar werben wuͤrde. Aber faſt nirgends ſieht 
man ordentlich angebaute Wieſen ober Felder, ſondern 
Überall nur Waffer und Wälder, und die Dörfer der 
bekehrten Indier liegen ſaͤmmtlich an Fluͤſſen und haben 
hinter ſich Waͤlder. An Fluren, die wie bei uns in 
Kir, ‚Wien, Thaͤler und Düge abgetheilt wären, iſt 
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nicht gu denken. — Die Naturergeugniffe (die wir 
. zum Theil ſchon bei Quito erwähnten) ſind gleichwohl 

ſehr mannichfaltig und gar nicht ſtiefmütterlich ausge⸗ 
theilt. Die unermeßlihen Waldungen liefern bas brauch» 
. barfte Holy; Far überall wädlt das Lancetakraut 
: (ein berrliche® Fiebermittel), Maniof (oder Yucca), Mais/ 

Indigo, Zuderrobe, Ananas, Bataten, Platanen, Baum: 
. weile, Gacao, Suͤdfruͤchte ꝛc. Es giebt Ziegen, wilde 
. Kagen, wilde Stiere, Leguane Meerſa weinchen, Vam⸗ 
. ppre, Hunde, Affen, Federvieh, Papageıen, Fuͤchſe, 
Schildkroͤten, Manati’s, fliegende Fiſche, Deiphine,. Ro⸗ 

den, Bitteraale, Crocodille, biutbegierige Panias (die 
..den Schwimmenden ganze Stüden Fleiſch obbeißen). Gas 

neros (die aud in den Leid einbringen: und tiefe Wun⸗ 
den verurfaden), Bienen u. a. m, 


Die vornehmften eingeborenen Voͤlkerſchaften ſind 
die bei Quito ſchon gedachten Maynaer, Dmaguaes, 
Keberer, Apdraer,+Muraten, Yurimaguaer,- 

Aiſſuarier, Urarinaer, Bamnoer, Peraer, 
" Yquitoer m. a. m., bie meiflens (bis auf eine Bleine 
Anzahl Neubekehrter) noch in Wäldern und faſt nadenb 
*herum irren, und von der Jagd und dem Fiſchfange le⸗ 
ben. Bon Allen nur noch ſchwache Ueberrefte! — 


Die Hauptflade und Mefibenz des Statthalters von 

- Maynas’ift Borja, am linken Ufer der oberen Marans 

Yon (5 Gr, go M. ſ. Br.), wo er fhon 25 Klaftern 

breit if, mit 4000 Einwohnern. Laguna Gt, Jago 

de los Montanos, St. Miguelde Yarupa und 

einige Andere find unbebeutend und bloße Miffi ondnier 
derlaſſungen oder Mititärpoften, 


x n merkung. Zum Vicekdnigreich RNeuGranada 
gehören auch die unbewohnten Gallopagos⸗ oder Schild⸗ 
tröteninfeln im Wehen von Quito, außen ım großen 
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ſ. Br. bis 2 @r. n. Br., deren Anzapl verſchiedentlich 
angegeben. wirb. I, 


2. 
Das Vice» Königreih Peru). 





1. | 
Deffen Name, Lage, Sränzen, Größe, Eintheilung, Volkamenge. 





Als die Spanier bei ihrer Ankunft in Peru bie er- 
fen Eingeborenen anfichtig wurden und felbige fragten: 
„Mie heißt euer Land?’ — antworteten biefe „Peru — 
Es war aber dieß nicht die rechte Antwort auf diefe Feage; 
denn die Einwohner, welche bie Frage nicht techt verſtan⸗ 

den hatten, glaubten, die Spanier hätten gefragt: „Mer 
. +fepd ihr?“ — Darauf antworteten fie mit „Peru, d. 

h. „wir find Fiſcher“. Bon der Zeit an behielt das Land 
den Namen Peru, — | 


*) Man vergleiche hierbei vorzäglih Skinner's Peru, nad 
feinem gegenwärtigen Zuftande, bearbeitet von Weyland 
und herausgegeben von Bertuch, 2 Bänte, Weimar, 1807 
und 1808. — Geſchichte des Königreihs Chile, vom Abt 
‚Bidaure,,aus dem Ztälienifhen von ©: 3. I, Hamburg, 
1782. — Kutfder’s America, Zter Band. Gchleswig, 
1804. Mentelle et Malte- Brun Geographie. Tom, XV. — 
Fiſcher's Beiträge 2c. Dresden, 1802. — Ulloa von 
Dieze, keipz 1781. — Beyer’s Reife nadı Peru, heraus» 
gep. von Murr, Nürnd. 1776. — Robertſons Geſchichte 
son America, ater Band, u. d, m. 
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Als die Europäer diefes große Reich betraten und 
eroberteti, war es viel größer als jegt. Seine urfprüngliche 
Geſchichte und Gründung durch die Inkas iſt in ein Ge⸗ 
webe von Kabeln und dunfeln ſchwankenden Traditionen 


elngehuͤllt Im voriuen Jahrhundert verlor es durch eine 


geue Eintheilung ſehr vıel von feiner Areal « Intenfion, bean 
1718 ‚wurde es geyen Norden aller der Provinzen, welde 
das Königreih Quito ausmahen, beraubt, unb 1778 
aud noch der oͤſtlichen Landſchaften, die jest das Vicekoͤ⸗ 
nigreih de la Plata mit Tukuman, Paraguay und 
Buenos Apres bilden. Dagegen kam daB vormalige 
Vicekoͤnigreich Chile dazu, fo daß es gegenwärtig mit 
dem letzteren zuſammen längs der Weſikuͤſte eine Länge 
von mehr al6 42: Vreitengraden einnimmt, Indem es fi 
vom aten Grade, 32 Min. der f. Br. bie zum 45ſten Gr, " 
füdı. Breite in einer Ausdehnung von 625 geographiſchen 
Meilen erſtreckt. Es if ein großes Kür-enland am ftillen 
Meere, deſſen größte Breite von Welten nadı Often 230, 
und die geringe 10 grographiſche Meilen beträgt... Gegen 
Norden gränzt es an Quito und Maynas, und wird duch 
den Fluß Buajaquit von. dem Vicekoͤnigreiche Men = Gras 
nada abgelondert, gegen Den an Brafilin, das VB 
cetönigreih de la Plata umd die Länder der noch unabı 
bängigen · Indier, gegen Süden an das Vicekoͤnigrkich % 
la Plata, und gegen Weften endlich werden feine Küften 
von dem großen Weltmeere befptit Seine Bröße ber 
trägt 68,447% Quadratmeilen, mit einer Bevölkerung ' 
von 1,740,000 Seelen. Der Haupteintbeilung nad 
zerfaͤllt es: a) in die Audienzia de Lima und b) in 
die Audienzia de Chile, deren jede.wreder ihre beſon⸗ 
dern Provinzen unter fib bat, nebit den dazu gehörigen. 
Snfeln Es bat 11 Erzbisthümer und Bischds« 
mes und 64 Provinzialgerichte (Corregimientes). 
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- Kurze Geſchichte. Oberherrſchaft und Werfaffung. 





Das Vicekoͤnigreich Peru iR eins ber merkwuͤrdigſten 
und wichtigften Länder der Erde und lange noch nicht ſo 
bekannt und binlänglich unterfucht, als es beides verdient, 
Es giebt fogar im Innern noch ganze große Strecken, 
weiche feibft den Eingebornen nur wenig, oder gar nicht 
bekannt find. Hoͤchſt iniereffane if dieſes Land auch in 
geſchrchtlicher Hinſicht, indem es ſchon lange vor ber 
Entdedung von: America eine ordentliche bürgerlihe Ders 
. faffung, ein Religionsfpflem und einen bedeutenden Grab: - 
yon Gultur hatte. Die Gefhichte der alten Regenten von 
Peru, der Inkas, bleibt uns indeflen dunkel. Aber ein 
trauriges, die Menſchheit entehrendes Gemälde ſtellt uns 
Die Geſchichte der Eroberung diefes Reichs dur 
die golbdurftigen Spanier vor, welche friedliche und gluͤck⸗ 
lich lebende Völker unterjochten, ausplünderten und ermor⸗ 
deren. - Mit Strömen von Menſchenblut erfaufte Spanien 
den Befig dieſes reichen Landes; aber es war nicht Spa⸗ 
niſches, es war Peruaniſches Blut, das hier in Strömen 
floß. Doch auch dieſer Theil der Geſchichte iſt noch nicht 
ganz aufgebellt. Was wir davon mit Gewißheit wiſſen, 
iſt in der Kuͤrze Folgendes: | 


Zwei Spanifche Abenteurer, Pizarro und Als 
magro, errichteten im Jahr 1524 unter fih ein Buͤnd⸗ 
Hit, von Panama aus auf die Entdedung ſuͤdlich fie, 
gender Länder in See zu gehen. Nach mandherlei miße 
lungenen Berfuchen und erlittenen Drangfalen und Wis 
derwaͤrtigkeiten. entdedten fie endlich am.aoflen Lage nach 
ihrer legten Abfahrt von Gorgona 1525 bie Peruanifche 
Küfte und landeten zu Sumben Sie wurden von ben 
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Einwohnern gut aufgenommen, vergalten ihnen aber ihr 
Saſtfreundſchaft in der Folge mit ber fhänblihfien Treu⸗ 
loſigkeit, Werrätherri, Tücke und Grauſamkeit. Denn 
nachdem fih Pizarro die Oberbefehlshaberſtelle zu ver 
ſchaffen gewußt hatte, kehrte er 1531 mit verfkärkte 
Macht nah Peru zuruͤck und landete den ı4ten April in 
der Provinz Eoa que, wo er mit feinen Spießgefellen auf 
fogleih den Hauptort überfiel, alle goldene und filberne 
Gafaͤße raubte und andere koſtbare Beute machte. Er bw 
Sam neue Verftärfung, rüdte bald weiter vor und ff 
den Peruaneın feinen Zweifel mehr über feine Abfichten 
‚übrig, Er faßte den treulsfen Anfchlag, fich der Perfen ' 
des Kaifers Atahualpa zu bemädtigen, den er aud nm 
„allzubald mit hinterliſtiger Tuͤcke ausführte, den Inka 
gefangen fette, ihm, dem Unfhuldigen, der nichts veriil | 
und ihn nie ‚beleidigt hatte, bein Prozeß machen, ihn- um 
-uetheilen, und, nachdem bderfelbe ſich vorher hatte müſſen 
taufen laffen, erdroffein ließ, Jetzt waren die Gpanie 
Herren der Gchäge und mehrerer Provinzen bes Landes, 
_ „drangen immer weilse und eroberten einen Plag, eine 
Landſchaft nad der andern, bis fie nicht nur ganz Pern, 
fondern auch Chile in ihre Gewalt befommen hatten, 
‚1543 wurde der eiſte Unterkoͤnig in Peru von Ep 
nien aus ernannt. Geit diefer ewig denkwuͤrdigen Period 
Sand die Spanier unausgefept die alleinigen Herren 
aller diefer reihen, großen und weitläuftigen Länder bi 
auf unfere Zeiten geblieben, to aber eine wichtige Katar . 
Heopbe onen und der neuen Wels bevorzuflehen ſcheint *), 





. ®) Den neueften wochrichten ans Jamaica zufolge, mag 

. bie Inſurgenten auch in Peru wichtige Fortichritte, und die 
Macht des Vicekdnigs ift uͤberall zu ſchwach, ihnen na 
druͤcklchen Widerftand zu leiften. Die ganze Provinz Perr 
befindet ſich gegenwärtig im Stande der Unabhängigkeit um 
des Aufcuhrs, nachdem die königlichen Truppen burd ein 
‚Heer von Buenos⸗Apyres angegrifien, gefchlagen un 


* 
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Die Regierungsverfaffung if ziemlich der Sye⸗ 
niſchen nachgemodelt. Noch jetzt wi Peru und Chile 
durch einen Vicekoͤnig regiert, welcher zu Lima feinen 
Sig bat. Beine Verwaltung fol alle 3 Jahre wechfeln; 
‚er bleibe aber vielmals länger im .berfelben Würde. Er 
bat eine unumfchräntte Gewalt in Givil» und Militägs 
fochen, und führt einen Böniglihen Staat, daher ex auch 
immer ein Grand d’Espagne zu feyn pflegt. Die verfchier 
denen Gerichtsſtuͤhle find: dee Kriegs « und Finanzrath, 
die Grpedition der Büterverwoltung, bie koͤnigl. Audien⸗ 
zias, bie Rechenkammer, der Muͤnzhof ıc. Die bewaff. 
nete Macht befteht geößtentheils aus Landmiliz, deren Bas 
fehlshaber vom Könige befoldet werden. In kirchlichen Ye 
gelegenheiten ift ber Erzbifhof zu Lima das hoͤchſte Fo⸗ 
sum, obne baf von ihm appellist wird, , 


. 


3. 


Klima und Boden. Berge. Fluͤffe. Seen. Der Waſſerfall 
“ von Zequendama, 





Da Peru völig in der heißen Suͤdzone liegt, fo foRte 
man vermuthen, daß bier die Hitze außerordentlih groß, 
ja unerträglich fegn müßte; allein das iſt nicht der Fall. 


zerſtreut worden find. Der Congreß von Neu: @ranaba .:. 


gewinnt täglih an Macht, Feſtigkeit und Umfang: nur 
die Provinz Santas Martha ift bis jept dem Könige frey 
geblieben. Auch das Koͤnigreich Mexico befindet fi in der 
bedenklihften Lage, und wenn nichts bald aus Cadix eine 
Flotte mit einer ſtarken Truppenmacht im Spanifchen Ames 

rica anlangt, fo fcheint dieſes, wo nicht verloren, doch ſehr 
problematifh für Spanien zu feyn, denn von freundſqhaft⸗ 
lien unterhandlungen will man gar nichts willen, 
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Die zum Theil ſehr hohen Gebirge und bie hohe Lage bes 
Landes felbfi, zum Theil auch die unaufbörlih wehenden 
Süd. und Suͤdweſtwinde, fo mie die kalten Winde von 
der Geite ber Anden her, und ber alle Nächte reichlich 
fallende Thau, mäßigen die Hitze fo fehr, daß die Luft am 
vielen Orten eher Lühl als heiß ifl. In ben niederen Ge 
genden der Küfle entlang (bie man bier Valles, Thaͤler, 
Miedrigungen nenne), iſt die Luft aͤußerſt angenehm; in 
- den gebirgigen Gegenden (Sierras) wird dad Klima ſchen 
rauber-und fälter, aber auch ungleich gefünder, als im ben 


Valles, Donner und Blig find in den Ebenen, beſonder 


an der Weſtkuͤſte bin, felten, in ben Gebirgen aber deſt⸗ 
häufiger 5 auch heftige Erdbeben find nicht felten, wie bean 


ein ſolches im Jahre 1746 die Hauptſtadt Lima beine 


gänzlic, vermüftete. Einige Gegenden von Peru, 5.8. 
um Piura, blieben zumeilen mehrere Jahre ganz oh 
Megen *); bei eintretendem Regen aber fließt alsdann dab 
Waſſer dafür auch in deſto reichlicheren Strömen. Die 
hohen Bergrüden find gewöhnlich in Wollen gehuͤllt, nur 
im Sanuar, Februar und März verfhwinden dieſe oft 
plöglih, da” denn die mit Schnee bededten Bergfpigen ju 
fehen find. Außerdem fchiweben fie immer unterhalb ie 
Gebirge, und Löfen ſich dafelbft in Regen und Nebel aufı 
die oft von ſchrecklichen Gewittern begleitet find. In dew 
jenigen Steigen, wo ein gänzlichee Mangel an Regen 
herrſcht, ift die Atmofphäre befiändig mit‘ dicken Nebel 
angefüllt, die fi in einem ſtarken Thau aufloͤſen, wel her 
die Stelle des Regens vertritt, ohne jemals, wie es in 
ben Ländern, mo ed regnet, gefhieht, Gemitter nad fih 
- zu ziehen, — 


*) Stinner fagt fogar (Peru nad f. gegenwärt. Zuſtande, 


hl. 1. ©. 36.), daß in ben Thälern von Tumpbeg is | 


Rieder « Peru an ber Weitlüfle von 5 — 15 Er. &. Br. 
durchaus kein Beifpiel bekannt wäre, daß es jemals genug 
net hätte. | 


= — 


— — ı 


y 


— 


| II. Suͤdamerica. 1431 


Der Boden iſt theils niedrig, theils gebirgig. Nach 
der Suͤdſee zu, beſonders laͤngs der Kuͤſten (Valles), beſteht 
er meiſtens in ſandigem Erdreich, iſt flach und eben, aber 
dennoch fruhtban Je weiter man aber nach Oſten kommt, 
defto höher und gebirgiger, zum Theil auch waldiger, wird 
das Land. - Die hoben Bekgreihen (Sierras) ziehen ſich 
bann der Küfte entlang in einer Entfernung von 6—17 
Meilen in Oſten hin und fleigen allmählich zu den Anden. 
empor, deren niedrige Abfäge fie find. Doc auch ſelbſt 


zwifchen ben Anden, die fih auch bier in 2 Reihen theio - 


len, giebt es ‚größere und lleinere Thaͤler, die überaus 
fruchtbar und reigend find und dem weſtlichen Landflriche 
nichts nachgeben. In Chile find 14 Vulkane und an 
der nördlichen Graͤnze tft die geoße Wüfle Atacama. 


Nach dem Aequator zu erhebt fi das Rettengebirge immer 


mehr und hier giebt es auch nach der Küfte hin einige 
brennende Ebenen, die ohne Regen, Schnee, Donner und 
Hagel durch den bloßen Thau befruchtet werden; auf dem 
hoͤheren Gebirge hingegen regnet es haͤufig. Die CGordille⸗ 
ras ber Anden find hier 15 — 20,000 Fuß hoch, und auf 
ihnen und in ihren Thaͤlern iſt die Tempetatur der Luft 
begreiftich fehr verſchieden. Nach Brafilien hin find unges 
heutre Wälder und Einoͤden, mehrere Sandebenen und 


verſchiedene Seen, die einige Meilen im Umkreiſe haben, 


wovon auch etliche auf den Gipfeln der eben angeführten 


- Gebirge liegen. Abgründe und Schluchten, welhe ben fie - 
befuchenden Wanderer ſchwindeln machen, wechfels mit - 


saufchenben Gießbaͤchen, Waldſtroͤmen und wohlangebauten 
Thaͤlern ab. Die Orffnungen zwifchen den Bergen und bie 

Thaͤler felbft, welche hinlänglich bewäflert find, bieten 
überall dem Auge eine unabfehbare Reihe ber reizendſten 


‚Ebenen bar, die mit Städten und Dörfern dicht befäet 


find, und worin bad Klima in einem vorzügliden Grade 
gefund iſt. Auf den bödjften Punkten des Gebirge ruhet 
ewige Sqhnee, baber es auch. biet außerorbentlig kalt iſt, 
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and ihre Wulkane, die Im der Region bes Eiſes und bee 
“ Kälte ewig Feuer austwerfen, flellen dem denkenden Beob⸗ 
achter ein ſchrecklich ſchoͤnes Schauſpiel dar. — | 


Au: Flüffen bat das Land, nah Werhältniß feine 
Größe, eine beträchtliche Anzahl. Die wichtigften Laruntes 
find folgende: Bu i 


1) Oben an der nördlihen Graͤnze, am Fuße der Auben, 
entfpringt der Mio grande de la Madalena (de 
große Magdalenenfluß, den die Einwohner den grer 
gen Fluß nennen). Er nimmt feinen Lauf nach Nor⸗ 
ben und fällt zwiſchen Garthageng und St. Martha in's 
Karaibifche Meer. Geine Mündung ift bei'm Ausflufle 
gegen 8 Meilen breit, und die reißende Schnelligkeit 
. feines Stroms macht, daß er noh 10— 12 Meilen im 


Meere fortfiröme, ehe fich fein Waller mit dem Dem 


waſſer vereiniget. 


9) Der Rio Madeira, der an bee fühöflichen Bränge 
des Landes hinſtroͤmt, und nordoſtwaͤrts in den Amas 
zonenſtrom fällt, entfpringe im Weften von Süd Pers 
aus mehreren kleineren Zlüffen, die da, wo fie fich zu 


einem Fluſſe vereinigen, Mamore heißen. Den Ra. 
men Madeira befommt er von da an, wo er fih-mit- 


dem Buapore oder Jtenes, der aus Südoſt herauf 
kommt, vereinigt, Go groß dieſer Fluß auch ift, fe 
Tann ex feiner vielen Klippen und. Untiefen wegen nur 
mit Heinen Schiffen befahren werden, 


3) Der Maranhon ober Amazonenfirom ſelbſt, bee 
in Mord: Peru aus dem Ser Lauricocha (10 Br, 


14 Min. f. Br.) entfpringe, norbmärts zwifchen gmei 
Ketten dee Anden hinauffließt, dann den Mamore 


(Madeira nah Aufnahme mehrerer Zlüffe genannt), 
Ukayal, Guallaye, Amarumayu u.a, m, aufnimmt, 


— 
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"und fi. endlich "eberhert Beafitien im ben Kelantiſchen 
Ocean ergießt. 


4) Der Ukayhal, der aus dem Ser Colqulaͤcoba (10 &. 
57 Min, f. Br.) ‚entfpringt, nad Aufnahme mehrerer 
Slüffe unter 4 ©r., 45 Min. f. Br. fiy mit dem Mas 


ranhon vereiniget, und bei feinem Einfluffe in den ſelben 


weit breiter und mächtiger ift, als der Maranhon felbfl. 


5) Der Huallaga, aus bemfelben Eee entfpringend, er⸗ 
gießt fib unterm 5, Sr. ,-4 Min. der f. Br. gleichfaus 
in den Maranibon. Beide Fluͤſſe umfchließen im Oſten 

"von Peru die zwiſchen dem 7—9. Br. der f. Be. lie⸗ 

"gende große und fchöne Ebene Pampa dei Gacras 

:wento, welche die angenehmſten Waldungen, mit dem 

ı buntfarbigften und duftendflen Blumen. und den herrliche 
-"ften Früchten prangend, enthalten. 


6) Der Yavari, welcher ſich auf der Graͤnze azwiſchen 
Peru und Braſilien ergießt, Mapocho, Amarumayu, 
deſſen Lauf ſich noch nicht zuverlaͤſſig beſtimmen laͤßt, 
Lime, Guallape (Guyabamba), Yutai, deſſen 


ſuͤdlichen Urſprung man noch nicht genau weiß, der Pari, 


aus dem See Chinchapkocho entfpringend, Jauvya, 
weiter nordwärt6 Mantaro genannt, der Bilcomayo, 
in jenen fließend, Ynambari, am der oͤſtlichen Graͤnze 

bei Pancartambo vorbeigehend, Aparimak, in den 
Bilcomayo fallend, u. a. m. 


7) Mehrere Küftenfiäfie, von denen ber größte Rio 
 Koro beißt, Bagota, de la Ehira, Junval, fis 
mari, nebft einigen anderen unbedeuntenderen. 


Die bemerkenswertheſten Landfeen find: 


I) Der große Steppenſee Titicaca, in den ſuͤdlichen Bes 
birgen von Nord⸗Peru, zwiſchen dem 16 u. 18 Gr. 
der Suͤdbte, 40 Meilen ig Umfange und zoo Klafter 


“ 
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in ber Tiefe, mit dem GSteppenfluffe Deſagnabers, 
der ſich von Süden her in denſelben ergieft, 


3) Der Bauricocha (10 Ge., 14 Min. f. Br.), Ehim 
cha icocha, unter jenem, Gran, Cocama, Chi: 
quiacoba, die Guanacahes Gern (in Chile), bei 
gimite = See, Tehuel: Eee (beide in Chile) 
u. a. m, 


Gier iſt and dee ſchicklichſte Dit, des beruͤhmten 


Waſſerfalls von Tequendama gu erwähnen *). Die 
ſes Wunder der Natur iſt bei weitem noch nicht ſo be⸗ 
kannt, als es verdient. Er bat den Namen von einem 
Landgute, zu dem er gehört, nicht weit von der Hang 
flade Lima. Auf dem ganzen Wege bahie genieße wen 
der ſchoͤnſten Ausficht, des koͤſtlichen Wohlgeruchs der Plan: 
zen und Kräuter, des melodifhen Geſangs der Voͤgel (hist 
in großer Menge und Mannichfaltigkeit),. einer ſauften 
und Heblihen Witterung; kurz Alles findet fich Bier ver 
eint, was eine folche Reife angenehm machen kann. Die 
Entfernung von dem Landgute bis zum Waſſerfalle beträgt 


etwa eine halbe Meile. Nahe bei dem letzteren betritt ' 


man eine reigende Ebene, die rings mit Bäumen umge: 
ben ifl, unter deren Schatten und bickten Wipfeln man 
vor der Sonne und dem Regen ſicher iſt. Bon hier geht 
man zwifchen den Bäumen zu dem Fade ſelbſt und nad 
wenigen Schritten tritt man plöglich in eine blendende Helle, 
die von den kleinen Waſſertheilchen entflcht, welche bee 


‚wilde Sturz und das Anpralien an ben Felfen in Dusf. 


aufloͤſet. Der Woflerfal komme dem Gturse des Nia⸗ 
gara in Canada ganz bei, denn biefer hat eine fenkrechte 


_ min - - 


Höhe von 164 Fuß, und der bei Zequendama ſtuͤrzt ſich 


- *) Stinner, gegenwärt. Zuftand von Peru zc. 2ter Bank, 
©. 153 f. 


\ 
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nicht minder als 160 — 162 Fuß hoch in bie Tiefe herab. 


Er bat die Geſtalt eines Hufeiſens und ungefähre 466 Fuß 
im Umfange. In ſeiner Mitte ift er durch ein ſchmales 
Inſelchen in 2 Hälften getheilt, das bis nabe zum Sturze 
reicht, in deſſen Nähe ſich die Arme des Fluſſes Bagota 
(der dieſen Fall bilder) wieder vereinigen. Mit Ungeſtuͤm 
ſtuͤrzt das eingeengte Waſſer dieſes Fluſſes herab, bricht 


durch ungählige Klippen, ſchwere Felsſtuͤke mit ſich forts 


reißend, eilt fort, bis der große Fall erfolgt, macht einen 
Bogen, der 120 Klafter Höhe haben ſoll, und ſtuͤrzt mit 
einem fo: erfchredtichen Getöfe hrrab, wie man von den 
Katarakten des Nils erzähle. Ex fällt in einen ſchoͤnen 
Kefiel, der‘ 400 Schritte im Umfange haben fol. Am 
fpäten Abend kann man ihn nicht wohl fehen, weil duch 
die Ungepeuere Maffe und ben gewaltigen Sturz des Waf- 
ſers Dunſtnebel entſtehen, die den Anblick deſſelben ver⸗ 
wehren. Aber des Morgens thut ſeine Anſicht eine herr⸗ 
liche, erhabene Wirkung; denn indem das Waſſer in klei⸗ 
nen Tropfen herabfaͤllt, ſo bilden ſich durch die Sonnen⸗ 
frapien mehrere Regenbogen mit den verfchiedenen Far⸗ 
ben, die im Keffel ihre Schönheit noch erhöhen. Die Bes 


munderung wählt duch bie erſtaunliche Schicht von Feld 


quadern, bie durch Kunſt nicht [höner bearbeitet ſeyn koͤnn⸗ 
ten, Die Berggipfel um den MaflerfaU her. find mit ho⸗ 
ben, bicht belaudten Bäumen, vol fhöner und mannich⸗ 
faltiger Blüten, bekraͤnzt. In ber Ferne erfcheint er, mer 
gen des ſtatken Nebeis, den er verurfacht, bloß wie ein 


. fildernee Streif, dee in verfnedenen Rrümmungen ſich 


ſchlaͤngelnd, ſich zwifchen Belfenklippen und dem Gebirge 
nach ımb nad aus dem Geſichte verliert, | 


- 
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+ | 
Küften und Vorgebirge. Infeln, Buchten, Baien u, ſ. f. 





Die Sergefiade von Peru und Chile haben kein⸗ 
ſehr großen Ausbeugungen in's Meer und find bis an bie 
Gebirge hin meiſtens eben und flach, hin und wieder fan 
dig, und von der Abdachung der Anden an mit geofem 
Waldungen befegt, die den Küflen entlang Tortlaufen. 
Diefe abſchuͤſſigen Gebirgsflaͤchen find häufig durch Thaͤler 
von einander getrennt, die an der Meereskuͤſte ihren Ant 
fang nehmen, fih in einer Breite von 2 — 6 Meilen gegen 
Dften bin erfireden und gegen Norden und Güben durqh 
eine Reihe von Anhöhen eingefchloffen find. In meh 
Gegenden find die Ufer tur Erderfhltterungen zerriffen. — 
Die belannteften Vorgebirge find: Gap Zumbez, im 
Meerbufen von Guajaquil, Blanco, darunter, Aguie 
de la Salera (11 Gr, ı5 Din, f. Br), Malabrig— 
Huarmey, Gt. Nicolas, Las Verat, Betas, Chir 
nital, Zorel, Zotoral, Ballena, Governador, 
Lengua de Baca, Saramona, Zopocalmo, Hu» 
mos, Duinok, Concepcion, Rumena, be lo Gm 
tera, Qundal, Quilan, de tres Montanas 2, — 
Infeln: Farellones de Guanaro, aufder Hi 
von Truxillo, Carato (14 Gr. f. Br.), Iquigue 
(20 Gr, 20 Min.), dei Zotoral, Merillones, be 
 HDajaras, Santa Maria, Moda, Juan Fernanr 
des, Maffafuero, die Chiloe « Infern, zum Theil 
bloße Selfenberge, an ber Zahl 3000, Juan Fernaw 
dez, Öallopagosuf.w. — Baien und Budten: 
Meritlonesbai (22! Gr. f. Br), Coquieco, Vals 
paraifo, Goncepcion, Baldivia, Cumberlandk 
bai, der Haven Juan Fernandez bei den gleichnamigen 
Inſeln u. a. m, " 


- 
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Acerbau, Probucte, Handel, Inbdufſtrie, Bergwerke, Ueder⸗ 
reſte‘ von Denkmaälern aus dem alten Peru. 





Der Felbbau, ber fomohl in Peru als Chile in 
„mehreren Gegenten fleißig getrieben wird, ift, fo wie alle 
bäustichen Beichäfte, ganz allein den Negern überlaflen, 
®eit 10— 12 Fahren haben zwar auch mehrere Weiße 
angefangen, ſich damit zu befchäftigen, allein das Vorur⸗ 
theit, oder vielmehr dee Stolz, gehen Mein fo weit, daß 
jeder Weiße, je fogar faft jeder Mulatte, ber ſich als Be⸗ 
dienter obere Tageloͤhner vermiechet, uͤberall verachtet und 
beinahe für ehrlos gehalten wird. Dieß iſt ein großes 
Hindernig im der emſigen Betreibung diefes fo ehrenvollen 
Geſchaͤftes, und ber Unterhalt. in diefen Kindern bleibt ſo⸗ 
nach immerfort von fremder Hülfe abhängig, In den, in 
bee Nähe der Hauptflabt befindlichen, fruchtbaren Thaͤlern 
koͤnnte mit dem beflen Erfolge Waizen gebauet werden; 
allein die fchlechten Wege und bie daher entfichende Lange 
ſamkeit und Koftbarkeit des Zransports hemmen dem Bere 
kehr im Innern des Reichs und find dem Aderbau über 
aus hinderlih, Den Beweis davon liefert das Thal Jauja. 
Es bat nicht mehr als 56 Meilen im Umkreife: ba e6 | 
aber feinen Mais und feine übrigen Producte mit Leich« 
tigkeit in die Bergwerke nach Pasco fchiden kann, fe 
befindet fich daſſelbe in einem fehe blühenden Zuftande und 
iſt außerordentlich bevölkert. In dee Provinz Truxillo 
ift der Mais⸗ und Meifban fehe ſtark; die Berfte ſelten. 
Waͤlſche Bohnen, Erbfen, Zuderrobe, Zuderwurzeln, Yu» 
206, Mani oder Erdeicheln und andere Küchenkräuter, wer⸗ 
den mit vieler Sorgfalt cultiviet, Die. Dlivenbäume 
und Weinſtoͤcke ober wollen nicht recht gedeihen und es 
vergehen 2 — 3 Jahre, ehe man reife Fruͤchte won ihnen 
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Küften und Borgeblrge. ‚Safeln, ‚werkjeuge find der Ding 
ee arbeitfame Ackersleute um 
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Ä en etwas Waizen, aber voruämlid 

* zit Kuͤchengewaͤchſe und Zugemäfe 
ah —* u, dergli, auch pflangen fie vielen 

4 7 In dem fruchtbaren Lanbdftride 







—— — und Wicken allgemein gebaut; auch 
girsbohnen, bie Numia (eine Art waͤlſche 
eiie‘“ FA und bie vothe und meiße QDuinua find bäufs. 
6 m und Gartengewaͤchſen, als Papas, Arranca⸗ 
gs» aecos, Ocas, Camoted, Yucas und Achiras, Kohl, 
a and trodenem Pfeffer, Heiß, wilden Saffran und 
Aauch iſt gleichfalls ein Ueberfluß. Hier wird auch 
Abmaͤhen des Waizens, der Gerſte, der Quinua 
g. w. die Senſe gebraucht. An’ einigen Orten bedient 
on ib sum Ausgraben der Wurzeln des Calufe, eine 
Jet Jaͤthaue, und zum Abfchneiden des Klees feibft der 
eigel, — S 


Die Natur ift in Peru eine fehr reiche Vorrathskam⸗ 
mer ber nüglichfien und edelflen Producte; es iſt ein 
wahres Mineralland, ein natärlihes Magazin ber Eofibar 
Ken Metalle und Ebelfteine, fo wie der nutzbarſten Thiere 
. und. vortrefflichften Vegetabilien. Man findet bier bie 

reichſten Gold » und Gilberbergmerke der Erde, und bie 
fonft unfruhtbare Gegend von Potofi war von jeher ein 
Stay von Silber, der unerfhöpftich fchien, und noch jegt 
gute Ausbeute liefert. Spanien allein kann hinlaͤnglich 
zeigen, wie groß die Menge von Gold und Silber iſt, bie 
aus Peru kommt. In ganz Peru giebt es Gold, boch 
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on Bezirken mehr als in anderen. Man trifft «6 
allgemein in Bergen, fondern auch häufig im 
Baͤchen an, fo daß die Mühe derer,  weidhe 
verwaſchen, reichlich belohnt wird. Vieles 
wie Sand und heißt Goldſtaub, vieles. 
Größe von Saamenkoͤrnern, und wirb Geld» 
„nannt, Die Bolderze in den Bergwerken find fo 
‚saltig, daß das Gold ohne viele Mühe gewonnen mich, 
‚a mon hat fogar gediegened Gold gefunden. Weberhaupt 
wird das Gold häufiger und weniger muͤhſam gewonnen, 
als das Silber. Es giebt zwar viele Silberbergwerke, al⸗ 
. kein theils find die Silbererge nicht fo reichhaltig, als die 
Golderze, theils iſt das Siüber zu feft mit unedlen Metal 
Ien und ‚Steinarten verbunden, daß dadurch die Scheidung 
mübfamer und Eoflbarer wird. Das reichte Silberberg⸗ 
wert in Peru, ja auf der ganzen Erde, ift das zu 
Potoſi. 


Außer dieſen beiden edeln Metallen liefert das Pi» 
suonifhe Mineralreih no folgende Erzeugniffe: Pla⸗ 
tina, Kupfer, Zinn, Queckſilber, nebſt allen andern Ar⸗ 
ten von Metallen, Edelfleine aller Art in Menge, befons 
ders Türkiſſe und Smaragde, Amethyſte, Lapis Lazufi, 
Marmor, Muͤhl⸗ und Bauſteine, Lavesfteine, Amiant, 
Marienglas, Galpeter, Stein « und Gerfalz, Schwefet, 
Alaun, Vitriol, Steinfohlen, Thon⸗ und Farbenerden, 
mineraliſche Waſſer c. — Das Pflanzenreich: Mais, 
Reiß, Tabak, Papas und andere Brodfruͤchte, Ahorn, Ee⸗ 
dern, Chinabaͤume, Cacao⸗-, Fichten » und Pfefferbäume, 
elaftifhes Bummi, Faͤrbehoͤlzer, Baummollenfiräuche, Del: 
: Bäume, Vanille, Arzeneiträuter, Gascarille, Copalfumach, 
Budereohe, Kaffee, Flachs, Hanf, Ingber, Zimmer, Pfef, 
fer, Pataten, Wein (Altes von noch weit größerer Guͤte 
. und Vollkommenheit, als in Merico), uropäifches Ge: 
traide und Suͤdfruͤchte, die von den Spaniern hischer ge: 

t | 
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erlanget, Uebrigens bebürfen bier die Zelder keiner Duͤng⸗ 
ung, keines Zerſtoßens der Erdſchollen, keiner Egge, Hacke 
oder Jaͤthaue. Die einzigen Ackerwerkzeuge find der Pflug 
und der Spaten. Beſonders arbeitfame Adersleute und 
unter allen Peruanern die fleißigften, find bie Bewohner 
der Provinzen Sanna und Lambeyeque, vorzüglid 
die Indianer. Gie bauen etwas Waizen, aber vornaͤmlich 
wielen Reiß und Mais, Küchengewaͤchſe und Bugsmäfe, 
als, Bohnen, Erbſen u, dergl., auch pflanzen fie vielen 
Wein und Zuckerrohr. In dem fruchtbaren Landſtriche 
Diura werden Waizen, Gerſte, Mais, Reiß, Erbſen. 
Bohnen, Pallaren und Wicken allgemein gebaut; auch 
Linſen, Wolfsbohnen, die Numia (eine Art waͤlſche 
Bohnen), und bie rothe und weiße Quinua find häufig. 
An Wurzeln und Gartengewaͤchſen, als Papas, Arranca 
Gas, Ollocos, Ocas, Camotes, Yucas und Achiras, Koh, 
geünem und trodenem Pfeffer, Reiß, wildem Saffran und 
Knoblauch ift gleihfan® ein Ueberfluß. Hier wird _aud 
zum Abmähen des Waizens, der Gerſte, der Quinua 
u. ſ. w. bie Senfe gebrauht. An einigen Orten bedient 
man fi zum Ausgraben der Wurzeln des Caluks, eine 
Are Jaͤthaue, und zum Abfchneiden bed Klees rg ber 
Sichel. — 


Die Natur ift in Peru eine fehr reiche Vorrathskam⸗ 
mer der nüglichfien und edelſten Productes es iſt ein 
wahres Mineralland, ein natürliches Magazin ber koſtbar⸗ 
Ken Metalle und Edelfteine, fo wie ber nugbarfien Thiere 
. und. vortrefflichflen Vegetabilien. Man findet bier bie 
teihften Gold =» und Gilberbergmerke der Erde, und die 
fonft unfruhtbare Grgend von Potofi war von jeher ein 
Schatz von Silber, der unerfhöpftich ſchien, und noch jegt 
gute Ausbeute liefert. Spanien allein kann hinlaͤnglich 
‚zeigen, wie groß die Menge von Gold und Silber iſt, bie 
aus Peru kommt. Im ganz Peru giebt es Gold, doch 
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In einigen Bezitten mehr als in anderen. Man trifft «6 
nicht nur allgemein in Bergen, fondern auch häufig im 
Flüſſen und Baͤchen an, fo daß die Mühe derer, welche 
den Schlamm verwaſchen, reichlich belohnt wird. Vieles 
davon fieht aus wie Sand und heißt Boldflanb, vieles 
aber bat die Größe von Saamenkörnern, und wird Belds 
-Sorn genannt, Die Bolderze in den Bergwerken find fo 
reichhaltig, daß das Gold ohne viele Mühe gewonnen wich, 
ja man hat fogar gediegenes Gold gefunden. Ueberhaupt 
wird das Bold häufiger und weniger muͤhſam gewonnen, 
als daB Gilber, Es giebt zwar viele Silberbergwerke, ale 
. kein theils find die Silbererze nicht fo reichhaltig, als’ die 
Golderze, theils iſt das Silber zu feft mit uneblen Metal 
Ien und Steinarten verbunden, daß dadurch die Scheidung 
muͤhſamer und Eoflbarer wird. Das reichfie Silberberg⸗ 
wert in Peru, ja auf der ganzen Erbe, iſt das zu 
Potoſi. 


Außer dieſen beiden edeln Metallen liefert das Pe— 
wuanifhe Mineralreich noch folgende Erzeugniſſe: Pla⸗ 
tina, Kupfer, Zinn, Queckſilber, nebſt allen andern Ar⸗ 
ten von Metallen, Edelſteine aller Art in Menge, beſon⸗ 
ders Türkiſſe und Smaragde, Amethyſte, Lapis Lazuli, 
Marmor, Muͤhl⸗ und Bauſteine, Lavezſteine, Amiant, 
Marienglas, Salpeter, Stein⸗ und Seeſalz, Schwefel, 
Alaun, Vitriol, Steinkohlen, Thon⸗ und Farbenerden, 

mineraliſche Waſſer c. — Das Pflanzenreich: Mais, 
Reiß, Tabak, Papas und andere Brodfruͤchte, Ahorn, Ee⸗ 
dern, Chinabaͤume, Cacao⸗, Fichten⸗ und Pfefferbaͤume, 
elaſtiſches Gummi, Faͤrbehoͤlzer, Baumwollenſtraͤuche, Oel 
Bäume, Vanille, Arzeneikraͤuter, Cascarille, Copalfumach, 
Zuckertohr, Kaffee, Flachs, Hanf, Ingber, Zimmet, Pfef⸗ 
fer, Pataten, Wein (Altes von noch weit größerer Guͤte 
. und Vollkommenheit, als in Mexico), Europaͤiſches Ge 
traide und Suͤdfruͤchte, die von den Spaniern hierher ge⸗ 
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bracht worden find; nur iſt hier und da ein Mangel an 
gutem Bau: und Brennholz. Außer diefen im ganzen 
Gpanifchen America gebeihenden Früchten und Gemäcfen 
hat Peru noch verſchiedene, ihm eigenthuͤmliche Wegetabi- 
lien, als: Frutillas (Peruanifche Erdbeeren), Pernaniſches 
Mohr, dergl. Balſam, den Strauch Coca, ein Staͤrkungt⸗ 
mittel für die Nerven und den Magen, deſſen Blaͤtter ges 
trocknet, dann in’6 Waſſer geweiht, damit fidh der wider⸗ 
liche Geruch verliere, und wie ber Betel bei den Oſtin⸗ 
diern gefaut werben, ohne daß man jedoch den Saft bin 
unter fhludt, ber Baum Mopamopa, aus bem ein 
Gummi teöpfelt, welches einen dauerhaften und vortreff⸗ 
lichen Lodfirniß giebt, der Leibo, ein hoher bufchichter 
Baum, der eine Art Mole trägt, die weit feiner nad 
weicher ift als Baumwolle, welche aber bie Indier nit 
gu fpinnen wiſſen, fondern fie bloß zum Ausflopfen ber 
Matrazzen brauchen; ber fonderbare Baum Matapole, 
‚Anfangs eine Echmarogerpflanze, dann zu dee Höhe und 
Stärke eines Baums wachſend, aus dem man große 
Kahne maden konn; das berühmte Mittel gegen das Fie⸗ 
ber, die Chinarinde, welches vorzüglich bei Lima und 

Zora im Ueberfluß waͤchſt, aber immer ſchlechter wird, | 
weil die Eingebornen die Bäume obfhälen, bie dann gang 
natürlich abſterben, ohne fih um neue Anpflanzungen gu 
bekümmern; die Eoftbare Frucht Chirimoya, no 
leckerer und gemürzreicher als die Ananas, Kadan, 
wie eine Gurke geftaltet, aber einen gang andern Geſchmack 

babend, Savintu, bei den Spanien Cuanyanak, 
wie ein Apfel geflaltet, mit rothem ober weißem Fleiſche 
und lieblich ſuͤßem Geſchmacke. Pacay, Spaniſch Guavas, 
waͤchſt auf grünen, ellenlangen Staͤngeln, bat einen fehe 
delicaten Geſchmack und hält ſich, an der Sonne getrocknet, 
ſehr langes eine vothe, fehr fchmadhafte Art Pilaumss, 
Uffun genannt, u, a, m. | 
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Das Thierreich iſt ebenfalls uͤberaus mannichfaltig 
on wilden und zahmen Quadrupeden, Vögeln, Fiſchen und 
‚Amppibien ıc. Durd die Spaniſche Ereberung von Peru 
find beinahe ale Europäifche Hausthiere daſelbſt einheimiſch 
geworden, Dad Vieh, zumal das laflttagende, iſt in dies 
fem Bande fo zahm und lenkdar, daß es von jedem Kinbe 
regiert werden Bann, Die Indier unterfcheiden die grd⸗ 
Bere und: Eleinere Art; jene nennen fie Hüanaculs 
lama, biefe Pasollama Dan findet bier Pferde, 
Mautthiere, Ochfen und Kühe, Schweine, Schaafe (die das 
ganze Jahr hindurch im Zreien leben und wenig Wartung 
bedürfen), Lama's oder Kameelziegen (Antae, Gua⸗ 
nacos), Bicugna’s ober Schaafkameele, die eine vor 
treffliche Wolle geben, eine Eleine Gattung Peruanie 
ſchen Wildprets, Pacollama, Hirſche, Ziger, Bären, 


Wölfe, Dantes, Meerkatzen, wilde Katzen, Affen, Hunde, 


(die. einen rafenden MWiberwillen gegen Spanier und, Dies 
flizen hoben, wenn fie von Indianern aufgezogen werden, 
zund umgekehrt die Wilden anfallen, wenn Spanier ihre 
Herren find), Acoramas (fo groß wie ber größte Hund, 
mit rothen Haaren und ſcharfen Zähnen; fie fallen, niche 
ilten in Geſellſchaft eines ober mehrerer Zieger, Men⸗ 
Shen an), Hafen, Alligetosen, Armadiden, Au⸗ 
Ken, Schildkröten, Purpurs und Perlenmufhelm (die 
Deruanifhen Perlen flehen in höherem Werthe, als bie 
bei den Perleninfeln gefifehten), Tintenfiſche, Krebſe, 
6, 8 bis 10 Pfund ſchwer, Serlöwen, Seekaͤlber, Meer⸗ 
ſchweine, Fiſche, jedoch meiſtens von einerlei Art, außer 
denen in dem See Titicaca, wo fie nice nur in Dienge, 
fondern auch in großer Mannichfaltigkeit find, und von 
Denen die wenigſten mit den unfrigen einige Achnlichkeis 
habens Cochenille, prädtige Schmetterlinge, Bienen, des 
zen Honig und Wachs fiebenfach verfhieden if, Spinnen, 
barunter eine Art von ber hoͤchſten Carminfarbe, die zu 
Apr» Bisloquss und von den Damen ald Zitternadeln gro 


5 
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braucht werden; viele und mit den [chönften Farben prau⸗ 
gende Voͤgel, als Adler, Balken (von denen die größten 


beeiteten Slägeln 16 Fuß groß), Colibri's, Baumläus 
fer , den Cdiliſchen Pelikan, ſehr ſchoͤne Meiper, dem 
Felfenbahn (von der fhönfen ſaftangelben Farbe), 
Spechte, milde Zauben, Curlis (eine Art Waffernägel, . 
die im erften Jahre kaſtanienbraun, blaßroth im gmeis 
ten und hochroth im dritten Jahre find), wilde Tau⸗ 
ben, Nepphühner, den Saynutu (ein Heiner aackfreſſen⸗ 
der Vogel im der Größe einee Ente), Papagaien, Ameris 
canifhe Strauße, Pinguine, Flamıngos, Schwäne, Gaͤnſe, 
Hühner und anderes @urcpäifches sahmes Federvieh, Get 


vsögel von vielen Arten und in unzähligen Schaaten; Amts 


rica's ſonſt einneimifche giftige Thiere find hier ſelten. 


Aus biefer Menge von Probucten kann man leicht 
auf die Wichtigkeit und den Reichthum des Peruaniſchen 


Handels ſchließen. Zwar iſt derſelbe ſeit ungefähe 20 


Johren — der Periode der Revolution in Frankreich — in 
Verfall geratben, aber dennoch bis jest immer fehr aus⸗ 
gebreitet.. Im Jahre 1789 betrug die Ausfuhr (ohn⸗ 
Bor, Silber und Platina) beinahe 3 Millionen, und bit 


Einfuhr nahe an 2 Millionen Piaſter; 12 Jahre ſpäter 


hatte er ih un Z verringert, Der innere Handel, 
durch weichen die Producte von Cuaco und Arequipa 


‚nah Buenos Apres gebracht wurden, belief fich im 


Jahre 1708 auf 2.034,980 Piafter, für Wein, Braunt⸗ 


| 
| 
[ 
1 
1 
wein, Mais. Mehl, Baummolle, Del, Pimee , Zucket, u 
iu 
1 

{ 

{ 

| 


Boye, Getraide u. dgl. Dagegen erhielten. jene Provin 
gen von Buenos Ayres für 860,530 Piafter Rinduich 
getrocknete Fiſche, Talg, Cocobnüſſe. Kupfer, Zinn, Maul⸗ 
thiere, Schaafe, Haͤute, Wachs, Seife, wollene Zercht 
u. ſ. w., und gewannen dabei ı Million, 260.000 
Piaſter. Durch dieſen Verkehr kommen jaͤhrlich üben 


Neblies beißen), den Peruaniſchen Contur (mit ausge- 
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ne Milion Piofter, die in der Münze zu Potoſi ges 
ögt werden, nad Lima, und werden von da aus im 
ieculation geſetzt. Dit anderen Provinzen wird ber Dans 
I. zur See getrieben, und zwar aus dem Haden vom 
allao,. in Schiffen von verfchiedener Größe, die mei⸗ 
ıne Einwohnern von Lima zugebören. Es kommen ir 
eſem Haven jährlich fo viele Schiffe zuſammen, daß. ihes 
dungen eine Lufl von 16 bis 17.000 Tonnen ausmachen. 
Hervon find z000 Tonnen ausſchließend fuͤr biefen Han⸗ 
el, d. h. auf der Suͤdſee, mit Inbegriff von Guati⸗ 
zala und Panama beſchäftiget. Die Bilanz iſt aber 
nmer zum Nadtheile Lima's, Nweil ein großer Theil des 
ı diefem Reiche cirenlicenden baaren Geldes durch dieſen 
Janbel verfhlungen wird. - Vorzüglich wird berfelbe im 
ihiti duch feine drei Hiven Conception, VBalparayfs 
nd Coquimbo geführt. Die aus Lima ausgeführten 
Vaaren befichen in Beuden, Zucker, Salz und Reiß, 
dagegen erhält es eine Menge Getraide, Zalg, Kupfer, 
Hute, Tauwerk. Der Vortheil dabei IE immer auf bes 
Beite von Chili. Auch zwiſchen Lima und Santa 56 
eftcht ein lebhafter Handel, allein die Bilanz ift eben« 
alls zum Nachtheile Peru's, und aus dem Ganzen gehet 
ſeedor, Daß dieſes Reich feinen eigentlichen Reichthum im 
em Schooſe der Erde, in den Bergwerken, und nicht auf 
ee Oberfläche bderfetben zu fuhen babe. — Der außer 
bärtige Handel von Peru warb fonft dur Gallionen, 
est wird er durch Kauffarthei = und Regifterfchiffe getries 
ven, iſt aber, trot allee Aufmerkfamkeit, mit vielem 
Bchleichhandel verbunden, und man fann annehmen, daß 
venigſtens J der Waaren eingefhwärzt wird. Nah jenem, 
feit 1748 beflehenden Gallionen⸗ und Regiſterſchiff⸗Sy⸗ 
dem unb durch die zahlreichen Kauffahrer, iſt alles, was 
Europa an Productn des Geſchmacks, der Bequemlichkeit, 
des Nutzens, ber Mode und des Lurus hervorbringt, im 
Menge nach Deru geliefert. worden, und die Preife alles 
America. IL.Wr M 
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dieſer Waaren find fo ſehr gefallen, daß man ſich jetzt für 
eine Summe, wofür man ſich zuvor nicht bie allergroͤbſten 
Inländifhen Fabricate hätte anfchaffen können, in die fein 


ſten Europäifhen Tuͤcher und Zeuche kleiden kann. Die 


gegenwärtigen Unruhen aber, ſowohl in Europa, als im 
Gpanifhen America und noch vor Kurzem im Freiſtaate, 
‚. haben eine bedeutende Stodung im Handel verurſacht. — 


Die alten Ureinwohner in Peru vor der Ankunft bee 
Spanier, waren in Künften und Handwerken nidt 


unerfohren und kannten meprere Sndufleiegweige, Sie 


verſtanden von Mais I und. Brod gu machen, von 
verſchiedenen Wurzeln und Chica Getränke zu verfertigen, 
Bäufer zu bauen und fi Kleider aus der Wolle des Lama 
und des Paco zu bereiten. Durch die Europäer leraten 
fie mehrere Künfte kennen, und es blühen jeht ſowohl un 
ter biefen, als unter den Eingebornen mehrere Fabriken 
und Manufacturen. Man findet die meiften Hanke 
werke, Gold⸗ und Eilberarbeiter, Leber», Linnen«, Wal 
Iens und Baummollenmannfacturen, Maler, Bildhauct, 
Drechsler, Zudermählen, Donig » und Zuderbäder; bi 
Indianer befhäftigen fich ſehr mit der Fiſcherei, weide 
ein Dauptzweig ihres Erwerbs if, mit dem Fuhrweſen 
daher fie viele Zugpferde zum Sortfchaffen und NWerführen 
der Waaren halten; die Indianerinnen fpinnen und weben 
Baumwolle, verfertigen gewöhnliche und feine Bettdecken, 

die ſehr gefhägt werben, Kleider für fih, ihre Männet 
and Kinder, grobe Leinwand zu Säden, Tiſch⸗ und Ze 
lertuͤchern, Mantelfäden, Gegeltudy ıc., Binden und ans 
bere grobe Zeuche, bie fie theuer verlaufen; bie Männer 
machen Binfenmatten, Schuhe und Hüte, welche ſtarken 
Adfag finden. In Truxillo werden viele Stehmpfe 
Tücher und Bänder gemadt, in Eusco eine Menge au 
gelegte Waaren und Schnitzwerk aus Elfenbein und Holz 

in ben 18 Fabriken, welche Lambayeque hat, wird Gaß 
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und Corbuan, Wein und Zuder in Ueberfiuß verfertige, 
in andern Gegenden Kattun, Giaswerk, Indigo, Wache, 
Dolzarbeiten, Hausgeräthe, Kutſchen und Galefchen, bes 
fonder6 aber. vieler Fries u. f w. Dennoch aber zeicht 
Altes nicht zu, um das einheimiſche Beduͤrfniß zu befrien 
digen, und es kommen befländig ganze Sciffsladungen 
auswärtiger, befonder® Engliicher und Spaniſcher Manu⸗ 
facturwaaren und Yabricate, in den Peruanifhen und 
Ehiliſchen Haven an. Ä 


- Der Berg und Hüttälbau iſt die vornehmſte, 
ja man fann fogen, Die einzige Quelle des Reichthums, 
und der hauptſaͤchlichſte Induſtriezweig von Peru. Won 
der Zeit ferner Bekanntwerdung und @roberung an, und 
ſchon vorher hat ſich dieſes Rand gang entfchieden und aus⸗ 
ſchließend mit der Bearbeitung feiner Bergmerke deſchaͤftigt 
und den Handel und das Fabrikweſen für keinen fo würs 
Digen Gegenſtand des Nachdenkens gehalten. Ungeachtet 
fie aber mit aͤußerſt weniger Sachkenntniß bearbeitet wer⸗ 
den, fo find doch 1790 allein in der koͤniglichen Münze zu 
Lima 534,000 Mark Silber, und 6380 Mark Gold eins 
geſchmolzen, und 5,206,906 Piaſter geprägt worden. Etwa 
bie Hälfte von dem jährlich ‚gewonnenen und ausgeprägten 
Silber konımt thrild aus ben Bergwerten von Gualja⸗ 
coc in der Provinz Truxillo, theils auß denen von Pa6co, 
34 Meilen von Lima. Die Bergwerke zu Buantajaya 
And ſehr reih an Erzen und Meitalladern, tragen aber 
weniger ein. als bie vorbergehenden, Die Bergwerke gu 
GSuarachiti find nicht fo biühend, als fie es nad ber 
Reichbaltigkeit ihrer Erze und Metalladern feyn koͤnnten. 
Der erheblichſten Boldbergwerke find 12, aus denen jähr« 
lich über eine Million Piofler gewonnen wird. Ueberbaupt 
aber waren im Sabre 17,40 in gang Peru und Chile 70 
Gold ., 784 Bitber., 4 Quedfilber :, 4 Kupfer» und 
39 Bleibergmerte im Gange. Mom Kupfer werden nur 
M 2 
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die Minen bearbeitet, welche. aus Ko. Gentnern Eez die 
Hälfte reines Kupfer geben, das Überdieß fehr goldhaltig 
if, Jaͤhrlich laden 6 Spanifhe Schiffe, jedes an 20,000 
Tentner Kupfer, Won den Bold» und Silberbergwerken 
war der Ertrag von 1780—1790, alfo in 10 Jahren, — 
35,365 Mark Gold zu 22 Karat, und 3,739.,763 Marl 
Silber. Die Mark Bold zu 125 Piaftern (A ı Kehle, 8 Gr. 
Sädf.), und die Markt Silber zu 8 Piaſtern gerechnet, 
giebt eine Summe von 7,700,545 Pfund- Sterling srer 
48 Milionen Thalern. Seit der Eroberung dieſer reichen 
Länder bis 1740, alfo ims48 Jahren zog Spanien’ qooo 
Millionen Piaſter allein aus Peru, ohne noch den großen 
Gewinn von dem Bergbaue in Merlco hier mit in Im 
: flag gu bringen. In Merico haben fi aber bie Berg 
werke von jeher in dem bluͤhendſten Zuftande befunteni 
dagegen Peru die feinigen, die doch weit reicher und zahl: 
reicher find, mit Schläfrigkeit betreibt, wovon der Grund 
theils in der ſchlechten Behandlung der Bergleute, in dem 
Beize, der Sraufamkeit und ben Erpreffungen der Unter 
nehmer und Auffeher, vornämlidh aber in dem Mangel au 
Arbeitern liegt. Die Neger find wegen bes rauhen Al 
ma's in den Gebirgständern ſchlechterdings zum Bergba 
untauglich, ihr Tod iſt die unausbleibliche Folge dite 
ſer Arbeiten, und die Spanier find eben fo wenig dam 
Beeignet, weil fie gleichfalls nah 4— 5: Monaten anſan⸗ 
gen zu kraͤnkeln und hinzufterben. Die Mulatten, Gres 
len und Meſtizen geben fi, entweber aus Stolz oder aus 
phyfiſchem Unvermögen, mit dieſer fauren Arbeit gar nit 
ab, Eo bleibt daher Niemand mehr übrig, als die Ibis 
ner allein; auf ihren Armen beruht der ganze Erfolg: de 
Bergbaues; dieſe weichen aber zu den vielen Bergarbeiteü 
nicht bin, daher es kein Wunder iſt, wenn diefe fo ſaum⸗ 
felig betrieben meiden, Würde man fie, die von Natu 
träge und langſam find, mit weniger Graufamkeit, umb 
mie mehr Schonung, Mitleid und Menfchenliebe behaw 
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beim, fo eönnten und würben fie zuverlaͤſſig chatiger (eye 
und mehr leiſten. — 


Was Meyico und Peru vor der Unterjochung durch 
Die Spanier waren, das fprechen noch die vorhandenen 
Ucberrefie von Dentmäleen, Altertbümeern und, 
Seltenheiten biß jegt laut aus. Es würden derſelben 
wo mehrere übrig feyn, wenn die Habſucht und der Geitz 
Ach damit begnäge hätten, bloß die Eingemweide der Erbe 
gu durchwühlen, mund nicht auch auf ihrer Oberfläche und 
ſelbſt in den Gräbern Alles aufzuſuchen und zu zerflöcen, 
am den Golddurſt zu befriedigen. Wo man in biefen gs 
ſegneten, ehemals fo blühenden Ländern hinkommt, ſieht 
‚man Ruinen aus den Beiten der Incas, unb troß der 
Berfideung, bie fie erlitten haben, find doeh puren und 
. Meberbleibfel no genug vorhanden, aus denen man auf 
. die Künfte, Wiffenfhaften und Regierungsform der uns 
gluͤcklichen Völker, welche diefe Werke erbauet haben, ſchlie⸗ 
Gen kann. Die Truͤmmer des berühmten Sonnentempel®, 
in welchem bei ber Ankunft dee Spanier das Bild der 
Gonne. von gediegenem Golde koloſſaliſch fand und ver⸗ 
‚ehrt wurde, bie berühmten Obelisken und Bildfäulen von 
Ziahuanacu,. die bafelbft befindliche ungeheuere Pyras 
mibe, die Eoloffalen Abdruͤcke menſchlicher Geſtalten, Ries 
ſenfiguren in Form und Umeiß, die Manfoleen von Cha⸗ 
"bapoyas, bie Ueberrefle von großen fleinernen Gebäus 
den, die eine Eegelförmige Geſtalt haben, und auf ihnen 
ſchwere Bruftbilder von Stein errichtet (wahrſcheinlich Mau⸗ 
föleen mehrerer Caziken), . Werke, die nicht nur durch bie 
Dauerhaftigkeit ihrer Materialien , fondern auch durch bie 
Drte, wo fie erbaut waren, für eine ewige Dauer ber 
Rimmt ſchienen, «inbaifamirte Leichname ( Mumien), die - 
nmoch heut zu Tage, nach einer fo langen Reihe von Jahe⸗ 
‚Hunderten, unverfehrt in den Katakomben gefunden wer⸗ 
. Anz fernen die Ruinen von Pachacamac, bie Gebäude 
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Mm Quito und Cuzeo, die Feſtungen Herbay und 
Garıahuana. die großen Straßen, welche mitten aber 
die Cordilleras gehauen find, bie tiefen Schachten im den 
Bebirgen von Escamora, von Chilleo und Abitas 
nis (mo noch fegt reiche Goldminen find), die zu Pozeo, 
wo auch Bilder, su Suaburafa.: wo Kupfer, und bie 
zu Sarabuco. wo Blei gearbeitet wırd, alle nod von 
den Zeiten dee Incas berrührend, und eine Menge ande 
.. zer prächtiger und bewundernswürbiger Arbeiten dieſer Ark, 
die uns einen Begriff von den bergmännilchen und metal 
Inrgifchen Kenntniffen dieſer Nationen geben; ferner bie 
Reſte der großen Wafferlettungen von Lucanad, von 
Goudefuyos, die vielen, mit Erbe ausgefüllten Berg 
Müfte, die zahlloſen Grabmäler mit dem reichſten Schmude 
und den Effecten der WVerftorbenen. Koſtbarkeiten aller 
Art, Gemaͤlden, Manufacturproducten, mechaniſchen und 
Sriegerifchen Inſtrumenten, Geräthfchaften ıc., bie Weber 
teile ihrer Poelte und Mufit, Argeneilunde und Aſtroue⸗ 
mie, 3. B. Säulen mit Sonnengeigern, Beſtimmung ber 
Nachtgleichen und Sonnenwenden ıc., weite unterirbifche 
Bänge, Grüfte und Höhlen, in denen man verbärtets 
Körper noch mit den Zeuchen ihres Putzes, fogae mit de 
ven Blanze und lebhaften Malerei (nach 300 Jahren! —); 
unverſehrt fiehets die untericdifchen gemauerten Behaͤlte 
für die Schaͤte ber Regenten und ihrer Vaſallen, ber Cae⸗ 
giten, Labyrinthe, die Seltenheiten und Gefäße von Belk 
Silber, Kupfer, Erz, Eifenbein. Knochen ꝛc, die zur gets 
tesdienfilihen Verehrung oder Zierbe in den Tempeln amd 
der Begrabenen dienten, die gefundenen metallenen Bögen 
bilder mit der koſtbarſten Bekleidung, Gtatüen von Them, - 
Porzellanerde, buntgemalt, verfhiedene Münzen in. Bot, 
Silber und Kupfer, die Abbildungen vierfüßiger, geffkgele 
ter. und Briechenber Thiere, goldene, ſehr kuͤnſtlich gearbel⸗ 
tete Kronen, Thronſeſſel mit außgelegter Arbeit, Fünfttids 
Kaͤſtchen mit Schellen, Gloͤckchen und Klingeln, metallent, 


= 
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Krinerne und thönerne Platten mit Figuren ober Hiero⸗ 
- ginphen, welche die Schrift erfegten, und viele ambere 
kunſtvolle Arbeiten, , Werkzeuge und Geraͤthſchaften vom 
Gold, Silber, Kupfer, kuͤnſtlich gearbeitetem Holze 10, 
deren Aufzählung der Raum nicht verflattet, und zu lange 
weilig feyn würdes — Alles biefes find noch jest laut 
redende Zeugen der vormaligen roͤße, Gultur und Cine 
ſicht dieſes Wolle *) — 


t 





6. 
Ethnographie. 
Sitten, Lebensart und Beſchaͤftigungen ber Einwohner, ihre 
Religion, Eigenheiten, Gebräuche, geiſtige Cultur, Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, Schulen und andere Lehr⸗ und Bil 
bungsanfalten, Cultus ꝛc. | 





Wir kennen aus dem vorhin entworfenen kurzem Abs 
ziffe die Stufe der Ausbildung, auf welcher bie alten Pe⸗ 
smaner flanden, Sie, Opfer der Raubgier, der Barbarek 
saud des Despotifmus der Spanier, find von ihrer Höhe 
herabgefunten, großentheils zufammengefhhmolzen, zum Theil 

verſchwunden. So gebildet die Vorfahren dee jegigen Bes 
wohner Peru's waren, fo roh, traͤge und unwiſſend find 
igee Nachkommen**). Gleichgültig gegen alle Zufaͤlle des 


: 0) Wer ih ausführlicher und genauer davon zu belehren bes 
. gehrt, ber. lefe Skinner's Peru nah feinem gegenmwärtis 
gen Zuſtande, ır u. ar Theil. 
ee) Die Traͤgheit und Schlaffheit, ‚'welde man faſt on allen 
Deruanern bemerkt, wird von einigen Reiſenden bem alle 
suhänfigen Genuffe dev Kartoffeln zugefärieben. 


Y 
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Lebens, laſſen fie. fih durch nichts in ihrer Unchätigkelt 
Men. Sie ſceinen faſt gar keine Begierden und Ver⸗ 
fangen nach etwas zu haben, und nichts in der Welt vers 


mag fie aus ihrer Behaglichkeit aufzuregen. Bloß die 


Liebe zur Freiheit ſcheint fie noch etma6 zu befeelen, weiche 
fegt als eine ſchwache Flamme wieder einigermaßen in ife 
sn aufzulobern fcheint, eingedenk befien, was fie vormals 
waren. Go groß ihr Hang zum Nichtsthun iſt, chen I 
"wenig find fie geneigt, Semanden den Bleinfien Dienſt zu 
erweifen, Ihre Unbiegfamkeit ift unüberwindlich, ihr Treß 





und Starrfinn unertiäglih, und ihre rohe Unwiſſenheit 


wollen fie durchaus nicht ablegen. Langſam von Matur 
ober Gewoͤhnung haben fie viele Geduld und Finnen Tage 
Nlang mit einer Sache zubringen, welches die langwierigen 
und mühfamen Arbeiten bemweifen, bie fie unternehmen, 
Shre Hauptnahrung iſt geröfieter Mais, Kartoffeln.umd 
der Ertrag der Jagd. Sie bereiten ſich ſelbſt ſtarka Ge 
teänke, theils aus Mais (welhes dann Ehica. heißt), 
theild aus Wurzeln, Bon den Europäern lernten fie ben 
Branntwein kennen, ben fie nun über Alles lieben, und 
worin fich manche Hausväter tüchtıg berauſchen. 


Die in Städten Lebenden find weniger roh und ſtumcpf 
innig, ternen bald das Spanifhe und können zu alleıid 
Geſchaͤften angeſtelt werden. Man nennt fie daher au 
Lie Elugen Indianer Bon ihrer uralten fanften Ges 
mäthsart rührt noch die Liebe zu ihren zahmen Thieten 
der, namentlich zum Lama, ihrem einzigen einheimifdien 
Laſtthiere, denn die Mauleſel haben ſie erſt ducch die Eis 
zopder erhalten. Dan ſtellt ihnen zu Ehren Kefle an, dad 
hier wird mit Bändern und Püſchen gepugt, man ſchmaußt 
und trinkt und tanzt zu Beinen Trommeln und Pfeifen. 
Während deffen gebt immer einer zu den geliebten Thieren 
Yin, umarmt fie, liebkoſet fie, hätt ihnen zu trinken 
vor u. dgl,. Wenn fie von der Mutter abgefegt und zum 
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Tragen gebraucht werden, wird eine beſondere Feſtlichkeit gen 
halten. Auch ˖die Hunde führen fie beſtaͤndig, nicht nur in 
ihren Hütten, ſondern auch bei'm Ausgehen und auf ihren 
Meifen, als ihre treuen Gefährten, bei fi, - Die Weiber hin⸗ 
wegen haben die Hühner zu ihren Lieblingen erkohren und 
eine ſolche Neigung zu ihnen gefaßt, daß es ihnen wehe thut, 
sine zu ſchlachten oder zu verlaufen. Wird ein Meifenben 
durch die Noth gezwungen, Uber Nacht in einer Peruaniſchen 
Mohnung zu bleiben, fo wird man ihm ungern, ſelbſt nicht 
für Bezahlung, ein Huhn überlaffen. Bekommt ex endlich 
mit Muͤhe ja eins, ſo muß er es ſelbſt abſchlachten. Dann 
fängt die Indianerin an zu heulen und zu ſchreien, als ob 
she. ein großes Ungluͤck begegnet wäre, 


pre Wohnungen find Elein und armfelig, mehr eine 
Dütte, als einem Haufe aͤhnlich. In der Mitte if eine 
Vertiefung. worin Feuer angemacht wird. Hier wohnen 
Menſchen und Vieh ohne Unterfchied zufammen, hier weben 
fie ihre Teppiche, Deden und Bettvorhaͤnge, kochen, ſpin⸗ 
nen u. ſ. w. Auf den Weibern laſtet die meifte Hausarbeit. 
Eis muͤſſen Gere mahlen, Mais roͤſten, das Eſſen bereiten 
und Hemden und Beinkleider für ihre Männer machen, benm 
hierin beſteht die ganze Kleidung derfelben, Der Mann Liege 
indeſſen auf der Erbe gefauert und fieht feinem Weibe unbes 
weglih zu. Nur die Noth treibt ihn fort, d, h. bie Sorge 
für die Nahrung. Das Pflügen des Feldes beforge er, das 
Saͤen und Aerndten aber bleibt der Frau überlaffen. In 
Krurillo legen fie. fich Rleißig auf ben Aderbau und teeiben 
Dabei die Jagd und den Fiſchfang, find aher mäßiger im Eſſen 
and Trinken ala anderwärte, 


Sie haben beinahe alle gleichen Charakter, was in bes 
hat fonderbar iſt. Ungldäubig und mißtrauifh argmohnen 
fie immer Betrug, find graufam in der Wergeltung des erlite 
sonen Untechts, ber Trunkenheit, dem Aberglauben und 
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Hier und ba ber Unzucht ergeben. Aus begreiffichen Urſachen 
trauen fie am mwenigften den Spmiern und Greoien, umte 
fi und gegen einander ſelbſt find fie weniger argmöhnifdh: 
Wollen fie verreifen, fo nehmen fie ihre ganzes Dausgefinde 
mit, das zu Fuße nebenher geht, die Pleinen Kinder werben 
von den Müttern auf dem Rüden getragen. Die Hätte 
bleibt indefjen zu, und weit fie vor Diebereien ganz unbefoige 
ſeyn koͤnnen, da nicht viel zu flehlen da if, brauden ſe 
nicht fehe für deren Verwahrung zu forgen. Wollen fie nur 
auf einige Tage verreifen, . fo laſſen fie die Hunde zu Haufe’ 
müflen fie fih aber auf Wochen und Monate von ihrer Hei⸗ 
math entfernen, fo übergeben fie dem naͤchſten Nachbar ie - 
„Rich zur Beforgung und nehmen die Hunde sur Geſellſcheſt 
mit. 


Die in der Pampa (Ebene) del Sacraments 
wohnenben find ſtark und wohlgebaut und flehen unter eigenen 
Caziken. Alle einzelne kleine Stämme halten fi für eben fo 
‚Viele befondere Nationen und find gegen alle übrigen feinbr 
lich geſinnt. Um ihren großen und Briegerifhen Schlag pe 

- erhalten, pflegen fie krüppelhaft geborne Kinder fogleich um'$ 
Eeben zu bringen. BDie Farbe ihrer Haut ift heller, als bh | 
‚ der eigentlihen Peruaner, und fie würden hierin den Eure 
paͤern faſt gleich Lommen, wenn fie nicht durch ihe (mus 
ges und herunsiceendes Leben in ben Gebirgen, durch bie 
mancdherlei Salben, womit fie fi beſtreichen, und duch BR 
zahlloſen Stiche der Muskiten und Sandfliegen eine dunkler 
Farbe erhielten. Mit dee Kleidung machen fie niche viel Uns 
Hände, denn fie gehen größtentheils nadend, ober doch nut 
ſehr Leiche bekleidet. Die Männer tragen naͤmlich ein Carpe 
baummollenes Hembde mit halben Aermeln und auf mannide 
faltige Art gefärbt. Die verheiratheten Weiber find ahme 
Ausnahme in die fogenannte Pampanilla gekleidet, eine 
Art von kurzem Unterrode, aus Baummolle verfertiger, Dee 
auf beiden Seiten offen ift und von ben Hüften bis amd 
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% eiät. Die unverheiratheten Srauengimmer hingegen - 
ven, (fondesbar genug!) ſammtlich fo nadend wie Eva im 
wadiefe. Die Männer tragen das Haar Eurz abgefchnitten, 
ns auf dem Gcheitel aber wird es in eine Siechte zuſammen 
mnden, die mit ſchoͤnen Federn beftedt if. Die kriegeri⸗ 
m Yurimaguais tragen Goldfhmud in der Naſe, 
ı Kinn und um die Arme, und führen Bogen, Pfeil und 
pıeß. Die Weibsperſonen ſchneiden ſich ebenfalls auf dem 
sederkopfe die Haare ab, daß fie biß auf die Stirn herab» 
lien, ein langes, frei Über die Schultern herabwallendes 
aterhaae aber. halten fie für einen großen Schmud. Die 
ren behängen fie mit allerlei ſchoͤnem Putzwerk. Beide 
eſchlechter malen ſich die Hibue und Lippen ſchwarz und 
a Körper mit mancherlei anderen Farben, 


Die Vielweiberei verabſcheuen fie, fo wie fle überhaupt 
ı Dunkte der phyfifchen Liebe fehr enthaltfam find. Bloß 
Caziken heirathen zumeilen 2 Weiber, Die Ehe iſt aber 
| ihnen keineswegs unauflöslich; denn fobald zwei Eheleute 
mben, nicht mehr mit einander leben zu koͤnnen, fo ſtehet 
‚beiden heilen frei, ſich au verlafien und anderweltis sw 
wbeirathen. 


Die Religion diefer Indianer. befteht darin, bap. fe 
yar einen Gott glauben und ihn für den Schöpfer Himmels 
sd der Erde halten, ſich ihn aber unter menſchlicher Geſtalt 
wfkellen. Gie nehmen auch ein böfes Weſen an, das im 
kittelpunkte der Erde wohnt und der Ucheber alles Boͤſen 
id Ungluüͤcks ift, bei deſſen Namen fie ſchon zittern. Auch 
sm einem Leben nach dem Tode haben fie einige Begriffe, 
an nad ihrer Meinung effen die Werflorbenen in der kuͤnf⸗ 
gen Welt mit ihren Berwandten, Maniok Brodt Plas 
neu und halten Tänze und Schlachten. Donner und Blitz 
»d die Angriffe und das Stuͤrmen auf die Feinde im Him⸗ 
ei; bie Milchſtraße ift der Wandelplatz der Seelen. Cini" 
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ge glauben sine Seelenwanderung; erfhlagene Feinde gihen 


im bösartige Thiere, Caziken in Krieger, tree Weiber: in 
Affen über, daher fie dieſes Thier mit den lädherlichfien Eh⸗ 


senbegeigungen überhäufen. Bon einem Drte dee Qiualaber | 


Haben fie eine Vorſtellung. Gobald ein Sterbender wirklich 


todt ifl, fo nimmt ihm ein Indianer in den Arm umd Rö 


einen lauten Schtei aus, ber fogleich durch das jaͤm merlichſte 
Wehklagen der naͤchſten Verwandten und das Heulen und 


Scqchreien von alten Weibern beantwortet wird. Dieſe⸗ 
Klaggeſchrei wird mit dem Zechen des Mafäto (eines G 


traͤnkes aus der Yuccawurzel) beſchloſſen, und dann fängt 
die Geſellſchaft an, unter den Geraͤthſchaften des Verſtorbe⸗ 
nen eine ſchreckliche Niederlage anzurichten. Einige jerbe 


chen feine Keſſel, Andere bie Toͤpſe, Andere verbrennen De 


Kleidungsftüde u. few. War der Verftorbene eim Gasike 


oder tapferer Krieger, fo bamert bie Beier des Leichenbegäug | 


mifles mehrere Lage lang, es wird Trauermuſik angefimmt 
amd die Zapferkeit des Verflocbenen in Liedern befungen, 


Der Schluß ber gangen Geremonie wird damit gemacht, daß 


man die Dütte bes Derfiorbenen von Grund aus abbreumt, 
som, fein, Andenken deſto ſchneller zu verloͤſchen. Bei einiges 


Stämmen ſchneiden fi aud die naͤchſten Verwandten gum | 


Zeichen des Schmerzes die Haare ab. — 


Noch an demfelben Tage, ba der Menſc — ik, 
wisd ber Leichnam ‚unter allerlei Ehrenbegeigungen in ein 
großes irdenes Gefaͤß, welches die Stelle des Sarges verkrich 
gelegt, mit einer Lage von Thon zugededt, in einem entleg® 
en Drte begraben und auf bie Grube fo lange Erde gewew 
fen, bis fie mit dem. Boden gleich if, Die vom Stamm 
Roamaynas graben die Leihen nach einem Jahre wie 
aus, waſchen bie Knochen fauber ab und ‘legen das Geringe 
in einen thönernen Sarg, bes mit mehreren: Hieroglypher 
und Symbolen bes Todes verziert iſt. Er wird hierauf mad 
Haufe getzoren, wo die Hinterlaflenen dem Exblaßten acq 
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umal ein felerliche® Andenken welhen. Nach einiger Zeit - 
ird dieſes Gerippe nochmals beerdiget und ber Verſtorben⸗ 
nn auf ewig vergeſſen. | 


Fagb, Sifehfong und Krieg find, wie gefagt; ihre vor⸗ 
tömflen Beihäftigungen. Ihre Waffen große Spirfe 
ehlen, Chinganas (eine Art gefährlicher Langen), Dol⸗ 
©, Wurfſpieße, Bogen und Pfeile Manche lernen auch 
yon mit Saͤbel und Seuergewehre umgehen. Die Spitzen 
e Pfeile und Speere beftreichen fie auf die Jagd mit einen . 
sBerft wirkfarsen Gifte, Der ewigen Kriege wegen haben 
ande Stämme ihre Dörfer wie Feſtungen, in Form eines 
albmondes, angelegt und nur 3 Eingaͤnge gelaflen, In 
r Mitte find tiefe Gräben gemacht und bin und mieber 
oenen und Steine aufgebäuft, mit Erbe und Palmblaͤt⸗ 
en leicht bedeckt, um die Zeinde darin zu verwideln und 
| fangen. Wie in Norbamerica befchleiht man auch hier 
n Feind und braucht ſonſt noch allerlei Lift, feiner Habhafe 
ı werden. Der förmliche Angeiff gefchieht mit einem wil⸗ 
n Kriegsgeſchrei. Gelingt er, fo ftoßen fie Alles, was ih» 
ma vortommt, nieder, ausgenommen die Kinder, melde 
? gefangen mit fich fortführen. Den Erfchlagenen wird bie 
opfhaut abgezogen, ausgeftopft und geräuchert, als Sie⸗ 
Szeichen an die Wand gehängt, So viel Köpfe man abge: 
mitten hat, fo vielmal wird die Naſenhaut aufgeſchlitzt und 
gend etwas hineingeſteckt, wodurch Warzen entüchem, 
Indurdy erhalten fie ein fuͤrchterliches Anſehen, und ein tuͤch⸗ 
jer Krieger ifE von den Augen bis zur Nafenfpige ſchrecklich 
sb bis zum Entſetzen bewarzt. — Im Steinewerfen mit 
e Hand und im Schleudern find fie ſehr geübt, Wenn fie 
ıf ihren Zügen ober Reiſen in den Gandmwüflen ungewiß 
id, welchen Weg fie nehmen wollen, fo greifen fie eine 
and ve Sand auf und rieden, ob nit Maulthiere bar 
jer gegangen find. Die Siceges feſte werden in dem 
aufe des Anführere ober Caziken auf das feierliche began⸗ 
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gen, babei gefungen, getanzt, falſche Angriffe gemacht, ge | 


geflen und getrunken, bi6 fie liegen bleiben. 


Bemerkenéwerth ift «8, daß dieſe fonfi fo rohen Bares ' 


ren fib im Kriege keiner vergifteten Pfeile, wie auf bee 
Jagd bedienen, und auch ihre Gefangenen mit vieler Menfhe 
lichkeit, als wenn fie ibre Brüder wären, behandeln: und 
als folche betragen fie ſich auch unter einander felbft, umb bit 


sen es fich gegenfeitig glei ab, wenn fie einanber beleidigt - 
gu baben glauben, Bekommen fie Beſuche von Bremen, : 


fo geben fie fih alle Mühe, ihnen freundlich gu begegnen und 
fie vecht gut zu bewirthen. — Ihre Art gu grüßen beficht 
darin, daß fie die Singerfpigen kuͤſſen, hierauf mie denſelben 
das Kinn berühren, und dann nach der Bitte cultivirter Is 
tionen, dem Fremden die Hand reihen. — Unter bieneb 
am meiften civiliſirten gehören befonders die Tſchiquitoder 
im Öflliben Theile von Süͤdperu, die Gumbafaer, Di 
soer und ganz vorzüglich die Indianer in Garamarcı 
und Truxillo. — 


Die Spanier in Peru machen mit den Creolen 


‚aangefähr ben vierten Theil der Einwohner aus, und find uw 


angefehenften, welche alle Vorzüge und Macht, die wichtige 
ſten Staatswürden und meiſten Reichthuͤmer befiten. Di 
im Lande Gebornen zeichnen fih duch Schlauheit und. Vor⸗ 
fihtialeit aus, Sie äußern wenig Neigung zu den Wiſſen 
(haften, wozu auch nicht überall Gelegenheit iſt; doch wer 
den fie gern Geiflliche, weil dazu weniger Kenutniffe uab 
Studien erfordert werden, obgleih es ihnen fonft gar nit 


an Zalenten und natürlichen Anlagen fehlt. Sie leben 


größtentbeils von dem Ertrage eigener oder gepachteter Gaten 
von Manufacturen und Handel, Auch die Weiber find im 
mehreren Diſtrikten (nur nicht immer in ben Gtädten) fehe 
fleißig, arbeitfam, freundlich und gegen Fremde höfich und 
gefällig. Ihre Sprache iſt durchgehends die Spaniſche. Ju 
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ima lieben beibe Befchlechter den Luxus, die Gemaͤchlich⸗ 
eit, Kleiderpracht und die Befriedigung der ſinnlichen Trie⸗ 
e. Man iſt ſehr eiferluͤchtig auf den, von den Vorfahren ans 
eſtammten Rang und leitet ſeine Abkunft gern von den erſten 
kroberern des Reihe bet. Sie glauben auch, mehr Verſtand 
le die Europaͤiſchen Spanier zu haben, welche fie für 
Summköpfe halten. Des Aufwand. in Kutſchen und Bebies 
ang ift unter Adelichen fowohl, als unter Bürgerlichen übers 
ig. Es iſt kein Bürger in Lima, der nicht feine Caleſche 
Äste, die von einem Maulthiere gegogen wird. Auch in 
en Hausgeräthen und in ber Kleidung herrſcht große Pracht; 
je Zimmer find mit Kußdeden und fammetmen Kiffen belegt, 
ie Wände mit den fhönften Gemälden geziert und bie Bet⸗ 
ma von ben feinften Beuchen und Stoffen. Faſt Alles träge 
Seide und die feinften Tücher, ſelbſt die Wulatten, Creolen 
nd Mefligen find fehr gut gekleidet: daher erfindee man 
le Tage neue Stoffe, neue Moden, bie, melde aus Euros 
ı fommen, . find bald verkauft und bald vergefien. Der 
reis ift ein Hinderniß, Feder will die neueflen, bie f&öne 
m haben, — Bei der Tafel wird verhäftnißmäßig ein ges . 
nger Aufwand gemacht und an der Abwechslung und Men⸗ 
der Gerichte, bie in Europa Statt findet, fdheint man hier 
en keinen Gefallen zu haben. Bei großen Gaſtereien wer⸗ 
a einige ber aufgefegten Schüffein für die Bedienten wieder 
getragen. Zur Mittagsmahlzeit gebt man zo Uhr Vors 
ittags, zum Abendefien 4 Uhr Nachmittags, und gegen 9 
ve nimmt man noch ein leichtes Machteffen zu fih. Da 
in nicht gewohnt ift, ‚die Biffen mie den Gabeln , fonbern 
it den Fingern zum Munde gu führen, fo giebt dieß zu vie» 
Unſauberkeit Veranlaſſung; daher man fi auch nach dem 
fen gemeinſchaftlich die Hände in einem Becken waͤſcht. 
m Tag über trinkt man viel Paraguay, ein Kraut 
B mie Thee genommen wird, | 


Außer den liegenden Gründen und Amten, welche den 
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vielen abelichen Familien in Peru zum Unterhalte dienen, 
fühler kein Spaniſcher Edelmann feinen Etand durch Han 
delsgeſchaͤfte entehrt, die er neben feinen uͤbrigen Aemtern 
als ein ſehr einträgliches Ermerbsmittel treibt... Da diefer 
Weg, reich zu werden, Jedem offen flieht, und Lima de 
Mittelpundt des Peruanifhen Handels ift, fo vermehrt fi& 
die Zahl der hambeltreibenden Familien fat taͤglich. Eime 
Menge Europder kommen dahin, welche, entzückt Äber bie 
Annehmlichkeiten des Klima und bie reizende Lage der Stabt 
und ihres Bebietö, ſich fehe gern hier niederlaffen und heiu—⸗ 
then. Ueberdieß find die hiefigen Weiber fo ſchoͤn, reigend 
und liebenswürdig, daß Mancher fon duch dieſe Zaube 
einnen gelodt wird, fidy hier angufiedeln, wenn auch die Vors 
trefflichkeit des Klima und die Begierde nad Gewinn fie nicht 
fpormte. Sie Eleiden fi durchgehende mir Geſcqtucck, 
Draht und Eleganz, und ſchimmern von Brillanten und 
Perlen wie die Sonnen. Ein Eleiner, niedliher Fuß win 
bei ihnen für ein Hauptftüd der Schönheit schaften. Ihre 
Kleider duften Thon von weitem Ambra und Biſam, und 
ohne diefe Parfümerien geht ein Spaniſches Frauenzimmu 
in Peru aus. In ihren Häufern figen fie faſt befländig auf 
mehr oder weniger koſtbaren Kiffen und laſſen fi von ihrem 
Sclavinnen bedienen, ohne aufzuftehen, ſelbſt nicht, wen 
es Eſſenszeit iſt; denn alsdann werben ihnen bie Seriät 
auf einem befonderen Meinen Tiſche, der ſtets neben ihnen 
AUeht, aufgetragen. In diefer Stellung nehmen fie au ah 
Beſuche, felbit von Herren, an, melde fie auf eine unge 
zwungene, geiſtreiche und angenehme Art zu unterhalten viß 
fen, wobei fie gewöhnlich mit Epiel auf der Harfe oder Bub 
tarre, mit Geſang begleitet, die Unterhaltung würzen. DE 
Muſik it eine allgemeine Liebhaberei der Frauenzimmer in 
allen Ständen. Ueberall Hört man nichts als Eonzerte ode 
muntere und luflige Lieder. Die Zanzluft ift eben fo greh, 
daher faſt täglih Baͤlle und andere Tanzparthien. — Um 
tee den uͤbrigen Moden der Spanierinnen in Lima if kein 
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fo allgemein, als das befiändige Kauen an kleinen Zaͤpfchen 
Tabak, weil fie glauben, daß dadurch die Zähne gefunden, 
weißer und fefter werden. Diefe Gewohnheit, fo wie das 
Häufige Tabakſsrauchen unter Männern und Frauen, verur⸗ 
ſacht einen überaus flarken Abſatz des Tabaks, der zu bem 
Ende in diefer gangen Gegend in Menge gebaut wird und 
von gang vorzuͤglicher Guͤte iſt. 
| 

Der Standpunkt ber Beiftescultur, ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anftalten, der Künfte, der Schulen, 
Der Literatur, Bibliotheken u, f. w., laͤßt fi aus 
dem Gefagten fo ziemlich beftimmen, Es fehlt nicht an 
Lehr » und Bildungsgelegenheiten, es wird in vielen Fächern 
des menfhlihen Wiffens Unterricht ertheilt, aber meiſtens 
nur oberflächlich und die Erziehungsmethode ift im Ganzen, 
fo wie auch in mehreren Orten Europens, ſehr verwerflich. 
Ban giebt der Jugend mehr -Politur und Schminke, als tier 
fe, gründliche Kenntniffe. Die Univerfität zu Lima 
entfpricht weder dem Geiſte und den Einfihten, noch den 
Bedürfniffen des Zeitalters, und fomohl ihre Verfall, ale 
der ſchlechte Studienplan, liegt in ihrem hohen Alter, dem 
man nicht nadgeholfen hat, Indeſſen wirkt dieſe einft fo . 
Berühmte hohe Schule dennoch immee fehr viel Gutes und hat 
nehrere vortreffliche Lehrer, obgleich manche vorzügliche Gei⸗ 
ſtesproducte von Americanifhen Gelehrten, aus Mangel aw 
Druckereien und Verlegen, in Vergeffenheit begraben wer⸗ 
Ben. In den meiften Städten find Schulen, bin und wies 
der Woaifenhäufer, auch Kindlingshäufer, Kranken» und Urs 
mienanftalten. In Lima wird faſt in allen Künften, in den 
ſchönen Wiffenfhaften, in fremden, ſowohl alten, als neuen 
Sprachen, in der Gcifffarchetunde, Mathematik u. f. w. 
Meiterricht ertheilt. In den niederen Öffentlihen Schule 
wicd bloß zum Lefen, Rechnen und Schreiben Anmeifung 
gegeben, und aller Aufmand, fo wie die Wefoldungen ber 
Bahere, duch milde Beiträge drs Publicums beflritten. 

America, U. Bo. N 
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Der Öffentliche Religionscultus iſt der kacholiſche. 
In den Staͤdten fieht man ihn mit allem Pomp, ber biefer 
Kirche eigen ift, begehen. Die große Achtung gegen bie 
Geiftlichleit bat in Lima einen befonderen Gebrauch einge 


führt. Wenn der Priefter da6 Venerabile gu einem Kranken | 
träge und einer Kutfche begegnet, fo hält diefe an, ex feht 


fi hinein, fährt zu dem Kranken und bringt auch To bie 


Monftrang in die Kirche in's Tabernakel zuruuck. De Ei 


genthümer, ſey er auch der vornehmfle, wartet inbeflen im 


naͤchſten Haufe, bis der Prieſter feine Fahrt geendigt bet. } 


Jeder läßt gerne zu biefem Gebrauche feine Kutſche hergeben, 
da gewiffe Ablaͤſſe und großes Gluͤck und Gegen mit biefe 
Weihe des Wagens durch einen heiligen Mann verbundes 
find, — Die Neger, Mulatten, Creolen, Zen 


jeronen, Quarteronen ꝛt., fo wie die bekehrten 
Indier, haben ihre befonderen Eapellen, Kloͤſter und Gens |. 


gregationen oder Verfammiungspläge, wo fie dem GBotteh 
dienfte beimohnen. Der Neger größtes Heft, wobei fie ſich 
in aller ihrer Pracht zu zeigen fuchen, iſt der 2te Gonniy 
nad) dem Bronleihnamsfefte, da große Progeffionen gehe 
ten werden, mit vielen laͤrmenden Infttumenten, begieitt 





Dabei erfcheinen fie in Pug, aber auch in ben abſcheulichſe 


Larven, ald Teufel, Thiere, Ungeheuer mit Döenern, I || 


wenklauen, Schlangenſchwaͤnzen ꝛc. verkleidet, das Geil 
roth oder Blau bemalt, und fämmtlich mit Bogen, Pfeiles 
Keulen und Scilden bewaffnet. Der Vorwand zu dieſen 
laͤcherlichen Feſte ift eine veligiäfe Abſicht, ber Baupspud 
aber Vergnuͤgen und Beluſtigung. 


Die Neger in Peru find theils Freie, theils & 
ven. Gie dienen vielfältig als Knechte auf den Diaierhife 
und Paͤchtereien, verfehen aber auch alle Hausdienfte. & 
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find in ben inneren Provingen weniger wiberfpenftig und eh u 
gellos, als an den Gerküften. In Truxillo z. B. bie! 
fie einen Haufen von Unrupefifbern und find geeinigt [' 
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bie Urheber der Meuchelmorde, ber Diebflähle und bee ſtraf⸗ 
barften Verbrechen. Dennod bedauert man fie mehr: als die 
Indianer, und felten ſtirbt Jemand, ohne einem feiner Ne⸗ 

. gerfclaven die Freiheit gefchenkt zu haben, Weit fie zu haͤus⸗ 
lichen Dienſten erzogen werden, gewinnen die Spanier fie 
lieb und belohnen fie mehr um ihrer ſelbſt willen, als wegen 
der geleifteten Dienfle, da man hingegen die Indianer ver⸗ 
achtet. Sonderbar genug findet man daher in Truxillo nicht 
felten Sclauenbeflger, melde für die Neger Allmoſen erbet⸗ 
fein. Beſonders thun diefe® die Weiber, bie Lieber darben, 
als daß fie ihre Sclaven verkaufen oder Hunger leiben laſſen 
ſollten, zumal die, welche in ihrem Haufe geboren find. : Ues 
berall fiehet man hier die Neger mit nüslichen Handarbeiten 
beſchaͤftiget; hauptſaͤchlich in den Zuderpflanzungen und Ges 
traidefeldern. Aber aus Mangel an ſolchen Arbeitern find 
beide in Verfall gerathen und man fieht jegt weite Orden 
ganz unangebaut oder verwildert liegen. 


Di⸗ Meſtizen find auch ziemlich zahlreich, vornaͤm, 

nich in dee Provinz Caramarca. : Eine arbeitſame Men⸗ 

ſchenelaſſe, obgleich wenig cultivirt. Sie ahmen faſt in Al⸗ 

Aem die Indianer nach, halten ſich aber übrigens lieber zu 
Den Spaniern, und fuchen durch diefe alleried Stellen und 
Steine Aemter zu erhalten, die fie nähren und etwas in Ans 
Sehen ſetzen. Die Meiften ſtammen auch von Spaniern mit 
AIndianern gezeugt, ber. An einem Quarteron oder Quins 
teron unterfheidet man kaum mehr die rothe oder Kupferfar⸗ 
be des Indianers, und er kann Leicht für einen Europaͤer 

ober Americanifhen Spanier gehalten werden. Sie beſtchaͤf⸗ 

gigen ſich mit Allem, was ihnen anſteht, mit dem Handel, 
pen Handwerken, Künften und Wiſſenſchaften. Sie machen. 
Seine befondere Volksclaſſe auß, und lieben die Spanier mehr 
als die Indianer, melde fie meiden und toͤdtlich haſſen. 
Mac den Indianern find fie die zahlreichſte ef der es 
wohne: in Dun u und Chile, 


⸗ 


No 


t 
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Bir Dulatten endlih, welche jedoch nicht übera! j 


gleich zahlreich find, dienen theils auf Maierhoͤſen und bei 
Pachtern ale Knechte, theils als Hausbebienten. Sie find 
die wahren Zigeuner in America und theilen ſich, wie die 
Neger, in Freie und Sclaven. Jene wollen ben Spanien 


— 


gleich geachtet ſeyn, find auch wirklich, da die Farbe gli ". 


iſt, ſchwer von ihnen gu unterfcheiden. Eie wiflen mit vie 
fee Schlauheit ihre Fehler zu verbergen unb gelten bei den 
Spaniern viel, Die Sclaven, welche weiß geboren ‚werben, 


laͤßt man gemeiniglicy frei, und «6 giebt wenige Familien, | 
Die in ihrem Haufe nicht eine Mulattin zur Hand haben fo» f 


tn. Sie verrichten dba6 Amt der Duennas code 
Schließerinnen , und find wegen des in fie gefegten Ben 
trauens gewöhnlich fehe dreiſt, Led und Üübermäthig. Die 
Freien führen übrigens eine ziemlich unabhängige Lebensart, 
theils wegen des Schuged, ben ihnen ihre ehemaligen Her⸗ 
en angedeihen laffen, theils weil fie ſich auf verſchieden 
Handwerke legen, bie iht Auskommen hinlänglich ſichern. 
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Das jetzige Peru iſt nicht mehr daB ehemalige, ben 
feine Oberherren, die Spanier, haben eine große, Verͤnde 
rung damit vorgenommen, ſowohl in Hinſicht der bärge 
chen Verfaffung des Landes, als der Eintheilung dee Prewiw 
sen, aus welchen es befland. Das Heutige Peru iſt beben 
tend kleiner, als das urfprüngliche ; denn im Norben wurde 
wie wir gefehen haben , ſchon 1739 bie Proving Qaite 
sum Vicekoͤnigreich Nen- Granada geſchlagen, und im Sa 


ben ward 1776 die Provinz oder Aubiengia de Charcet 
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mit Ausnahme ber Provinz la Pas) zu bem neu errichte⸗ 
ten Bicekönigreih Rio de Ia Plata gesogen. Endlich 
wurde 1777 bei der Theilung mit Portugal ein großes 
Stüd Landes in Suͤdoſten an Portugal abgetreten, fo daß 
das jetzige Vicekönigreich Peru noch aus 2 großen Theilen 
ober Provinzen befteht, a) der Audiengia de eima, 
wid b) der Audienzia de Chile 

r. Die Audienzia de Lima, ober das eigentliße 


—Peru, ein langes und geößtentheils ſchmales Küftenland | 
am Süd» Ozean, mit einem Flaͤcheninhalte von 44,650 


" Quabratmeilen unb einer Bevoͤlkerung von I.500.000 


Menſchen. Es gehöre faſt ganz zur heißen Südzone und 


- wird duch die Cordilleras in zwei ſehr ungleiche Theile ges 


m 


(hieden, in den weftlihen und oͤſt lichen. Der wefl- 


: Yiche Theil leidet Mangel an Regen und iſt der kleinere 
- dee größere öftliche erſtreckt ſich mit mehreren ungleichen 
: Ausbiegungen an das Vieekoͤnigreich Rio de la Plata, am 
das Scheidungsgebirge und zum Xheil an bie füdlichen 
- Mebenflüffe des Maranhon. : Die Audienzia Lima hat - 


Erzbisthum, 4 Bischümer und 45 Corregimenter oder 
Kreisgerichte in ihrem Bezirke, und iſt der Hauptfig ber 


. Regierung des ganzen Reiche, Sie mepält folgende 6 


Mrovinzen: 

3. Lima, eine der fruchtbarften Landfchaften ber Erde, 
längs bem flillen Meere, welche unmittelbar unter dem 
Vicekdnige und Erzbiſchofe ſteht, die beide hier ihre Be» 


richtsbarkeit im weltlihen und geiftlihen Sachen per: 


föntidy ausüben, Hier if a) Lima, (12 Gr., 13 
M. f. Br.) die Hauptſtadt des ganzen Landes, am 
Hiuffe gleiches Namens, Ber Wohnfig des Vieekoͤnigs 
und Erzbifhofs, in einer ſehr Ihönen und fruchtbaren 
Ebene, 2 Stunden vom Meete, in einem Dreieck ger 
baut, mit 355 Gaſſen, 3.800 meiftend hölzernen, 
aber geräumig und huͤbſch gebauten Häufen und 


2,.55,000 Einwohnern, unter denen 3 Wohlhabende, 
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und 3 Bettler ober Sclaven find, 17.340 Gpanien, 
9000 Neger, 4000 Indier, 5000 Creolen, Meftigen 
und Mulattın u. am. Es iſt bier eine Univerfitaͤt, 
ein Inquiſitionstribunal, ı Waiſen⸗, ı Findlingshaus⸗ 
40 Kloͤſter und Kirchen, ein mebiziniſch chiru egiſchet 
Collegium, eine Navigationsſchule, ein Münzhok, bie 
vornehmſten Gerichtsbehoͤrden des Reichs, mehrere Ho⸗ 
ſpitaͤler, einige ſchoͤne Palaͤſte, z. B. des Vicekoͤnigs 
und Erzbiſchofs, der 23 Stunde entfernte Haven, Cal⸗ 
lao oder Bon⸗Viſta, viele Fabriken in Bold und 
Sitber, Manufacturen in Leder, Baumwolle und an 
dere Gewerbe, auch ein flarfer Handel nach Suͤd⸗ und 
Nordamerica, Weftindien und anderen Gegenden, wel 
hen der vortreffiihe Haven ſehr begünftigt. Lurus und 
Verſchwendung find biek auf's hoͤchſte gefkiegen, und 
Staat, Glanz und Wohlleben an der Ordnung des Tas 
ges. Der Vicekoͤnig macht einen Eöniglichen Aufwand | 
und hat unumſchraͤnkte Gewalt, feine Garbe zu Zuf |: 
und zu Pferde, mit der präctigfien Uniform. eine |; 
Einkünfte belaufen fich über 300,000 Pia ſter. Er bat 
die Befegung von mehr ald 100 Unterflatthafterfchaften 
und von alen Civil » und Militärfiellen , welche ihs 
erflaunlihe Summen eintragen. Wie man Yagt, Fam 
“ee mehr als 8000 Mann Infanterie und Reiterei ver 
feinen Einkünften unterhalten. Vor bes fdyredtichen 
Erdbeben 1746 war Lima die Königin aller Staͤdte in 
Südamerica und fand auf dem doͤchſten Gipfel dee 
Draht, des Reihthums und Anſehens. Das Gtabt 
gebiet enthält 10,600 Einwohner und die yange Gegend 
in der Nähe und Ferne der Stadt iſt vortrefflich - ange 
baut, bJ Huarochiri, 4 Meilen von Bima, em 
häübfch gebaute Stadt in der Corregidorie gleiches No 
mens. c) Huari de Ras. d) Huallanca mi 
5,700 Einwohnern. e) Saratambo, mit 6000 @is 
wohnern, die ſtark mit Soda handeln. In ber Gegen 





in . 


. 
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viele Silbergruben. f) Zarma, in der gleichnamigen 
Gorregidorie, mit 5,680 Einwohnern, bie mit Schafen 


und Gascarilie handeln. g) Guanuco, mit 18,000 


Einwohnern , die einen anſehnlichen Handel m nit Lau⸗ 
deöproducten treiben, 


2) Truxillo, das erfie Bischum der Aubienz Lima, 


wovon aber ein Theil nech zu Quito gehört. Es hat 
einen Weberfluß an Getraide, Löftlihem Obſt, Hülfen: 
frädten, Zieh, befonders Schweinen, an edlen Mes 


- tallen, belfteinen u. f. w. Die Einwohner, deren 


N. 


etwa 13,000 find, liefern viele Zapeten und baummols 
lene Zeuche und treiben beträchtlichen Kandel damit. 


a) Seurillo, die Dauptfladt der Proving, von Pis 


zarro erbaut und nach feiner Vaterſtadt in Spanien fo 
benennt, in einer reigenden Gegend, nebſt Lima bie 
einzige ummauerte Stadt in Peru, mit 10,000 Eins 
wohnen und von anfehnliher Größe, z Stunde von 
der Südfee, Sie hat felbft keinen Haven, ı Meile das 
von aber liegt der Haven Guanchaco, vermittelfl befs 
fen die Stadt einen guten Seehandel mit Zuder, Kafs 
fee, Honig, Raſpadura (eine Zuderwaare), Weiß, 


2. Mehl, Bändern, Strümpfen, Vieh ꝛc. treibt, Die 


Häufer haben ein gutes Anfeben, find theils von Stei⸗ 


nen, theild von Holz, mit Postalen und Balcons ges 


ziert, aber, aus Furcht vor Erdbeben, nur ein Stockwerk 
boch-gebaut. Die Straßen find ſchnurgerade, fehr lang 
und beeit und gut gepflaftert. - Die Stadt ifl ber Gig 
eines Biſchofs, bat 7 Kiöfter und eine große Menge 
von OÖrbdensgeiftlihen, welche unter dem Schein ber 


. Seömmigkeit und Religioſitaͤt das zuͤgelloſeſte Leben füh» 


zen. In und nahe bei der Stadt fieht man noch eine 


"Menge Ruinen von alten prächtigen Brabmälern, Pas 


täften, Schloͤſſern, Forts und Wofferleitungen aus 
den Beiten der Ineas. Im ihren Umgebungen Kat fie 
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die angenehmften ſchattigen Spaziergänge,‘ indem fie 
ganz mit Bäumen und Gebüfh umgeben iſt. Auch 


... findet.man wohl angelegte und gut unterhaltene Bär 


ten, Luſthaͤuſer und einen angenehmen Fluß mit vielen 
Canaͤlen? b) San Michael de Piura (5 Gr. 1a 
Min. f. Br), in einer fehr gefunden Gegend, daher 
Kranke fafl aus ganz Peru hierher kommen, ums zu ges 
neſen. Sie ift bie erſte und ditefte Stadt in Peru, von 
Pizarro erbaut, bat 7300 Einwehne, 3 Moͤnchs⸗ 
Zlöfter, 4 Kichen, 1 Hofpital und fehr guten Handel, | 
c) Sagamarca (6 Gr. 11 Min, f. Br.), grog um 
(hön gebaut, mit vortrefflihen warmen Bädern, in 
denen man Eier ſieden kann, reich und gewerbſam, am 
Fuße eines Hügels auf den Truͤmmern ber alten kids 
niſchen Stadt ganz neu erbaut, mit 7220 Bewohnem, 
den Ruinen eines alten Palaſtes des Atahualpa— 
mit nach der Schnur gezogenen Straßen, 3 Kirchen, 2 
Kıöftern, 1 Hofpital und in ihrem Gebiete 14 Pfan | 
reien. Die Luft ift hier überaus rein, trocken und ge 
fund. In der Nähe ift das reiche Silberbergwerk von 
Gualgayoc. - Der Handel ift nicht unbedeutend. 


9) Suamanga, Diefe Provinz, welche zugleich in 


Bisthum iſt, hat ein gemaͤßigtes und ſehr angenehme 
Klima, liegt groͤßtentheils auf dem Rüden Ber Anden, 


‚bringe vieles Getraide und Vieh hervor, iſt gut bevoͤl⸗ 


kert, mit Silberbergwerken und Queckſilbergruben reich⸗ 
lich verſehen und treibt einen anſehnlichen Handel. 
Die beſten Städte find: a) die Hauptſtadt gleiches Nas 


mens, zwifhen Lima und Cusco (12 Gr., 54 Min. f. 


Br.), von Pizarro 1539 angelegt, an der Stelle 
eines vormaligen gleihbenannten Indianifchen Dorfes, 


- auf einem hohen und gefunden Boden, am Ucapal, hat’ 


meiſtens hohe und ganz maffive Haͤuſer und einige recht 
ſchoͤne Gebaͤude, unter denen ſich befonder& die Haupb 
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Sicche auszeichnet. An den meiſten Haͤuſern ſind große 
Gaͤrten. Sie iſt der Sig eines Biſchofs, Hat mehrere 
gute Mänufactusen und treibt mit Lima. und Cusco 
‚einen lebhaften Handel, Sie hat auch eine Univerfität, 
die zwar diefelben Vorrechte, wie die zu Lima, genießt, 
aber auch eben fo wenig reellen Nutzen fliftet, obgleich 
- ihre Einwohner gebildet. sinfichtevoll und Liebhaber der 
Wiſſenſchaften find. b) Guancavelica, (12 Gr, 
. 40 Min. f. Be.) in der gleichnamigen Provinz, 25 Meie 
len von Lima, 5 Meilen von Guamanga und zo vom 
Meere, mit reichhaltigen Queckſilbergruben. c) Hu⸗ 
anta (115 Gr f. Be), zwifhen dem Apurimak und 
Saujaflufle, zeih an Südfruͤchten, Getraide, Zuders 
rohr und Coca, Blei und Salz ıc., womit ein ziemlis 
her Handel getsieben wird, d) Panſa. e) Lucas 
nas, j 


[4 


4) ECusco, zum Theil gebirgig und rauh, aber reich an 
Gold s und Silberbergwerken. Großes und Kleines 
Vieh im Ueberfluſſe, Handel und Gewerbe fehr blühend, 
nur in den Gegenden, bie wegen ihrer hohen und gebir⸗ 
gigen Lage ein etwas Lälteres Klima, als die niedriger ges 
legenen haben, if einiger Mangel an Feldfruͤchten; 
welche Dagegen in den waͤrmeren deſto reichlicher gebaut 
werden. Die Provinz ift ein Erzbisthum und war der 
Mittetpunkt und die Wiege des alten Peruaniſchen 
Reihe, Die vielen Ruinen von alten Zempeln, Pas 
laͤſten, Wafferleitungen , unterirdifchen Gewoͤlben, 

- Grabmälern, Gapdlen und großen, gut - erhaltenen 
Heerſtraßen und mehrere andere Denkmäler bezeugen 
noch jet, bis zu welcher Stufe bie Givilifisung der ale 
ten Peruaner unter der vätgrlichen Regierung ihrer 
Beherrfher, der Incas, gediehen war. a) Cusco, 
(13 Br, 20 Win. f, Br.) 92 Meilen von Lima, bie 
ehemalige Dauptfladt von ganz Pery zu den Zeiten der 


iss America. 
Incas und die Mefibenz berfelben, weähals ſich noq 


uͤber 12, 000 Peruaner, bie aufgeklaͤrteſten und fleißig ; 
ſten des ganzen Volke, bier aufhalten, an einem Arme | 


des Maranhon, auf einem unebenen Boden, am Abs 
hange stliher Hügel, wo der berühmte und prädtige 


Sonnentempel fiand, auf deffen Ruinen jetzt das Kle⸗ 


fler und die Kirche dee Dominicaner erbaus iſt *). Die 


Stadt giebt an Größe und Schönheit weber Lime noch 


Quito etwas nad. Sie bat mehrere anſehnliche ſtei⸗ 
nerne Häufer und Paläfle, 30,000 Einwohner, unte 
denen ſich, bes Handels wegen, viele Fremde befinden, 
mehrere ſehr reiche Klöfter und Kirchen, beſonders ein: 
prächtige Domkirche, einen Batholifhen Biſchof und 2 
katholiſche Univerfitäten, ein Inquifitionegericht , ver 
ſchiedene wiflenfchaftliche Collegien, Gerichtéhoͤfe a. f- 
mw. Die Einwohner, Epanier, Creolen, Mutattın, 
Mefligen, Indianer, find febe finnreich und arbeitfam, 
und. unterhalten viele MWolens, Baummollens und ke⸗ 
berfabriken, liefern eine große Menge Gemaͤlde, trei⸗ 
ben Bildhauerei, malen auf Europäifhe Lein ewand, 
verfertigen allerlei ausgelegte Waaren und Schnitzwerk 


— 


—⸗ 


von Holz und Elfenbein ꝛc. Etwa 4 Stunden von We ; 


Stadt ift das reigende Thal Yucay, das (dom zu 
Zeit dee Incas berühmt war, und wo man noch jet 
viele Ruinen von ben Landfigen und Luſthaͤuſern ber 
vormaligen Peruanifhen Monarchen ſieht. b) Eote 
bamba, (14 Gr. f. Br.) in der gleichnamigen Inten⸗ 
dantſchaft, am Apurimac, reich an Pferden und Maul 


thieren. In dee Gegend Gold» und Kupferminen. 


c) Pamartambo, in deren Gebiet viele Zitronen, 


*) Das Heiligfte bee Prieſter, bie Monſtranz, ſteht, wie mar 
fügt, auf derfelben Stelle, wo bie »Yeruaner chebem das 
Bild ber Sonne von gebiegenem Golde,, in ungeheure 
Größe aufgeftelt hatten. 
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Waſſermelonen, Coca Affen, Papagaien, Jaguars, 
aber auch viele sifeige Thiere gefunden werden. 


5 Arequipa, eine aberaus fruchtbare Landſchaft, Länge 


der Kuͤſte des Ozeans, an und auf den Anden, in weis 
cher. der größte. Landfee von Peru, Titicaca, iſt. 
- Die voruehmfien Probucte find vieles Gold und Silber, 
Edelſteine, Getraide, Feuchte, Del. (Dliven), banes 
ben die herrlichſten Vichweiden, Weinberge, Wieſen⸗ 
Fiſche im Ueberfluß u. ſ. Ff. Die vornehmſten Derter 
find: a) Arequipa, die Hauptſtadt (17 Gr., 25 M. 
J. B.) von Pizarro 1539 gegründet, der Sitz des Bis 
ſchofs, ein wichtiger Ser» und Stapelplatz bed Handels, 
die Hauptniederlage von Europäifchen und Americanis 
efhen Wanren, in bem uͤberaus reisenden Thale Qui⸗ 
Loa, welches aber durch einen benachbarten Vulkan oft 
beunruh'get wird, mit 40 — 50,000 Bewohnern und 
vielen Fabriken und Manufacturen für den inländifchen 
: Bedarf, 5. 3. in Gold und Silber, Steinſchneiden und 
Schleifen, im groben wollenen und baummollenen Zeus 


= en ıc, . Man genießt bier eines beftändigen Srühlingg 


und die Felder und Wieſen find das ganze Jahr hindurch 


mit den fhönften Blumen geſchmuͤckt. Es ift Hier auch 


ein Inquifitionsgericht und mehrere anfehnliche Kirchen 
und Kiöfter, ſchoͤne Häufer, Candle, welche die Stra⸗ 
Sen reinigen, angenehme Spaziergänge u. ſ. w. Kurz, 
fie ift eine der fchönften und größten Städte in Peru, 
und unter den hier wohnenden 600 Spanifchen Fami⸗ 
- Jien befindet fich „vieler und reicher Adel. b) Arica 
(18 Gr., 26 Win. f. Br.), ganz nahe am Gübmeere, 
ein ehedem (ehe wichtiger Haven und Rhede, und bebeus 
tender Hahdelsplag der Spinier. Er war die Nieder⸗ 
lage aller Schäge aus Potoſi, die jetzt im Lima iſt, 
and von Natur und durch Kunfk ſehr befeſtiget. Jetzt 
wird ber Haven nur noch wenig befucht umb Gtabt und - 


190 America. 


Handel find im Abnehmen begriffen. c) Moque⸗ 


hua, in dem Bezirke gleiches Namens. In ber Umge⸗ | 
‚gend viele Bullane, Weinwachs und einige Silbermis | 


nen. d) Canames, in einer fruchtbaren und angeıs 
. nehmen , gleihnamigen Landfchaft, teeiche vielen Pfef, 


fir, Wein, Del, Feigen, etwas Gold, buntfarbigm 
Felskryſtall und Vitriol hervorbringt, womit die Ein⸗ 
wohner Handel treiben. 


6) La Paz, ebenfalls ein Bisthum mit 6 Gorregimien 


? 


teen oder Gerichtsbezirken, die nach Verhaͤltniß ihrer 
Lage an Klima und Fruchtbarkeit fehr verfchieben find, 
Es liegt größtentheils in den Cordilleras und Hat daher 
meiftens rauhe Luft, die Thaler augenommen, : Gelb, 
Bauholz; Geträide, Coca, Zimmet, Zuckerrohr, wi 
be Zhiere, Lama's, Vicunna's und Guanaco's im gan 
zen Heerden, find die Hauptproducte, Die Provinj 
ift nur ſchwach bevölkert und ganze Gtreden finb mühe, 
menfchenleer und unangebaut, befonder& in dee Gegend 
ber Hauptſtadt a) La Paz fehl. Sie liege am ber 


ſuͤdlichen Spige des Sees Titicaca, zwifchen ben Cordil⸗ 


leras, ift der Sig eines Biſchofs, bat 20,000 Einwoh⸗ 
ner, mehrere ſchoͤne Öffentliche Gebäude, 4 Kirchen, 
einige Klöfter, huͤbſche Straßen mit Springbrunmen ger 


ziert, und treibt ziemlich einträglihen Handel. Der 


nahe vorbeifließgende Fluß enthält in feinem Sande 
Goldkoͤrner. b) Huancana, in bee Corregiborie 
PDaucarcolla. c) Chicuito, am Fiticacaſee. 
: d) Achaguachu, in ber Corregjborie Amafuyos, 
mit ſchlechten Wollenzeuch⸗ Manufacturen. e) Zora⸗ 
ta, in dee Corregidorie Larecaja, mit sutee Bieh⸗ 
zucht und einigen Goldminen. 


Anmerkun g. Noch erwähnen die Reiſebeſchreiber einiger 


Provinzen in dern, z. 8. Zinte, Tarma, Zariie, 
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Lambayeque oder Sanna, Manoa, Gumbaſa, Cha⸗ 
chapoyas, Capatombo, CGomas, Guaomalis u, a. 
m. Weil fie aber nicht auf allen Charten ſtehen, zum 
Theil aud) den vorher angeführten einverleibt find und we⸗ 
nig Intereffantes enthalten, fo übergehen wir fie, ber Kuͤr⸗ 
ze halber, mit Stillſchweigen, Und vermweifen deßhalb auf 
Skinners Paru nad) feinem gegenwärtigen Zuftande, be= 
arbeitet von Weyland und von Bertuch herausgegeben. | 


D 
% 


Weimar, 1807. 2 Bände, 


2. Die Aubienzia de Chile oder Chili, Chor Efdi⸗ 
Le *), welche die Leſer zum Theil ſchon aus der allgemei⸗ 
nen Befchreibung des Virekönigreiche Peru kennen, erſtreckt 

ſich vom 24 — 45 Gr. f. Br. und vom 304 — 308 Er. 
wett. Länge von Ferro, Die Länge von Norden nad) Suͤ⸗ 
den beträgt 260 — 270 Meilen, und feine größte Breite 
von Often nach Weften, mit Inbegriff der Anden, vom 
Borgebirge Rumena im Güdmeere bis zum Cap Cox» 
zientes im Atlantifchen Ozean, 230 Meilen, die Areals 
intenfion 23,600 Quadratmeilen. Es liegt alfo von 
Peru füdlih, zu beiden Seiten der Anden, und graͤnzt 
in Oſten an das Vicekoͤnigreich Rio be la Plata, nas 
mentlih an bie Provinen Zucuman, GCorboba, 
Buenos: Ayres und das Atlantifche Meer, in Suͤden 
an Patayonien und in Meflen an die Suͤdſee. Es ſteht 
mit Peru unter einem Vicekoͤnig und der oͤſtliche Theil des 
alten Chile ift zum Vicekoͤnigreiche la Plata gezogen. ' Die 
Bevölkerung iſt zwiſchen 240,000 und 250,000 Seelen, 
Es hat das angenehmfte Klima von der Welt; Kälte, 
Schnee, Gewitter und Hagel find hier unbekannt (außer 
in den höheren Gebirgögegenden, wo Froſt und Schnee 
nicht aufhören), defto häufiger aber Erdbeben. Die Wit 


2) Man ſehe bes Abt Vidaure kurzgefaßte Geſchichte des 
Koͤnigreichs Chile, aus dem Italieniſchen in's Teutſche 
uͤberſ. von &, 3. J. Hamburg, 1782. Mentelle und Mal- 
te-Brun Amsrique, T. IL. p. 367 u, a. m, . 
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-teeung iſt abwechfelnd. Seine Fluͤſſe find geößtentheils 
Küftenflüffe, die von den Gorbilieras kommen md bat | 
Land reichlich bewaͤſſern. In Oſtchill giebt es eine Mmye 
Steppenflüffe, beſonders ber große Desaguabert. 
Außerdem noch a große Hauptfläfle von-Rorden na Gb 
den, a) ber Mora⸗Lee⸗Leuvn*) oder Como Lew 

vu (d. ift rotber Fluß) auh Desaguadero de Mer— 
doza und Rio Eolorado, der aus den Guanaktache⸗ 
feen kommt und durch das Land der Aucaer, Purk 
hen, Serraner, Chach eheter in das Atlantiſche Bien 
geht. b) Südlicher dee Dedaguadero Gegunde 

- oder Cuſu Leuvu, auh Rio de los Sauzes uud 
Negro fließt zwifchen den Sten del Limite, Pfen 
negufa und Thehuel ebenfalls in's Atlantifche Ya. 
— 14 große Vulkane, die e8 vormals oft heunruhigiäl, 
ſcheinen jegt von ihren ſchrecklichen Ausbruͤchen nachgılal 
fon zu haben, Suͤblichter [mas wir auf unſerer Halb 
kugel Nordlichter nennen) find in Chile felten, auf 
den Chiliſchen Infeln aber, die weiter nach Süden liegen 
giebt es fhon mehrere, Auf den Hohen Bipfeln der Anten | 
ſollen fie ſich prächtig ausnehmen, gumal auf dem Di 
cabefado, welcher ziemlich die Höhe des Tſchimboraſſe 
erreicht, wo man auch Patelen, Hoͤrner⸗ und Kraͤuſel⸗ 
foneden findet, zum Theil calcinist, zum Theil wer 
ſteinert. ” 


Der Boden if in Met: Chili wegen ber Menge 
mineralifcher Theile, womit er gefhmwängert iſt, überaus“ 
fruchtbar, fo daß man gar nit zu düngen pflegt, De 
Chili hingegen iſt in der Nordhälfte moraflig und vol 
Miedgras, in der Suüdhaͤlfte waldig und gebirgig. Die 
weltlichen Striche find mit vielen großen und tiefen Hößs 
lungen, Schluchten und Srotten durchſchnitten und mi 


*) Leuvu heißt im Peruaniſchen ein TFluß. 
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»erbärteten Meereöproducten bebedt, daß alfo Höchft wahres 
ſcheinlich diefe niedrigere Küfte vor Alters Seegrund gewe⸗ 
fen if, das Meer ſich von der Gebirgsfeite allmählich zu⸗ 
zugezogen und dieß ſchmale Land freigelaffen hat. — 
. Die Einwohner find theils urfprüngliche, theils 
Spanier, Creolen, Meſtizen, Mulatten ıc, 
theils aus Afrika hierher verfegte Meger Unter den 
Indianern, bie zum Theil noch frei und der Spanifchen 
Herrſchaft biß jegt nicht unterworfen find, bemerken mir 
vornaͤmlich die Puelchen, Pequencher, Chiquils 
laner, Serraner, Checheheter, Arauker, ein 
ſehr zahlreiher Stamm, Cuencher, Guelcher, Au⸗ 
caer, ein Stamm von vielen anderen Geſchlechtern, D os 
cueteker, Toelihuer, Tehuelheter, Molucher 
- oder Molutſchen, Chulilaucunier, Poyuer 
. m. am. Die, in den weſtlichen Gegenden den Spaniern 
unterworfenen, find größtentheil® belehrt und giemlich cis 
viliſirt, die oͤſtlich Wohnenden aber noch fehr wild, roh, 
unmiffend, unter Beiten lebend, nähren ſich von u Pferdes 

- Reif und gehen faſt ganz nackend. — 


Chile erzeugt eine Menge koſtbarer Probducte, als 

Gold *), Silber, Eifen, Kupfer, Blei, Quedfilber und 
andere Halbmetalle, Goldſtaub, und darunter Stüden 
von 15 Ungen, im Sande der Fluͤſſe Edel» und Bauſteine, 
Mamma, Thon » und Farbenerden, Schwefel, Salz, 

„ &atpeter, Satmiat. Alaun, mineralifhe Waſſer, Erb⸗ 
©. Harze, Marienglas (Tafeln von 1 — 2 Buß), Bergkry⸗ 
‚Role; die fhönften Weiden, Drangenbäume, Zimmer, 
. Wein, Getraide (dad 60 — 70, ja 100 — I5ofältig 
. lohnt), Dliven, Kartoffeln (die auf allen Seldern wild 
wachen), ale Arten von Bäumen, z. u rothe Cedern 


9) Das Chileſche Gold wird für das reinfte in der Welt ge⸗ 
halten und davon jährl, für-4 Millionen Piafler gewonnen, 


e 
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terung iſt abwechfelnd.: ' Welnd. ganze Wälder wit |, 
Küftenflüffe, bie wow. den mwäcfe und Härfenfchän\ 
- Land reichlich bewaͤſſeen. FF die Bentiana, Cahanv 
Steppenfluͤfſe, befenker® chſtaude, die hier eigeatiih 
- : Außerdem noch 0 sehe” a8 dem Bafilicum gleicht un 
den, a) der Dezis’ mit Salzkuͤgelchen bebedien, ir 
v u (d, if sg oes Salzes gebraucht werben), dh 
doza und-Mie che eine ſchwarze Fatbe giebt und auh 
feen —— mubt wird), Madi (eine Oelpflanze) 3% 
‚9: s, Kulli u. a m Die vorzügliähen 
geht. * Vieunna, Guanaco, Guͤrtelthiere, Guss 
- ser Er, —— (ſaͤmmtlich aus dem Geſchlechte der Ras 
MNege „awen (bier Pagi's genannt), Eſel, der ge⸗ 
"ner Fuchs und ber Culpey, welcher 2 — 3 Ral 
2 als jener, Guigna (eine Meine Tigerart), wie ' 
— Gemwſe, Hirſche, Hafen, Chinghe (eine Kt. 
ethiere)y, Quiqui (eine braune Wieſel), Gtadels | 
weine, fhöne Pferde, ſehr großes Rindvieh, cafe, | 
Achweine, Fiſchottern, Vie cacha (wie ein Kaninchen), 
Shine (ein frommes Thieechen, das viel Aehnliches mit | 
einem Schooshuͤndchen hat), Piguchen (ein vierfüßige 
Vogel, faft wie die Fledermaus, nur viel größer), Zie 
gen ıc. Unter den Bögen zeichnen fih aus: der groß 
Gondor, Reiher, Flamingo, Pinguin (etwas größer all ' 
eine Gans), Strauße, (befonders am See Naguelguari), 
Pelikan oder Alcatrag, Pararo » Ninho (fieht in ber. Ferne 
wie ein nacktes Kind aus und hat die Größe eines Trut⸗ 
hahns), Zreguel oder Keltreu (mie ein ſtarker Tauber, 
nur mit gweimal längeren Süßen), Papagaien, Golibeit, 
Trenca, (eine Art Krammetsvogel), der Piccafloe (ein klei⸗ 
ner, nieblicher- und wegen ber goldenen Farben feiner de 
den prächtiger Wogel, aus dem Geſchlechte dee Kolibri), 
Adler, alten, Habichte, Eulen, Zauben, Gtörde, 
wilde Enten.u. a. m., zuſammen 103 verfchiebene Get 
tungen. Ferner Wallfiſche, Seebaͤre, Seewoͤlfe, Mel 









ar 
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Neerkatzen, Guillins (ein Waſſerthier, fo groß wie | 

Hund), Coipus, (etwas Feiner als der Guil⸗ 

rebfe, Schildkroͤten, Meerſchweine, Auſtern 

Menge anderer Schaalthiere, Fiſche im Ue⸗ 

9 verſchiedenſten Gattungen, als: Cabli⸗ 

wmetterlinge, Inſecten, Amphibien, u a. m. 

eßt Chile den großen Vorzug, daß es Frei ift 

allen f[hädlihen Thieren. Bon giftigen Schlan⸗ 

„, Dtteen, Tigern, Bären, Wölfen, wilden Schweinen 

und anderen giftigen und gefährlichen Thieren weiß man 
bier nichts. 


Chile kann man in 3 Theile theilen: a) In das 
ben Spaniern unterworfene Land, b) In die 
Bänder der noch freien Indianer. c) In die 
Bazu gebädrigen Inſeln. Da wir die Länder der 
freim Indianer aber noch befonder& behandeln werden, fo 
bleiben uns bier nur die Spanifhen Beſitzungen 
und die Infeln, welche ebenfalls den Spaniern gehören, 
ya betrachten übrig, 


1) Die Spanifhen Provinzen in Ebit⸗ 
ſind folgende: 


a. Copiapo, im Norden, wo es an die Peruaniſchen 
Wuͤſten graͤnzt, im Oſten die Anden, im Weſten das 

"Meer und im Süden die Provinz Coquimbo hät. 
Die Stüffe Salado, Copiapo, Caſtagno, Bw 

AaAsco und Zottoral bewäflern es hinlaͤnglich. Bold, 
Laſurſtein, Schwefel und Kryſtallſalz find bie vornehm⸗ 
fen Naturerzeugniffe. Die gleichnamige Hauptſtadt 
(36 Gr, zo Min. f. Br.) liege am Meere auf einer 
fehe reihen Goldmine, hat einen vortrefflihen Haven 
und außer den Bergleuten, etwa 700 Einwohner, eine 
Kofler: und eine Pfarrkirche. 
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bis zu einer erflaunlichen Höhe, ganze. Wälber voll he 
bertlichften Obftarten, Gartengewädhfe und Huͤlſenfruͤcht 
von ſehr mannichfaltiger Art, die Bentiana, Gachania | 
huen (eine Art von Weihrauchſtaude, die Hier eigentlig 
zu Haufe ift), Salzkraut, (das dem Bafilicum gleicht uns 
deſſen Blätter ſich taͤglich mit Salzkuͤgelchen bedecken, bis 
abgeſchuͤttelt und ſtatt des Salzes gebraucht werden), die 
Wurzel Panke (welche eine ſchwarze Fatbe giebt und auf 
sum Gärben benukt wird), Madi (eine Oelpflanze) 3a 
pallo, Quinua, Kuli u. a. m. Die vorzügliäfie 
Thiere find: Vicunna, Buanaco, Guͤrtelthiere, Guw 
mul, Chitihueque (fümmtlih aus dem Geſchlechte der Ka 
meele), Löwen (biee Pagi’6 genannt), Eſel, der ges 
wöhnlihe Buchs und der Culpey, welcher 2 — 3 Wal 
größer ift als jener, Guigna (eine kleine Tigerart), wilde ' 
Katzen, Gemfe, Hirfhe, Hafen, Chinghe (eine Kt. 
Stintthiere), Quiqui (eine braune Wiefel), Gtadele |: 
fchweine, ſchoͤne Pferde, ſehr großes Rindvieh, Schafe, || 
Schweine, Fiſchottern, Viecacha (wie ein Kaninchen), 
Chine (ein frommes Thieehen, das viel Aehnliches mil | 
einem Schooshuͤndchen hat), Piguchen (ein vierfüßige 
Vogel, faft wie die Fledermaus, nur viel geößer), Zie | 
gen zc, Unter den Vögeln zeichnen fi aus: dee gro 
Condor, Reiher, Flamingo, Pinguin (etwas größer ald ' 
eine Gans), Strauße, (befonders am See Naguelguari), 
Pelikan oder Alcatraz, Parato » Minho (fieht in der. Kerne 
wie ein nacktes Kind aus und hat die Größe eines Trut⸗ 
hahns), Treguel ober Keltreu (tie ein ſtarker Tauber, 
nur mit zweimal längeren Küßen), Papagaien, Golibtit, 
Trenca, (eine Art Krammetsvogel), ber Piccaflor (ei klei⸗ 
ner, niedlicher- und wegen der goldenen Farben feiner Se 
dern prächtiger- Vogel, aus dem Gefchlechte bee: Solibris), 
Adter, Ballen, Habichte, Eulen, Zauben, Scörche, 
wilde Enten u. a. m., zuſammen 103 verfchiebene Get. 
tungen. Ferner Wallfiſche, Seebaͤre, Seewoͤlfe, Mel 
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.. roſſe, Meerkaten, Guillins (ein Wafferthier,.fo groß wie 
. ber gemeine Hund),.. Goipus, (etwas Heiner als der Guil⸗ 

Ain). große Krebfe, Schildkroͤten, Meerſchweine, Auftern 

„. und eine große Menge anderer Schaalthiere, Fiſche im Ues 

- berfluß und in den verfhiedenften Gattungen, als: Cabli⸗ 
au 2c,.auc Schmetterlinge, Infecten, Amphibien, u a. m. 

Dabei genießt. Chile den großen Vorzug, daß es Frei iſt 

‚von fall allen ſchaͤdlichen Thieren. Bon giftigen Schlan⸗ 
gen, Dttern, Zigern, Bären, Wölfen, wilden Schweinen 
und anderen giftigen und gefährlichen Thieren weiß man 
bier nichts, 


_ Ghile kann man in 3 Theile theilen: a) In das 
den Spaniern unterworfene Land, b) In die 
Ränder der noch freien Indianer. c) In bie 
Dazu gebädrigen Infeln Da mir bie Länder ber 
freien Indianer aber noch befondere behandeln werden, fo 
bleiben ung bier nur die Spanifhen Beſitzungen 
‚ and die Infeln, welche ebenfals den Spaniern gehören, 
zu betrachten übrig, 


1) Die Spanifhen Provinzen in  Epite 
find folgende; 


a. Copiapo, im Norden, wo e8 an die Peruanifchen 
Wüften gränzt, im DOften die Anden, im Weſten das 
Meer und im Süden die Provinz Coquimbo hät. 
Die Stüffe Salado, Copiapo, Caſtagno, Gw 
asco und Tottoral bemäflern es hinlaͤnglich. Bold, 
Lafurftein, Schwefel und Kryſtallſalz find bie vornehm⸗ 
fien Raturerzeugniffe. Die gleichnamige Hauptflade 
(26 Sr, zo Min. f. Br.) liege am Meere auf einer 
fehe reihen Goldmine, bat einen vortrefflihen Haven 
und außer ben Bergleuten, etwa 700 Einwohner, eine 
Kloſter⸗ und eine Pforrkirche. 
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db. Coquimbo, im Norden an bie vorige graͤnzend, 
von den Flüffen Coquimbo, Tongoi, Lir 
und Chuapa durchſtroͤmt. Sie iſt rei an | 
Silber, Quedfilber, Kupfer, Eifen, Wein, £ 
und anderen Americanifhen und Europäifdden | 
tm. Coquimbo, die Hauptftadt und aͤlteſte in 
le, (29 Gr., 50 Min. f. Br.) am gleichnamigen 
und nicht weit vom Meerbufen gleihes Namen: 
einer mäßigen Höhe, mit einem tleinen Haven 
ſchlecht gebaut, treibt aber einen ſtarken Dandı 

- Schwefel, Kupfer, Talg, Fiſchen ꝛc. 

c. Quillota, im Sübden der vorigen, eine der 
ſten Provinzen an Gold und Einwohnern; aud 
ihr herrliches Obft, Waizen, » Hanf und Leder feh 
ſchaͤtzt. Ihre Fluͤſſe ind Longotoma, Ligus, 
mache und Aconcagua. Der beſte Ort iſt! 
paraiſo mit einem’ vortrefflichen Haven und 
Zitadelle, der Hauptflapelplag des Chileſchen He 
nach Epanien und Peru, befonderd mit Waizen, 
fe, Opft, Corduan , Tauwerk ıc., felbft die Stad 
Jago muß fi diefes Havens bedienen, ob fie- 
15 Meilen von ihm entfernt liegt. — Quil 
oder. San Martino (32 Br, 56 Min. f. Bi 
einem angenehmen Thale, mit 2 Kirchen und 4 
ſtern. 

d. Aconcagua, zwiſchen Coquimbo, Quiil9l 
San Jago und dem Gebirge, mit den Fluͤſſe 
vorigen; ftuchtbar an Getraide, Obſt, Melon 

Die reiche Silbergsube Uspallata und einige Kupfı 
nen liegen in ihrer Mitte. Die vornehmfte glei 
nannte Stadt, mit 4 Klöftern und einee Pfarrki 
hat eine angenehme Lage. 

- © Melipilla, gränzt im Norden an Auidote, 
Oſten an San ago, im Süden an den Fluß I 
und im Weſten an dad Mer, Sie wird von ben 
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ſtenfluͤſſen Poangue und Mapocho, des anſehn⸗ 
lichſten Kuͤſtenfluſſes in Chile, der weiterhin Maipo 
heißt, durchſtroͤmt und ift ergiebig an Wen, Getraide 
und Südftüchten. Die nicht ſtark bevölkerte Hauͤptſtadt 
gleiches Namens liegt in einer ſchoͤnen, fruchtbaren Ge⸗ 
gend, hat eine Kirche und 2 Kiöfter, 

.. San Jago, die vornehmfle Provinz, ſuͤdlich unter 
Aconcaqua und weſtlich von Metipille, Neben ben Flüfs 
„fen Mapocho, Eolina und Tampa bat fie and 
einen 2 Meilen langen See, Pudaguel, und if 
der Ihönfte und fruchtbarfte Theil von ganz Chile, denn 
fie bringe Wein, Obſt, Waizen, Gold, Silber und 
andere Geſchenke der Natur. im Urberfluffe hervor. Ja 
der großen und ſchoͤnen Ebene von Mapocho (an dem 
Fluſſe dieſes Namens) 44 Meilen vom Meere, in einer 
hoͤchſt reizenden Gegend, am Thale Chile (von wel: 
. chem das Land den Namen bat), fieht man die Haupts 
fladt des ganzen Landes, San Iago (St. Jacob) 
Hegen, (unter 33 Ge, 31 Min. ſ. Br), Sie ift der 
Sitz des Generalcapitäns, der Negierung, einer Aue 
dienz, des Biſchofs und mehrerer Gerichtsköfe, hat 
nahe an 50,000 Einwohner, melde vermittelft des 
Havens Balparaifo einen wichtigen Handel treiben, 
niedrige, meiſtens aus Badfleinen erbaute Häufer, 
"mehrere Kirchen, unter denen bie Kathedralkirche fich 
vorzüglich gut ausnimmt, 19 reiche Kloͤſter, eine 
Univerſitaͤt, ein bifhöflihes Seminarium, ein Wai⸗ 
ſenhaus, eine Münze, ein adeliches Collegium, ei⸗ 


"men prädtigen Marktplatz, in deſſen : Mitte fein 


ſchoͤner Gpringbrunnen von Kupfer ſteht. Durch 

‚eine große fleineene Brüde fliehen die anfıhnlis 

hen Borflädte mit der Stadt in Berbindung, - Die 

GStraßen find ſchnurgerade, 36 Schub breit und.redits 

winkelig durchſchnitten, und ale Häufer haben Gaͤrten. 

Die großen und reihen Kaufläden find unter Portico's. 
O 2 
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In der ganzen Bauart gleicht San Jatgo lek sach der 
Stadt Lima, 

g. Cuyo, liegt ganz im Weſten der Guanacache mn 
und gehört zu Oft» Chile, bat aber einen fruchtbaren 
Boden und einträgliche Salzwerke. Von Einigen win 
es [bon zum Vicekönigreih la Plata gerechnet. Der 
Hauptort ift Mendoza mit 6000 Einwohnern, dann 
Ascenfion, San Juan und Punta, 


h. Rancagun, eine, von den Fläffen Maipo und 
Cachapol eingefhloffene, von ben Anden bis ans 

Meer gehende, Provinz, Der Codegua und Eho⸗ 
calan durchſtroͤmen fie: überdieß hat fie noch 2 Gern 
Hculeu und Bucalemu, beide 4 — 5 Meilen im 
Umfange, und einen Salgfee, welcher vieles Sah lies 
fort. Sie ift fruchtbar an Getraide und hat re 
Soldgeuben. Der befte Ort ift Rancagua ot 
San Cruz de Trianna (34 Gr. ſ. Br.), mit 
ner Kirche und zwei Klöftern, 

. Colhagua, im Gübden ber vorigen, zwiſchen ven \ 
Anden und dem Meere, von 3 Küfltenflüffen und a 
großen Seen bewäflert. Fruchtbar an Getraide, Wein | 
Obſt, Gold und anderen Mineralien. Der befle Of 
it San Ferdinandez, (34 Gr., ı8 Min. f. Br.) 
exit feit 1742 erbaut, nahe an dem ſchoͤnen Fluſſe Zins 
guiririca, mit einer Kicche, einem Klofler und einem 
ehemaligen Sefuiter« Collegium, - 


nie 





k. Maule, zwiſchen den Anden und dem Meere, gerade 
unter Colchagua von dem gleichbenannten Fluſſe durch⸗ 
178 — und reich an Getraide, Gold, Wein, Obſt, Ealy. 
Wich und Meer » fowohl, als Flußfifhen, da eine Dem 
ge kleiner Bäche fie durchkreuzen. Die beten Käfe in 
Chile werden bier gemacht, die weder dem Hollaͤndiſchen 

noch Parmefankäfe etwas nachgeben. Die Hauptſtadt 
iſt Zalca oder St, Augufin (34 Sr, 47 MR. der 


_ 
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' Be), wt 3Kroͤſtern und einer Kirche. Die Provinz 
enthaͤlt noch 5 Flecken und 4 Indianiſche Doͤrfer. 

1, Itata, langs der Suͤdſee zwiſchen Mante, Chillan 
und Puchacai. Der gleichnamige Fluß durchſtroͤmt ſie 
und ihr Boden beingt den beſten Wein in Chile hervor; 

auch wird vieles Gold, aus den Bergen und bei Fluß⸗ 
fande gezogen. Der Hauptort iſt Culemou. 


m. € billan, ſaͤdlich unter Mauie, oͤſtlich hat fie die 

Alpen, weſtlich Itata. Sie wird von 5 Kuͤſtenfluͤſſen 

reichlich bewäffert, unterhält große Schafheerden. und 

beingt Wein und Betraide im Ueberfluß hervor, Die 

befte Stadt ik &. Bartolomeo de Chillan (36 

Sr. d, Br.), oft von den Araukern und noch 1751 von 

einem Erdbeben verwüftet: drei Moͤnchskloͤſter und ein - 

geweſenes Collegium der Jeſuiten. 

nn. Puchacai (findet ſich nicht auf den Charten, ſon⸗ 
dern bloß die Hauptſtadt Conception), am Meere 
noͤrdlich von Itata. Ihr Boden, der von einigen klei⸗ 
nen Fluͤſſen bewaͤſſert wird, iſt reich an Goldſtaub und 
ſehr großen, koͤſtlichen Erdbeeren, Waſſermelonen und 
anderen Suͤdfruͤchten. Der vornehmſte, erſt 1754 er» 
baute Ort darin iſt Gualqui unter 36 Gr. 44 Min, 
füblicher Breite: | 

o. Huilquilemou, zwifhen Chillan, den Anben und 
Puchacai, von 4 Fluͤſſen bewäffert und reich an Gold» 
ſtaub und Löfllihem Muscatwein. Die Einwohner find 
tapfer und in den Waffen geübt, wegen der Einfälle der 
benachbarten Atauker. Um die Streifereien dieſes un. 

ruhigen Volks zu verhindern, haben die Spanier einige 
Graͤnzfeſten gegen ſie aufgefuͤhrt. Der Hauptort iſt 
Eſtonchia dei Ne, oder San Aloyſius Gon⸗ 
zaga, unterm 36. Sr... 45 Min. der Breite. - 

p. Die Präfeetue la Gonception, eigentlih noch zu 
Puchacai gehörig, aber bad Prärogativ eines befonderen 
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Stabtgebietö genießend, meil In, ihr: bie voxmalige 
Hauptſtadt von Chili, la Concepti 02,436 Ge., 4a 
M. f. Br.) liegt. Jetzt bat fie freilich dieſe Ehre der 
Stadt San Jago überlaffen, aber das Recht erhalten, 
daß der Präfident der Audienz 6 Monate hier bleibt, 
und die anderen 6 Monate in Sau Jago ſich aufhält 
Sie ift mithin dem Range nad bie zweite Stadt in 
Ehile, liege in einem angenehmen Thale an einem ſcho⸗ 
nen Meerbufen der Suͤdſee und am Fluffe Bi obio, hat 
einen guten Haven, 14,000 Einwohnet, einen’ kathe⸗ 
liſchen Biſchof, giemlichen Handel mit Landesproducten 
einen ſchoͤnen Patoft des Praͤſidenten, mehrere Kirchen, 
Mönche: und Nonnenkloͤſter, ein bifhöfliches Semin⸗ 
rium, eine adeliche Lehranftalt ıc. Die Häufer find 
auch hier, wegen der häufigen Erdbeben, ganz nichtig 
und bloß einſchoßig gebaut. 


Valdivia, unter dem vorigen, dem Sübmeere ent⸗ 
lang, auf beiden Seiten des Fluſſes Valdivia, mit⸗ 
ten unter dem kriegeriſchen Araukern, etwä 12 Meilen | 
lang und 6 Meilen breit, Sie ift ceih an vortreffliben - 
Hole und Golbftaube, dem reinften in ganz Chik. 


“ Der Hauptort ift die fefte Stadt und Haven Valdb 


via am Südmeere (39 Gr., 58 Min. f. Br.), erbaut 


1551 von dem Spanier Pedro Valdivia, mi 


2900 Einwohnern, einem Bifchofe und ziemlichem Ho 


del mit Seteaide, Hänten, gefulzenen Rebensmittels ıc. 


wofür Sclaven, Zuder, Chocolade, Manufactumanr 
ven 2c, gegeben werden. Haft alle Verbrecher aus Peru 
und Chile werden zur Arbeit an den Feſtungswerken und 
anderen Gebäuden hierher gefhidt, Der Haven wid 
von einem ſchoͤnen Bufen des Valdiviafluffes gebildet, 
und ift in dee Südfee einer der fiherfien, geräumigfen 
und befeſtigtſten. 


. 
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2) Die: su Chile gehörigen Inſeln ſind 
folgende: 


a. Die weſtlich von ber Küfte (unter 33 Gr., 43 Min, ſ. 


Br.).in der Südfee liegenden 2 Inſeln Juan ers 
nandez, Sie haben ben Namen von ihrem erften 
Entdecker, der bier, die erfien Ziegen an’6 Land fegte, 
weiche ſich nachher unendlich vermehrten. Es find ihrer 


.2,. die; größege, beißt de Tierra und iſt ziemlich 
' fruchtbar, bat.cin vortreffliches Klima, Myrthenbaͤume 


von 40 Fuß, und Pimentobaͤume von 60 Fuß Hoͤhe, 
Baummollenbäume von feltener., Größe und Staͤrke, 
ſchwarze, ſehr gute Pflaumen, "Diele antifcorbutifche 


Pflanzen, als Sauerampfer,. Kreffe, Portulak ıc., 


viele Ziegen .und eine. große Menge Fiſche, aud) Euros 
päifche Ohftarten und Küchengewächle, welche der Eng» 
Ufcge Commodore Anfon 1741 bier anpflanzte. Die 
Gumberlandsbat ift ihr Haven. Hobe Berge 
wecleln mit angenehmen Thaͤlern ab, die von kleinen 
Baͤchen bemäflert werden, und feine Phantgfie kann 
malerifchere Gegenden darflellen , als die Natur hier ges 
bildet hat. Die Fleinere, de las Gabras, mebr weilte 
lich liegende Inſel, hat nr eine Stunde im Umfange 
und ift sin bloßer, Über das Meer hervorragender und 
unfruchtbarer Fels, ohne Gras und Bäume Bes 


“wohnt find diefe Infeln nicht, - fondern fie werden nur 
"dann und wann von Schiffen befuht. Noch mehr 


weftlich liegt die, ebenfalls unbewohnie, Inſel Maſſa— 


fuero. 


B. Die Chiloe⸗Inſeln im Säden*), unfern der Kuͤſte 


(vom 44. Gr., 18 Min. bis 45 Gr., 55 Min. ſ. Br.), 
auch Archipelaaus de los Huaytecas (von ei⸗ 


ner der anöflten diefer Inſeln) oder de 108 Chonos 
C(von den Indiern des feſten Landes, welche hier vormals 


häufig Muſcheln fuhten, alſo benannt), eine Gruppe 
von weniqſtens 3000 kleinen und größeren Infeln zum 
Theil bloße Felienberge, von denen die größte Chiloe 
beißt. Sie betragen zufammen dennoch 173 Quabdrats 
meilen und enthalten über 70,000 Bevohner. Man 
findee auf ihnen Rindvieb, Schweine, Leoparden, 


*) Man fehe die beigefügte Eharte davon, 
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Woͤlfe, wilde Gaͤnſe, Wollfiihe, Stockfiſche, Seeot 
tern, Schwerdtfiſche, Baubolz, ſchoͤne Cypreſſen, wilde 
Obſtbaͤume u. f w., aber kein trinkbares Waſſer. Der 
Boden iſt mit Maßnahme von Chiloe, SJcalay, 
QDuienaneo, Yjaupa und Jenquehuen, keind 
fonderlihen Anbaues fähig. Chiloe, bie größte, bat 
ringe um ſich 48 kleinere, von been 95 bevölkert find, 
Sie ift über 20 Meilen lang und 5 — 6 Meilen breit 
und bat 23.000 "Einwohner, die fih mit Rindvieh: und 
Schweinezucht, Id und Filhfang, und mir Werfen 
tigung wollener Waaren und Holzhandet befchäftigen, 
Sie ift überaus fruchtbar, bringt Korn, Gerfle, Zack, 


Papas, wilde Schweine, deren Schinken fo wohlſchmek⸗ 


kend find, daß fie weit und breit verfendee werden, 
Pferde, Schafe, milde Sänfe und Enten, Fiſche, 
Krebfe ıc. in Menge hervor, und hat ein ſehr anqgenth⸗ 
mes Klima, nur daß fie Öfteren Stuͤrmen ausgefegt if, 
Der Hauptort Chacao, bat einen mohlbefefligten 


Habven und ift der Gig eines Spanifhen Bouverneatt. 


Hier wird auch ein kleiner Kuͤſtenhandel getrieben. 2 
andere kleine Drte find Caftro und San Carlos, 


Anmerkung. Das fonft hierher gezogene Oſt⸗Chi⸗ 
le, welches durch die Sorbilleras von Wells Shile gu 
trennt wird und meiftens aus großen, unfruchtbaren 
Ebenen, Steppen, moraftigen, gebirgigen und waldiges 
Gegenden befteht,, die vom Desaguadero, Huaram 
ca Leru und Eufu Leru durhichnitten werben, we 
nig bevölkert ift, und mwo der Hauptort Mendon 
heißt, mit 6000 Bewohnern und reihen Silbergrube 
in der Nähe; fo wie die Länder der Araufer, Puel— 
hen, Tebhuelten, Aucaer, Checheheter, Molu 
hen und anderer Indianerftfämme, und die Ebenen bie 
Yampa bei Sacramento, die alle in Oft = Chile 
liegen und bis an ben Rio be la Plata ſich erftreden, 
verfparen wir bis zur Beſchreibung bes VBicelönigreids 
de la Plata und der Länder der freien Indianer in der 
folgenden Abtheilung. 
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3. | 
Das Vice⸗ Königreich) Rio de Ia Plata *). 


1. 
Name, Lage, Graͤnzen, Eintheilung, Größe, Bevoͤlkerung. 


\ 


Mas Spanifhe Vicetönigreih Rio de la Plata 
bat feinen Namen von dem daffelbe durchſtroͤmenden 
Haupifluſſe Riode la Plata eıhalten, der von feinem Urs 
fprunge an eigentlih Parana und erfl bei feinem Aus⸗ 
fluffeio detaPlata heißt, Andemfelben, und dem ſich mit 
Ihm vreinigenden, eben fo großen Paraguay, zwiſchen 
Brofilien, dem Atlantiſchen Meere im Süden, Peru, 
Chile und Patogonien liegt das weite Reih de Ia Plata, 
Im Norden gränzt es an Peru, Brafilien und die Läns 
der vieler, uns noch wenig bekannten Indianiſchen Voͤlker⸗ 


*) Man bat noch wenig befonbere Werke über diefen Theil von 
Eüd» America. Die beften Nachrichten tarüber findet man 
nod in Muratori Missions du Paraguay, nad) der Franz. 
Ueberf., Charlevo ix Sefhihte von Paraguay, 2 Theile, 
und Davies Briefe über Paraguay, auch zum Theil in den 
fon angeführten Schriften Äber Peru, 

\ | Da 
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haften, im Oſten ebenfalls an Brafilien und dag Atlan⸗ 
tifhe Meer, im Süden an Patagonien (Magelhanien) und 
Im Weſten an Peru und Chile. Die Arealgröße bw 
ttägt nahe an 40,000 Quadratmeilen und die Bevoͤl⸗ 
Terung etwas Äber 900,000 Alpfe. ie gegenwärtige 
Eintheilung beſteht feit 1776. Nach derfelben Lanz 
man es bequem unter 4 große Provinzen bringen: A. &a 
Plata an fib, oder Südperu, auch Charcas ge 
fonnt. B. Tucuman. C. Oſtchile oder Cujo. D. 
Spaniſch Paraguay. In dem bei weitem groͤßten 
Theile dieſes Vicekoͤnigreichs werden bie Unterabtheilungen 
beinahe alle Jahre geändert, je nachdem neue Anpflanzum 
gen, Städte oder Golonien entfliehen und ältere vergeben, 
oder verlafien werden. Es würde daher wenig intereffant 
feun, ſich in Pleinlihe Unterfuhungen über alle, von ben 
Epaniern vorgenommene , Veränderungen in ber Abtkd: 
lung der einzelnen Bezirke oder Intendantfhaften einzu 
laſſen, und mit manchen neueren Geograpben gu fireiten 
über eine neu gemadte Einricktung im biefer oder jene 
Provinz, die vieleicht morgen nicht mehr beſteht. 


2. 
Klima und NRaturbefhaffenheit. Boden, Berge und Gewäſſer. 





Da das Vicekoͤnigreich Rio de la Plata in ber ge 
mäßigten Südzone liegt, fo ift das Klima weder gu kalt, 
noch zu warm, 26 herrfcht, im Ganzen genommen, eine 
geſunde Luft, in einigen Gegenden ift e6 feucht, Gewit⸗ 
ser find ziemlich Häufig, Bloß das nördliche Viertel bat 
große Hige, und wenn bei uns Fruͤhling if, iſt dort fdom 
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voller Sommer. Gübwinde wehen felten und die Welle 
voinde werden durch die hohen Andengebirge abgehalten. 
Am Winter. friert denn doch auch das Waſſer bisweilen, 
Der Boden ift größtentheild, zumal in den Thälern und 
Ebenen, fruchtbar, Der weftliche und nörblihe Theil Hat 
viele Berge, indem geoße Ketten der Anden an dem⸗ 
felben binziehen und mehrere Zweige weit in's Land hinein 
gehen, Der Öflliche Theil enthält unabfehbare Ebenen oder 
Flächen, (Pampas), Moraͤſte, Wülten, Wälder, viel 
trodenes, mit Holg bewachſenes Sandland, auch viele Salze 


"und Salpeterſtriche, mo das Erdreich nah jedem Regen 


ganz weiß von Salpeter anſchießt, und auch die Ouellen 


und Bäche ſalzig werden. Die Wälder wimmeln von wil⸗ 


den Thieren und Ungeziefer, daher es bie Spanier für ei⸗ 
nen Sammelplag des Elendes, die Wilden aber, welche, 
zumal im Innern, nor) ganze Streden einnehmen, für 


"ein Elyfium anfehen. Die unfeuchtbarfte Gegend iſt die um 


Dotofi, welche aber zugleich ben reichten, jest ſchon fehe 
erſchoͤpften Gitberfhag (feit 1545 entdeckt und bearbeitet) 
auf dem Erbboden enthält, 


Unter den Gemwäffern befinden ſich mehrere große 
Seen und fehbe anfehnlihe Fluͤſſe. Der größte See ift 
Der de los Xarayes oder Dberoba in der Provinz de 


108 Chiquitos, zwiſchen dem 17—22 Grad füdlicher 


Breite, der durch periodifhe Ueberſchwommungen des Lane 
des aus dem Zufammenfluß der, vom November bis in dem 
Februar häufig fallenden, Regen und dem Austreten meh» 
rerer Fluͤſſe, dem Paraguay entlang, entfleht, 112 — 120 


: Meilen lang, 40—45 Meilen breit, wegen feiner ſeichten 


Ziefe aber nicht fchıffbar, und ben größten Theil des Jahre 
mehr ein Sumpf und mit, Morafipflangen“ bedeckt ift, auch 


* ein Paar Infeln, (hervorragende Hügel) hat, Berner die 


Een Pacipa und Andalgata, durch einen Fluß mit 


: einander verbunden, unweit des Fluſſes Mamore, Ro: 
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gaguala, etwas mehr nad Wellen (12 Gr, 15 Min ! 
ſ. Br.), Ibera zwiſchen ben Fluͤſſen de la Plata, Par | 
rana und Uruguay, mit vielen Inſeln, 30 Meilen 
lang, und S—ı5 Meilen breit, in melden der Fluß Mir |. 
may fällt, zwei Beine Scon unweit des Buaporefluf: 
ſes (13 Sr, go Din. f. Br), mehrere kleine Sen is | 
dere Provinz Los Chiquitos, ein nicht unbetraͤchtlichet 
See unter dem Sohobambafluffe (2o Gr. f. Br.) F 
‚mehrere in der Provinz Chaco, bie Seen de Los dor 
rongos (unter’m 31 Br.) u. a, m, Viele darunter fir) 
Salzſeen. — 


‚Die vornehmſien Fluͤſſe find: 


1) Der Paraguay, bei feinem Ausfluſſe Ta Pla 
Die Mündung diefed großen Stromes ift zwifchen um ' 
34—35 Grade der Sübdbreite und dem Gapo de Santa | 
Maria im Norden und Capo de San Antonio im Ei 
den an 20 Meilen breit. Bon feiner Quelle an (13 
Gr., 3o Min, f. Br.) in der Sierra del Paraguay bis | 
zu feinem Ausfluffe in’s Attantifhe Meer legt er ein. 
Meg vor wenigſtens 500 Meilen zuräd, iſt vom 1I6tu 
Grade an für kleinere Fahrzeuge bis zum Meere, ob 
gleich wegen der Menge der Klippen und Waſſerfaͤll,, 

fo wie der vieien fi durchkreugenden Ströme, nid! 

. ohne Gefahr, fhiffbar, nimm mehr als 40 andere, zum 
Theil fehr bedeutende Fluͤſſe auf und uͤberſchwemmt bat 
Land jährli mehrmals, Erſt von der Vereinigung mi 
dem Uruguay an befommt er den Namen Mio delle 
Plata oder Silberfluß, da er zuvor Rio Parans 
genannt wird, nah dem bei Eorrientes (unten E 
273 Gr.), in ihn fließenden Paranafltom. Gen 
ganzes weites Flußgebiet hängt von Norden ber, alfe 
zufommen. Der Parana entfpringt aus mehreren Ar 
min im füdlihen Braſilien, und läuft zuerſt von Mordof 
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nach Suͤbweſt durch Oſt « Paraguay, Darauf wendet 
ex ſich weſtwaͤrts und vereinigt fih mit bem Paraguay, 
‚ ber aus der Laguna de los KZarayes von Morden her⸗ 
fließt, und bereit den Rio Pilcomayo, Vermejo 
oder Rio grande, von Nordweſt berfommend, aufges 
‚nommen bat; läuft von hier'an füdwärts, wo fich, ebene 
Falls von Norbmeften her der Rio Salado mit ihm vers 
. einige; biegt fich endlich nah Südoſten herum, wo von 
Nordoſten her der Uruguay in ihn fließt, und heißt 
von nun an nicht mehr Parana, fondern Rio de la 
Plata, unter welchem Namen er bei Buenos +» Ayres 
in’s Meer fällt, Er bat eine unzählige Menge Inſeln, 
Klippen und Wafferfälle, 5. B. den Birayra (24 Gr., 
45 M. f. Br), der 2100 Klafter breit ift, eine Höhe 
von 60 Fuß bat und fih mit Ungeflüm in einen kaum 
40 Fuß breiten Keffel in einem Winkel von 50 Gr. 
herabſtuͤrzt, iſt fon unterm 20 Gr. über Z Meile, 
nach feiner Verbindung mit dem Parana, 1I—2 Meis 
len, und weiter hin bis 4 Meilen breit. Sein Name‘ 
Sil berſtrom bat Lächerliche Hoffnungen veranlaßt, als 
würde man innerhalb feines Gebiets große Schäge von 
Silber finden, da doch weder Silber, noch Gold, noch 
Diamanten in ganz Paraguay und weiter bin, gefun- 
den werben. 


5) Der Parana, welcher aus dem Zufammenfluß mehre⸗ 
ser Bäche im füblihen Brafilien (zwifhen 17 Gr., 30 
Min. und ı8 Gr, 30 Min. Suͤdbr.) entſteht, iſt tie» 
fer als der de la Plata und Uruguay, wird bald Z Meile 
breit, und nimmt auf 30, zum Theil anſehnliche Fluͤſſe 
auf, che er fi) bei Gorriented mit dem Paraguay ver» 
einigt. Er iſt den Sciffenden weder durch fo viele Sande 
bänfe, als der la Plata, noch durch fo viele Felsklippen, 
als der Uruguay gefährlich. Sein Lauf beträgt gegen 
200 Meilen, . 
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3) Der Uruguay hat feine Quelle unterm 28. Se, de ' 
Suͤdbreite, in den Bebirgen unmeit dee Infel St. Ga |; 
thatina, innerhalb der Brafilifhen Provinz Rio Janeiro, |; 
Diſtrikt del Rep, iſt aber erfl vom 31. Gr., 23 Bin, | 
wo bie Mippenbant Salto del Chico unüberfteigliye Hin 
berniffe macht, bis in den la Plata fahrbar, wird vor 
feiner Mündung 4 Meilen breit und vereinigte fi ui 
tee 333 Grad mit dem la Plate. Gein Lauf erſtredt 
ſich auf 150 Meilen. 


4) Rio Salado entforingt im Thal Colchaqui in Gik 
peru (24 Gr., so Min. f. Br), fließt durch die Pro 
vinz Fucuman und gebt bei Santa BE (31 Gr., zo Min, 
f. Br.), in den Parana oder de la Plata» Strom, 


5) Umarumayu, nachher Beni, ganz oben im Nothen 
bes Vicekoͤnigreichs, mo er gewiflermaßen die Gen 
ſcheide zwifchen demfelben und den Ländern der nd 
freien Indianer macht. Er entfpeingt unmeit des Titi⸗ 
cacafee®, fließt an 100 Meilen nörblih hinauf umd geht P 
unter 9 Gr, f. Br. in den de la Mabera. 


6) Mamore, Lommt aus Südmweften ber, wo er unten 
dem 19. Gr, 30 Min. f. Br. in den Gebirgen bei Per 
tofi entfpringt, mit dem Piray und einen la Plata 
oder Buapuir el Grande in den großen Ebenen iu 
Moxos fi vereinigt, in Brafilien den Namen de le E 
Madera erhält und fih! unter 4 Gr, 27 Min. f. Br. & 
in den Maranhon ergießt., Wegen der vielen Felsriffe 
iſt die Fahrt auf demfelben gefaͤhrlich, und «6 dürfen fig 
nur Beine Fahrzeuge auf ihn wagen, 


7) Der Itenes oder Buapore, kommt aus Südoften hm 
auf, fließt immer an der Graͤnze von Brafitien bin und 
geht bei Eſtacada (11 Gr. f. Br.) in den Mamore. 
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8) Dee Ubai (de la Magdalena) auh San Mir 
. guel, zwilhen dem Mamore, mit welchem er faft pas - 
rallel läuft, und dem Itenes, im welchen er bei. San 
Joſeph faͤllt. Er entfpriugt im Süden in der Gierra, 
unweit eines Sees, unter 20 Gr., go Min. f. Br., und 

fliege nordwärts hinauf ben Itenes zu. 

9) Pilcomayo, Er bat feine Quelle in ber Provinz 
Darid in Peru (20 Gr. 50 Min.), fließt Anfangs äfte 

lich, wendet fih dann ſuͤdwaͤrts, und fat mit zwei 
ſtarken Armen in ben Paraguay. 


10) Bermeio, aub Rio grande, komme ebenfalls ans 
den Anden von Weſten her, wendet fi darauf fübofts 
wärts und geht unter dem 27ſten Grabe ber Suͤdbreite, 
oberhalb Korricntes, in den Paraguay. 


11) Rio Salabo, auf den Cordilleras entfpringenb, 
geht Anfangs nch Oſten, bann biegt er fi herab 
nah Süden, und fält mit einer breiten Mündung 
unter 31 Gr, 30 Win. f. Br. in ben Perane oder 
la Plata. 

12) Rio bulce (der ſüße Fluß), iſt der größte unter 
"en Steppenflüffen. Er kommt aus den Gebirgen von 
Morbweften und fließt in die Salzſeen von Porons 

— 906. Benn diefer Fluß nicht, wie der Nil in Aegyp⸗ 
ten, alle Jahre das Land uͤberſchwemmte und dadurch 
befruchtete, fo würde es völlig unfruchtbar feyn, 


3) Negro, in der ‚Provinz Montevideo, ein Nebenfluß 
det Uruguay, im welchen er unter 33 Gr., 40 Min, ſ. 
Br. fälle. 

14) Desaguäbdero, Huaranca Levu, Cuſu Levu, 
Saladille (der ſich in's Atlantiſche Meer ergießt), Preis 
mero, Segundo, Tercero, Quatto, Quinto 
u. a. m., die zum Theil im Borpergegenden (don de 
geweſen ſind. 
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3. 
Küften, Vorgebirge, Baien. Merfwärbige Serſteinerungen. 





Die Küften bes Vicekoͤnigreichs Rio de la Plata am 
Atlantiſchen Meere find in Montevideo meiſtens hoch und 
fleinig, mit nur wenigem des Anbaues fähigem Lande; 
in der Proviriz Buenos: Ayres hingegen find fie mehr eben 
und fruchtbarer. An beiden Seiten bes la Piatafttomb 
if das Land ziemlich angebaut, und mit den ſchoͤnſten 
Wieſen geſchmuͤckt. Die merkwuͤrdigſten Vorgebirge find: 
St. Maria, la Memoria, St. Antonio, be Mes 
banos, Gorrientes, St. Andreas und Loboß, 
bas man aber eher zu Chile: rechnen kann, Unter in 
Baien ift die von Barregan und der große Buſen 
des la Platafiroms felbft zu bemerken. An ben Ki 
ſten findet man viele WVerfteinerungen, und aud an 
den Ufern des Fluſſes Tercero oder Carcaranca, 3—4 
Meilen vor feinem Eintritt in den Parana, fand Falk—⸗ 
ner fehr große, Menfchengebeinen ähnlihe Knochen, un⸗ 
ter andern Backenzaͤhne 2—3 Zoll im Durchmeſſer. — 





’ 4 
Ackerbau, Viehzucht, Producte, Handel. Sewerdlleiß, Bere 
bau. £ehranftalten. 





Sn Tucuman gedeihen bie Fruͤchte ſehr gut, un 
‚da ſowohl Hier als in Paraguay und Buenos» Age 
res, vie feuchtbarer Boden iſt, ſo koͤnnte der Anbau 


\ 
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deſſelben mit dem gluͤcklichſten Erfolge getrieben werden, 
wenn es nicht an Menſchenhaͤnden fehlte. In Paraguay 


: findet man bei ben fleifigen Coloniſten bie Felder noch am 


beften cultivist.- Beſonders baut man bier fehr Häufig den 
Paraguayſchen Thee, der von vorzüglic gutem Geſchmacke 


iſt, aber feine Kraft und Lieblichkeit verliert, ehe ex nach 
Europa Eommt, daher er bloß in America verbraucht 
wird, Eben fo flarl wird die Tabakepflanze gebaut, hier 


und da auch Mais, Getraide und Wein, Im Ganzen 


genommen aber iſt der Aderbau hier noch in feiner Kinds 


beit, Beſſer flcht es mit der Viehzucht, und der Ge⸗ 


mwinn, den die Goloniften baraus ziehen, ift fehr anfehn» 
lich. Es giebt Meiereien, gemal in Paraguay, berem Bes 
figer 50—60, ja 100,000 Stuͤck Rindvieh auf die uners 
meßlihen Weiden treiben, deren Fleiſch, Milch und Häute 


für fie eine ſichere Quelle des reichlichſten Gewinns wird, 
‚und felten verläßt ein Schiff den Haven zu Montevideo 
. am Ausflufie des la Plata, das nicht mit 20 — 30,000 


Dchfenhäuten für Europa befrachtet wäre Eben fo er» 


} Hiebig iſt, vornaͤmlich in Paraguay, bie Pferdezucht. Die 


Pferde ſtammen alle von den 3— 10 Pferden ab, welche 
die Spanier zuerſt in’6 Land brachten. Diefe haben fich 
binnen 300 Sahren fo erflaunlih vermehrt, daß jetzt 


ganze Ebenen von 200 Meilen Flaͤcheninhalt mit herum» 


irrenden Pferden bededt find, von denen Jeder ſich fo viele 
‚gueignen. kann, als ex wi, Sie find daher auch fo nied⸗ 


"gig im Preife, daß das flärkfte zahmgemachte Acbeitspferb 


hoͤchſtens 5— 6 Thaler koſtet. Auch Maulthiere werden 
bier in Menge gegogen, von denen alle Fahre 70—80,000 
Stil nad Peru gefhidt werden. Eben fo beträchtlich 
ift die Schafzucht; doch wird die Wolle, welche ber Spa» 
nifhen an Güte wenig nachgiebt, bloß für ben einheimi» 
ſchen Bedarf und für Peru verarbeitet. Dieſer überaus 
flarken Viehzucht und dem großen Ueberfluffe an wilden 
Ochſen und Pferden fchreibt man «6 zum Theil gu, daß 
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die Spanier das Land nicht beffee anbauen, "weil baburd 
die jetzt unermeßlichen ‚Weibepläge gefhmälers, und folglich 
Die unzähligen Heerden des wilden und zahmen KWichet 
nothwendig vermindert werden müßten. — 


. An nüglihen Naturergeugniffen aller Art fehlt 
»es dem Lande gar nicht. Im Mineralreiüche finde 
man: Gold (befonders bei Maidonabs und St. Eonit), 
Silber, Blei, Kupfer, Eifen, oft in großen gebiegenmn 
Klumpen *), Galperer (der aber wenig gefammelt wir), 
Salz, (auch Seeſalz), Marienglas, das man andy zu Ben 
flern und Laternen benust, Marmor, Vittiol, Schwefel, 
Steinkoplen, Gyps, Talkſtein, Barrero (ein ſalziger Let⸗ 
ten, den Schafe und Rinder mit heißer Begierde ferffen), . 
große Sandfleine, Baufteine u.f.wm. — Im Pfless 
zenreiche: überaus große Waldungen voll der edel 
Holzarten, als Palmen, Gedern, Algaroma, ein birfm 
‚Gegenden eigenthümticher, der Akazie ähnlicher Baum, von 
ber Stärke eines mittelmäßigen Eiche, aus berem mehligen 
Selten die Eingebornen Kuchen baden und ihr beraw 
ſchendes Getraͤnk Chica bereiten; der Caaci⸗Balſam var 
außerordentlihen Heilkraͤften, der theild durch GEinfchnim 
in den Baum, theils durch Kochen der Zweige erhalt 
wird; Channar, ein immer grüner, dorniger Baum, ven 
dem die Indianer ihre Steigbügel machen; der ebenfaht 
immer geünende Molia, deſſen Bidtter zum Garmaden 
der Ziegenfelle, und deſſen ſchwarze, traubenaͤhnliche Fruͤcht 
su noch ſtaͤrker berauſchenden Gettaͤnken, als bie von be 
Algarowa find, gebraucht werden; der weiße und rei 
Duiabeabachobaum oder Artbrecher, von der erftaunfigen 


*) Man fand einft einen, der auf 300 Gentner gefchägt wur 
de, in einer unermeßlihen, wenig bewohnten Ebene im- 
Norden des Landes, in einer Gegend, bie kaum einiges file 
deabes Waller, und dieſes noch dazu fchleht genug, het, 
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Härte feines Holzes fo genannt. Es ift blutroth und fiche 
wie rother Marmor aus. Es muß grün ausgehauen und 
äugefchnitten werden, wenn es das Arbeitsgeraͤthe nicht 
gerbrechen fol; Pfirſich = und Feigenbaͤume, die bier im 
Menge theils wild wachfen, theild von ben Gpaniern, bie 
wit ihren getrodneten Früchten handeln, gezogen werden; 
vinle andere vortreffliche Südfrüchte und Obſtarten, Maits, 
Wein, Zuderrobr, Waizen und andere Getraidearten, bie 
Americanifche Theepflanze (am Fuße der Gebirge Corbova), 
die, obgleih von der Chinefifhen ganz verfchieben, den⸗ 
noch dem Thee aus China nichts nachgiebt; Maniok, Pas 
ni taten, Erdmandeln, Rbicinus, Tabak, Vanille, Ipecacu⸗ 
anha, Flachs, Hanf, Rhabarber, der Paraguapfhe Thee, 
das Blatt des dem Apfelbaume aͤhnlichen Caabaums, dem 
* ‚man befondere Kräfte zufchreibt, 5. B. daß er den Schlaf⸗ 
bilen Schlaf mache, und die in Schlafſucht Verfallenen 
" gieder ermuntere, ber aber nicht nah Europa kommt, 
= fondern_bioß in America, (Peru, Chile, Quito, Mexico 
u, ſ. w.) jäbslich etwa 50,000 Centner, verbraucht wird; 
der Guabyramiri, deſſen geröftete Blätter dem feineren 
* Varaguaythee zugefegt werden, und auf dem die Ameifen 
“em eigenes weißes, balſamiſches Wache abfegen; der 
= bare, deffen Kernfruͤchte mit einem klebrigen Fleiſche 
umgeben find, das als Seife zur Mäfche gebraucht wirdz 
— Bimmerholg, Balfam, Weihrauch und andere Harze, Baum⸗ 
ws wolle, Giftkraͤuter, womit die Wilden ihre Pfeile vergife 
Er gen; SFohannisbrot = und Copaivbäume, Kieberrinde, In⸗ 
: I digo, Faͤrbehoͤlzer u. dergi. Pflanzen, Medizinalfräuter, . 
ı sum Schuffbau dienlihe Bäume; die: Bäume Vidoieras 
=. und Garanday (Palmarten) theilen dem Regenwaſſer, das 
wi auf fie fällt, eine Salzigkeit, und dadurch auch den Gern 
und Böden mit, in die es fließt, fo dag man in ſoichen 
- - Begenden wirklich Mangel an füßem Waſſer leidet; vieles 
— Rohe (wovon eine Art die Höhe der größten Bäume er⸗ 
— weit, und ehedem von den Jeſuiten in ihren Kriegen ges 
= 
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gen bie Spanjer und Portugieſen als Kanonen mit giems 
licher Wirkung gebraucht wurde); bie ſchoͤnſten Blumen 
unter andern die Luftblume, deren Stängel keine Wur 
gel bat und nie die Erbe berührt, ſondern ſich an bie duͤr⸗ 
Ren. Seifen und Bäume herummindet, und, was das mut« 
derbarſte ift, wenn fie auch 100 Meilen weit verführt ad 
an einen Nagel gehbänge wird, doc jährlich zur beim: E 
sen Zeit ihre Blumen hervorbringt, u. f. w. (Merkwuͤt⸗ 
dig ift es, daß fi von Rio be la Plata an bis zur Re 
gelhansſtraße weder Baum noch Straub findet: auch ir 
‚Buenos » Apres und Montevideo iſt da6 Brennholz nid 
im Weberfluß, und man bedient fid der bloß zu dieſen J 
Gebrauche gepflanzten Pfirfih » und anderer Obfibäume 
der Knochen, des Rindstalgs, des Stutenfettes ıc.) — 
Im Thierreiche giebt es einen Ueberfluß an Horurih, 
fo daß der fhönfte Dchfe von der Größe eines. Polniſhen 
oder Ungarifhen mit 4— 5 Piaſter, (vormals gar nur mit 
1. Gulden,) bezahlt wird, und die Spanier viele Tauſende 
eriegten, bloß um die Häute zu befommen, die Aeſer abm 
liegen Tiefen; Pferde in Menge, ſowobl milde ale zahm P 
fo daß ein fhon gugerittenes für 4 — 6 Piafier zu. befome 
men if, und ganze meite Steppen damit bededt find; 
Mauithiere, ebenfalls im ganzen Heerden, aber aus Furch 
vor den Tiegern aͤußerſt ſcheu *), Eſel, Schafe, fdymwarkk 
zothe und weiße, Biegen, Lamas, KZiger ( Saguat 
fo grauſam wie die Afrikanifhen, Affen, Füchſe (mo bw 





*) Das Rauſchen eines Baums, das Bewegen einer ihnen 
unbefannten Pflanze, das Zwitfchern emes Vogels zc. fehl 
fie in Schrecken und macht, daß fie unaufhalt ſam mit den 
Reiter fortrennen, der fie nie mehr zu fürdten hat, ai 
wenn fie ſich feldft fürdten. Zumeilen haben Zaufende vos 
ihnen, die nad) Peru getrieben wurden, mit einem. Mol 
vor Schreden die Flucht genommen und fi in bie wein 
Ebenen zerfireut. Wei allem dem bifigen fie viele gute E 
genſchaften. 
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onterb. dee Botino merkwürdig iſt, ber fih durch feines 

. geäulihen Geſtank auszeichnet, fo daß, wenn er in einem 
Haufe harnet, Alles fortläuft, ald wenn es brennte , um 
‚aicht dor Geſtanke zu erſticken); Rehe, Hirſche, Ameifene 
Bären, wilde Schweine, Pekaris oder Eiterfhweine, Ot⸗ 
seen,‘ Iguanas, (ein kleines Crocodill von 3 Zuß Länge, 
vdas aber fromm iſt und von den Einwohnern gegeffen ‚wird, 


- ‚eb naͤhrt ſich von Kräutern und wilden Fruͤchten); Eleyne, 


Bunde in unglaublicher Menge, auch wilde, Kaninchen, 
Ahbemel⸗one⸗ von 5—6 Fuß Länge, Erdſchildkroͤten, Coche⸗ 
h. ‚ale, Kirkinchis (eine Art Peiner befckuppter Schweine), 
„wu Kaimane oder Crocodille; fehr viele und fchrediiche 
€ Schlangen, als bie Riefenfhlange (Boa constrictor), 
RRilapperſchlangen, große Waſſerſchlangen; viele und jeltene 
—*2 — z. B. zwei Gattungen ſehr ſchoͤner Papagaien, Ca⸗ 
5* XKtita und Periquito, 2 beſondere Gattungen von Rebe 


‚‚bühnern, fo groß wie eine Henne, der Abannil oder Mau⸗ 


s ser, weil er um und über fein Neft eine Mauer baut, 
x: Faſanen (Chunna genannt, aſchenfarbig und von ber 

Sroͤße einer Henne), Turteltauben, Strauße, goldfarbige 
5 Spaunge weiße Raben ꝛc.; Fiſche in Menge und von 
N aungähligen Arten, Flußſchweine, Waffertiger (Yuaquarı 
‚ober Yaquarigh), in dee Größe eines Eſels, mit einem 
up Worfstopfe, fpigigen Ohren, ſcharfen Klauen, flarten Haus 
7 sähnen, langen zottigen Haaren und einem langen, fpig 
. gulaufendem Schmanze, dem Rindvieh fehr gefaͤhrlich; 
Schildkroͤten, Krebſe (Congregales, in Ebenen, die nie 
: Den Ueberſchwemmungen ausgefegt find, in trichterförmigen 
= Lödern, wo Regenmaflee ſteht), Heuſchrecken (oft drei 
: BoR lang, ja bisweilen 7—8 Zo0), 6 Arten Amei⸗ 
fen, 7 Arten Bienen, die einen töftlihen Honig liefern, 
j aber einige darunter auch einen folchen, deffen Genuß 
. Kopffchmerzen verurfaben und berauſchen foll; der Ho⸗ 
Big einer anderen Art erregt Krämpfe, die erſt nach 36 


ur 
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ge ele Folgen, wieder nachlaſſen, ge 
De u. f. w. 
a „acı d08 Vicelönigreihs Rio de Ta Plataif | 
er f 3 fann mit der Zeit weit ausgebreiteter wer⸗ 
— 3 die Maſſe der Menſchen wählt und bie Ev 
m un Bandes erfi mehr benugt werden. Mit de ! 
PR u . Wache treiben -die Einwohner in Santa Een 
ex Sirera einen flarten und fehr einträglichen Ham 
— Der Paraguayſche Thee, Hornvieh, Talg, Häute f 
ra, Maulthiere, mehrere Holzarten, Kupfer, Johanni— " 
grod, Vanille, Rhabarber, Baunmolle, Tabak, Copair | 
palfom » Sieberrinde, Cochenille u. a. m. find bedeutend? 
Handelsartifel. Nach einem Durchſchnitte von den 5 Jah⸗ 
sen 1796 — 1800 beträgt die Einfuhre aus bem Mutter ' 
tande jährlih 2 545,384 Piafler, und aus den Spauift . | 
Americanifchen Colonien, Havannah und Lima, fo mit ; 
aus Afrika (über 1300 Neger) 313,417 Piafter, fo da 
die gefammte Einfuhr 2,920,190 Piafler ausmadt. Di 
Ausfuhr nad dem Mutterlande beträgt 4,606,557 Pie 
ſter, und nady den Colonien Havannah and Lima 9401], 
Piafter, alfo das Zotal der Ausfuhr 4 700,574 Piaftın 
und der Üeberfchuß der Ausfuhr über die Einfuhr 1,780,334 
Piaſter. Der Iebhaftefle Betrieb des Handels herrſcht is 
Buenos» Ayıes und Diontevideo, neben | in Cordova un) 
Santa Erus. 










Die Induſtrie ſchraͤnkt fidh beinahe einzig auf bl, 
Bergbau ein, jedoch nur in den beiden edlen Metallen, 
God und Silber. Die Kupfergeuben werden aus Trip | 
heit der Einwohner nicht bearbeitet. In Paraguay fi | 
zwar Manufacturen und Werkſtätten für Mal 
Bildhauer, Zimmerleute, Tuchmacher 2c., die noch aus hes 
Zeiten der Sjefuiten herrühten, worin für die Bedärfnifk 
jedes Ortes gearbeitet und den Lehslingen Unmeifung ge 
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geden wird, ſelbſt Schulen, in benen. man Unterricht im 
N Sıfen, ‚Rechnen. und Schreiben, in dee Mufit und in ans 

‚deren ‚nochwendigen und nüglihen Kenntniffen, ettheitt, 
X in la Plata iſt ſogar eine Univerſitaͤt und mehrere Col⸗ 
öglen, in Buenos » Apres eine Akademie und mathematifche 
N GSqule; allein Alles ift fehe in Verfall gerathen und ftife 
Eger jegt wenigen Nugen, Die Coloniſten in den verſchie⸗ 
denen Anſiedelungen ſind noch die fleißigſten und gewerb⸗ 
Amen, In der Colonie von Sacrament findet man 
Oyathidte ‚Gold » und Gilberarbeiter , und ganze Magazine 
Han dergleichen Waaren, Diamanten unb andere Schmuck⸗ 
‚Hacen. In Zucuman werden auch biele wollene Deden 
End Teppiche verfertigt. Die gewöhnlichen. Handwerke 
Mepmmen jetzt Im beſſete Aufnahme, da die Megierung fie 
Kemuntert und unterftügt, Doc bleibt der Bergbau noch 
stmmer die Hauptfache, weil bier ber Gewinn glei und 
alentſqieden vor Augen liegt. — 


Ei 2: 

ei: — — 
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9— Außer den fremden Anſaͤßliugen, den Spaniern, gies 
Ben noch Schaaren von nomadiſchen, grofentheild unab⸗ 
dängigen VBölkerfhaften in den weitläufigen Lande 
‚Melchen des Wicekönigreih6 Mio de la Plata herum, bie 
ihre Wohnſitze vom roten Grade der Suͤbbteite an, in 
„Art. Gegend der Fluͤſſe Amarumayu und de la Madera, 

in dem eigentlichen Paraguay, bald in Zucuman und 

„auderwärts, bis nad) Buenos« Apres eine Zeitlang aufs 
Mülagen, je nachdem ihnen die eine ober die andere Ges 
Mend zur Befriedigung Ihrer Bedürfuiffe das Nöchige zu 
r America. 11. 9%. Q 



























218 America. 


Stundben,, doch ohne übele Bolgen, wieder nadplaffen, e 
faͤhrliche Waſſerwuͤrmer u. ſ. w. 


Der Hanbel des Vicek oͤnigreichs Riodela a Dietrif 
beträchtlich und kann mit der Zeit weit ausgebreiteter were |. 
den, wenn die Moffe dee Menihen wählt und die Eu FF 
zeugniſſe bes Landes erfi mehr benugt werden. Mit Ge 
nig und Wachs treiben die Einwohner in Santa Gem 
de ia Sierra einen flarken und ſehr einträgligen Ham 
del. Der Paraguapfhe There, Hornvich, Talg, Häut, F 
- Horn, Maulthiere, mehrere Holzarten, Kupfer, IJobannib K-. 
beod, Vanille, Rhabarber, Baummole, Tabak, Gopalv : 
balfam , Sieberrinde, Cochenille u, a. m, find bedeuten 
Handelsattikel. Nach einem Durchſchnitte von den 5 Ib , 
ren 1796 — 1800 beträgt die Einfuhre aus dem Matter 
lande jährlih 2 545,384 Piafler, und aus den Gpanifk ; 
Umericanifhen Golonien, Havannah und Lima, fe ui 
aus Afrika (Über 1300 Neger) 313,417 Piafter, fo dd: 
die gefammte Einfuhr 2,920,190 Piaflee ausmadt. Di 
Ausfuhe nah dem Mutterlande beträgt 41606,557 Pie 
lee, und nad den Golonien Havannah and Lima 94,017 
Piaſter, alſo das Zotal der Ausfuhr 4 700,574 Piafen, 
und der Ueberfchuß der Ausfuhr über die Einfuhe 1,780,38% 
Piaſter. Der Iebhaftefle Betrieb des Handels heirſcht is 
Buenos» Ayres und Montevideo, naͤchſtdem in Cordova ua 
"Santa Erus. R 


Die Induftrie fchränke fi beinahe einzig auf. Nm; 
Bergbau ein, jedod nur in den beiden edlen Metalle: 
God und Silber. Die Kupfergeuben werden aus Kılp 
heit der Einwohner nicht bearbeitet. In Paraguay eb: 
groar Manufocturen und Werkfiätten für Main; 
Bildhauer, Zimmerleute, Tuchmacher ıc., die noch aut bei 
Beiten der Sjefuiten heerühren, worin für bie Bebärfnih 
itde® Ortes gearbeitet und den Lehrlingen Anmeifung ge 
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geben wird, ſelbſt Schulen, in denen. man Unterricht im 
Eeſen, Rechnen. und Schreiben, in dee Mufit und in ans 

‚deren ‚nochwendigen und nüglihen Kenntniffen, ettheitt, 
„ia in la Plata ifl fogor eine Univerfität und mehrere Col⸗ 
»Aegien, in Buenos» Apres eine Akademie und matbematifche 
Schule; alein Alles ift fehe in Verfall gerathen und ſtif⸗ 
get jegt wenigen Nugın, Die Eotoniften in den verſchie⸗ 
denen Anſiedelungen ſind noch die fleißigſten und gewerb⸗ 
Neſamſten. In der Colonie von Sacrament findet man 
geichidte „Bold » und Sitberarbeiter , und ganze Magazine 
don dergleichen Waaren, Diamanten und andere Schwuck⸗ 
hachen. In Zucuman werden aud viele wollene Decken 
land Teppiche verferiigt. Die gewöhnlichen. Handwerke 
Bommen jene in beffere Aufnahme, da die Menierung fie - 
Wemuntert und unterftügt. Doch bleibt der Bergbau noch : 
Immer die Hauptſache, weil bier des Gewinn glei und 
entſchieden vor Augen liegt, — 


u: 
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| Außer den fremden Anſaͤßlingen, den Spanien, gies 
Ben noch Schaaren von nomadiſchen, großentheild unabs 
böängigen Voölkerſchaften in den weitläufigen Lands 
Buichen des Vicekoͤnigreichs Mio de la Plata herum, bie 
Here Wohnfige vom Loten Grade der Sübbteite an, in 
Nee Gegend der Flüſſe Amarumayu und de la Mader, 
>aIb in dem eigentlichen Paraguay, bald in Tueuman und 
Indermwärts, bis nad Buenos» Apres eine Zeitlang aufs 
ſchlagen, je nachdem ihnen die eine ober die andere Ge⸗ 
dend zur Befriedigung ihrer Bedürfuiffe das Nöthige zu 
America. 11. 8r. | Q 
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liefeen fcheint. Hierher gehören die Gononamer, On 
zucuruger, Quatofier, Abiscaer, Toromonei, 
Shirimarr, Ebumaner, Moroer, Ehiguiten, 
Buarpen, Zamuker, Soconduer, Moroteln 
Tapnuier, Churumaten, Lenguaner, Dregenu, 
Montefer, Billefer, Yayaer, Molutiden 
Pueltſchen (fehe ausgebreitet), Mbapyoer, Maw 
bier, Lulier, Payaquaer, Abiponer, Quo 
nier oder Garaunier, Charruner, Boaer, Qut 
noaer, Doqueten, Serraner, Pampaer, Tupiık 
Guanaer u. a. m. Mir wollen nur von ben au 
breitetſten Stämmen einiges über ihre Sitten, Leben 
und Eigenheiten anführen, denn alle zu befchreiben, ot 
- ein befonderes Buch erfordern. Auch wird noch Mani 
weiter hin bei der Beſchreibung des Länder der fein ᷣ 
dier vorfommen. 


Die meiften mohnen jegt in anderen Gegenden, ' 
zur Zeit der Ankunft der Spanier. Sie haben guief | 
theils abſchreckend ſchwere Sprahen, die fie meiflen N 
nod dazu durch die Kehle oder Nafe, und ‚überaus 1 
folglich um fo unverftändlicher fprechen, mas den Mike 

naͤren nicht wenig Mühe macht und ihre Befehrungsar N 
ten ungemein erfhwert. Manche einzelne Worte enil y 
ten 20 und mehrere Buchflaben. Bei den Abiponern , 
Mopagranatranad eine Lehre, und ein Stamm hat % 


Namen Lichakotegodeguis. Und dennoch haben bie 
fionare nur in Paraguay 14 folder Sprachen erlernen 
in einigen fagar predigen muͤſſen. Viele biefer 
fhaften find beritten, 3. B. die Abiponmer, a 
unberitten, als die Quaranier; einige koͤnum 
beiden gerechnet werden. 


Die Abiponier murben durch blutige Kriege 
den Macobiern von ihren Wohnplaͤtzen verdraͤngt 
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begaben ſich unter Spaniſchen Schutz. Sie ſchweifen vom 
23. bis zum 32. Breitengtade überall umher, kommen 
aber felten über ihre Graͤnzen hinaus. Es find hochge⸗ 
wachſene, muskuloͤſe, breitſchulterige Menſchen, von ein⸗ 
pehmender Gefihtebildung, mit Habichtenafen und kleinen 
- Scmarzen, burchdringenden Augen. von Farbe bräunlid. 
Die Weiber find weißer; fie müffen aber ihre und ihrer 
Männer Uugenbraunen und "Wimpern nebft dem Barte 
‚wusreißen, denn die Europäer werden ihrer Augenbraunen 
"egen von ihnen ausgelaht und Gtraußenbrüder genannt, 
rBelbſt das vordere Kopfhaar wird ausgeriffen, das hintere 
"iber gelworen Die Bekehrten hingegen tragen einen Zopf 
Hoder lang verfhnittenes Haac, Witwen wird zur Trauer 
Ser ganze Kopf gefchoren, wobei fie ſcowarze und grüne 
Mappen tragen. Eine Buͤrſte von wilden Schweinsborſten, 
pder der Schwanz von einem Ameifenbären dient ihnen 
"Patt des Kammes. Sie verunffalten fih durch allerlei 
mit Dornen in den Leib gerigten Zeichen, welche fie mit 
Alte ſchwarz und unauetiigbar machen. Je mehr Aehn⸗ 
Aichkeit fie ſich mit den Tigern geben koͤnnen, fin deſto 
Ichoͤner und furchtbarer halten fie ſich. Sie machen an 
verſchiedenen Orten Locher in die Haut und ſtecken Strauß⸗ 
„federn hinein; fie tragen ſogar welche an den Lippen und 
Bi den Naſenloͤchern. Auch die erwacfenen Mädchen 
"Zoflen ſich ſolche Figuren in's Gefiht und in den Leib 


Friben. 
S 


== Gegen alle Witterung abgehärtet-und von Natur ſtark, 
find fie faſt immer nefund, kennen menige Krankheiten 
and genefen von denen, melde fie etwa befallen, in kur⸗ 
zer Zeit faſt ohne Arzeneien. Nach großer Erhitzung ſtechen 
fie ſich oft mit einem Meſſer tief in die Waden und laſ⸗ 
- fen vieles Blut herauslaufen. Sie werben felten kahl und 
> fehr fpät grau. Hundertjährige Greife ſchwingen ſich ſchnell 
auf raſche Pferde, figen Stunden und Zage lang in ber 
Q2 
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größten Sonnenhitze darauf, klettern bes Honigs mega 
auf vie hoͤchſten Bäume, und reifen bei Kälte und Reg 
weite. Streden fort, Eher reiten fie die Pferde as fig 
felbft wund, da fie fo abgehärter find, daß fie ohne Nas 
theit für ihre Geſundheit des Nachts auf feuchtem Boden 
ſchlafen, Tage lang die Gonnenhige mit unbebrdim 
Kopfe aushalten, plaubernd und ſcherzend durch bie gröfte 
Fluͤſſe ſhwimmen, und einen Dorn ohne amfcheinenden 
Schmerz aus dem Fleiſche fehneiden. Wei Schmauſeteis 
zerfegen fie fich, gleichfam in die Wette, an den ſchmerzheſ 
teften Stellen, ja felbft Anaben thun dergleichen. SE 
Geſicht, Gehör und die übrigen Sinne, find aͤußerſt ſchau 
ihre weißen Zähne bis in’s hohe Alter völlig unbeſchaͤdig 
und ihre Gemandtheit fo groß, daß fie noch im bödkes, 
Alter: ohne Bügel fih auf das wildefte Pferd Schwingen # 
Stirbt Iemand im often Jahre, fo meinen fie, bat I | 
noch viel zu früh, 


Die Jünglinge leben aber auch fehr mäßig und taul 
Die Mütter ſaͤugen alle ihre Kinder ſelbſt und erziehs 
fie ſehr hart. Das neugeborne Kind wird fogleih, u 
nachher, fo oft die Mutter badet, immer wieder im im 
Fluß gebracht, und auf Neifen hat es am Pferde ie 
Mutter, in einem Sade neben jungen Hunden, Kürbi 
und anderen Lebensmitteln, feinen Platz. Bald lernt 
Knabe ſchwimmen, mit Bogen, Pfeil und Pferd umgem 
ißt das Fleiſch roh, oder hoͤchſtens geröftet, lernt lachei Ji 
den Hunger auf weiten Reifen ertragen, entſchaͤtigt ME 
aber nachher durch reichliche Mahlzeiten. Die befkändige 
Leibesbewegungen, der flete Aufenthalt im Freien und dei 
kraͤftige Steifh, das fie efien, trägt auch viel zu ihm 
Staͤrke und Geſundheit bei. Salz effen fie nur wie 
trinken auch nichts anderes als Waſſer. Kine Binfe 
decke, über einigen Stangen befeftige, ift ihre Hütte; «mt 
ungegaͤrbte Ochſenhaut, an den 4 Seiten in die Höhe 
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uͤlpt, ihr Kahn, mit welchem ſie Sachen und Menſchen 
jee die reißendſten Ströme bringen. in. großes Stuͤck 
ah — allenfalls noch ein Mantel barüber, und bei 
kanchen eine rothe wollene Binde auf Meifen um den 
pf, — find ihre Bekleidung für Mann und Frau. Im 
inter bedecken fie ſich auch wohl mit Xhierfellen. Die 
eiber tättowiren fih wunderfam bunt, fo ſchmerzhaft auch 
: Operation tft, welche durch Ritzen mit Dornen vor⸗ 
fommen wird, — Ä 


Auf dem Rüden haben fie bei'm Ausgehen immer: 
en Köcher, im der rechten Hand den Bogen, ben fie 
en ablegen, eben fo wenig als den Pfeil oder Wurf⸗ 
8, den fie in der linken führen, ine große Menge 
mde find ihre fleten Begleiter, welche die Pferde im 
dnung halten und beim reiben und Einfangen der 
rauße und anderer Thiere gebraucht werden. Sie ma⸗ 
n ihre Geſchirre ale ſelbſt, beſonders huͤbſche Toͤpfe, 
iche bemalt werden, auch Spaten, um Wurzeln heraus⸗ 
graben. Sie haben gute natuͤrliche Anlagen, denen nur 
Ausbildung fehlt, und ſollen eben fo geſchickte Redner 
m, als die Nordamericaniſchen Wilden. Ja ihrem Um⸗ 
unge find fie hoͤflich und geſellig, in Reden und Hand⸗ 
ggen keuſch und zuͤchtig; doch entſtehen oft Lebhafte, nicht 
ken blutige Zänfereien, an denen befonders. die Weiber 
smen Antheil nehmen. — Mertwürdig if es, daß 
fe Menfhen gegen ihre Sclaven überaus leutfelig find, 
Binft du fo gut ſeyn, fo fattle mir mein Pferd!" — 
igt der Abiponer zu feinem Knete; ober: „‚erbarme 
ich über mich, und bring mie den Spieß x.” — Eis 
:, den es ſehr fror, fuchte feine Dede: da er aber fahe, 
B fein Ediave darein gebüft lag, fagte er nichts. — 
an weiß Bälle, daß gefangene Spanier, ja felbji Spa⸗ 
ginnen, nicht wieder gu den Ihrigen zurückkehren woll⸗ 
« fondern bei den Abiponern blieben. — | 
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Für Zahlen haben fie nur drei eigentliche Aurtr 
Die Zahl 4 bezeichnen fie buch ein Wort, das Sır 
Senseben bedeutet, weil diefer Vogel 4 Bchen bat. 
dere Zahlen drüden fie durch einmaliges oder miederk 
tes Vorzeigen der Finger und Zußsehen aus. Anſtat 
fragen: wie viel Pferde find nah Haufe 
bracht? fagen fi: welchen Raum nahmen 
ein? — Die Antwort if 5. B. Wenn wir 
Dferde in eine Reihe fielten, fo würden 
diefen oder jenen Plas (den fie zeigen) einn 
men; und nun miffen fie fhon, wie viel ihrer ar 
Zahl find. — Anſtatt: willſt du getauft feyn?' 
gen fie: willſt du die den Kopf wafcden Laflı 
Anflatt: ih babe Kopffhmerzen, fagen fie: mi 
Kopf ift boͤſe auf mich, u. f. w. 


Don ihrer Religion weiß man wenig. Ein hi 

Weſen feinen fie nicht zu kennen; aber ben Zeufel I 
ten fie für ihren und der Spanier Großvater, der bu 
prächtige Kleider, Gold und Silber in Hülle und Hi 
ibnen ober Pferde und hoben Muth zum Erotbeil hin 
Lafjen babe. Zauberer ſtehen bei ihnen in großem Anfd 
Die Verfiorbenen beerdigen fie in eine Rindshaut gewi 
im Walde, Alles, was fie befaßen, ſelbſt ihre Pfe 
werden in einer Grube zugleih mit ihnen verſcharrt. 
der Beerdigung ſchneiden fie dem Todten die Zunge! 
da6 Herz aus. — 


Die alten Ureinwohner von Cujo, von weiden ı 
nue no& wenige mehr vorhanden find, beißen Guarg 
Sie find groß von Statur, aber mager und von be 
licher Farbe, und reden eine von ber Chilefchen gan 1 
Ihiedene Sprache. Die Peruaner bemeifterten ſich di 
Proving faſt zu deifelben Zeit, als fie das nördliche. ¶ 
eroberten, Auf dem Wege, welcher won Chile Aber 
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den in dieſe Provinz führt, ſiehet man noch einige ohne 
ich. gemauerte Pleine Wohnungen, welche ehedem den 
ruaniſchen Curieren und reiſenden Officieren zur den 
ge gedient haben ſollen. — 


. Die Sarannier Hatten ſelbſt einen großen Theil 
fafiliens im Befige, und find noch jest ſehr zahlreich, 
Bi Theil hält e& mit den Spaniern und wohnt in Orte 
Bften;: die übrigen: ziehen in kleinen Horden frei und 
[d umher und leben größtentheil® in Hütten oder Hoͤh⸗ 
ı mitten in den Wäldern. Sie find ein ernithaftes, fins 
te8 Bolt, tachen nie, oder hoͤchſt felten, laut, zeigen 
we Spur von Leibenfhaften im Gefiht, dufern nad 
hes eine Begierde, fprehen nur wenig. und leife, und 
en von dem hinweg, mit welchem fie [predhen. In ih⸗ 
sr: Sitten mögen fie ſehr verſchieden ſeyn. Won einer 
Kigion und hoͤchſtem Weſen ſollen fie nichts wiflen — 
Reicht wiffen wir nur.nicht6 davon, Die Kleidung foll 
;:Meinee Sad um den Leib, die Unterlippe, wie faſt 
'öllen hierher gehörigen Nationen, gefpalten, und die 
eiber im Gefichte taͤttowirt ſeyn. Haft Alle beerdigten 

e Zodten in irdenen Gefaͤßen. 


Die Duaranter: (wenn fie anders nit :mit dem 
graumnieen- einerki Volk find) unterfcheiden ſich von 
a -Abiponern nur wenig und follen fo ſtarke Eſſer ſeyn, 
z, wenn die Reiſebeſchreiber die Sache nicht uͤbertrei⸗ 
R, ein einziger Quaranier im Gtande feyn fol, ein 
ins Kalb in Zeit: von einem halben Zage mit immer 
ich gutem Appetit zw versehreen. Die meiften von ih» 
w gehören jegt zu den Bekehrten. 


Die Molutſchen— und Puaetiſgen wohnen in 
kcuman, in den von den Spaniern noch uneingenoms 
men, füdlichen Gegenden: dieſes Bisthums. Jene find 
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in drei befonbere, dieſe aber in mehrere“ anbere Voͤtker⸗ 
fchaften eingerbeilt. Alle find ſehr ftarke, mohlgebaute, 
unerſchrockene Menfchen, nice ſehr groß, aber außer 
ordentlih ſtaͤmmig und kernfeſt. Die ehemaligen biutigen 
Kriege mit den Spaniern, welche fie noch immer toͤdtlich 
baffen, der Branntwein und die ihnen mitgesheilten Kin« 
derpoden haben ihre Anzahl betraͤchtlich verringert. Gleiche: 
wohl find fie noch immer der Schredien der Spanier, die? 
daher alle mögliche Vorſicht anwenden, fie nicht gegen fi’ 
gu erbittern. 


: Die Payaquaer oder Papaguaer wohnen laͤngs. 
ded Parana⸗ und Paraguapfluffes, und gehören zu ben! 
Bühnften, groͤßten und flärkfien Leuten, bie wohl eher 
den Spanien Schiffe, mit ihren durch das Feuer ausge⸗ 
hoͤhlten, 30 — 40 Mann faffenden Kähnen, weggenom⸗ 
men 'baben, mit denen fie 3400 Meilen weit fahren, 
Ein Theil fegt noch jene die alte Feindſchaft fort, und 
die Spanier haben alle Urfache, gegen.fie auf ihrer Hut 
zu feyn, Die übrigen haben geößtentheil® ihre alten Site 
sen beibehalten, nur daß fie tüchtig. Branntwein trinken 
Lönnen. Das Waffer ift gleichfam ihe zweites Element, 
Im größten Sturm gehen fie mit ihrer Familie in Kaͤh⸗ 
nm auf den flärffien Strom, Gtürzt ihr Kahn um, (mels 
ches jedoch. ſehr felten gefchieht) fo fegen fie ſich auf bie‘ 
Umfehrfeite und reiten darauf. Berge von Wellen mögen 
fih über einander mwälgen, die Flut mag ſich mübe to 
ben, der Payeque rudert, auf dem Hintertheile feines 
Sohrzeug® lebend, ruhig fort und trogt dem Wüten des 
Waſſers, während daß ber Kahn pfeilſchnell die Wellen 
durhfchneibet. So wenig der Fiſch im Waffer erfäuft,. 
fe wenig ertrinte der Payaque, denn er ſchwimmt fo 
leicht wie der Fiſch. Sie ſtürzen fich in die Abgründe der 
Gewaͤſſer, bleiben eine Zeitlang untergetauht und kom⸗ 
min dann: nad einer Weile. mit dem gefangenen Fiſche 


. DI. SGuͤdamerica. 227 


wieder Serben. Auf Meifen bedienen ſie ſich der Pferde, 
welche fie in Menge haben, — : 


Bon .einer Kleidung, d. h. einem Stuͤcke Zeuche, oder. 
einem kurzen Hemde auf dem bloßen Leibe, miflen nur 
wenige etwas, die meiflen malen fih bloß ein Hemde, 
eine Weſte oder eine Hofe auf den Leib, und duͤnken fich fo 
herclich gekleidet, Ihr Lippenfhmud hängt bis auf die Bruſt 
herab, In dem einen Ohr tragen fie einen Vogelflügel, - 
färben ihre Haare blutroth, ſchmuͤcken fih mit Glaskugeln, 
Korallen u, dergl, und bemalen fid) mit Figuren. 


Ihre Wohnungen find mie die ber Abiponer, In kei⸗ 
nem Falle würden fie in einem-unferer Häufer bleiben, aus . 
Furcht, daß es ihnen Äber dem Kopfe zufammenfalle. Fiſche 
find ihre Lieblingsfpeife, die Milch verabfcheuen fie, aber 
den Trunk lieben die Männer, obne jedoch dabei viel zw 
eſſen, weil das Eſſen dem Getränke den Platz nehmen würde. 
Den Betrunkenen führt die Frau in die Hütte, wo er dann 
ſehr großfprecherify, aber mit leifer Stimme — «8 mit der 
halben Welt aufnehmen will. Doch ſoll ſelten einer in der 
Trunkenheit Haͤndel anfangen. Im Junius feiern ſie ein 
großes Feſt, wo Trinken die Hauptſache if. Dann kneipt 
einer den andern in den Arm, Schenkel oder Fuß, und 
diefer gekneipte Fleck wird mit einer Graͤte, oder mit einem 
Holzſplitter durchſtochen, ja ſelbſt die Zunge wird fo durch⸗ 
fpieße, Mancher ift auf diefe Art am ganzen Leibe mit 
Wunden bedeckt, welche eine Zeit lang eitern, Dieß if 
en Beweis großer Zapferkeit, u 


- ragt man, wo bie berauſchenden Getraͤnke alle her⸗ 
kommen, da Rio de la Plata kein Weinland iſt; fo iſt 
die Antwort: theits bereiten ſich die Spanier.und die Wil⸗ 
den ſelbſt hitzige Getränke, theils erhalten fie feldige aus 
Weftindien und Europa. Die Spanier machen fih aus 
zerſtoßenem Zuckerxohr, Pfitſchen, Eitronen, Pomeranzen 
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und Quitten eine Art von Branntwein, mwoburd mancher 
ſich das Leben verkuͤrzt. Die Indier aber und der Spaniſche 
Poͤbel verfertigen ſich aus Mais, Johannisbrod, Honig, 


Maniok, Waizen und andern Fruͤchten, duch Waſſerauf⸗ 


ſchuͤtten, Gaͤhtung und Saͤuern, ein berauſchendes Ge⸗ 
ttaͤnk (Chika). — 


Sonſt hülten bei den Payaquaeın alte Weiber ben: 
Zodten in einen Mantel ein, und man beerdigte ihn fo, 
daß er figend, mit dem Kopfe aus der Erbe hervorragend, 
in's Grab gelegt wurde. Der Kopf wurde dann mit einem 
Topfe bedeckt. Sept beerdigen fie wie die Spanier; doch 


werden noch buntbemalte Töpfe auf das Grab geftelt. Die. 


feindlihen überwundenen Krieger und Gefangenen umzu⸗ 


bringen — doch mit Berfhonung der Weiber und Kinder —. 


war fonft allgemeine Sitte unter allen dieſen Voͤlkerſchaften. 
Segt haben fie ihren Vortheil beffer einſehen gelernt. May 
braucht fie entweder felbft als Selaven, oder verhandelt fie 
an die Spanier. — R oo. 


Die und no ganz unbelonnten Tupier follen Mens 
fyenfreffer feyn und in einer Art von Neftern. oder Hütten: 
auf Bäumen wohnen (vielleihe nur bei den großen Webers 
ſchwemmungen, denen mehrere Gegenden in dieſen weitläufs 


tinen Ebenen ausgefegt find), — Die Mbayer fagen:. 


Sort habe im Anfange alle Nationen in ihrer jegigen Au» 
zahl erfhaffen und zulest nur ein Paar Mbayer Da 
aber die Erde ſchon vertheilt mar, ließ ihnen Gott dur 
den Vogel Karakara wiffen, es thue ihm Leid, daß kein 
Land für fie mehr übiig‘ fen; darum babe eriihrer auch nur 
zwei gefhaffen, fie follien aber dafür in den aundern Laͤn⸗ 
dern umherziehen und alle Nationen bekriegen. Die Pie 
jaden ober das Siebengeftien halten mehrete unter Ihnen 


für die Vorfahren ihres Volle, und während es einige 


Monate’niche fichtbat iſt, fagen fies ber Großvater ſey 
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frank”, — und feiern. bei deſſen Wisternfßeinung ein - 
großes Feſt. 

Bei den Buanaern müffen Thon. Knaben von ade 
Jahren früh auf das Feld, und wenn fie des Abende 
bungerig Paarmweife heim kommen, werden fie tüctig durch⸗ 
gehauen, dann von alten Weibern gefneipt, und das Fleiſch 
ihrer Arme mit fpigigen Knochen durchſtochen. Nur dann 
erft, wenn fie Eeinen Schmerz geäußert haben, bekommen, 
fie von den Müttern Bohnen und Mais. Alte Weiber 
find die Aerzte. Ein ähnliches Feſt wie bei den Papa⸗ 
quaern, wird auch bier gefeiert. Im Kriege, den nie 
jedoch nie ſelbſt anfangen, ſind ſie tapfer, aber auch grau⸗ 
»ſam, denn es wird alles erwuͤrgt, was dom männlichen Ge⸗ 
ſchlechte über zwölf Jahr alt if, Die Weiber und. Kinder 
der Getödteten detrachten fie als eine gute Beute und als 
ihr Eigenthum. 


Die Charrwaer leben meiftens vom Freiſche wiider | 
Kühe, mit deren Häuten fie das Obdady-iprer aus Stangen. 
und Zweigen errichteten Dütten bededen. In der Nacht. 
ſehen einige der Kamilienhäuptee Schildwache. Ihre Pris 
vatſtreitigkeiten machen fie nie mit gewaffneter Hand. aus, 
fondern biäuen einander mit den Käuften fo lange, bis; 
einer von Beiden davon geht. Im Kriege find fie überaus: 
ſchlau und vorfißtig, aber eben deßwegen gefährlich. ‚Beim. 
Abfterben ihrer Geliebten trauern Meiber und Toͤchter mit, 
abgelöf’ien Fingergliedern, und durchſtechen ſich mit dem. 
Meſſer des Verfiorbenen die Arme, Bruft und Seite, ie, 
Sünglinge laflen fih zur Trauer mit Gräten oder fpigigen- 
Hoͤlzern ebenfalls die Arme, Schenkel und Beine gerfichen 
und bleiben darauf mehrere Tage einfam. Bei diefem Volle 
wil man keine Spur von Muſik, Gefang und Tanz bes: 
merkt haben... 


Die kühten und muthigen Pampaer leben in den 
gleichnamigen Ebenen (Pampas). Unetſchroken bei jedem 
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Angriff wagen fe toner das Aeußerſte. Ihrer Fünf ſetzten 
einſt ein Schiff mit 650 Mann in großes Schrecken, als 
man ihnen bie Freiheit gab. Ein einziger töbtete 16 Mann 
blisſchnell. Gegen die Spanier bleiben fie immer mißteauifch, 
auch wenn nur ein einzelner durch ihr Gebiet weißt, In 
Buenos Apres tauſchen fie ſich Branntwein, Thee, Zucker, 
Mofinen, Spornen, Pferdegebiffe u. ſ. w. gegen Sal; und 
Straußfedern ein, Kommen ihre Kaziken zum Bicekönig, 
fo Halten fie ihre Meden mit lauter Stimme, ob fie glei 
fonft fehr leife ſprechen. Ihre Kleidung iſt der Tracht der 
meiften vorigen Nationen aͤhnlich. Cie wohnen unter Zel⸗ 
ten von. Pferdehäuten. und ſchlafen aud auf. dergleichen 
- Päuten. Ihre vornehmftien Waffen find Kugeln in Leber 
gelegt, ‚bie mit Riemen auf 100 Schritte weit fo gewiß 
geihleubert werden, daß fie fih um den Hals oder Fuß 
eines Thiers herumwickeln. Auf dieſe Att faͤngt man uͤber⸗ 
haupt in dieſen Gegenden wilde Pferde oder Rindvieh. 
Oft haben fie Strohwiſche darauf befeſtigt, und fo Haͤuſer, 
ja Schiffe angezündet. Der Wurf iſt fo ſtark, daß bis⸗ 
weilen ein wilder Dchfe damit getödtet worden iſt. 

Alle diefe bisher genannten und noch manche anbere 
Indiſche Nationen find friegerifch, und hätten wahrfcheins 
lich die Spanier [yon längft vertilgt, wenn fie nicht gum 
Gluͤck fih jedesmal mit. einem Siege begnügten und bie 
Kanonen nicht fo fuͤrchteten. Sie find fehr zum Nachah⸗ 
mei geneigt und zeigen dabei in Allem eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Geſchicklichkeit. Unter den Quaraniern hatten 
ehemals die Sefuiten in Paraguay Tonkuͤnſtler, Uhrmacher, 
Mater, Bildhauer, Glockengießer w. f. f. Sie fchrieben 
Auffäge ab, ja fie druckten Bücher und goffen die Lettern das 
zu. Ihr Gedaͤchtniß iſt fo vortrefflich, daß manche Ober 
bäupter die vom Pater gehaltene Predigt dem Welke. wörts 
lich noch einmal hielten, und andere Eonnten eine etliche 
mal- durchgeſpielte Sonfonie ohne Sehen aus bem Kopfe 
naqſoielen. | 


—⸗ 
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Die Spanier bleiben auch bier ihrem Charakter ge⸗ 
treu, d. h. fie fpiefen die Zwingheren. Der niedrigere Theil 
von ihnen iſt eben fo, wie ihre Pferde, gegen alles Unger 
mach abgehärtet, Müffen fie unvermuthet wider bie fo» 
genannten Wilden ‘ausziehen, fo befteht ihre ganze Weges 
koſt in etwas mitgenommenem Mehl von Mais, von. ihnen 
Bifingallo genannt, Dieſes trinken fie in Zucker oder 
Honig eingemacht und mit Waſſer verdünnt. Es dient 
ihnen zugleich als Gpeife und Trank. Ohne von ihren 
Pferden abzuſteigen, ſchoͤpfen ſie, wenn ſie durch einen Bach 
oder Fluß ſetzen, mit den Horngefäßen, die an ihrer Seite 
bängen, Maffer, vermengen es mit dem Mehl und fchlüts 
fen. es hinunter, ohne fich dabei aufzuhalten, So hohlen 
fie die Indianer auf der Flucht meiftens glüdlih ein. Das 
bei haben. fie eine außerorbentlihe Geſchicklichkeit, die Wile 
den in ihren entfernteften Schlupfwinkeln aufzufpüren. — 
Unglaublich ift es, mit welcher Begierde diefe Americaner, ſo⸗ 
wohl Spanier als Indier, nad militaͤriſchen Wuͤrden und 
Titeln ſtieben. Sie laſſen ſich oft den Charakter eines 
ausgedienten Tapitaͤns geben. Ein gemeiner Soldat machte 
einſt dem Herrn Dobrishofer ein Paar Schuhe; ſtatt 
der- Bezahlung wollte er von ihm den Titel eines Unter⸗ 
lieutenant® haben. — Bon einem alten Zimmermanne 
wollte der Oberfie Barreda in der Eolonie Conception 
einige Hausthüren und Fenſterfutter verfertigen laſſen; ee 
war aber nicht aus feiner Heimath wegzubringen. Er madıte 


ihn daher zu einem ausgedienten Sapitän, und nun: mußte 


er mit dem Oberſten nach der Colonie aufbrechen. Um ihn 


zum Fleiße aufzumuntern, durfte ihn Herr Dobrizhofer 


aur immer mit Sennor Capitano anteden, und bie 


‚Antwort war gewöhnlih: „Fa, dad bin ih von Gottes 


Gnade!“ — So wurden endlich Thuͤren und Fenſter fertig. — 


Ü — 
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A . 


Dos ft 1776 errichtete und im feiner Kreiseinthei⸗ 
Yung beftändig wechfelnde, Vicekoͤnigreich Rio de la Plata 
befieht aus dem größeren Theile der Audiencia Sud-⸗Pe⸗ 
vu, oder La Plata, aus Zucuman, Oſt-Chile oder 
Gujo und dem Spanifhen Antheil von Paragnapz oder 
nad) einer andern (mehr politiſchen) Eintheilung, aus den 
Provinzen Rio de la Plata, Buenos: Ayres, Pas 
raguay, Zucuman, Potofi, und Santa Cruz be 
Ta Sierra, nebft den Städten St, Juan de Tontera 
und Mendoza Wir folgen bier ber erfiern, jetzt faſt 
allgemein angenommenen Eintheilung, von der wir aber 
keineswegs verbürgen können, ob fie im künftigen Monate 
noch beſtehen wird, da, wie geſagt, die. Eintheilung nicht 
feſt beſteht, fondern einer fteten Veränderung unterwor⸗ 
fen if. — | 


1. Sud: Peru, auch Pa Plata. Dieſe Audienz ift in 
Anſehung ihres Umfangs nicht viel Meiner, als die Aus 
dienz Lima, jedody weit weniger bevölkert, denn fie ent 
- hält nie viel Über 200,000 Bewohner, Auf der Welt 
ſeite befinden fidh bie. hohen Gebirge der Cordilleras, wo 
der Winter ziemlich alt, der Sommer aber febr heiß, 

. and nur in den Thaͤlern fruchtbare Land anzutreffen 
Niſt. Die unfruchtbarfte Gegend ift die um Potofi, 
wo nit einmal Gras waͤchſt, dafür aber deſto mehe 
Gold und Silber gefunden wird, und bie daher wohl 
mit Recht ber reichte Fleck des Eidbodens zu nennen 
AR. Auf der weiſtens flachen Öftfeite find große Wuͤſte⸗ 
neien und weitläuftige Wälder mit Steppenfen und 

- Steppenflüffen, wo befonders die Tſchiquitoer ihr 
MWohnfige haben, von weldem muthigen Wolke die Je⸗ 


. q 
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falten vormals (von 1760— 1770) viele Tauſende zum 


Chriſtenthume bekehrt haben. Vor der Herrſchaft der 
‚Spanier waren mehrere Provinzen als jetzt, unter dieſem 
Erdſtriche begriffen. Gegenwärtig fangen ſich die Graͤn⸗ 
zen gegen Norden an der Provinz Cusco an,- gehen 
‚auf der Südfeite herab bis nah Tukuman, gegen 
Oſten flogen fie an Brafilien, ‚gegen Weſten an Chile, 
Die Hauptflüffe find: der Pilcomayo, Mamore ober 
Madeira und dee Paraguay. Die wichtigften Pros 
ducte: Silber, So, Rindvieh, Güdfrüchte, Honig, 
Wachs, Mais, Zuckerrohr, Yukas {eine mehlgebende 
Wurzel zum Brode), Reiß, Pfeffer, Cacao, Baums 
weile, Gayac, Caneel, Aporhekerkräuter, Tiger, Bären, 
wilde Schweine, Wolle tragende Thiere, die fhönften 
Papagaien und andere buntfarbige Vögel, Fifche u. ſ. w. 
Die ganze Audienz beficht aud 1 Erzbiscthum, 5 Diss 
thümern und 20 Gorregimientern oder Kreifen. Die 
mertwürdigfien zeigen wir an.. 


a) Moxos, auf beiden Seiten des Mamore. Am Nors 
den macht ber Beni die Graͤnze, im Süden Santa Cruz 


de Sierra und die Länder der Tſchiquitoer, im Ofen 


Brafilien mittelft des Fluffes Ytenes, im Meften eben⸗ 
falls der Beni und bie Provinz Cochabamba. Die Aus⸗ 
dehnung von Norden nad Süden mag wohl 75 Meilen, 
und von Weiten nah Diten an 100 Meilen betragen. 
Wegen der unermeßlichen Waͤlder und vielen Fluͤſſe 
iſt die Luft heißfeucht, der Boden aber dennoch trag⸗ 
bar fuͤr viele der vorhin genannten Erzeugniſſe. Drei 
große Seen finden ſich im Inneren zwiſchen dem Beni 
und Mamore. Die wichtigſten Plaͤtze und Niederlaſ⸗ 
ſungen find: St. Anna, la Cruz, Exaltation, 
St, Magdalena, St Paulo, Borjo, Loretto, 
la Gonception ?,,. von melden Seiner eine fon» 
derliche Aufmeikſamkeit verdient. 
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b) Santa Erup de la Sierra. Diefe Provinz mit 
der gleichnamigen Hauptſtadt, fängt an beiden Seiten 
des la Plata, der fihh mit dım Mamore vereinigel, 
an und grängt noͤrdlich an Mores, öftlid an das Rand 
der Zichiquitoer, weſtlich an Mizque und Tomna, und 
füdlid an einige vorragende Gebirgsäfte der Anden. 
Dos Klima iſt warm, aber weniger feucht als in 
Moxos, ber Boden meiſtens fruchtbar, hier -und ba 
von niedrigen Bergen durchſchnitten und ttaͤgt vors 
treffliche, ehe harte Palmen, mit deren ſtarken Bits 
tern man die Häufer deckt und aus deren Kern «in 
Mehl zubereitet wird, das man zu Kuden und Brod 
braucht, Reif, Mais, Zuckerrohr, Baumwolle ıc, 
Zehn bis zwölf Meisten füdlih von der Hauptftade 
ziehen vier Sndierfiämme, Freunde der Spanier herum, 
die mit ihnen Handel in Wachs, Baumwolle, Mais ıc, 
treiben. Weiter nah Dften. find hingegen Milde, 
welche ihre Gefangenen freffen, Obgleich das Gebiet 
diefes Bischums von ziemlichem Umfange ift, fo leben 
doch nur wenige Spanier darin, und den größten 
Theil haben noch die erſten Urbewohner, die Tſchi⸗ 
quitoer, Tſchiriguaner und andere unbelannte 
Indierſtaͤmme inne. Die Hauptffade gleiches Namens 
iſt der Sig eines Statthalters und Biſchofs; groß 
und gut gebaut, aber nicht ftart bewohnt. In dem 
Thale, worin fie liegt, wachen bie fhönften Krüchte 
und aus den Wäldern befommen die Einwohner Ho⸗ 
nig und Wachs von den wilden Bienen, bie fi in 
Menge bier aufhalten, Mit diefen Artikeln treiben 
fie einen flarken, fehr einträglichen Handel. Der Bis 
fchof wohne felten bier, fondern hat feinen gewoͤhn⸗ 
liben Aufenthalt in der kleinen Stadt Miete» Pos 
cona, 40 Meilen weſtlich (184 Gr, ſuͤdl. Br.) von 
Ganta » Grup, 


+ 
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# Ehuquiſaka, (fon Chake; fo heißt aber jegt der 
fat aus lauter Ebenen beſtehende Landſtrich zwiſchen 
dem Paraguay, Vermejo und Pilcomayo) nody wenig 
genau bekannt, mehr unter dem Namen la. Plata, 
den auch die Hauptſadt (am Fluſſe Kachimavo, 195 
Gr. ſuͤdl. Br.) tiäge. Hier ift eine Berühmte Silber⸗ 
mine, aus welcher einſt die Inkas unermeß! iche Sum⸗ 
men zogen, Sie ward auf Befehl Franz Pi izart 96 
im Jahre 1539 angelegt. Die Zahl der Einwohner 
ift 15,000, unter denen aud viele Spanier find. Die 
biefigen Ureinwohner halten fi fih für edle Nachkommen 
der alten Pernaner und genießen noch viele Privile⸗ 
gien. Die Stadt ift der &ig einer koͤniglichen Audienz, 
eines Ersbifhofs, deſſen Anfehen fi über das ganze 
Vicekoͤnigreich erſtreckt, einer (fogenannten) Univerfität 
und mehrerer Goliegien, Die große Domkirche, die 
Et. Schaftiandfirche und andere prächtige Kirchen und 
Kloͤſter find eine Zierde der Stadt, _ 


ad Potofi, ein zwar dem Umfange na Feiner Bezirk, 
aber durch feine berühmten Gold» und Silberminen 
die reichte Schatzkammer tes Erdbodens. Dieſe Kunde 
gruben der edelſten Metalle haben beinahe ſechs Meilen 
ini Umkreiſe und lieferten von 1545, dem Jahre ihrer 
Entdeckung dur einige Indianer, (alfo 14 Jahre nach 
- der Eroberung von Peru) bis 1648 bie erſtaunliche 
Eumme von 395,6,19,000 Piaſter, und weit entfernt, 
ganz erfchöpft zu ſeyn, enthälten fie noch immer einen 
großen Schatz, beſonders an Silber. Da aber bie ber 
Oberflaͤche der Erde zunaͤchſt liegenden Schichten weg⸗ 
genommen find, und man ſich nicht die Mühe geben 
will, tiefer die Eingeweide der Erde gu durchwuüͤhlen, 
weil man in Peru und ſelbſt in der Umgegend von Po— 
tofi andere Minen. mit weniger Mühe und Köftenaufs 
wand bearbeiten tan, fo iſt das Vorgeben ‚ die Posojis 
America. IL Bd R 
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idjen Minen keyen faſt gang erſchoͤpft, eine augemein 
verbreitete Sade geworden. Noch bis tn die letzte 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts gaben fie jährlich 
eine Ausbeute von 2000 Mark Gold und 600,000 
Mark Silber. Die Bergmerke zu Potofi unterfheiden 
fi durch ihre Dauer ganz charakteriſtiſch von alien 
übrigen Bergwerken im Spanifhen America. Dan ent« 
deckt zwar immer neue Stuben, fie erfchoͤpfen fich aber 
oder man laͤßt fie Tiegen, fobald man andere findet, 
Dann verändern fi mit ihnen die Staͤdte und Dörte 
fer, die man um ihrentwillen erbaute, und fie beften . 
ben nur fo lange, al® bie Ader ergiebig iſt. Allein 
die Schaͤte von Potoſi ſcheinen ewig zu waͤhren, und | 
es iſt nicht übertrieben, wenn man behauptet, ihr 
Scund und Boden fey ganz von Silber, fo daß fie 
gewiß bis auf diefen Tag noch immer eine umverfiegs 
boare Quelle des Reichthums find, und wenn man fagt, 
daß jest die Gruben weniger Ausbeute gäben, als fonfl, 
fo rührt dieß, wie gefagt, meniger von einer wirklis 
hen Etſchoͤpfung der Silberadern, als vielmehr von 
dee größern Tiefe her, die mehr Arbeit und Koſten⸗ 
aufmand erfordert, fo daß der Gewinn fi jeßt noths 
wendig verringern muß. — Nichts trägt Übrigens 
zur allmähligen Entvoͤlkerung des ganzen Spaniſchen 
Südamerica mehr bei, als dieſe unterirrdiſchen 
Schaͤtze. ) Sie entziehen die Einwohner den beiden 
gewiffeften und reichſten Quellen ber Wendtkerung 
und des Mohlfiandes, dem Aderbau und den Manu⸗ 
facturen, und zwingen fie bloß zur Bearbeitung und 
Gewinnung der Gilbererze, wodurch in Burger Zeit 


©) Außer ben Arbeitern, die beftändig zum Bergbau gebraudt. 
werben, müſſen auch nod die benadbarten Provinzem-alle 
Jahre eine beftimmte Anzahl Indianer liefern, welche von 
den Spaniern zu biefer ihnen fo läfligen Arbeit gezwungen 
werben. 
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mehrere Tauſende aufgetieben werden, bie ‚fonft durch 
be längeres Leben und Wirken der Welt einen weit 
wefentliheren Nugen gefhafft haben‘ wircden. 


Die Stadt Potoſi (19 Ge., 45 Min. f. Be) am 
Fuße einds gleihnamigen Berges, bält zwei. Stunden 
im Umfreife und ift folgli eine der aröften Städte 
in diefem Erbfttihe. Sie hat gegen 20,000 Einwohs 
ner, Spanier, Creolen, Mulatten und Anvdianer iſt 
der Sitz der Bergwerksverwaltung und der dazu ue« 
hörigen Dikaſtetien, der Mittelpünet eines betraͤchtli⸗ 
chen Handels auf dem Pilcomaho, und der Theon des 
Uederfluſſes, der Ueppigkeit, des Lurus uns der Wol⸗ 
luſt. Die Menge der Indianer und Fremden, weihe 

"der Bergbau hierher ziehe, ift ſehr aroß, fo wie der 
Reichthum der Privatoerfonen und die Echäse der . 
Kirchen unermehlih find. Die Puft iſt eher kalt als 
warm und die ganze Umgegend durchaus un’ruchtbar, 
fö daß weder Getraide, not Gemüre, neh.DObit, noch 
Gras wählt. Silber und Gold find die einzigen Ers 
jeuaniffe, für weiche alle Kebensbedürfniffe ım Uehber⸗ 
fluß aus den benachbarten Provinzen berbzige! hafft 
werden, Diefer Umftand macht ne naͤchſt Kıma sur 
groͤßten Handelsſtadt in dieſer Gerend. Nicht we 
von der Stadt find Einige warme Bäder, die fleißig 
beſucht werden, 


& Sikafica, Dieſe Corregidorie, deren Hauptſtadt 
denfelben Nomen führt, aränıt im Norden au fa Pag 
und den Pinamarka s See, im Welten an den Des 
guadero, und im Öften an Cobabamta. Man finvef 
beinahe alle Arten von zahmem Vich und bie wortieffs 
fihften Früchte, als Zuckerrohr, Coca und die edels 
fien Weine, aud Mus und Zimmetrinde. Gie hat 
‚andy zwei Goldminen und aus der Wolle der zabirels 
Men Heerden verfertigen die Einwohner allerlei Keuche. 

R 
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f) Oreao, unter ber vorigen. ie iſt häufigen Unge⸗ 
wittern unterworfen. Weil man vielen Schwefel und 
Salpeter findet, fo wird bier vieles Schießpulver vers 
fertigt. Sie hatte vormals fehr reihe Golb « und 
Silberminen, die aber durch bie beftigen Ueberſchwem⸗ 
mungen fehr in Verfall gerathen find, doch geken fie 
no inimer an 600 Silberbarren, jede zu 200 Mark, 


g) Jamparaes, gehörte wie die vorigen und folgen» 
ben, ehemals zu Peru, Man gewinnt hier Eöfttiche 
Fruͤchte, Papas, Gerſte, Korn, Mais, Huͤlſenfruͤchte, 
die nach la Plata und Potofi gehen. Auch iſt eine 
beträchtliche Salzmine, viel Wein⸗ und Zuderrohrbau 
bier, Unter mehreren wilden Voͤgelarten findet man 
den fogenannten Zifchler, der mit feinem Karten 

Schnabel die ſtaͤrkſten Bäume durchbohrt, um fein 
Meit darein zu bauen. 


I) Mipke, gränzt an bie vorige. und erzeugt Meie, 


Zuckerrohr, Huͤlſenfruͤchte, Wein und in ihren großen 
Waͤldern Cidern, Fieberrinde und Johannicbred. Sie 
hat auch eine Silbermine. 


3) Capata. Dieſe Corregidorie hat ein ſehr abwech⸗ 
ſelndes Klima, graͤnzt oͤſtlich ar Jamparaes, iſt 20 
‚Meilen lang (von Weſten nah Oſten) und 22 Mei— 


Ien breit (von Norden nady Süden). Getraide, Mail, 
allerlei wilde und zahme Thiere, Gold, Silber, 3 
pfer, Blei, Zinn, ſind ihre Haupterzeugniffe. 

- Wälder enthalten vortrefflidhe Holzarten, viele —* 
gaien, Bienen und die ſchoͤnſten Blumen und Kräuter. 


k) Cochabamba, 20 Meilen long und ı8 Meilen 
breit, eine wahre Kornkammer für Peru und ander 
nahe liegende Provinzen, Die Grücte des ſchoͤnen 
Thals Arte find berühmt. Es giebt auch einträglid 

 Goldgruben, Die vornehmfe Stadt heißt Oro peſa. 























;. 


1) Earangas, im Often von Arika nnd nörbli von 
Darin, 18 Meilen lang und über 30 breit, hat vieles 
großes und kleines Vieh, Vicunnas und wilde Schweine, 
und fehr reihe Silberminen, in denen man Stüden 
von maffivem Metall findet, die nach Ulloa 150 und 
bisweilen nod mehr Mark wirgen. Die befle Otte 
haft ift FZarapaca an ber Lagune das Aullagas, 
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m) Paria im Süden von Sikaſika und im Often von 
Carangas, zieher viele Lamas und Vicunnas, hat Salz» 

minen, Salsfeen, warme Mineralwaffer, eine Silber», 
- Binn: und Bieimine. Die Hauptſtadt beige eben fo. 


| . x) Pilaya und Paspaya, bringen Wein und Fruͤchte 
im ULeberfluß hervor, von denen man ſehr geſchaͤtzten 
Branntwein macht. Cieti iſt der beſte Ort. 


o) Tomina. In dieſem Theile von Suͤd⸗Peru woh⸗ 
nen noch viele wilde Indianer. Der Umfang betraͤgt 
nahe an 40, die Laͤnge 12 Meilen. Das Klima iſt 
ſehr heiß, beſonders in den Thaͤlern. Edle Fruͤchte, 
Zuckerrohr, Horn⸗ und Wollvieh, Pferde ıc. ‚find in 

Menge ta. Unter den Eingebornen giebt 88 fo Kleine 
und ungefloltete Menfcherd, daB fie Zwergen ähnlich 

ſehen. Die Kıöpfe machen fie noch haͤßlicher. 


p) Porco⸗Talvera heiße der beſte Prag. Die Pros 
duete find die vorigen, bie Haupteinkünfte beſtehen 

- aber in zwei Gold», einer Silber» und einer Kupfer» 
mine. . Aus einem einzigen Block in ber Grube von 
Zomahnur gewann man vor mehreren Jahren die 
Eumme von drei Millionen Piafter in Silber, 


g) Ataconna, graͤnzt nördlih an Arika, füdlid an, 
Chile und weftlih an’s Suͤhomter. Getreide, Baums 
früchte, Stiaufe, Vicunnas, Alaun, Talkſtein wer: 
den in Menge gefunden, auch zwei Gold⸗, zwei Sil⸗ 
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ber⸗, eine Kupfer» und eine Bleimine, warme Diner 
ralwaſſer, ein Salzfee u. f. w. Die befte Stadt if 
St. Franz d'Atacama. | 


y) Lipes und Chichas haben fünf Wold« und ſechs 
Silberminen, und vothe und weiße Rupfergruben,, viee 
ke Salz, Emmefel und Solperer, Sttauße, Repp⸗ 
bühner. Vicunnas ıc. Gettaide, Wein, Del und ans 
der: Früchte Tarija und Lipes find die beiden 
beften Oexter. 


9, Fucuman Diefe große Landſchaft erfiredt fi im Oſten 
laͤnas der. Andengebirge, fo daß fie auf der Weſtſeite 
einen Theil von Eud- Peru und Ghile hat, Im DOften 
tiennt fie der la Plataltrom von Paraguay und Mons 
tevideo; ım Morden gtaͤnzt fie an Zarija, Chicas und 
die Ebenen von Manſo, im Süden an Buenos : Ayres, 
Sie lieat ganz zwiſchen dem 23 — 33flen Grade der 
Sürdbreite, folglich in der gemäßigten Südzone, hat ein 
derfeiten angemeſſenes Klimas und fehr gefunde Luft, 
der Winier iſt ziemlich Edit, aber troden, beftige Regen 
milden den Frühling an und dann tritt fhnelle und 
forte Dige ein. Diefe Abwechſeluna, welche in einem 
Lande, das in ber Nähe hoher Berge liegt, natürlich 
ift, gewäbdrt freilich Keine großen Annehmlichkeiten, 
aber man gewöhnt fih daran und befidet fich wohl 
dabei, Die Umgegenden von Seen und Moräften find 
jedodh Hiervon ausgenommen. Im Norden und Welten 
it das Land ſehr gebirgig, aber beinahe alienthalben 
fruchtbar, wo es Waſſer giebt. Im Süden ift flaches, 
grodenes und fandiges Land mit vieler Waldung. und 
reizende Thaͤler, von vielen Flöſſen bewaͤſſert. Hinter 
demſelben nordwaͤrts, vom weſtlichen Gebirge Rioja 
‚eftwärtd, fangen die großen Flaͤhen des Thals Cata⸗ 
marda und reiche Triften an, wo man aber kein ans 
deres gie Fegenweſſer antrifft, das ſich bei, der naſſen 
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Jahreszeit in Seen ſammelt. Die drei Hauptfluͤſſe, 
welche Tucuman durchſtroͤmen, find: der Rio Vermeio 
oder Rio Grande im Norden, ber Rio Salado, 


ber von Süden aus nah dem Parama zufließt, und 
dee. Rio Dolce oder Füße. Fluß, ein großer Steps 


penfluß, der aus ben Gebirgen von Nordweſten her 


kommt und fi in der Bagune von Porongos verliert, : 
Dos Thal von Palcipas, welches ſich zwifchen zwei 
Arten der Anden bindehnt, hat auch einen anfchnlichen 
Fuß, der in einen See gehts nicht weit davon iſt der 
beträchtlihe Zagalafee.. Ale Fluͤſſe und Bäche ber 
Provinz Cordoba verlieren ſich in Sanpfleppen, außer 
‚dem Zerceron, welcher ſich in den Parana ergießt. — 
. Die Zahl der Einwohner beträgt nicht viel über 100,000. 
Die meiften find Spanier, Creolen und Neger. Gie 
‚verfertigen ‚viele wellene und baummolene Zeuche, 
Decken und Teppiche. In den füblihen Gegenden 
ziehen noch viele Stämme der Patagonifhen Molut- 
fchen und Pueltſchen umher. In den Ebenen der 
Pampas nomadifiren die muthigen Pampaer, und 
- mehr weſtlich die zahlreichen Aucaer. Wenn bei den 
nördliher mohnenden Indianern ein Verwandter flirbt, 
fo reiben fie die Leiche mit einer Art Erde, die Alles 
Fleiſch wegfrißt. Die Knochen heben fie auf/ und tra⸗ 
gen davon fo viele bei ſich, als fie Fortbringen koͤnnen. 
Die Groͤße diefer weiten Provinz beteigt von Norden 
nach Süden beinahe 150, und von Weſten nah Oſten 
über 90 Meilen. 


Auch in biefen Gegenden beſitzen die Spanier fehr 
eintraͤgliche Goldbergweike, 1 Silbermine, 2 Kupfer⸗ 
und eben "fo viel Bleigruben. Salpeter würde aber 
das bei weitem beträdhtlichfie Product feyn, wenn er 
mehr gekannt und benugt würde; denn man findet große 
Studen von 40 — 50 Meilen lang und bıeit, melde 
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faſt welter nichts als Salfland find, Ale Seen, 
Fluͤfſe und Quellen enthalten mehr oder weniger Salz 
und die. Erde ift nach jedem Regen ganz weiß von als 
peter, fo daß ihre Kälte feibft ben Füßen empfindlich if. 
Die Eprigen Naturerzeugnifle find: vortrefflihe Weiden 
und damit verbundene Viehzucht. Ocfen, Kühe, Schafe, 
Hirſche ꝛc. vermehren fih bier alle Jahre erſtaunlich. 
Kat bei jedem Schritte ſtoͤßt man auf das herrlichſte 
Witbpret aller Urt, das fih nicht felten mit den Häns | 
‚ den greifen täßt, zumal Tauben und Repphühner. Ferner: | 
große Maldungen mit den fhönften Holzarten und uns 
zähligen Bienenfhwärmen, deren Honig und Wachs ein 
bedeutender Handelsartikel für die Einwohner wirb, aber 
auch Büge von ſtechenden Inſeeten, vor deren Stichen | 
man fi, zumal des Nachts, nicht ander& fihern kann, 
als daß man Larven oder Netze über Geficht und Hände. 
giebt (welches man auch in mehreren mndern Gegenden 
von Gübamerica thun muß); die edelften Suͤdftuͤchte, 
Obſi, Mein, Mais, Baummolle, Indigo, Americanis | 
[hen Thee, viele ganz eigenthuͤmliche Gewäachſe, als: ber 
Baum Algarowa, Molia, aacibalfam, Quiabrabacho⸗ 
baum, Ehannar, u. f. f. “Eine kleine Art Bienen, mel 
die in Erbhöhlen bauen, geben einen befondern Honig, 
ber ein bewährtes Mittel gegen den Stein ſeyn fol. Die 
Maulthier, und Pferdezucht wird auch ſtark getrieben, 
Im Mio Dolce ziehen eine ungeheure Menge Fiſche, 
darunter eigene Arten, Yon den Spanien Bobalas 
genannt. | 





An diefem weiten Bezirke liegen nur wenige Seibt,, 
denn die Eintheilung nach Provinzen kennt man noch 
nicht genau, a) Jujui (233 Gr. ſ. Br.) in der gleich⸗ 
namigen Provinz, mit 2200 Einwohnern, bie einen ber 
trächtlichen Viehhandel treiben, b) Gonceptign (25 
Br, 25 M. f. Be.) an einem See (Yſiſtines7), ehebem 


- 
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cine artige Stadt, jetzt faſt gang verlaſſen und einge⸗ 
dangen. c) San Jago del Eſtero, (274 Sr. ſ. Br.) 
"am Steppenfluſſe Rio Dolce, mit einem unbewohnten 
prächtigen Sefuiter'= Collegium; liefert viele wollene 
Deden und Teppiche. d) Rioja (27 Br, 5o Min.) 
ganz im Welten, an einem Gteppenfluffe, an der Graͤnze 
von Chile, e) Talavbera, (25 Gr., so Min.) ein klei⸗ 
ner, ehedem ziemlich lebhafter Ort, jest in Verfall ges 
rathen. F) San Fernando, noͤrdlich über Talavera, 
(25 Gr., 15 Min.) mit 1800 Einwohnern.. g) Salta 
dei Eucuman; oder San Felipe del Real, mit 
2200 Bewohnern, ber Sig bes Gouverneurs, in einem 
fruchtbaren und. angenehmen Thale; bat fehr befuchte 
Viehmaͤrkte, und Pferdes und Mautthierhandel nad 
Heru. bh). San Miguel am Mio Dolce, treibt eben» 
- falls einen flarken Handel mit Maulthieren und Zuge 
ochfen. i) Cordoba, am Gteppenfluffe Primero, bie . 
Wbedeutendſte Stadt des ganzen Landes mit 5000 Eins 
wohnen, (Spaniern, Geeolen und Negerfclaven), dee 
Sitz eines Bifchofs, mit drei Mine» und eben fo vielen 
Nonnenkloͤſtern, zwei Tollegien, wovon das eine den Titel 
einer Univerfität bat, hat wollene Zeuch⸗ und Teppichfa⸗ 
briken und einen einteäglihen Maulthierhandel. Zu den 
Zeiten der Sefuiten Dlüheten Säulen, Wiffenfhaften - 
und Künfte hier mehr, sale jetzt. ' 
"Einige andere, nicht fehr zahlreiche Niederläffungen 
“ von Spaniern, die hier und da in den weiten Ebenen 


vontucuman zerficeut find, und den Namen der Etidie 


führen, find nicht des Anführene werth Sie liegen 
"10. 20 bis 30 Meilen von einander entfernt. 
3. Oſt⸗Chile ober Cujo, meldyes von manchen Geogra⸗ 
phen noch zu Weſt⸗Chile gerechnet wird, nad der neuen 
- Eintheilung aber hierher gehört, gränge im Oſten an die 
‚x. großen Ebenen (Pampas) und die Sierra de Comichetes, 
im Norden an einen Theil von Tucuman, im üben 
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an bie Länder ber Aukaer, Molntfhen, Puelts 
hen und anderer Wilden, im Weſten gn bie hoben 
Cordilleras oder Andengebirge, und liegt zwiſchen dem 
Zoſten und Z5ften Gr. f. Br. Dieſe Provinz iſt, in 


manchen Streichen, außerordentlich fruchtbar, ob fie gleich 


größtentheils gebirgig und megen ber vielen een unb 


Fluͤſſe, die fie einſchließt, moraſtig und in ber füdlichen 
Hälfte waldig und gebirgig iſt, aber nur wenig bevöls 
kert, denn fie zähle nicht viel über 50,000 Einwohner. 
Außer den gewöhnlichen Früchten Suͤdamerica's, bringt 


fie Wein, ber einen Rhabarber ähnlihen Geſchmack hat, 


aber ſtark, vol Subflanz und fehr magenerwärmend if, 
und durch ganz Paraguay, Buenos» Apres, Montevideo 
verfahren und getrunten wird, Palmbäume, den Indi⸗ 


Shen Seigenbaum Opunzio, welcher bie Eochenille 


— 


ernaͤhrt, vier Gattungen des Griechiſchen oder Tuͤrkiſchen 


Bohnenbaums, die ſchon im Vorigen erwaͤhnte Luft⸗ 
blume, mancherlei Arten wilder und zahmer Thiere, 


Vicunnas, Guanacos, Vicachas, Repphuͤhner, Strau⸗ 


Ben, ſchoͤne Papagaien, Abannile (die oben gedachten 
Maurervoͤgel), Faſanen (Chunna), Turteltauben, Heu⸗ 


ſchrecken, Bienen, Maulthiere, wilde Schweine, Tiger, 


Hirſche, Iguanas (kleine, drei Fuß lange Crocodille, deren 


Fleiſch gut ſchmecken fol), Erdſchildkroͤten, Ottern u.a. m. 


hervor. In den noͤrdlichen Gegenden find Gold⸗, Sil⸗ 
ber⸗ und Kupfergruben, Steinkohlen, Sal, Blei, 
Schwefel, Vitriol, Gyps, Theer, Talkſtein. Die Berge 
bei San Juan beſtehen ganz aus weißen Marmggrplats 


tn, 5—7 Fuß lang und von ber Natur ſchon zuge⸗ 


hauen. Zwiſchen der Stadt Mendoza und Punta 
ſteht eine 150 Schuhe hohe und 12 Schuhe dicke fleinerne 


. Säule, von den Einwohnern die Niefenfäute *) ges . 


*) Wem fällt Hier nit bie Riefenfäule im Odenwalbe ein, 


vom Herrn von Kogebue zuerſt zu einem unvergängliden 
. Dentmale der Schlacht hei Leipzig vorgeihlagen? — 


y 
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nannt. Ein ‚anderer Stein,‘ mit Buchſtaben aͤhnlichen 
Zeiwen und eingedruͤckten menſchlichen Fußtapfen, liegt 
am Fiuſſe Diamante. Die Spanier nennen ibn ben 
Etein des heil, Thomas, weil auf demfelben dieier 
Avoſtel zuerſt den Americaneın das Evangelium geptedigt 
baben fol, Credat Judaeus Apella! — 


Außer den beiden großen Bauptflüffen Huaranca » 
Leuvu (d. i tanfend Flüffe,) sub Ciun⸗-⸗Leuvu (ros 
sber Fluß) oder Desaguadero Primerp, und dem 
Guſu⸗Leuvu, oder Rio Negro, deffen Mündung 
Bahia fin Fondo ober Porto de San Matthias 
beißt, fließen bier noc der große Steppenflus Des a⸗ 
8guadero, der San Juan, Mendoza und Zuius 
man, von den Städten fo benannt, bei denen fie vces 
beifließen. In Abſicht der Witterung ift Cujo von 
. Erile.garnz verfhieden, Dir Winter iſt zwar ohne Nee 
gen, aber bo frenge Im Gommer iſt die Hige ſo⸗ 
wohl des Nachts, als bei Tage, ſehr groß und Donnets 
und Hagelwetter häufig. In den weſtlichen Gegenden 
entfliehen und verfhminden dieſe Ungemitter in der Zeit 
von erner halben Stunde, und die Sonne trocknet als⸗ 
dann die Feuchtigkeit in wenigen Minuten. Daher koͤn⸗ 
nen weder Bäume noch Kräuter gedeihen, wenn fie nicht 
due Canaͤle bewäflert werden; alsdann ift aber das 
Erdreich außerordentlich fruchtbar. Ale Europaͤiſchen Odſt⸗ 
und Getraideauten grratben hier ſehr gut umd werden 
um einen Monat früber als ın Chile reif. Faſt mitten 
in der Provinz find die großen Guanacahas> Seren, 
die fih auf go Meilen von Morden nach Süden erſtrecken 
u;d durch einen Canal des Fluſſes Tajuman fi in den 
Pampas verlieren. Diefe Seen find reich an Forellen 
und aeben der Provinz alle das Salz, melhes fie zu 
ibrem Bedarf nöthıg bat. Der oͤſtliche Theil der Provinz, 
Punta genannt, welcher von den älüffen Coniata, 
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Quinto und verfdiebengn kleinern Baͤchen bewäffert 
wird , ift von den übrigen Gegenden ganz unterſchieden. 
Dier ift das Feld mit den fhönften Bäumen und Blur 
men bededt, und die Vegetation iſt fo üppig, daß das 
Gras ten Pferden bier und da bis über den Bauch gebt; 
die Ungewitter fird aber bier heftiger, bauerm mehrere 
Stunden und ber Regen fchieße in Strömen herab, 


Die Ureinwohner von Cujo, deren nur nod wenige 
vorhanden find, beißen Guarpen, (f. oben) ’geoß von 
Statur, ſchmaͤchtig, von braͤunlicher Farbe und reden 
eine von der Chilifchen ganz abweichende Sprade. Die 
andern find Spanier, Pueltſchen, Molutfhen, Negern 
und Creolen, zufammen etwa 50,000. Der erſte Spa⸗ 
nier, der in Cuſo eirdrang, war Franz Aguirra, 
den’ Peter Valdivia aus Chile dahin ſchickte. Mache 
ber (1560) 3098 Peter Caſtillo auf Befehl des Statt⸗ 
halters Don Garzia Hutadbo von Mendoza dahin, 
ſchlug die Buarpen, unterjochte fie und baute die Städte 
Mendoza und San Juan. Alle Einwohner find im | 
Jagen febe geihidt, vornaͤmlich in der Straußenjagd, 
deren. beftändige Uebung fie fo Leihtfüßig und behend 
macht, daß fie einem Pferde im vollen Kauft nachfolgen 
koͤnnen. Den größten Theil ber Provinz haben bie 
Stämme der Molutfhen und Pueltfhen inne 
nur in den noͤrdlichen Diftrikten wohnen Spanier und 
Creoten, Auch Pequenfher, Aucaer und Arauker 
gieben bier und dort herum, Die Pequenſcher hüllen 
ſich in wollene Zeuche, die fie um den Leib winden, und 
find die einzigen unter den Urſtaͤmmen, welche Schuhe 
tragen. ie fireifen hierzu die Haut von den Hinter⸗ 
beinen der Kühe ab und ziehen fie noch friih um bes 
Fuß, damit fie die Form berfeiden annehmen. Idre 
Waffen find Lanzen, Eirel und zwei runde Steine von 
4—5 Pfunden, die in Leder 'gewidelt und an den beiden 
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Enden eines 4— 5 Fuß langen Riemen befeſtigt nd. 
Diefe Kugeln tragen fie beftändig bei ſich, um ſich ihrer 
gegen. ihre Feinde zu bedienen. — Die Arauker, 
welche von Pern bis zus Magalbansftrafe wohnen und 
‚ berumfireifen, find meiftens von regelmäßiger Bildung, 
ſtark, kuͤhn, tapfer, gaftfrei, morthaltend, aber body 
. uſtig dabei, . dem Trunk und der Rachſucht ergeben, 
Ihre Sprache fol ſehr faßlich, leicht und finnreih, — 
vielleicht nur bilderreih fepn, Ihre Oberhäupter (oo 
quis) führen ein Beil. von fhwargem Marmor zunt 
Zeichen ihrer Würde, und halzı Unterhäupter (Ulmer 
nes) unter fih, die als Amtszeichen einen Stab mit 


filbernem Knopfe führen. Wichtige Sachen werden in 


allgemeinen Volksverſammlungen abgemacht. Diebſtahl 
"und Ehebruch werden mit dem Tode beſtraft; Water» 
“und Battenmord hingegen bleiben unbeſtraft, weil man 
Hier. ſich ſelbſt flraft, indem man fein eigenes Blut vers 
gieft. Der Mord des erflern ift wahrſcheinlich, wie bei 
- mehreren wilden Voͤlkern, in einer uralten Gifte ges 
" gründen, Ihre mit Stroh gededten Hütten finb zugleich 
—ihre Küchen, worin fo viele einzelne Feuer angezuͤndet 
werden, als ein Mann Weiber hat, die alle für ihn 
befonders kochen. Gchaffele dienen ihnen zum Lager, 
. ein Paar Bänke, ein grober Tiſch, Teller von Holz, 
Becher von Horn, Löffel von Muſchelſchaalen find ihre 


Geraͤthſchaften. Sie bauen Getraide, Hülfenfrüdte und _ 


Kartoffeln, welches auch ihre gewoͤhnlichen Speifen find. 
Aus Fleiſch, Wild und Fiſchen machen fie fih nicht 


viel. Um die Aerndtezeit wird ein großes Mahl gehale - 


ten, wobei fi oft 2—300 Perfonen einfinden. Hier 
werden benn doch Rindfleiſch, Fluͤgelwerk und Wein, 
den fie von den ‚Spaniern erhalten, vorgeſetzt, auch 
. süchtig Gidermoft getrunken, wodurh Männer und 
Weiber ſtark beraufcht werden. Bei ihrer einfachen Le⸗ 
bensart ‚werden fie fehr alt und kennen. wenige Krank⸗ 


⸗ 
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deiten. Man findet gar nidt felten Greiſe und Brei 
finnen von 100— 110 Jahren, die nod munter und 

‚nice kahlkeoͤpfig find, und ihre Zähne, Sinn: und Ges 
daͤchtniß noch underſebrt haben, Ihre Kleidüng ift ſehr 
einfach und ganz von Mole, die Lieblingésfarbe dunkel⸗ 
blau, das Banze dem ber ſchon befckriebenen Voölker⸗ 

ſchaften gleih, und niit dem Baden, ſelbſt neugehorner 
Kinder, verhält es fi wie bei den Abiponen. Man 
bat Spiele und Fänge, aber jedes Geſchlecht fpielt und 
tanzt für ſich; Geſang dient ſtatt der Muſik dabei, doch 
haben fie auch bisweilen Trommeln und Pfeifen, und 
ſiarkes Getraͤnke darf nicht fehlen. — 


Da ſie den Krieg fuͤr die einzige, der Maͤnner wuͤr⸗ 
dige Beſtimmung halten, fo verabſcheuen fie alle uͤbri⸗ 
gen Arbeiten, ſelbſt den Ackerbau, welcher daher, fo wie 

alle andere Geſchaͤfte, dem weiblichen Geſchlechte obliegt. 
Noch eingenommenem Fruͤhſtuͤck ſetzen ſich die Maͤnner 
ſogleich zu Pferde, tummeln ſich auf dem Felde herum 
und üben ſich und ihe Roß in den Wuffen. Ihre Kriege 
führen, fie in ziemlich regelmäßiger Schlachtordnung. 
Die alten Waffen, feibft die Schleuder, weichen immer 
wehr dem Sciebgewehr. Trommein, Zinten, Pferfen 
und Halbflöten find die Kriegsinftrumente, ein Rod und 
eine, oft mit Federn gefhmüdte Haube, aus ſtarkem 
Dcfenteder, die Waffenkleitung. Die Gefangenen wers 

. den audy hier hingeopfert und aus ihren Knochen Kriegs» 
fldten gemadt. "Der Toqui (das Oberhaupt) räuchert 
dabei mıt Tabak nad den vier Weltgegenden und mur⸗ 
melt dazwiſchen Fluͤche gegen die Feinde. Der Kriede 
wird mit vielen Gebräuden gefhloffen und dabei vom 
Toqui eine feierliche bilderreiche Rede gehalten. 


Die Seelen ber Verſtorbenen werden in gute unb 
böfe eingerheile, die ſtets mit einander im. Kriege leben, 
Man Hat männliche und weibliche Zauberer, und obſchen 


— 
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. be Anfehen geoß ift, werden fie doch wohl, wenn ein 
To qui flirbt, als an feinem’ Tode Schuldige, hingeriche 
tet. Seltſam iſt es, daß aud die männlichen Zauberer 
in Weibertraht einhergehen. Sie haben eine alte Gage 
von einer großen Fluth, laſſen den Todten Speife und 
Trank auf's Grab fehen, durch Weiber den Leichnam 
fletettiren und die Knochen in Saͤrgen beerdigen. Einige 
Staͤmme verbrennen die Eingeweide, andere ſetzen ſie in 
Gewoͤlben bei. Zur Trauer ſcwaͤrzt man den Leib und 
erhebt ein klaͤgliches Geheul uͤber den Todten. 


Ein eigener ſeltſamer Gebrauch iſt noch erzaͤhlene⸗ 
werth. Man faͤngt naͤmlich Fledermaͤuſe, ſteckt ſie in 


- einen Sad und trägt fie. anf eine Wieſe. Darauf ſtellt 


man ſich in zwei Reihen einander gegenüber, das Geſicht 
2 „mit einer Larve bedeckt, den Rüden. aber mit einer Kuh⸗ 
. "haut, an welcher Klapperhötzer befefligt find, behängt, 
Die Ulmenes ſtehen zwifchen beiten Reihen, die nun 
anfangen, bie eine nah Dflen, die andere nah Welten 


bin ſich zu bewegen, dann einander zu fchelten, und zus . 


lebt. fogar, nachdem die Ulmenes weggegangen ſind, ſi ſich 
zu balgen und bis auf's Blut zu prügeln. Endlich fiften 
Die Ulmenes Frieden, und die armen Mäufe werden mit 


Pruͤgeln todtgefhlagen. Dee Zweck dieſer ſonderbaren 
Frage iſt, — den boͤſen Geiſt oder Huekub gu verſoͤhnen, 


von dem die Maͤuſe, Schlangen, alles Ungeziefer und 
Böfe berfommen fol. — 5 -. 


Außer 3 Staͤdien enthätt diefe Provinj noch 10 — 12 
Flecken und Meinere Niederloffuhgen, Die Hauptſtadt iſt 
a) Mendoza (33 Se, 19 Min. ſ. Br.) in einer Ebene 
am Fuße der Anden, mit 6000 Einwohnern. Außer der 
Haupikirche und dem ehemaligen Sefuiter - Collegium find 
hier noch vier Mönchsttöfler. Die Stadt treibt einen an» 
ſehnlichen Handel mit Wein und Obſt nach Buenos⸗Ayres 
and nimmt jährlih an Flor zu, durch bie reichen Silber⸗ 
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minen zu Uspallata, aus denen bie Einwohner große 
Vortheile ziehen. b) San Juan (de Sontera), 45 
Meilen von Mendoza, 2 Gr., 15 Min, nördlicher, ebens 
falls am Buße der Cordilleras, mit faſt gleicher Anzahl 
von Bewohnern, Kirchen und Kloͤſtern. Von hier aus 

geht auch ein einträglicher Handel nad Buenos» Apres 
mit Vicunnabäuten, Obſt und Aquavit. Die hiefigen 
Granatäpfel werden wegen ihres füßen Selhmade und | 
wegen ihrer Groͤße gefhäst und nad Chile und anderen 
Orten geſchickt. Die Stadt wird von einem Gabildo und | 
Vicebeamten des Gorregidors von Mendoza regiert. c) 
Punta (33 Gr, 47 Min, der Be) 40: Meilen von 
Mendoza, 1596 erbaut, heißt auch nah dem Namen 
des damaligen Chilifhen Gouverneurs Martin Lojola, 
St. Ludewig von Lojola. Obgleich auf bem Han⸗ 
delswege zwifhen Chile, Mendoza und Buenos. Ayred,' 

- befindet fie fih doch in elenden Umftänden und: enthält 
kaum 300 Seelen. Doc ift hier eine Pfarrkirche, ein 
Dominicanerklofter und eine ehemalige Jeſuiterkirche. — 
Neben diefen drei Städten enthält Cujo nod die Flecken 
Sahal, Vallefertil, Mogna, Corocorto, Leons 
fita, Calingaſta und Pismanta, welche eine bes 
fondere Beſchreibung verbienen, 


4 Spanifh»Paraguay Paraguay, weldes ben 
Namen von dem groden Fluffe Paraguay befommem 
bat, if in weiterer Bedeutung rings herum, das fhde 
lihe Ende ausgenommen, vom. feflen Lande umgeben, 
und liegt groͤßtentheils in der gemäßigten Suͤdzone, bloß 
das nördliche Viertel gehört zur heißen Suͤdzone. Nah 
Dften und Nordoften gränzt es an Brafilien, gegen 
Weſten an Zucuman und Cujo, im Süden aber.on 
Datagonien und das Atlantifche Weltmeer. Die Gedte 
beträgt an 40,000 Quadratmeilen; die Breite von Sfen 
nad) Weften giebt man zu 180, und die Länge von Ghk:a 
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nach Norden zu 300 Meilen an; da aber ganze Band» 
ſtriche noch nicht unterfuchet find und genaue Ausmefluns 
. gen fehlen, fo find biefe Angaben wohl nicht ganz zus 
verlaͤſſg. Im Ganzen genommen hat e8. eine gefunde 
.* uft, iR einigen Gegenden aber ift diefe feucht und nes 
belig, auch find Gewitter häufig. / Wenn bei uns Fruͤh⸗ 
Ying ift, gebe dort fchon der Sommer an. Der Boden, 
zumal in den Thaͤlern und Ebenen, ift fruchtbar, Hin 
und wieder giebt es aber, auch große Striche, die voller 
Wälder, und unzugänglider Moräfte find. Dieb gilt - 
ganz vornämlih von der Provinz Chaco (fpr. Tſcha⸗ 
.:€0), welche mit Suͤmpfen, befonders um den. Rio Pils 
comayo, fait bededt und voller Haiden, Ungeziefer und 
„ wilder Shiere if. Diefer obere Theil des Landes bietet 
. aber auch, längs dem Paraguay und Vermejo, dem Auge 
ſehr angenehme Zhäler, Hügel und Ebenen bar, die von 
. einer Menge kleiner Bäche bewäflert werden und herrliche 
Viehweiden haben. Der untere Theil hingegen enthält 
. teaurige Sandwuͤſten, geoße falgige Steppen, bin und 
wisder auch Moorhaiden. Im Norden, sRlih vom Pas 
sang, ift das Land meiſtens gebirgig, Indem die Cordil⸗ 
lera de Amambay und be Maraca es beinahe ganz 
durchſtre ichen. Die drei Hauptfliöme, welche durch Spa» 
nifch-Paraguay fluten, find der Paraguay, Parana 
und Uruguay. Der mittlere heißt nad) der Vereini⸗ 
gung mit dem Paraguay und Uruguay, la Plata, 
oder Silberfluß und geht mit einer 20 — 30 Meilen brei⸗ 
ten Mündung (vor welcher. mehrere Sandbaͤnke liegen), 
in den Atlantifchen Ocean. Die andern Fluͤſſe find: dee 
Pilcomayo, Dermeio, Salabo, Zejuy, Tebi⸗ 
quari, Negro, Amambay u. a. m. Im oͤſtlichen 
Biertel, welches bei der Theilung von 1777 den Por» 
.- sugiefen überlaffen wurde, find auch Küftenflüffe. Dee 
Spaniſche, bei weitem größere Theil bat dafuͤr mehrere 
Ä lebende Seen, 5 B. die große goguna V’Dhera über 
Americe. I Bo. & 
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und unter dem 28ſten Grade der fädl, Breite, bie La 

guna Mimi oder Mexim, ganz unten im Oſten, bie 

Laguna Manguera, unter jener, beide zwiſchen dem 
32— 34ften Grade, de Goftillo, Dpoa und ned 
- einige Tleinere, 


Der erſte Entdeder dieſes Landes war der Englaͤn⸗ 
der Sebaftian Cabot, ber aus Unzufriedenheit Aber 
- Burüdfegung in Spaniſche Dienfle trat, Admiral ward 
und 1526 eine Reife nad ben Molukkiſchen Inſeln durch 
- die Magelhaniſche Meerenge unternahm. Wegen eine 
’ auf den Schiffen ausgebrochenen Meuterei erreichte er 
das Ziel feiner Reife nicht, ſondern lief in den La Plate 
- ein, fuhr bis zum Parana, legte einige Schanzen an 
‘und nahm das bemfelben entlang entdedte, ſchoͤne und 
fruchtbare Land für Spanien in Beſitz. Im der Folge 
- legten die Spanier die Staͤdte Affumcion und Bicca 
an, und die JIefuiten errichteten nachher. hier Colonien 
und endlich einen ordentlichen policitten Staat, tauften 
viele Eingeborne und flifteten in dem Thale für dieſe 
Sowohl, als füe Spanien, vielen Nutzen. Bei der Aufı 
hebung des Jeſuiterordens gieng freilich auch mit biefen 
- &olonien eine große Veränderung vor, aber nicht zu 
"ihrem Vortheil, denn fie find jetzt wirklich niche mehe 
- 4 der Blüte, wie zu den Zeiten der ſehr thätig für fie 
wirkenden Jeſuiten. Jede Miffton hatte, wie im den 
Staͤdten und Flecken in Spanien, ihren Gouverneur, 
ı  Gorregiboren und Alcalden, jede ihr Zeughaus mit den F 
:  bendthigten Waffen, in welchen die jungen Leute forgs | 
-. fältig geübt wurden; jeder Ort eine Schule, worin Um 
.tetricht im Leſen, Schreiben, Rechnen, in der Muft, 
. +3 Meligion und In andern nothwendigen Dingen ertheilt I 
- wurde Die Kirchen waren hübfh gebaut, gesäus & 
- mig und mit vielen Zierathen ausgeſchmuͤckt. Jede 
hatte ihre Gopele, wo "die muſikaliſchen Inſtrummt: 
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aufbewahrt wurden und einen eigenen Worfänger. Dee 


Gottesdienſt warb mit Anftand, ja mie Pracht gefeiert. 


In dem Bezirk der Pfarrwohnung waren allerhand 


1 


- MWerkftätte für Zimmerlsute, Tuchmacher, - Schneider, 
Maler, Bildhauer, Tiſchler m. f. w. angelegt, wo fleißig 


gearbeitet und Gefelen und Lehrlinge gezogen wurden. 
Selbſt die Wohnungen der Indianer waren bequem und 


reinlich eingerichtet, aus Holz oder gebrannten Backſteinen 
- gebaut und wit Ziegein gededt; und damit «6 diefen 
Eeuten an nichts fehlen mädte, waren die Pfarrer ans 
gewieſen, fie mit den nöthigen Werkzeugen zu verſehen. 
Dafuͤr gaben fie Wachs, Honig, Häute und andere 


Landesproducte, die dem Superior uͤberſchickt werden 


"mußten, der dafür neue Geraͤthſchaften anſchaffte. Jeder 


Det hatte feinen Prieſter und diefer noch zwei Gehuͤlſen 


“von feinem Orden. Dieſe waren aber nicht bloß zum 


an 


Dienft der Religion beftellt, fonbern fie follten auch auf 


: den Feldbau mit Acht haben, und bie Kinder an ges 
wiſſen Tagen oͤffentlich in der Kirche unterrichten. Go 


wirkten die Sefuitifhen Miffionen nicht nur auf bie 


fitelihe, fondern auch auf die politiſche Ausbildung ber 
Indier, und ſtifteten zugleich für ale Zukunft einen 


“ bleibenden Nugen ſowohl für diefe, als ihre Veheriſcher- 
die Spanier. 


So am Varagued an Metallen und Ebdelſteinen iſt 
(denn von Gold, Silber und Diamanten ꝛc. hat man 


auch nicht die mindeſte Spur entdeckt, bloß hier und 


da Marienglas gefunden), fo vielen Reichthum bietet es 


‚ dem fleifigen Landbauer in feinen Producten aus dem 


' Pflanzen » und Xhierreihe an. Der liebliche Paraguays 


thee, die Tabakspflanze, alle Europäifdhe Getraidearten 


und Huͤlſenfruͤchte, Maniot, Yuca, Mais, Pataten, 


Zucker, Suͤbfruͤchte, Algarara (Sohannistrod), Copaiva⸗ 


balſam, Vanite, Mdhabarber und andere Apothekerktaͤu⸗ 
7 
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pr. und Wurzeln, . Weihrauch, Balſam, verfchiedems 


Harze, Baumwolle, Bicberrinde, Cedern, Brafilienholg 
Drachenblutbaͤume, wilde Bimmetbäume, Palmen und 
anderes Nusholz (nur Feine Weinteben); Wachs, Ho⸗ 


nig, Cochenille, Hornvieh und Pferde in erſtaunlicher 


Menge, Maulthiere, Eſel, viele Schafe, Hirſche, Elenne, 
Affen, Rehe, Füchſe (beſonders der Zorrino), Hun⸗ 
de, Ameiſenbären, Tiger, Crocodile, Flußſchweine, 
Strauße, Papagaien, vielerlei und ſehr leckere Fiſche, 
zarte Krebſe ꝛc Die Rindvieh⸗ und Schafzucht wird 


dier fo ſtarkogetrieben, daß mancher Gutsbefitzer 50, ja 


— 


80,000 Stuͤck Rindvieh und wohl eben fe viel Schafe 
auf den unermeßlihen Wiefen meiden läßt, und felten 


verlaͤßt ein Schiff den Haven-zu Buenos-Ayres oder 


Monte Video, das nicht wenigſtens mit 20,000 Ochſen⸗ 
Bauten fhe Europa befrachtet wäre. Die Pferde Reben 
fo niedrig im Preife, daB man ein ſehr gutes für 5—6 
Thaler haben kann. Maulthiere werden alle Fahe gegen 
80,000 Stuͤck in bie Peruanifhen Provinzen. gefchidt, 


Dieſer überaus flarken Viehzucht unb dem großen Ueber 


fluffe an wilden Ochſen und Pferden ſchreibt man «6 
(wie wir ſchon oben bemerken), mit zu, daß bie Spas 


nier das Land wicht beffee anbauen, weil fie dadurch 


an Weideplaͤten verlieren würden, und alfo bie zahle 
kofen Heerden des wilden und zahmen Viehes fich moths 
wendig verringern müßten, . 


Die Bevoͤlkeruug von Spanifch » Paraguay bes 
trägt beinahe 600,000 Selen an Spanien, Regen, 


farbigen. Menfhen und Indiern, Unter bie vornehm⸗ 


"fen Stämme. ber letztern gehören beſonders die Abipe⸗ 
. ner, kriegeriſch und beritten, in ber Landſchaft Tſchato, 


die Pay wuaer, ebenfalld ein berittenes Stamm, bie 
Suaranier, welche meiſtens katholiſch gewordene Chri⸗ 


Pen find, und im eigentlichen Paraguay wohnen, bie 
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Macpbier, Tobaer, Manacikaeër, Mbapaer, 
Charruaer, Pampaer, Tupier, Guanger, Ma 
ſchiknyer, Guentuſer, Enimagaer, Aquilo⸗ 
wer, (dieſe vier letzten in Tſchaco) Minvaer, Bo⸗ 
haneſer, Narer ıc. deren Schilderung theits ſchon ba 
geweſen, theils nicht noͤthig iſt, da ſie einander Alle ſo 
ziemlich gleichen und manche Stamme kaum einige Hun⸗ 
derte ſtark ſind. 


Durch die beiden Stroͤme Paraguay und Parana 
wird das Land in zwei Theile, den oͤſt lichen und 
.weftlihen getheilt. Dee weſt liche begreift das bei 
weitem größere Stuͤck um den Parana,. weldyes bie 
Spanier befigen, deſſen weſtlichſte Landſchaft Chaco 
Heißt. Bon dem oͤſtlichen Theil beſitzen bie Portu⸗ 
gieſen nur das kleinere Stuͤck. Zwiſchen demſelben und 
dem Spaniſchen, fo wie an der Küfte des Atlantiſchen 
Meeres an dem See Merim liegen mehrere Strek⸗ 
ken, welche neutrales Land find und den Eingebornen 
gehören, — Spaniſch⸗ Paraguay beſteht aus folgenden 
drei Provinzen: 


a) Paraguay an fi, made den nördlichen Theil aus 
vom 21277. Grad -Sübbe., und iſt ſehr fruchtbar, 
befonders an Paraguaythee, Rhabarber, Tabak, Rinde 
vieh und Pferden. Hier hatten fonft die Jeſuiten ei» 
nen eigenen Staat (terra missionum, ober Doctri- 
nas, b. i. Kirchſprengel auf älteren Chartın genannt) 
gegründet, unterhielten ein Beines Waffenbeer und 
hatten mehr als 100,000 getaufte Indier unter ihrer 
Herrſchaft, welcher aber 1765 ein Ende gemacht wur⸗ 

ı de. *) In den oberen Gegenden des Uruguay unb 
Parana haben die Guaranier, ein getauftes Urvolk, 


2 an vergleiche Eharlevoir Belhiäte von Paraguay 
fe w.3 überfegt von Panzer, Nürnberg, 1768 
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(25 Gr., 164 Din: f. Be.) am oberen Paraguay, 
" 140 Meilen von Buenos » Apres; .mit etwa 6000 Ein» 
wohnern, der Gig eines Gouverneurs, eines katho⸗ 


liſchen Biſchofs und einer Audionz. In einer Vor⸗ 


7° Rabewohnen viele fehr fleißige und erwerbſame Paya⸗ 
.qſuaer, welche mit den Spaniern einen lebhaften Hans 


bei mie Fifchen,, Rohe, Thee, Heu, Booten, Rudern‘ 


9, dergl. treiden. — Neembucu, eine Meine huͤbſche 


Stadt (26 ©, 52 Min.). 


ie L Charcas, aufbeiden Seiten bes Parana, wo G hats 


en. 


.* 'c46, der Sitz eines Statthalters und Ergbifchofs, und 
. Santa $E (31 Gr., 30 Min, f. Br.) am, Rio Pas 
‚rana, beim Einfluß des Rio Salado in felbigen, (Mor 


durch eine Flußinſel gebildet wird) mit 4150 Bewob 
nen, die Dauptörter find, Auch bier hatten die Je⸗ 


ar 


fuiten ihre ‚Derefgaft verbreitet, 


Buenos⸗Ayres. Diefe große Provinz, welche eine - 


befondere Statthalterſchaft ausmacht, ſtoͤßt gegen Oſten 
an die oͤſtlichen und ſuͤdlichen Kuͤſten des Atlantiſchen 


Meeres, gegen Weſten an Tucuman und an die wei⸗ 


ten Ebenen der Puelchen und Pampaer,- gegen Norden 
an Paragusy und gegen Süden an bie: Patagonifchen 


und Magelhaniſchen Länder. Haft mitten binduch 
fintet der große La Plataſtrom. Der oͤſtliche Theil | 
wird von Uraguay durchſchnitten und bat in feinem 


Inneren eine lange Bergkette, die ſich bis nach Para» 


. guay. und Braſilien nördlich hinauf erflcedt und in meh» 
rere Aeſte verbrsitet, Der weltliche Theil bildet eine ums 


ermießliche Ebene, die bis an den Fuß der Anden reicht 
und an vielen Orten mit Salg und Salpster gefhwäns 
gert iſt. An der nörblihen Gränge ziehen ganze 
Schaaren von nomadiſchen Indierſtaͤmmmen, die ihre 
Wohupläge bald in Paraguay, bald in Buenos « Ayrı6 


, 


ihre Wohnſise. Die Hauptſtadt iſt La Aff umcion Ä 


! 
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eine Zeitlang aufſchlagen, fo wie ihre Beduͤrfniſſe es 
heiſchen. Wie haben ſie vorhin genannt. Die zahl⸗ 
reichſten find die Papaquaer, Abiponer, Qua⸗ 
ranier, Zupier, Charruger un) Minuaner. 
Das Land hat ein gefundes, vorterffliches Klima (ddr 
ber der Name Buena Apres, d. i. gefunde.Luft) 
and einen herrlichen, ſehr fruchtbaren Boden, Die 
Sahreszeiten wechſeln bier eben fo regelmäßig, als im 
‚Europa, nur ift die Witterung im Winter (der hier 
"in Junius einteitt) nicht Kälte, Schnee und Froſt, 
fendern häufige NRegengüffe und ſtarke Gewitter, wo⸗ 
bei Donner und Biitz fo heftig find, daB man daran 
gewöhnt ſeyn muß, um nicht bange zu werden. Die 
.. große Dige im Sommer wird durch kühle Nordoſt⸗ 
vinde gemäßigt, die. gemeiniglich zus Mittagszeit 
pehen, . 5 | 


Außer dem großen La Plataſtrome verdient noch 
der Uruguay, der beinahe parallel mit diefem durch 
sonz Buenos: Aytes fließt, eine befombere Erwähnung. 
Diefer mächtige Strom, welcher die Eibe und den Mhein 
aı Breite überteifft, duchläuft einen Raum von faft 
150 Meilen. Bei feiner Mündung vermag das Auge , 
kaum feine beiden Ufer auf einmal zw überfehen, und 
20 Meilen weitere nach Rorben hinauf ift er nod 
immer eine Stunde breit. Er wimmelt von Filchen 


un aus dem. Meere: kommen viele Seewölfe Hinein, 


Sein Bett ift mit Eleinen Inſeln und Felſen wie be: 
füet, durch welche, fo wie duch einige reißende Strus 
‚ dei, die Schifffahrt auf demfelben gefährlih wird. — 
Die Stüffe im Welten des Ta Plata verlieren fi gras 
Bentheiis in Moräften oder fandigen Ebenen. 


Der Weſtwind heißt hier Pampero, weil er bie 
großen Ebenen — eine Fläche von 150 Meilen, las 
Pampas genannt — durchläuft, bie von herumzie⸗ 
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henden Indiern, den Pampaern, bewohnt werben, 

Da diefe Flaͤche fih, wie obın erwähnt iſt, vor 
Buenos» Apres bis an die Graͤnzen von Chi 
ausdehnt, vollkommen eben und bloß mit hohem Gr 
und etwas Geſtraͤuch bewachſen ff, fo kann ber Pan« 
pero bier ungehindert feinen Lauf fortfegen, und ver 
ſtaͤrkt ſich mit jeder Meite, bis gr endlich an bie Ufer 
des La Plataftroms gelangt und auf dewſelber mit Ä 
folder Gewalt sobt, daß die Schiffe, um ſich gegen 
feine Wuth zu ſchüͤtzen, genoͤthigt find, alle Segel 
einzuziehen, bie Anker auszuwerfen und bie Kabels 
taue mit großen Ketten zu befefligen. Er tändigt 
fi gewöhnlich mit Donner und Blig an... 


Alle Arten von Europäifhen und Americauiſchen 
Fruͤchten gedeihen hier. Pferde, Rindvieh, Mauhiere, 


Eſel, Schafe, wilde (Auer⸗) Ochſen, wilde Hunde, 


Geflügel (und darunter ſchoͤne Vögel) und Fiſche giebt 


ed. im Ueberfluß; aber auch Jaguare und Bären, | 


An Holz if im den Ebenen Mangel. Dee Aderbau 


“ wird fleißig getrieben, und überhaupt fleigen Irdu ſitie 


und Handel von Jahr zu Jahr, fo daß diefe Yrovinz 
bald eine der reifen Spaniſchen Provinzen ir Suͤd⸗ 
america werden wird, Auch foll man eine Silbdermine 
entdeckt haben, Mebicinalkräuter, das ſchoͤnfe Obſt, 
beſonders eine delicate Pfirſichart Durasno, Huͤlſen⸗ 
früchte, Bienen, Tabak u, a. m, werden in Menge 
gefunden... . " 


Die Lebensart der Spanier in diefem ſchoͤnen Erd» 
Kriche entwirft und Don Pernetty im folgenden 
Lurzen Zügen: „Ellen, Trinken, Schlafen, Plaudern, 
„Cigarren rauchen, fpagierenfahren und reiten, neh 
„men' drei Theile des Tages weg. Der Ueberfluß dee 
„Lebensmittel begünftige die Gemächlichkeit, dee Reid» 
„thum veranlaßt Verſchwendung. Hertlich und alt 
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„Tage in Seeuden zu leben, ohne babei etwas zu thun, 
„iſt die allgemeine Lofung. Den Vormittag bringen 
‚ndie Seausnzimmer an bem Putztiſche, den Nachmit⸗ 

“tag mit der Guitarre und mit Bingen zu, wobei fie 

nauf ‚den Äppigften Polſtern figen oder liegen. Die 
„Regerinnen tragen ihnen alles herbei, was fie brau⸗ 
„chen. Ge geben und nehmen Befuche, wobei fie ſich 
gar nicht lange bitten laſſen, zu fingen, zu tanzen, ' 
„oder auf ber Guitarre, Harfe und Mandoline zu 
„ſpielen. Man lebt fo frei, daß kein Geſchlecht dem 
„andern. Zwang anthut und die Eiferſucht plagt weder 
„Männer noch Weiber. Man tanzt oͤffentlich und in 

APrivatgeſellſchaften bie: ſchlüpfrigſten Zange. — Die 
„gemeinen. Leute, Neger und Mulatten tragen ſtatt des 
„Mantels ein Stuͤck Zeuch, mit ſchmalen Streifen von 
„verſchiedenen Farben verſehen, und einer Oeffnung 
„in. dee Mitte, um ben Kopf durchzuſtecken. Auf 
„den Seiten reicht ee über die Arme, vorn und hin» 
„ten aber bis auf die MWaden, und iſt ringe herum 
„wit Franzen befegt. Er heißt Poncho. Zu’ Pferde 
„trägt man ihn allgemein und finder ihn weit beques 
„mer ald den Mantel, Er ſchuͤtzt vor dem Regen, 
„gebt beim Winde nicht auseinander, und bienet zus 
„gleich in der Nacht als eine Dede, fo wie im Felde 

„mals Teppich.“ — 


Folgende Städte verdienen angemerkt zu werben: 
a. Buenos. Apres, bie Haupt s und Mefidenzflade 
des Vicekoͤnigs von dem Dicelönigreiche Ris de la 

- Hlata, (34 Sr, 365 Min, ſ. Br. und do Gr., 405 
Dein: weſtl. &,) und der Sitz eines Biſchofs, am ſuͤd⸗ 

. Biken Ufer bed Rio de la Plata, 35 Meilen von befs 
fen Mündung, von Petro de Mendoza 1535 erbaut 
und vormals au Noſtra Sennora de Buenos⸗ 
Ayres genannt, von dem anmuthigen und gefunden 


! 
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Klima, das dort herrſcht; nach Lima die größte Stadt | 


im Spaniſchen Südamerlca, mit regelmäßigen und 
breiten Straßen, einem Haven, ober eigentlicher einer 
Rhede, und 40,000 Einwohnern, bie fih vom Handel 


Gewerben, Ackerbau und Viehzucht nähren. Die 3000 


Häufer ind meiftene aus Ziegeifleinen recht gut, ‚mans 


che praͤchtig gebaut und-meiften® mit Bärtert verſehen. 


Das vornehmfte. Gebäude iſt bie. Domkirche. Unter 
den Bewohnern herefcht: fee viel Induſtrie, Hanudels⸗ 
geift und Leben. Ihr Vermögen wird aber mehr nah 


2. der Menge’ ded Biehes; Lals des baacen- Geldes ges 
ſchaͤtzt. Die Stade bar aub eine Eitadelle, eine foges 
- nannte Univrrfität oder: Ahidemie, eine mathematifche 
und andere Öffentliche Lehranſtalten, wohin auch eine 


Geſellſchaft zur Befdrdirung des Ackerbaus gebhoͤrt, 
viele ſchoͤne Kirchen und Moͤnchs⸗ und Nonnenkloͤſter. 
Sn der Umgegend giebt es reizende Landhäuſer und 
Obſt⸗ und Luftgärten. Die großen und fhönen Ebe⸗ 
nen, in deren Mitte bie Stadt liegt, enthalten viele 
DVichweiden, woher die flarke Viehzucht, welche hier ' 
getrieben wird. Auch fehle ed nicht an Mild und 
Fiſchen, und an ben wohlſchmeckendſten Fruͤchten. 


Ganz nahe dabei ift ein Fluß, an deſſen Seite das 


Fort aufgefuͤhrt iſt, in welchem ſich der Statthalter 
aufhält. Der Biſchof hingegen wohnt :beftändig in 
der Stadt. Geit dem Jahre 1764 komme ale zwei 


Monate ein Padetboot von Corunna aus Spanien 


bier an; auch iſt feit-einigen Jahren eine. Poſt nad 


Lima und San ago angeligt. Der La Plataſtrom 


ift hier fchon fo breit, daB man das jenfeitige Ufer 
nicht erfennen, und ihn cher ein fließendes Meer, als 
einen Strom nennen kann. Die Stade iR Der Wit | 
telpunct des Handels zwiſchen mehreren Provinzen 
Perus und Spanien, und ein Stapelplag Europaͤiſcher 
Waaren, ‚Der Handel wird durch Carawanm betrieben, 
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unter ſtarker Bedeckung, wegen ber raͤuberiſchen 
Pampasindier. — b. Die Colonie San Sagra⸗ 
mento, am entgegenſtehenden Ufer des La Plata, 
Buenos⸗-Apres gegenüber, bie zwar nur wenige 
und niedrige Hänfer hat und einen verſchuͤtteten Has 
ven, aber bee Sig vieler reicher Kaufleute iſt, und 
ganze Magazine von Gold, Sitber, Juwelen und ans 
deren Koftbarkeiten enthält, — c. Monte Video, 
(34 Eu, 545 Min f. Br.) eine kleine, aber gut bes 
voͤlkerte und fefte Stade am eben biefem Ufer, unges 
faͤhr so Meilen von der Colonie dei Sagramento, an 
einer großen und bequemen Bai, mit einem vortreff⸗ 
lichen Haven für Heine Schiffe und einem milden, 
gefunden Klima. Sie bat 10,000 Bewohner, die 
einen lebhaften Handel mit Landeöproducten, belonders 
mit Taig, Fiſchen, Getraide und Rindshäͤuten treiben, 
da die Schiffe, deren viele aus dieſem Haven auslau⸗ 
fen, ſich hier auf mehrere Monate ihre Lebensbeduͤrf⸗ 
niffe anfhoffen, und meiftens Ochfenhäute, oft 20,000 
Stüd, für Europa mitnehmen. — d, St, Male 
donado, (34 Be, 53 Min. f, 3.) ebenfalls an dem 
Arlantifhen Meere mit 2000 Einwohnern und eis 
‚nem [ehe guten Haven, welcher den Eingang des La 
Diataftroms beherrſcht. Gegenuͤber liegt die Inſel 

Lobos. — e. Cortientes, (27 Sr, 27 Min f. 
Br.) unterhalb des Zufammenfluffes des Parana und 
Paraguay, mit 4500 Einwohnern, bie einen lebhafe 
zen Handelsverkeht mit einheimifhen Erzeugniſſen ba» 
ben. — f. San Miguel, gang außen, im Süd⸗ 
often des Sees Merim (33 Gr., 40 Din, f. Br.) 
ein bloßes Fort mit einer Spanifchen Befagung. — 
g. Die Forts Santa Therefa und Reha, unter 
dem vorigen, Die übrigen Derter und Niederlaſſun⸗ 
gen können fuͤglich uͤbergangen weiden. 
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Anmerkung. Zu ben Beſitungen ber Spanier In Säb— 
america rechnet man auch noch: a) Patagonien oder 
Moagelbaensland, b) Die Infel Terra del Fue 
go oder das Keuerland. c) Die Malouinifder 
oder Falklandsinſeln. d) Den Ardhipelagus be 
Ios Chonas. e) Die obeperwähnten zwei Infeln Suan 
Bernandez. D Die Sallopagosinfeln, Wir wen 
den biefen weniger widtigen, größtentheild rauhen unb 
unfruchtbaren Erdſtrichen den legten Play anweilen; weil 
wir noch gar Manches von weit intereſſanteren und qo⸗ 
neren Ländern ben Leſern zu erzaͤhlen haben. — 


— 


II. 


Das Portugieſiſche Suͤdameriea, oder das Koͤnigreich 
Braſilien.x) 


I. 
Größe, Name, Lage, Gängen, Eintheilung. 





Das unermeßlich weite Gebiet des gegenwaͤrtigen Bw 
filifchen Reichs wird, unter allen jegigen Neichen ber Erde 
an Arealertenfion bloß von Rußland und China übertroffen, 


. *) Man vergleiche hierbei: John Mamwes Beſchrelbung einer 
Reife in das Innere von Braftlien, London, 1812. — Zeutfä 
von Bimmermann, Bamberg, 1815. — Gubena Be 
ſchreibung des Portugiefiihden America, herausgeg. von Leſ⸗ 
fing, mit Anmerk. von Leifle, Braunfhweig, 1780. — 
Srome Brafilien, 3 heile, Giefen, 1310 — Mentelis 
et Malte» Brun Amerique, Tom.II. p. 368 f. — Histoire 
du Bresil, traduit de l’Anglais d’Andrew Grant, St. Pe- 
tersbourg, 1811. — Lindley's Neife nad Wrafilien, and 
dem Englifhen von Ehrmann, Weimar 1806. U. a, m. 
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‚und hat alſo in Europa, Afrika und America an Größe 
c nice feines Gleichen. Es erfiredt fi von ıflen Ge., 30 
* Min, dee Nordbreite bis zum 33ſten Grade ber Sübbreite, 
° und vom 37flen Gr, bis zum 7ıflen Grade weſtl. Länge 
von Paris, enthält alfo 345 Breitengeade, welches vom 
y Norden nah Süden 5174 geographifhe Meilen ausmacht, 
„ amd 34 Längengrade, folglih von Dften nah Weflen 510 
» Meilen, Die Arealgröße beträgt Über 100,000 Quadrat⸗ 
! zellen, wovon jedoch nur ungefähr 1000 ordentlich anges 
"baut find. Es nimmt alfo wahrfcheintich beinahe 2 ber 
.. ganzen Oberfläche des [üblichen America ein. Das Innere 
‚ and felbft die oberen Arme ber sräfl und deren Quellen, 
Rand noch wenig bekannt. — 


- Der erſte Entbeder dieſes ungeheuern Erdſtrichs, dee 

." Yortugiefe ‚Sabral, nannte 8 Santa Cruz (heiliges 

F Kreuz). Späterhin ward es Braſilien genannt, von 

der Menge des Brafilienholzes, welches damals das 

‚ Hauptprobuet des Landes war, und defien glühender Koh⸗ 

: Yenfarbe, und das ſchon über 300 Fahre vor der Zeit, als 

Europäer dorthin kamen, unter biefem Namen bekannt 
. war *). 


; Es nimmt beinahe ben ganzen mittleren Theil von . 

r Gädamerica ein, wenigſtens die größere Ofihälfte und ers 

! ſtreckt ſich auch am weiteſten oͤſtlich, indem es die Oſtſpitze 

des ganzen Dreiecks enthält, welches dieſe große Halbinſel 
bildet. Auffallend in die Augen ſpringt es gleich beim 

’ fen Anblide, da es im dem Umriſſe feiner Gränglinien 

ſo viel Aehnliqhkeit wit Suͤdamerica ſelbſt hat, daß man 


., Brose heißt nämlich im Portugiefiſchen ein Feuerbrand, 

- ober eine gluͤhende Kohle, daher die Portugiefen diefes Holz, 
(welches fonft auch Fernambuk oder Kampefcheholz heißt) 
wegen feiner Aehnlichkeit in ber Farbe mit einer gläpenden 
Koble, Brafil nannten, . i 
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es auf der Charte, als eine nach verjängtem Mansfliabe 
gemachte Abbildung bdeffelben. anſehen koͤnnte, die fo auf 


die größere Gharte gelegt iſt, dag von biefer bloß bee Rand 


m Norden, Werten und Süden zu fehen wäre. Es Liegt 
übrigens größtentheils in ber heißen Suͤdzone, zwiſchen 
dem Wendekreife bes Gteinbods und dem Aequator; über 
beide ragt es aber nördlich und luͤdlich hinaus, doch ſadlich 
am weiteſten. 


Seine Graͤnzen laſſen ſich hiernach feht leicht bes 
ſtimmen. Seine Nachbarn im Weſten ſind lauter Spani⸗ 
ſche Beſitzungen, und zwar norbwefllih Neu: Granada und 


die Gebiete wilder Voͤlkerſtaͤmme, weſtlich Maynas und das 


Vicekoͤnigreich Rio de la Plata, von welchem es der Ma⸗ 
wore, Ytenes und Miboletapfluß ſcheidet, ſuͤdlich Para⸗ 
guay und ein Stuͤck neutrales Land am See Merim, im 
Norden und Nordoſten Spaniſch⸗ und Franzoͤſiſch- Guya⸗ 
na, oͤſtlich endlich hat es den Atlantiſchen Ocean zur 
Graͤnze. 


Dieſes weitlaͤuftige Reich iſt jetzt in alſen ſeinen 
Theiten wohl gerundet und vorttefflich in ein großes 
Sanzes verbunden, das aber mehrere einzelne Länder und 
Provinzen unter fidy begreift, welche die geflammten Por—⸗ 
tugiefifchen Wefigungen in Güdamerica ausmachen. Es 
gehören, außer dem eigentlihen Brafilien, noch dazu: 
das fogennannte Amazonenland, weldes ehedeſſen faͤlſch⸗ 


lich als ein befonderes Reich angefehen wurde, mit Aus⸗ 


nahme.des norbmweitlichen Theils zwiſchen dem Maranhen 
und defien nördlichen Mebenfluffe Yupuraz ein Stuͤck vom: 
aͤſtlichen Paraguay im Oſten des neutralen Landes 
über dem See Merim, weiches das Portugieſiſche Paraguay 
vom Spanifhen trennt; das oͤſtliche Peru und dos 
füdösftiige Suyana bis an ben, fib unter 4 Gr. m, 
Wr. in das Atlantifche Meer ergießenden Arawaryfluß, fe 


wie bie große Flußinſel Johannes oder Maraja zwis 
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ſchen dem Maranhon und Tecantines ober Gran⸗Para, 


durch die Verbindung dieſer beiden Ströme mittelſt des 
Tajipuraarms gebildet. Dieß die Hauptbeſtandtheile 


des großen. Reihe. Nach ber neueſten Organificung aber 


werden alle dieſe weiten Landſchaften in 10 befondere Statt» 
balterfhaften oder Gouvernements (Capitanias), und diefe 
wieder in 24 Kreiſe (Comarcas, Gematken,) eingstheilt, 
weiche in ber Folge aufgeführt und befhrieben werden, 


U 1 


2. 


| Geſchichte. Oberherrſchaft. Werfaffung. Einkünfte. Militär, 





Dem Postugiefifhen Admiral Pebro Alvarez Cas | 


bral gebührt unflreitig die Ehre, der erſte Europäer ges 
wefen zu ſeyn, der an der Brafilifhen Kuͤſte gelandet iff, 
Er unternahm im März 1500 mit 13 Fahrzeugen und 
1200 Mann eine Reife nach DOftindien, und mar nichts 
weniger gefonnen, als bier im Welten auf Entbedungen 
auszugehen; allein ee ward durch Sturm auf diefe Seite 
verſchlagen, landete unterm Ioten Ge, füdl. Be. den 24 
April an der ihm unbekannten Kuͤſte, und meil er aus 
mehreren unterfuhten Producten fand, daß es ein fchönes, 
fruchtbared. Land ſeyn müfle, nahm er e8 im Namen feis 
mes Monarchen in Befig und nannte es Santa Cruz, 


jo wie den erſten Haven, wo er landete, Porto feguro 


‚(fiherer Haven). Schon ein Jahr vorher fol Vincent 
Dinfon die Küfte bei der Mündung des Maranhon, oder 


‚wenigftens der Flußinſel Maranjo befuht habın. Die Eins 
‚gebornen kamen Cabral mit: Sreundfhaft entgegen und 


nahmen ihn und die Geinigen mit der größten Herzlichkeit 
auf, Da er die Wichtigkeit der Entdeckung einfah, ſchickte 
er fogleich eins feiner Schiffe nad Liffaben, um feinem 
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Monarchen Bericht von berfelben zu erflatten. Weil man 
aber zur Zelt noch Feine Entdeckungen von Bold ober 
Silberminen in dem neuen Lande gemacht hatte, achtete 
man es nicht fonderlich, fondern ſchickte fuͤrs erſte bloß zur 
Deportation verurtheilte Verbrecher und liederliche Weibs⸗ 
perfonen zu Anbauern nach Brafilien, und nahm Barbeholz 
und eingelegte Arbeiten mit zuruͤck. Bald lernte man aber 
das fehöne Land beffer kennen, und mehrere reiche und an» 
‚ gefehene Portugieſen festen fich an der Küfte und im In⸗ 
neren feft, fo daB manche Ländereien erhielten, bie an Uns 
fang ganz Portugal gleich kamen. Dergeftalt wurden nad 
. und nah die Portugiefen Herren nicht nur des Landes, 
fondern auch der Einwohner, die man bald unterfodhte und 
ungefähr 50 Sabre nah ber Entdeckung Braſiliens, naͤm⸗ 
lich im J. 1549, ſchickte der König Johann III. die 
erften Statthalter, Thomas be Suza, mic 6 Kriegefdiffen, 
einem beträchtlichen Truppencorps und mehreren S$efuitis 
fen Miffionaren, zur völligen Eroberung und Befitznahme 
deo Landes, nad Brafilien. Da bie Einwohner nur einen 
geringen Widerſtand zu leiften vermodten, fo wurden fie 
in Kurzem gänzlich begwungen und de Souza fing am 
an, Zort® und die Stadt Gt. Salvador angulegen. 
Run erwachte dee Neid und bie Eiferſucht der Franzoſen 
und Holländer, Der Malthefereitter und Viceadmital yon 
Bretagne, Nicolas Durant, machte gemeinfchaftiide 
Sache mit dem Admiral de Coligny, beide. ungufriebene, 
und gemißhandelte Hugonotten, und diefe Sranzofen trugen 


. Iheen Plan dem Könige Heinrich II. mit fo einleuchtene 


den Gruͤnden vor, daß dieſer Monarch drei große Schiffe 
ausruͤſten ließ, auf welchen fich eine große Anzahl Abene 
teurer und Mißvergnügter einfhifften, und im Mai 1555 
Tief diefe Pleine Escadre aus dem Haven von Havre be 
Grace aus, und langte nad einer mühfeligen und gefäße 
then Fahrt im November glüdlih an den Küften von 
Brafilien an, 
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"5 Die neue Chloe faßte bald Platz in einer Gegenb 
ande am Wendekreis⸗ des Steinbocks, legte eine Peine 
Seftung gegen die Angriffe der Portugieſen und Eingebor⸗ 
nen an, und Goligny ließ bald bernach mehrere reformirte 
ESoloniſten von Genf kommen, wodurch in kurzer Zeit die 
Golonie zu 1500 Mann anwuchs. Es gelang‘ ihnen, mit 
den Eingebornen ein Buͤndniß und Freundſchaft gu ſchlie⸗ 
Ben, was den Portägiefen durch ihr barſches Benehmen 
in 50 Jahren nicht hafte glüäden wollen, Beide Partheien 
blieben indeffen in ihren Befigungen, bis neue Franzoͤfiſche 
Abenteurer mit mehreren Schiffen ankamen, und durch 
Antegung eines ſtaͤrkern Forts die Ruhe ſtoͤrten. Aber. 
diefe mußten. einer fiärkeren Macht weichen, welhe Dot 
Jeromed’Albuquerque, der Portugiefifhe Gouverneur 
in Brofilien, zwei Jahre nach ber Gründung der legten 
Sranzöfifd;en Colonie, über diefe fchidte, und die das Fort 
awang, fi) zu ergeben, und es gänzlich jerfiöce, 


Gluͤcklichet als die Franzoſen waren einige Zeit bie 


- Holländer, obgleich iht unpolitiſches Verfahren fie om Ende: 


1 
= 
X 
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ebenfalls: nöthigte, der Mache der Portugiefen gu weichen. 
Sie fendeten. 1624 unter dem Admiral Willikens eine 
Escadre nad; Brafllien, in der Abficht, dieſes Land zu er⸗ 
sbern, nachdem fie, fo wie audy die Engländer, fchon lange 


; vorher, (feit 1593) de6 Handels wegen, mit einzelnen 


Schiffen daffelbe beſucht hatten, noch nie aber auf den Ges 
danken gelommen waren, bier Pflangungen anzulegen, viel 
weniger den Portugiefen den Beſitz flreitig zu maben. Im‘ 
dem gedachten Jahre aber (1624) verfühten fie den erſten 
feindlichen Angriff auf St. Salvador; doch wurde ihr wei⸗ 


teres Vorbringen verhindert, Im I. 1626 kam eine Por⸗ 


tugieſiſche Flotte zum Entſatze der Stadt an, bie auch ſo⸗ 

gleich von den Hohändern übergeben ward. Sie hatten num 

weiter keine Beſizungen mehr in Brafilien bis zum Jahre 

1630. Jetzt landete eine neue, ziemlich ſtatke Hollaͤndiſche 
America. U. 8». J 
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Flotte, unter dem Admiral Lonk umd bamı General: von 
Wartenburg, telde fi die gange Proving Fepnam⸗ 
du unterwarf. Im Fahre 1633 eroberten die Holländer 
auch Stamarca, Paraiba und Rio grande, Ihre 
Herrſchaft dauerte bis 1654, wo fie buch eine Empörung 
in Fernambuk, duch die ſchlechte Unterfiigung der Hollaͤn⸗ 
diſchen Weltindifhen Compagnie, vorzüglich aber durch die 
sahdrädtiche und wirkſame Macht Portugals in der neuen 
Dpnaftie des Haufes Braganza, . welches zur Regierung 
gekommen war, genäthigt wurden, ganz Brafilien zu räus 
men, welches auch von bdiefer Zeit an in dem ungeflörten 
Beſitze und unter ber Dberherefäafe ber Könige von Ports 
tngal geblieben if, 


. Die Berwaltung biefes weiten und reichen Landes 
wurde bie 1808 durch Statthalter oder Wicelönige beſorgt. 
Gegenwärtig ift aber die Regierung gang Brafiliens 
- anmittelber und allein in den Händen des Prinzen Regen 
ten von Portugal, welcher durch den Einfall ber Franze⸗ 
fen in fein Reih und durch die Wegnahme von Liffaben 
genöthigt wurde, Portugal den ıgten Jannar 1808 is 
verlaffen,. mit der Flotte und einem, großen heile feines 
Hofes und feiner Truppen nah Braſilzen gieng und zu 
Bahia landete. Er nahm feinen Sig und Hofhaltung in 
Rio Janeiro, wo er no in demfelben Jahre gur Bes 
lohnung treuer Anhänglicpkeit den Orden der Treue fliftete, 
Nach dem am Igten Februar 1810 zu Rip Janeiro, gwie 
ften England und dem Prinzen Regenten, geſchloſſenen 
Vertrage, iſt Großbritannien die Verwilligung zugeſtanden 
worden, zum Bau von Kriegeſchiffen Holz in den Wäk 
tern von Braſilien gu kaufen und zu fälen, Kriegs ſchiffe 
in den Häven dieſes Landes zu bauen, auszuräflin umd 
auszubeſſern. Auch bat der Pring Regent verlprochen, bie 
Inquifition in Braſilien nit einzuführen und den Scu⸗ 
venhandel almäplihd in feinen Beſitzungen abzuſchaffen. 


X 
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Die Stantsverfeffung it, mie wenigen Abänderun 
gen, faft biefelbe wie. in Portugal, Jede Provinz bat 
Ähren Gouverneur, ber gewöhnlich auf drei Jahre gewaͤhlt 
wird, Unter ibm fteben die Untergerichte. Die Gerechtig⸗ 
teitepflege wich wie im Mutterlande ausgeübt, Die Ein 
Bünfte Brafiliens belaufen fi jest, mit @infhluß dee, 
auf die Landesregierung“ zu verwendenden ,- Summen auf 
reine 34. Millionen Thaler. . Die bewaffnete Mars 
beträgt 40.000 Mann, Vor der "Ankunft des Prinzen 
flanden etwa 15 — 16000 Wann. zun: Befügung und 
Sicherheit des Landes in Braſilien. Mit ibm kamen gps 
gen 20,000 Dann dahin, fo wie zugleih 8 Kinienfhiffe 
guiehrere Fregatten und Kauffahrtheifhiffe Ehemals Ingen 
in den fämmtlihen Brafilifhen Häven gewöhnlich nicht 
mehr als 5 — 6 Kriegeſchiffe, defto zahlreicher aber waren 
sind find noch die Kauffahrer, Defonders zu Bahia unb 
-Morto Seguro, Die Seemacht beſteht jegt aus IQ 
Saiffen von des Linie und 19 Gregatten,. 





Boden. Klima unb NRaturbefhaffenpeit, 
Fläfſe und Green, Berge. 





| on 

Der Boden ift im Bangen fehe aut, befonhers fruchte 
bar aber an den Kuͤſten, nur iR. kaum ber taufendfie Theil 
‚ augebaut. Im Inneren find unermeßlihe Ebenen, Wälder 
. uud Gebirge, Das fogenannte Amazonenland ift beinahe 
ganz mit Gehölze bedeckt, fo daß man größtentheild nux im 
der Nähe großer Flüffe und Seen den Himmel frei über 
feßen kann. Zur Zeit ber periodifhen Ueberihwemmungen 
% «6 beinahe sine offenes Ser, Im Norden iſt 6 nur an 

x 2 
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dem Köften, im Suͤben aber weiter hinein angebaut. Am 


weiteſten find bie Miffionare gelommen, die audy den Ans 
bau noch am’eifrigflen betreiben helfen, zugleich aber auch 


we die Paͤpſtliche und Portugiefifde Herrſchaft auszubreiten, 


Mach Kraͤften demübs find. Die Heerſttaßen, fo wie überhaupt 


die Wege find wegen des fetten Erdreich Außerft ſchlecht, zu⸗ 


mal, da fie nicht gut unterhalten werden, fo daß Pferde und 
Geſchirre an manchen Diten kaum fortlommen können. 
Das Klima und ber Wechſel der Witterung und 
Jahres zeiten muß, nad) ber weiten Ausdehnung Braſiliens 
begreiflich ſehr verfchieden feyn., Die Luft ift im Ganzen 


(die Gegend bei Mio Janeiro aufgenommen) ungemein ges 


fund, aber heiß. da Brafilien in ber heißen Suͤdzone liegt, zu 
mal in dee nördlichen Hälfte; jedody wird die Hige durch haͤu⸗ 


fige Regen und Winde abgetuͤhlt; im Suͤden ift fie gemaͤßigter 


und der Aufenthalt folglich hier gefünder. Daher erreichen auch 
die meiften Einwohner in diefem Striche ein hohes, viele ein 


ſehr hohes Alter und find nur wenigen Krankheiten unterwors 


fen. Zuweilen ergeugtrder Weftwind nachtheilige Folgen für 
die Gefundheit, weil er über ungeheure feuchte Wälder und 
fumpfige Gegenden herüberkommt. Die Seeküſte von Para 
bis Dlinda hat ein ähnliches Klima wie Guiana, aber wes 
iger feucht und ungefund. Die Regenzeit fängt in Fer⸗ 
nambuk und andern Provinzen im März an und endigt 


fich mit dem Auguſt. Die Suͤdoſtwinde find dann bie 


herrſchenden, in der trodenen Zeit weht der Nordwind, wo 
die Erde brennt und: die Pflanzen fehmachten und vertrode 


nen. Dennod find die Nähte fehr kalt und von einem 
Borken Than begleitet, was dem unvorſichtigen Ausländern 
öft eine Urfache bes Erkrankens wird, Uebrigens bedeckt 


Beinahe das ganze Jahr ein ſchoͤnes Grün und die praͤch⸗ 
tigften Blumen die befchattete Erde. Schnee und Eis Eenut 
man nicht, es herrſcht ein befländiger Frühling, und Die 


- Bäume zeigen zugleich Blüten, gräne und reife Fruͤchte. 
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Unter den Gewaͤl ſern Brafiliens bemerken wir: 


r. Sehr anfehntiche Fluͤſſe, und unter Diefen vomämlid: 


IL 


a) Den Maranhon oder Amazonenſtrom, fon 


auch nach feinem erſten Entdeder, Johann Orelhan 
(1544), Drelhbana genannt, der größte Fluß der 
Erde, deſſen aufführliche Beſchreibung im Vorherge⸗ 
henden da gemwefen iſt. Er nimmt aud bier mehrere 
anfehnliche Nebenflüffe auf, 3. B. im Norden den 
Yulıra oder Gaqueta, Negro, Dacuapiti, 
Duatuma, Trompetas, Curupatuba, Anaus. 
rapara u. a5 im Süden den Yutai, Yurbe, 
Teſte, Coari, Purus oder Chivara, Mabera, 
Topayofo, Zinhu, das Bocas, SJacunda, 
Zocantines u. f. w.; wovon manche fo groß wie 


der Rhein und die Oder find, Er hat landeinwärts 


ordentlih Ebbe und Flut und in feine Mündung 
in's Atlantifhe Meer eine Menge Infeln, mworunter 
Caviana die größte ift. Hier betraͤgt feine Breite 
25—36 Meilen und die :ganze Länge feines Laufe 
auf 1000 Meilen. Als Orelhan einige Tage auf die» 
fem Flufſe gefhifft hatte, fahe er eine Menge gewaffs 
neter Indianerinnen, welche mit ihren Nachbaren im 
einem Gefechte begriffen waren. Dieß veranlaßte die 
Spanier, welchen er es berichtete, fowohl den Strom, 
als den größten heil de6 Landes felbft, welchen er 
durchflutet, mit dem Namen der Amazonen zu bes 
Legen, die in der alten Geſchichte befanntlich‘al& Eries 
gerifhe Frauen vorkommen, die in Afien am Fluſſe 
Zhermodon gewohnt haben follen. Er tritt jaͤhr⸗ 


| lich aus feinem Berte und uͤberſchwemmt ringe herum 


weit und breit die ganze Begend. Diefes thun noch 
mehrere andere ber folgenden Flüſſe. 


b) Der Rio Negro ‚oder ſchwarze Fluß, der von 


Nordweſten herkommt, und auf des Nordſeite ben 
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Rio Parima (ben. die Portugleſen Rio Wtrance 
nennen), und den Vaquepiri aufnimmt, einer der 
größten Nebenflüffe des Maranben, ‚beflen wir bereits 
fruͤhet gedacht haben. 


0) Der Yutai entſpringt aus zwei kleinen Seen in 

ben Andengebirgen unfern Eusco unterm ırten Sr. 

10 Min. ſ. Be., läuft Anfangs norbwärts, dann wen» 

bet er fih nah Mordoften, hierauf wieder gang noͤrd⸗ 

lich und faͤlt bei Eviratra (2 Gr., 35 m f. Br.) 
In zwei Armen in den Maranhon. 


ä) Der Hovari ober Yabuari macht, zwiſchen dem 
4—6 Gr. ſ. B., die Weſtgraͤnze gegen herumſtteifen⸗ 
be Horden wilder Indianer im Oſten von Peru, ent« 
ſpringt ebenfalls in den Anden, fließt ziemlich parak, 
lel mit dem vorigen und gebt unter'm 4Gr. ſ. Bi, 
bei Sun Pedro in den Maranpon. 


6) Burda, ganz gleihlaufend mit dem Yutei, auf 
nicht weit, (nur etwas oͤſtlicher) von ihm entipringend, . 
vereiniget fih unter dem 2; Grade mit dem Mu 
‚ ranhon, 


DH Purus ober Chivara, entfpringt auch in den ſuͤd⸗ 

lichen Gegenden, im Andengebirge, in bee Provinz 
Pancartambo des Vicekoͤnigereichs Peru, wo er bald 
Arazza, bad Chuncu heißt, Läuft erſt nach Mor 
den, dann oitwärts, hernach wieder nördlich und geht 
in zwei Armen unter 45 Grab in den Maranben. 


8) Der Mabera, welcher im den oberen füdlichen Ges 
genten Mamore beißt, außer dem anſehnlichen Beni 
noch mehr als 30 Fluͤſſe aufnimmt und aus Ebd 
weften ber kommt, wo «r in den Gebirgen der An 
den entfpringe, faͤlt nach einem Laufe von faft 400 
Meilen, wo er die Wreite von Z—ı Meile hat, in 


J 
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mehteren Arwen und Biegungen gleichfals in ben 
vorigen, 
H) Zopayofo, ebenfalls ein ſehr anfehnlicher- Fluß. 
Er hat feine Quellen in dem Ebenen‘ dder Campos 
de Paresis, unter 10 Gr., go Win, füdl, Breite, 
nimmt den Juräna, Acijos und Eleinen Negro 
auf und faͤllt nah einem Wege von mehr‘ au 150 
Meilen in den Maranhon. 


3) XRinchu, (Patangatinga, Auripana), eimmt 
gleichfals von Suͤden aus den Gefilden und Bergen 
von Matogroſſo, während feines Laufs nimmt er 5 
bis 6 andere Eleinere Fluͤſſe auf, bat viele Fälle und 
vor feinem @intritte in den Amazonenftrom niehrere' 

maͤandriſche Windungen und macht eine geiſe von we⸗ 
nigſtens 200 Meilen. 

.k) Der Tocantines, auch Bran Para, ein maͤch⸗ 
tigee Nebenfluß des Maranhon, entipringt tief unten 
in den füdlihen Gebirgen, führt Anfangs jenen Ras 
men, aledann, nach Aufnahme eines ſtarken ſuͤdlichen 
Arme des Maranhon, den kegteren, und ſtroͤmt beinahe 
mit einer eben ſo breiten Mündung mie biefer, bei des 
Inſel Zuanes (Johann) in’s Atlantifche Mer. Er 

nimmt auf 20 kleinere Fluͤſſe und Bäche, darunter 

. zum Theil anſehnliche, auf, ald den Aracaya, Eos 

rixraz, Paranatinga, hängt durch den vorhin ers 
wähnten Tajipuraarm unmittelbar mit dem Ries 
ſenſtrome zuſammen und durchläuft eine kanderſttece 

von 300 Meilen Weges. 

1) Dee Suanapa, welcher ſich ſaͤdoſtwaͤrts durch einen 
ſehr breiten Canal mit dem Para oder Tocantines vers 

einiget, hänge durch einen andern Arm aucd mit dem 

Matranhon zufammen, und diefe verſchiedenen Stroͤme 
bilden bie ſchon gedachte große Inſel Maltajo d08 
Juanes. 


- 
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„ m) Dee Mearym entſpringt aus einem Geo unter dem 
5ten Grab ber Suͤdbr. in den Gebirgen, bilder in 
feinem Laufe verſchiedene Eleine Seen und gebt bei 
der Infel Marahao (24 ©r. f Ber.) in’s Atlantis 
ſche Meer. 


m) Der Tapicura und Patagıae (cud Paranai⸗ 
ba) entſpringen, fo wie der Acaracu in denſelben 
Gebirgen, dod mehr oflmärts und laufen einander 

ziemlich narallel in denfelben Ocean. 


0) Im Süden der obere Parana oder La Plata 
mit dem -Paraguai und deren Nebenflüffe, "die ein 
eigenes Flußgebiete ausmachen, weiches wir hier, fa 
weit es Brafflien betrifft, kuͤrzlich vecapitulisen. 6 
entfpringen nämlich auf der Süpfeite des Bergaͤqua⸗ 
tors, theils im Weſten der Paraguai, in melden ih 
auf der, Ditfeite, von Norden nady Suͤden, der Cuya⸗ 
ba, Borrudos und To quari ergießen, theils 4 
nördliche Arme des Parana, nämlih von Dften nad 
Weiten bee Mayaponte auf der Oftgränge, Apurm 
Cayaros und Guacusip bei der Weſtgraͤnze, welche 
ale füdwärtd in den von Nordoſt bertommenden 
Paranaiba ſich ergießen, fo wie der Paranaiba un: 
ter dem Wendekreis des Steinbods, folglich ſchon jens 
ſeits der Südgränge, in den von Suͤdoſt aus 2 Armen 
beeftemenden Patana ſelbſt fäut, 


-p) Der große Küfenfliuß San Franceseo, der in den 
ſüdoͤſtlichen Gegenden unter 20 Ge, 35 Min. ſuͤdlicher 
Breite in den Gebirgen entipringt, durch eine große 
Hochebene norbwärts fließet, ſich darauf nach Oſten 
wendet und unter 11 Gr. ſ. Br. mit einer großen 
Mündung, nachdem er so andere Fläffe aufgenommen 
bat, in’s Atlantifche Meer fäut, gerabe da, wo hie 
örtliche Kufte nad Süden zu wieder ih zu ſchmaͤlern 


\ 
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. anfängt, Er durchläuft eine ‚Btrede von wenigfiene 
2300 Meilen, 


q) Rio grande de Surituba Yauazı) bat feine 
Quelle bei der kleinen Stadt Curituba (25 Sr, 
20 Min, f. Br.) in Often, fließt Anfangs nordweſt⸗ 
märtd, dann weſtlich und ergießt ſich bei der neuane 

"gelegten Stadt Roy (25 Gr., e Min.) in ben 
Parana. 


r) Der Urn guai entſpringt nahe an der Oſtkuͤſte bei 
St. Thome, geht erſt weſtlich, dann ſuͤdlich und vers 
einiget .fih mit dem La Plata. Seine Beſchreidung iſt 
im Vorhergehenden ba geweien, 


s) Rio de Ja neiro. Ianuariusftuß), gleich über 

dem Mendekeeife, iſt cher ein Merrbufen als Fluß, für 

den man ihn aus Unkunde anfänglich hielt, in welden 

ſich mehrere Beine Fluͤſſe ergießen. Er befam den Na⸗ 

men daher, weil er von dem Portugiefen Dios de 

Solis gerade am Feſte des heiligen Januarius 
den 19ten September 1525 entbedt wurde. 


t) Paraiba, bat feinen Urfprung gerade über dem Wen: 
dekreife, und ift defwegen merfwürdig, weil er gegen. 
80 Meilen immer parallel mit der Seekuͤſte läuft, bie 
er unter dem Zıflen Gr. f. Br, in's Meer fällt. 


u) Rio grande de San Pedro, bei feinem Ur 
-  fprunge in Rio Janeiro (23 Gr. f. Br) Jukay⸗ 
\ Läuft längs der Bränze des neutralen Strichs Landes 
bin und macht bei feiner Mündung einen beträchtlichen 
‚ Meerbufen, der auch der See de los Patos gets 
nannt wird, anf .einer niedrigen und mit Dünen bes 
. festen Küfte. | 


v) Rod find zu merken der Tebiquary, Miboles 
2 ap, welcher die Graͤnze von Paraguay mat, O pa⸗ 
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. m) Dre Mearym entfpringt aus ein 


5ten Grab der Südbe. in den — wi fi 
feinem Laufe verſchiedene Bleine sw Ih 
ber Inſel Marahao (24 ©r. / 
[he Meer. on 


n) Der Zapicura und De 


ba) entfpringen, fo wire Under 
Sebirgen, doch mehr einer WIR. 
giemlich parallel in ber Rinas Sur. 

und ſchmaͤlire, di 





0) Im Süben ber © ueira (Bamarum 
mit dem Paragı " 
eipenes Flußgebie⸗ 
weit es Brafflie 


entfpringen nd 
tord, theile i ‚eu fehlt ed Brafilien nicht, und 
auf der, Oſt Fundgrube an Bold, Silber, Dies 
ba, Bor a fhägbaren Metallen und keſtbaren 
nördliche ..; begtsifen bie allerhoͤchſten Gegeüiden de 
Wehen’ Amertita und befinden fi fowohl im Süten; ! 
Gaya' nd Aub im Inneren, beſonders unter dem 
edle ' “ab mebrere Gebirgsreihen und oͤſtliche 
Da der Gordilleras, die ſich bis an bie Kuͤſten 
ter und mehrere Vorgebirge bilden, z. B. Gerre 
ET Eomeraldas, di Frio, Mattogroffe 
ne: de San Jofef, Chapada, Quacura⸗ 
gr) Jtiapaba im Norden zwiſchen Maranhao und 
. ‚ine der betraͤchtlichſten Gebirgsketten in Breaſilien, 
mr acaohberge im Norden des Mabeirafluffee, von de 
# au eine Reihe ſuͤdoͤſtlich unterhalb dieſes Gtew 
7 ngient die Sierra grande und de los Goriges 
Weſten des Tocantines, Monte de San Juan in 
g Janeito u.a. m. *) Einige haben weit audgebehnte 


‚, gang unten in der id’ 
‚Saneiro, hängen unter fd 
ammen. 


oy Werkwuͤrdig iſt insbeſondere der Batuquari, ein ſehr 
boped Mandelſteingebirge. Sein Sipfel iſt eine große Bin- 
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mpos Geraes, zwiſchen ihnen 
Flaͤchen, als die Campos 
"he von ganz Sübdamerica. 
n von allen Briten eine 
Maſſen Granit fine 
„„bre furchtbare Ueber⸗ 
:ıtee keinen Schaden thun, 
angebaut, ſondern zum Theil 

» Moräfte find, 


| 4. | 
raſten. Vorgebirge, Baien, Meerbufen. Inſeln. 


un 


Da bei weitem der größere Theil von Brafilien aus 
—** Ebenen beſteht. die nach dem Meere: zu immer 
werben und fich wenig über deffen Spiegel erheben, 
Een auch weder die Küften noch Vorgebirge defr 
ſondetlich hoch ſeyn. Die noͤrdlichen Küften 
von Para bie nah Dlinda find mit einer fleinharten 
böaffe, welche ein Korallenfelſenriff zu feyn ſcheint, einge. 
* an welcher ſich bie ee des Oceans brechen, und 








— meiſtens von Zwiebelgewaͤchſen, umſummt von 
ganzen Schwaͤrmen Colibris und mit einer Ausſicht ohne 
=? Gleichen. Bon ben Abhängen ſtuͤrzen fi) in malerifchen Waſ⸗ 
5 Serfälleh die Quellen herab, weldye man in ben fernen Ebe⸗ 
nme vereint als Ströme wieder erblickt, und man ſchauet 
* üher-bie mit Urwäldern und Palmenhainen srfüllten Felſen⸗ 
„thäler in eine unermeßlihe Ausſicht, in die graͤnzenloſeſte 
* "Berne. — S. Beobadhtungen des Baupimanne 
B8Zertbaer, Portugieſ. Artillerie: Dfficier in Mrofitien, Im 
.Zahre is1. 
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poes, Dulce, Vguaza, Paranagua, de Los 
Muertas, Paranapane, Tinte ober Anemby 
und einige andere, welche wir. bei dem einzelnen Sam 
vernementd anzeigen werden, 


98. Seen. Der größte Landſee ift ber Xarapes, an 
der Graͤnze der Spanifchen Provinz Chaco, der nicht im⸗ 
meö gleich geoß bleibe, fondern dur periodiſche Webers 
ſchwemmungen ber Fluͤſſe bald größer, bald kleiner wird. 
Der Parapitinga in der Provinz Minas GSeraes 
Der See Merim, der weit Eleinere und fchmälere, ber 
Küfte am naͤchſten liegende Mangueira (Gamarum 
bu?) und der be los Patos, gang unten in der füds 
lichften Spige von Rio de Janeiro, hängen unter fi 
und mit dem Meere zuſammen. | 
Auch an Bergem fehlt es Brafflien nice, und 
diefe find eine’ reiche Fundgrube an Bold, Gilber, Dias 
manten und andern fhägbaren Metallen und koſtbaren 
Edelſteinen. Sie begreifen dit allerhoͤchſten Gegenden des 
Portugieſiſchen America und befinden fich ſowohl im Süden; 
als im Norden. Auch im Inneren, befonders unter dem 
Aequator, find mebrere Gebirgsreihen und Üftfide 
Fortfegungen der Cordilleras, bie fih bis an die Mühen 
hinziehen und mehrere Vorgebirge bilden, z. B. Gert 
(Sierra) das Esmeraldas, di Frio, Mattogroffe 
Gordiltera de San Jofef, Chapada, Quacura⸗ 
gua, Itiapaba im Norden zwiſchen Maranhao und 
Dlinda, eine ber betraͤchtlichſten Gebirgsketten in Weafitien, 
die Cacaoberge im Norden des Madeirafluffee, won des 
nen fich auch eine Reihe füdöftlih unterhalb diefes Stre⸗ 
mes binzieht, bie Sierra grande und de los Goriged 
im Weſten des Zocantines, Monte de San Juan in 
Rio Janeiro u.a, m. *) Einige haben weit ausgedehnte 


" +, Merkwürdig iſt insbefondere der Butuquari, ein fer 
hohes Maundelſteingebirge. Sein Sipfel ik eine große Bin 


‘ . LT 
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zochebenen, als die Campos Geraes, zwiſchen ihnen 
egen mitunter erſtaunliche Flaͤchen, als die Campos 
Yarefis, die größte Centralflaͤche von ganz Suͤdamerieca. 
Yie Ufer des Amazonenſtroms fielen von allen Soiten eine 
nermeßliche Flaͤche dar, wo ſich große Maſſen Sranit fin» 
en, aber auch eben deßhalb alle Jahre furchtbare Ueber⸗ 
hwemmungen find, die jedoch weiter keinen Schaden thun, 
a dieſe Gegenden nicht ſtark angebaut, ſondern zum iCheil 
ob Büfen, Mälder und Moräfle find, 


4. | 
> Käften, Vorgebirge, Baien, Meerbufen. Inſeln. 





Da bei weitem der größere Theil von Brafilien aus 
ugebeueren Ebenen beftcht, die nah dem Meere: zu immer 
ädyer werden und fih wenig über deſſen Spiegel erheben, 
o Binnen auch weder die Hüften noch Vorgebirge def 
ben fondertih bob fepn, Die nördlichen Küften 
on Para bis nah Dlinda find mit einer flrinharten 
Waffe, welche ein Korallenfelfeneiff zu feyn fcheint, einger 
Be, am welder fih die Wellen des Oceans brechen, und 


. wmenfläde, meiftens von Swiebelgewädfen, umfummt von 
ganzen Schwärmen Golibris und mit einer Ausfiht ohne 
Gleichen. Bon den Abbängen flürzen fi in malerifchen Waſ⸗ 
ferfälleh die Quellen herab, welche man in den fernen (bes 
nes vereint als Ströme wieder erblidt, und man fchauet 
über. die mit Urwäldern und Balmenhainen srfüllten Felſen⸗ 
thaler in eine unermeßliche Ausſicht, in die graͤnzenloſeſte 
Berne. — ©. Beobachtungen des — 
tZertbaer, Portugieſ. Artillerie: Dfficier in Mrofitien, Im 
Zahre i6x. 
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die on vielen Stellen einem Straßenpflaſter ober Stein 
bamme gleicht. Die Einwohner von Olinda und Paraiba 
bedienen fich derfelben zum Häuferbauen. Die oͤſt lich en 
Küften, befonders in der Gegend von Bahia und Worte 
Seguro, beftehen ebenfalls aus Riffen, oder vielmeht 
Schichten von Fellm, und bilden fo .natürlide ‚Haven 
daͤmme. Diefe Lagen find bei niedrigem Waſſer ganz troden, 
eigen ſich fcharf abgefchnitten und find in einer Entfernung 
von Z Stunde kaum bemerkbar. Hier und da ziehen ſich 
ungeheure Wälder an den Kuͤſten hin und bebeden bab 
Land, fo weit man fehen kann. Die Bdume aus welchen 
fie beſtehen, ſollen das beſte Schiffbauholz in Brafllien fie 
fern, und mit denſelben werden auch die koͤniglichen Baus 
magazine verfehen. Eine Menge kleiner Fluͤſſe durchſchnei⸗ 
den diefe ganze Küfte bis an Rio de Janeiro in einer Länge 
‚von mehr als 200 geographifchen Meilen. Sie wird bin 
ſig von zahlteichen Schwäͤrmen feindlicher Indianer beſucht, 
welche das Reiſen dem Geſtade entlang aͤußerſt gefoͤhrlich 
machen, fo daß man ohne militaͤriſche Bedeckung ſich nicht 
dahin wagt. Die ſuͤdlicher herabgehenden Kuͤſten von Kir 
de Janeiro bis an Nio grande de San Pedro (dee noch nicht 
genau erforſcht ift) haben eine fteilere Boͤſchung und beſte⸗ 
ben zum Theil aus Granitfelfen, find aber ziemlich gut 
angebauet und gewähren viele und gute Landungspiäge, 
Die ganze Küftenausdehnung Braſiliens, von ber Mündung 
bes Maranhon im Norden, bis an die ſuͤdliche Spitze bei 
Ciudad dei Rio grande de San Pebro fol nahe an 2000 
Teutſche Meilen betragen, 


Unter den Vorgebirgen verdienen angemerkt a 
werden: Cap Maguari, de los Palmeras, St. Re 
que im Norden und Morboften, St. Auguftin, fe 
Victoria, St. Michel, St. Thome, Frio, in Offen, 
Dedro, de Santa Maria auf ter füdlihfien Kaud⸗ 
fpig, — Die Bufen und Baien bes Braſiliſche— 
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Meeres an. dee weit ausgedehnten Küfte find: Die Als 
te teiligenbai (Bahia de todos los Santos) unterhatb 
Der Mäntung des St. Seonzifcofluffes (124 Gr. ſuͤdlicher 
Br.), 1501 von Amerieus WVeepuccius entdeckt, die St. 
Bincents ober Santosbai (24 Ge. ſ. Br.), die 
Gagafuibat (254 Gr.), und die Bai des Fluſſes San 
Pedro oder bed Metimfers an der füblichen Landfpige, — 
Juſeln: von Norden nah Süden herab, die Gruppe 
fu der Mündung bes Amazonenſtrome, darunter Gavias 
na die arößte ift, die große Infel Morajo de San Jun 
Ars, Marabao (St. Euit) mit den Eleineren, darum 
gerBreuten Gitanden, Zaporica In der Bai de todos los 
Gantos, Brio, de los Ingenios (Über dem Mendes 
keeiſe die Steinbocks), de San Gebaftian (unter deme 
telden); St. Vicente, Cananea, Santa Cata⸗ 
sima, des kleineren zu geſchweigen. 


»4 





: ' . 5 . h, 
‚ Mderbau und Biehzucht. Producte. Handel und Gewerbe, . 
Bergbau, Kunſtfleiß, geiftige Bildung zc. 





Wir Haben oben geſagt, daß von Brafilien kaum ber 
3000f'e Theil 'angebaut iſt, welches bei der geringen Bes 
wätkerung dieſes To großen Landes kaum anders erwartet 
werden kann, Daraus wird man überhaupt ſchon einen 
nemlich richtigen Schluß auf die Ackercultur und die 
Damit. verbundene Viehzucht maden innen. Dan ev 
bitet bie und wieder einzelne zerſtreute Pflanzungen, aber 
Kies Banges, und das (Hönfte Land wird vernachlaͤſſiget. 
Usf dem üppigften Boden, der von mehreren Fluͤßchen und 
Bädyen bemäflert wird, wo man ohne große Mühe Zucker⸗ 
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rohr, Baummolle, Maniokwurzeln ıc. anpflangen Könnt, 
erblickt man nichts als Schilf, Seas, Gerbhrig und Krar⸗ 
ter, und nur felten ſtoͤßt man auf Aecker. wo man Ahle 
Neger beſchaͤftiget ficht. Die Anpflangungen von. St. Las 
garus beweiſen hinlaͤnglich, daß der Boden in Braſilien 
fähig iſt, die Produete aller Erdtheile hervorzubringen. beus 
bier. ſieht man in uͤppigem Wuchſe die aromatiſchen Ge⸗ 
waͤchſe der Molukken, den Reiß aus Aften, das Getraidt 
Gemuͤſe und Wurzelwerk aus Europa, und daneben bie 
vegetabiliſchen Reichthümer von America. An den Küſten 
hin, vorzüglich im der Umgegend von Mio... iſt das Lamb 
noch am beften angebaut, ſtellenweiſe auch weiter in bes 
Innere hinein urbar gemacht, und in Tche große Piantas 
gen vertheilt, unter weichen viele-find, wo 2.300. Sel⸗ 
ven und mehrere Pferde . für den Umtrieb ber Budermäh 
len gehalten werden. Es find aber Alles nue esft Anfänge 
Auch der Weinbau ift noch im Werden begriffen, fo von 
trefflich für denfelben au mehrere Gegenden find, in weh 
“hen man 2, ja 3mal des Fahre die fhönften Trauben ge 
ärntet bat, Diele üppige Fruchtbarkeit der Erde folte pH 
Einwohner allerdings anreigen, fie beffer zu bearbeiten, mens 
es nicht zu ſehr an Betriebſamkeit, oder vielmehr an Hi 
den fehlte. Die Natur fcheint hier nur Arbeiter gu er 
warten, um den Menfchen ihre koͤſtlichen Gaben auszufpen 
den; denn biefe reigenden Gegenden liegen bloß aus Mans 
get. an Bewohnern, on Bebauung und Gemweshsfleif fe 
vernachlaͤſſiget. Selbſt Minen liegen noch an'wiefen Dre 
vergeaben, die ale Metallgruben an Reichthum äüber⸗ 
treffen... — 2 2 E 
a BE | 

Rinder, Pferde, Maulthiere, Schaafey 
Schweine werden in Menge gezogen und laufen gem 
Theil bier und da in ganzen Heerden wild herum; doch hat- 
jeder da® Geinige gebrandmarlt. Um es gegen die blut⸗ 
gierigen Vampire zu fehligen, werden befonbere Katzen Kaya 


— 
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hgerichtet, wilche in der. Nacht von einem Stuͤck Vieh 
ım andern fpringen und dieſe grauſamen Blutigel beißen 
ıd vertreiben,” Das Rindvieh ſchlachtet man oft bloß der 
Aute wegen, von benen ganze Ladungen nad Europa ges 
a. Die Schaafe Fommen wegen dee groben Grasarten, 
sen Säfte ihnen zu ſcharf find, und aus Mangel dee 
aizes, nicht fo recht fort. Selbſt dem Rindvieh muß 
an, wegen des groben und ſcharfen Futters, auf der 
zeide zumeilen Salz geben, das bier als ein für 15,000 
fund Gterling verpachtetes Monopol ber Krone in fehe 
hem Preife fleht und öfters gar nicht zu haben ift, obs 
eich es an der Küfte leicht germonnen werden könnte. Tau⸗ 
ide von Kühen und Ochſen kommen jener elenden Summe 
gen jährlih um, das Fleiſch der bloß wegen der Haut 
tödteten wird weggeworfen, und der Fiſchfang liegt im 
anchen Gegenden beinabe ganz darnieder, oder wird hoch⸗ 
as nur von den Wilden betrieben. In Räo koſtet ein 
chſe von Mitielgroͤße 6 — 7 Thaler, im Inneren gar 
ir 2 — 3 Thaler. Aber Alles war bisher auf daB haͤr⸗ 
ke befteuert, der Weinbau verboten, bie Sifcherei Mono⸗ 
titen überloffen,, dee Schiffbau verhindert, die Anlegung 
a Fabriken und Manufacturen unterfogt, und ſelbſt der 
winn des von der Sonne erzeugten Salzes dem freiwil⸗ 
in Ürbeiter entzogen. Die Geiſtlichkeit bat die reichſten 
d Herrlichften Ländereien im Bells. der Reber, war er 
ib. der fleißinfte Arbeiter und befte Wirth, wurde buch 
:- Agenten ber Inquifition verſcheucht; auch die große An⸗ 
Hi der Moͤnchs⸗ und Nonnenkloͤſter entuöllert eine aufe 
imende Golonie und entzieht dem Staate, dem Aderbau 
ıd. Gewerben eine Menge nüglicher, thätiger Arme. Hofe 
itlich wird jetzt die perfönliche GBegenwart des Regen⸗ 
mdieſem Unweſen und ſchrecklichen Mißbraͤuchen ein 
be machen, ober fie doch wenigſtens einſchraͤn⸗ 
a — 


⸗ 
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An Naturprodueten faſt aller Are tann wohl 


kaum ein Land reicher feyn ale Braſilien, i m man ein 
Bud darüber fchreiben koͤnnte. 


i. An Mineralien finden fich: lehr reihe Golb- und 


Silterminen, die dur Sclaven bearbeitet werbem, jene 


ſchon 1577 und 1558, dieſe 1749 und 1750 entbedk. 


Letztere werden aber nicht bearbeitet, weil man das Butt 
übse dem Befferen vergiffee. Das Gold wird wenige 
Fuß tief in gediegenem Zuflande gefunden, auch in Fluͤſ— 
fen. Der Sand ift. an vielen Drten mit Boldflaub ven 
mifht. Ferner Platina, Kupfer, oft in großen gedie 


, genen Stücken, von 20, 50 und mehr Pfunden *). Eis 
. fin, Blei, Binn, Quedfilber, Edelſteine, befonders 


Diamanten, Smaragde, Sapphire, Rubinen, Amethyſte, 


. Zopafen, Chryfolite, Berple, Hquamarine, Kryſtalle, 


Achate, wovon aber nur die 5 erfiern und Die Chryſo⸗ 


“ fite vorzüglich gefucht werden. Erſt feit der Entdedung 
dieſer koſtbaren Metalle und praͤchtigen Steine Ierntı 


Portugal den Werth von Braſilien vet‘ erkennen und 
ſchaͤten. Ferner: Schwefel, Alaun, Antimonium. Par 
zellanerde und andere Tonarten; Marmor, Schiefer, 
“Quarz, Marienglas, Salpeter, Ealı (das aber aus Nach⸗ 


= | 


j laͤſſigkeit wenig benutzt wird), Vitrioi ꝛc. Auch hat man 


da und dort Verſteinetungen gefunden. 


‚An Vegetabilien: die ſchöͤnſten und ſeltenſten Bin 


me und Holzarten, an der Zahl gegen 100, ſowohl burg 
Schönheit der Fruͤchte, als durch die Farbe, Härte ib 


Staͤrke ausgezeichnet, befonders Gelb⸗ Gampefhe. un) 


Fernambuk- oder Brafilienholg, womit ein wichtige 


Handel getrieben wird, ungefähr 20,000 Gentner, au 


*) Aus Gohonira in dem Gouvernement von Bahia Tom 
vor mehreren Jahren ein 1666 Pfund ſchweres Stuͤck nad 
Liſſabon. 
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MWerthe 200,000. Thaler, fo wie ber unerfchöpfliche Vor⸗ 
rath an Schiffs⸗ unb anderem Bauholze in den: Eönis 
gliben Magazinen für Rechnung des Megmten, (da 
befte Braſilienhoiz wählt am Madeira); Pomeranzens 
-bäume, bie ohne alle Pflege non ſelbſt wachſen, Bal⸗ 
ſambaͤume, ber Roucou oder Orleansbaum, die Pur⸗ 
.. giercaſſia *), hier beſonders ‚groß und ſtark und den 
Wallnußbaͤumen aͤhnlich (die Blumen riechen beſonders 
Des Morgens ſehr angenehm); Cacao und Cravo (Am̃eri⸗ 
caniſcher Zimmet, den vornaͤmlich die Indier ſammeln 
2und dagegen Kabeln, Spiegel, Meſſer, Zangen, Beile, 
Maͤagel ıc. eintauſchen), Orangen, Caſſave und Manioc 
"(deren Mehl man bier farincha .do pao, Holzmehl 
-- gennt, weil es den Sägefpänen ähnlich iſt), Zurder, 
- Baumwolle, Tabak, Kaffee, Getraide, Pfeffer, Inge 
wer, Vanille, Indigo, Pimene oder Nelkenpfeffer, bee 
+" Genipabaum (mit eiförmigen mwohlfhmedenden Früchten 
in der Größe einer. Pomeranze, Blättern wie Wollnuß⸗ 
».bäume und weißlichen Blüten in Büfcheln, die wie Nel⸗ 
ten riehen), Lebensholz, Mahagoni, . Atlae und Tul⸗ 
penbaumbolz. der Elemiſtrauch (einer Buche aͤhnlich, der 
Soft aus ber aufgerigten Rinde giebt Gummi Ele» 
mi, ein vortrefflihes Wundmittel),. der Jambuſenbaum 
at eigentlich aus Dflindien, wird aber feiner ſchoͤnen 
Fruͤchte wegen, die eine Gattung von Pfirfhen find, 
in Gärten gesogen), Coccupflaumen (mie die Europäifchen, 
„blau, gelb und roch, aber bdelicater und fehr gefund), 
Jacas, eine Art Brodfrucht, Mammeifrüchte, Americas 
niſche Nüffe, Tamarinden, Cuduri und Puciri (gwei 
‚geiwürzteagende Bäume, deren Früchte die Größe der 
e Dliven haben und wie Muecatnüffe gebraucht werben), 
der Trompeterbaum, (30 — 40 Buß hoch, aber nicht über 

1 Fuß dick, die Aeſte find hohl und die Fruͤchte fehen 


20) Man fehe in der Bolge hiervon mehr bei Kuba. 
Anerica. II. Bd. u 
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und f[hmeden wie unfere Erdbeere), bee Umari (ak 
&cmetterlings » Blumen und einer pfirfichartigen 
Steinfrucht, welhe man gekocht iffer), der Kopfbaum 
oder Sacapucapa (deflen Blätter den Mautberrbiätten 
ähnlich find, die Früchte einem Becher mit bem Dedd 
in der Größe eines ſtindekopfs gleichen und wie Piltejin 
ſchmecken; wenn die Fruͤchte reif find, faͤllt der Dedi 
ob, und ‚dann benugen die Brafilier dieſen und bie 
Schaale zu Trink⸗ und anderen Gefäßen); Ananas wis 
bier fo häufig, daß man Schmeine damit füttert; — 6 
. eoAnäffe, Mangofrächte, Mais, Mei, faft alle Eu 
päifchen Feld» und Öartınfrüdte. Safran, verſchieden 
. Arten von Gummi; Mebisinaipflangen: und Wurpln, 
als Fieberzinde, Ipecacuanha, Jalappe, Chriftpatme x, 
Piſangftuͤchte, Waſſer- und Biam: Melonen, Körbife, 
- . Bananas, Yams, Pataten, Wein, Flachs (von dem ie 
"Alpe ähnlichen Kitta), Hanf, Gopalbdume, Rüben wi 
andere Wurzelgemähfe, Saffaparille,. Zitronen, Bam Ei 
" auch Obſt, 3. DB. Eujavabirnen, -aber von Ialehtem o⸗ | 
ſcchmacke u. ſ. w. 






















An Thieren: a) Duadeupeden, Budtvieh, «08; 


niedlichen Lömwenaffen, der nur 5 Zoll hoch iſt, den 
nen Rofenoffen und Eichhornaffen, das Faulthier 
Hyänen und Unzen (hier fürchteclich, fo daß der, 


telthier Tatu (6 Arten), Eidechſen, Aumadie,-Ceh 
. hunde, Hunte, fowoht yefellige als milde, Kagen, Talk 

. Biverren (Coati), Meerottern, Wieſeln (auch Idmaf 

mit dem Mofhusgerude), Kaninhen, Meerſchwein 
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bas Surinamſche Eichhorn, Hirſche, das Stachelſchwein 
. &uandu, der Fuchs Saratus u.a.m. Ju' den un-· 
ermeßlichen heerdenreichen Gefilden dee Provinz: Rio 
grande ſieht man in friedlicher Eintracht, Hirſche, Pferde 
und Ema's (eine Südamerica eigene Straußenart) zu⸗ 
ſammenweiden; ein: Anblick, der an das Paradies erin⸗ 
nert. b) Vögel: Habichte, Geier; auch der große Con⸗ 
bdor, (mit ausgebteiteten Fluͤgeln 16 — 18 Fuß breit, 
ts Ihrer zwei zerreißen und verzehren eine Kuh) dee Urubu 
> oder in der Türkei Buzzard (frißt mehr Aas als lebende 
.shiere, und oft fo übermäßig, daß er nicht auffliegen 
„Bonn), @ulen, aud die große Ohreule, der Sperber 
Garatara, bie fchönften Papagaien von ber Größe einer 
er@nte bis zu der Größe eines Sperlinge, Tucane, (am- 
‚Ser americanus), werden beſonders ihrer. ſchoͤnen, gelben, 
u ſchwarzen und incarnatrothen Federn wegen verfolgt) Drofs 
Fifeln, (der: Buntſchwanz und die Jupujuba), Gufufe, 
BSpechte, (dee Brenadier Ipeku, fo groß.wie eine Taube) 
SARepphühner, Eievögel, Baumläufer, Eolibris verfchiedes 
2. aer Art, Enten, als die Löffelente, Baumente, Biſam⸗ 
vente u.a. m., Langhälfe, der Schlangenkopf, Verkehrt⸗ 
3; fnäbel, Kraniche, der Kabllopf, Reiher, Gchnepfen, 
Beth » und Gruͤnſchnaͤbel, Straußkaſuare (an 6. Buß 
ae), Truthuͤhner, Pfauen, Europaͤiſche Hühner, Wald⸗ 
ehlihner, Sperlinge vielerlei Arten, 35. B. der wunder⸗ 
aſchöne Suranthe» Engera, mie ein Gtieglig ober 
arauarienvogel, blau, weiß und goldfarben, ꝛc. — c) Bon 
w Sifhen und Amphibien, Walfifhe (an den Süd⸗ 
e eflfüflen, befonders in der Allerheiligenbai, wo jährlich 
. "über 300 gefangen werden. Die Fiſcherei iſt an eine 
Sbefondere Geſellſchaft verpachtet, welche an diefer ganzen 
"pöpe allein Bas Recht hat zu fifchen) *), und eine Menge 


on 


” a werden jährlich gegen 3600 Fäffer Thran. und 2100 
- &entner Fiſchbein, sufammen für mehr als 230, ooo Thaler, 
* gewonnen. u 
3 
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e anberer Fiſche von unbefchreiblicyere Verſchiedenheit und 
-- mit den prächtigfien Farben, 4. B. ein gelb und fchwar 
ger Fiſch, der Soldat genannt, ein großer purpurfarbe⸗ 
„see Fiſch *), von dem Geſchlechte der Karpfen, ein 
: dusschfichtiger; flacher, weißer Fiſch u. a. m. Crocoville, (im 
Maranhon und andern großen Klüffen häufig, 18 — 20 
Buß lang) Schildkroͤten, (welche: die Sclaven auf dem 
 fandigen Strande fangen. müflen), Auſtern, Muſcheln 
7 and andere Scanithiere von- feltfamer Art, Kaſche⸗ 
lotts, Krampffiſche und andere Rochen, Haififche, der 
ı Kammleguan (defien Sleifh und Eier gegeflen ‚werden 
5 —6 Fuß lang), Schlangen, als die Klapperfchlangy, 
2die Koͤnigsſchlange (welche Hirfhe und Rehe erwisgt 

und verſchlingt), die Stockſchlange (Hält ſich beſondirs 
‚on Biegen und Schaafe), ſehr giftige Brilienfchlangen, 


ten w. f: w. — d) Bon Infecten, die Biſqe 
(in Weſtindien Chegoe, eine arge Duaal, wenn fe. 
fich sinmat in die Haut gefreflen bat, und ſchwer win I 
dee audzucotten), ‚Achte Cochenille, Bienen, mit beim | 
:&töden aus ſchweren runden Ballen von Lehm gan | 
: Bäume beladen find, mit Honig in Menge, der-abe || 


- hier nicht gefhägt wird, weil man Zuder im Weberfluft 

: bat; auch das Wachs wird von den Brafiliern vernade 
- Läffiget, ba fie es in Menge aus den Portugiefifchen Be 
 figungen in Afrika erhalten; auch Landkrebſe, Scerpie 
nen, Musliten und andere flechende Inſecten, meld 

- eine wahre Plage find, die fchönften Soo wetterlon 
uf w. | 


Der Handel ber Portugiefen von und nad 
lien ift von jehee fehe wichtig und bedeutend geweſes. 
Die vortheilhafte Lage mehrerer anſehnlichen Plaͤtze an dee 


weit ausgebehnten Köfte begünfligte ihn meht, 6 als bie Be 


*) Lindley's Reife nach Brafilien S. 70. 
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eeiebfamteit. der Einwohner. Dee vornehmfte Zwelg beffels 
ben iſt der unmittelbare Verkehr von Bahia und Rio 
Faneiro nah Liffabon und DOporto, mit welchen 
gegen 50 große Schiffe -befchäftige find, bie ihre Fahrten 
ſehr ſchnell zuruͤcklegen. -Diefe Schiffe verſehen die Provinz 
Bahia und andere Colonien nicht nur mit Europaͤiſchen 
und Indiſchen Manufacturwaaren, ſondern auch mit Le⸗ 
bensmitteln, als Mehl, Butter, Stockfiſch, Hollaͤndiſchem 
Kaͤſe, Wein, Salz und dergleichen. Dagegen fuͤhren ſie 
aus: Zucker (alle Jahre 20 — 22 Millionen Pfund), Run 
Zuckerbranntwein (aus dem Safte des Zuckerrohrs und Sy⸗ 
zım6, daher er füßer und lieblicher ſchmeckt als der Rum), 
Kaffee, Baummolle, Tabak⸗ (jaͤhrlich 13 — 14,000 Rollen), 
Eebensholz. Mahagoniholz; Atlas» und Zulpenbaumpolz, 
verſchiedene Arten von Gummi, Balfam und Medizinate 
Mlangen und Wurzeln, Gold, Gilber, Diamanten und ans 
- dere Edelſteine, Copaivbalfom, Bacaobohnen, Brafiliene 
und anderes Holz (jaͤhrlich 30,000 Gentner), Indigo, Thram, 
Gochenille, Faͤrbehoͤlzer, Quaſſia, Caffave, Ochſenhaͤute 
Gaͤhrlich wenigſtens 20,000), Fiſchbein, Heiß, Saſſaparille, 
Perlen, Wachs, Ingwer, Pfeffer, Vanille, Ebenholz, 
Schildpatt, Leder, Gummi u. ſ. w., wobei ber Ge⸗ 
winn für Liſſabon ſehr anſehnlich iſt. Doch wird auch 
durch die auf St. Catharina und zu Rio Janeiro landenden 
Schiffe aus der Süpdfee und Oſtindien ein beträchtlicher 
Schleichhandel getrieben. Die Einwohner von Bahia bües 
fen ihre bendthigten Negerſclaven felbft einführen und auf 
den dazu ausgerhfteten Schiffen von dee Küfte von Afrika 
auch Wachs, Golditaub, Elfenbein und andere Waaren 
mitbringen, die fie gegen grobe, (meiften® Liffaboner) Katz 
sune, Rum, Tabak und Zuckerbranntwein eintaufchen, 
Dor Preis eines Megerfclaven ift in Bahia 30 — 35, bis⸗ 
weilen aud 40 Pf. Sterling. — 

Die Einfuhr aus verfhisbenen Europäifchen, beſon⸗ 
ders Portugieſiſchen Häven, befteht in groben, feinen und 





















Mitteltächern, feidenen, baummollenen, wollenen und lei 
nenen Zeuchen, feidenen, leinenen und baummolleuen 
Struͤmpfen, Leinwand, Bandfhuhen, GStiefeln, Schuhen 
und anderem Lederwerk, muſikaliſchen, mathematiſchen, php - 
fitatifchen und optiſchen Werkzeugen, Hüten, Spitzen, Bid, 
Binn, Blech, Eifen, meffingenen, eifernen „und töpfermen 
Baaren, Porzellan, Kupfer und dergleichen Gefcieren, 
Wein, Mehl, Käfe, Del, gefalsenen Fiſchen, Salz, But 
ter, Uhren und anderen Galanteriefachen, hölzernen Beräth 
fhaften, Kupferſtichen, Mufilalien u. f. w. Hiervon find 
- aber die wenigften Portugiefiihe Fabrikate, das meiſte if 
Engliftes, Franzoͤſiſches, Teutſches und Jenlieniſches Gut 
Der Einfuhrzol beträgt 30 Procent. Den Handel m 
Tabak, Brafitienholz, Golbbarren, Diamanten und andere 
Toftbaren Mineralien bot fi die Regierung ale ein Mega 
allein vorbehalten *). Den Fremden iſt jede Art bes Ham 
dels verboten: ie dürfen nicht einmal auf Portugiefi {chem 
Swiffen Breafitifhe Golonialmaaren ausführen, Dieß laͤhmt 
den Handelsgeift , die Speculation und den @emertfläf \i 
ungemein, muntert ben Schleihhandel auf. und ſpornt 
Begierde nad) dem Verbotenen. 


Die Ausfuhr im Jahre 1803 befland in Zucker fi 
325,000 Pf. Sterling, Rum und Zuderbrauntwein 50,000 
Pf., Kaffee 40,000 Pf., Gold 800,000, Gilber 176.000 
Dchfenhäute 90,000, Indigo 10 000, Reiß 7,500, Bank 
wolle 90,000, Gewürz. Cacao, Faͤrbehotz. Cochenille, 30,000 
Pf. Sterling. Im Ducchſchnitt jährlich 2 Millionen Mi, 
"Sterling Nah einer Verordnung vom 1809 können al 
Golonialproducte, den Kuffee ausgefhloffen, zollfrei ausge 
führe werden. Seit dem März 1808, da Brafiliens Hb 
ven fremden ſeehandelnden Nationen seiffant wurden, 0 


*) Der Pacht von Tabak tehgt jahrlich allein 2, 700,000 bei 
foben ein. 


. — — rn MU N Ho Tr Tr Oi 32 Tr ie rer Pr ern [men 
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ni Julius 1809 find allein in Rio Janeiro eingelau⸗ 


1 109 Engliſche, 35 Americaniſche, 4 Schwediſche und 
Spaniſche Kauffartheiſchiffe. Vom ıflen Julius 1809 
z zum legten: April 1810 liefen eben daſelbſt ein: 618 


yegugtefifhe (mworunter 557 Kuͤſtenfahrer waren), 121 


igliſche, 33 Americanifbe, 12 Epanifhe, 4 Schwedifche, 
Bremer und ı Franzoͤſiſches (mit Parlementärflogge). 
er letzteren Nation ift -alle Handelsverbindung nach Bras 
ien verboten, — 


Der innere Handel von Bahia mit den verſchiede⸗ 
u Pflanzſtaͤdten in Braülien iſt ebenfalls ſehr betraͤchtlith 
id ausgebreitet. Beſonders eintraͤglich iſt der Handel nach 
a füdlicheren. Theilen der Kuͤſte, vorndämlich nach dem 
io grande de S. Pedro, der fih in einem großen 
nfen. unter 32 Gr. f. Br. in’s Meer ergießt. Er könnte 
& bedeutender fen, wenn er mit mehr Leben und Thaͤ⸗ 


keit betrieben würde, ‚Etwa 40 Schiffe, jedes von 250 " 


Innen, befchäftigen ſich mit dieſem Handel. Sie brauchen 
ee faſt 2 Jahre su der Hin⸗ und Ruͤckreiſe, ungeachtet 
» Entfernung nicht. ‚mehr als 20 Breitengrade, alfo 300 
eilen, beträgt. Sie nehmen von Babia Rum, Zucker, 
Ipfergefchirre und Europäifhe, vorzüglich Englifhe und 
utſche Waaren, mit, welche fie meiftens, (da6 Salz aus⸗ 
kommen), durch Schleichhandel can die Spanier zu Mals 
mado und Montevideo gegen:Silßer umfegen. Wise 
ad dieſes Smuggelns wird von der Schiffsmannſchaft ges 
«ited Rindfleiſch und Ochſenhaͤute, dae meiſtens aus Pas 
guai hierher kommt, an Bord gebracht. Bei der Ruͤck⸗ 
he nad) Bahia wird das Rindfleiſch, das Pfund zu x 
x., 8 Pf., verkauft, meiſtens nur von der aͤrmeren Claſſe 
Fr Einwohner, oder für die Neger, auch wohl für bie 
Affe. Der Handel, weiber von der Allerheiligens 
ri aus nach den angränzenben und inlänbifchen Begenden! 
teteben wird, iſt ebenfalls betraͤchtlich und beſchaͤftiget g00 


\ 
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Fahrzeuge vor verfhhiedener Größe, Von Cach oeira wur 
den Tabak, Baummolle und Spezereiwaaren, von Jag oa⸗ 
sipa Xöpfergefhitre,. von Itaporica Rum und Walls 
fiſchthran, aus der Gapitanerie dos. Ilheos Bauholz. von 
Dorto Seguro Galzfifhe und Maniokmehl, von den 
Fluͤſſen Real und San Francesco Mais und Baum 
wolle, und aus andern umliegenden Bezirken Juder, Brenn 
und Baubolz, Wegetabilien ıc. in die Haupiſtadt eingeführt: 
Auf diefe Art wigd ein Reichthum in Umlauf gebracht, ben 
man in Europa nicht kennt, und ber noch um Vieles vers 
mehrt werden könnte, wenn bee Handel eifriger getrieben 
würde und nicht fo.gefeflelt wäre. Capo. Frio if durd 


feinen Salzhandel zu einem außerordentlihen Reichthum 


gelangt. Es find nicht wenigen als 100 Suderplantagen im 
dieſem Bezirke. 


Die hiefigen Kaufleute führen iften melften benta 
burch Tauſch, obgleich baares Geld genug im Umlaufe if, 
und creditiren einander auf lange Zeit. In ihren Ge 
ſchaͤften, beſonders mit Fremden, herrſcht viel Mißttauen, 
Betruͤgerei und allerhand Gaunerſtreiche. Sie überbieten 
ihre Waaren um das Doppelte, ‘und würdigen: bie ihnen 
zum Tauſch bargebradten. Waaren auf die ſchlaueſte und 
Lnredlichſte Art herab. 


In Cochoeira (so Meilen von Babio) ift der 
Sauptmarkt für die noͤrdlichen Goldminen und fuͤr den 
Abſatz der Producte aus der ganzen umliegenden Gegend 
in den angebauten Theilen des Inneren. Dieß erinnert 


und an den Berg. und Hüttenbau in Brofilien, de . 


äußerft wichtig und umfaffend if. Erſt nach der Ent 
deckung der Goldminen und Diemantgruben lernte Portw 
gal diefes Land [hägen und den großen Werth deſſelben 
würdigen. Beſonders reich an biefen koſtbaren Schaͤtzen 
fo wie an andern edeln Metallen, find die Bergwerksgon⸗ 
vernements Minas Geraes, Gojaz, Marograffe 


u 
. 
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wnd-einige ander? Difrikte, fo bag WBaafilien das zweite 
golbreihe Peru in der neuen Welt genannt werden kann. . 
Man fand,. ohne einen koſtbaren Bergbau zu unternehmen, 
: fo viel Gold in dem Sande ber Zlüffe,. ald Spanien au 
Peru, und vieleicht aus allen feinen Ländern in America: 
Bilder erhaͤlt. Beſonders hat, man feit dem Anfange bee. 
-I8ten. Jahrhunderts das Gold in Brafilien. mit folhen 
Eıfer gefammelt, daß es mit dem, was Portugal aus Afrika 
bahin bringet, jährlih an 24 Millionen Thaler betragen 
fol, wovon ber König den sten Theil erhält. Die reiche 
Goldgrube ift zu Rica, 40 Meiten.von Rio de Janeiro, 
in.welder Copitansrie auch die ergiebigften Diamantenſchaͤtze 
gefunden werden, Die Boldminen werden duich Negeeſcla⸗ 
ven bearbeitet. "Sie wurden zuerſt 1577 und 1588 ınte 
deckt, aber feit 1700 erſt recht nach ihrem großen Reiche 
- tbum nach und nad aufgefunden und benugt. Aber auch 
zur Auffuhung .des Goldes in den Slüffen werben die Nes 
ger gebraucht. Jeder Schave muß. feinem Herren täglich 
eine Quente Gold bringen. Was er darüber findet, darf 
gr behalten, und bei manchen macht diefer Ueberſchuß etwas 
Anfehnlihes aus. Die. Diamanten merden am bäufigfien 
in den Gebirgen von Eujabo, Serra Dofria und in - 
mehreren Gegenden der großen Bergkette gefunden, Sie 
bringen der Regierung für die jährlich ihr -zufommenden 
60,000 Karat faft ı Million, fo wie die übrigen aͤchten 
Gteine, Amethpſte, Rubinen, Smaragde, Topaſen, Chry⸗ 
folite ꝛc. etwa 150,000 Thaler ein. Weil die Regierung 
beforgte, fie würden duch zu häufiges Sammeln ihren 
Werth verlieren, verpachtete fie 1740 dad Recht, Diamane 
gen zu ſuchen, an eine Befellfhaft für 138,006 Cruſaden, 
ober 156,000 Thaler, mit der Bedingung, daß nicht mehr 
als 600 Sclaven zu diefee Arbeit gebraucht, und nur für 
5. Milionen Erufaden jaͤhrlich verfauft werden ſollen. Um 
eine fchärfere Auffiht darüber zu halten, verlegte der Koͤ⸗ 
nig nad 1750 den Gig ber Regierung von Bahia nah 
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Rio Janeiro, Es wurden Privatperfonen bie Bezirke 
genau angemiefen, innerhalb denen fie Gold und Edelſteine 
fuchen dürfen und bei Kebensfirafe verboten, dieſelben zu 
Überfchreiten, oder Fremde mit dahin zu nehmen. Eeite 
dem der Portugieſiſche Hof ſelbſt feinen BSitz nach Brafls 


ton. verlegt bat, iſt die Aufſicht hieruͤber noch mehr geſchaͤrkt 


worden... Ale gefundenen Diamanten müffen nach Rio Jas 
neiro an den Eöniglichen, hierzu beſtellten, Aufſeher geliefert 
werden, da denn der Regent die ihm anſtaͤndigen kuͤr ei⸗ 
nen feſtgeſetzten Preis behält. Die übrigen ſetzt die Mes 
Hierung an einen einzigen Gontrahenten ab, der nad Rays 
nal’s Zeugniß 3,300,000 Thaler jährlich bafür bezahlt. Die 
geringeren Gattungen indeffen, zumal Tdpaſe, Berylle, Kry⸗ 
flalle ıc dürfen die Unterthanen unverwehrt ſammeln und 
verkaufen. So follen jährlih für beinahe Million Thaler 
geringe Diamanten und andere Edelſteine nach Europa kom⸗ 
men. Alle dieſe koſtbaren Schaͤtze werben eben fo, wie das 
Gold, in den Betten der Fluͤſſe und den von Regenguͤſſen 
angeſchwemmten Graͤben, nur nicht ſo allgemein wie jenes, 
gefunden. Einer jener Diamanten macht einen Theil det 


Schatzes von Portugal aus. Er fol 1680 Karat oder 25 Loth 


wiegen und ift auf 224 Millionen Pfund Sterling gefchäst 
worden. Die Braſiliſchen Diamanten wurden zuerſt 1728 
und 1730 entdeckt. — Auch Eiſenhütten find -jegt im 
Gange. Bei Billa ricca läuft eine Bergkette hin, welche 
Eifenerz enthält, und auf einer Stelle von 30 Meilnt 
lang find die Wege zwifchen den Städten Infictiomate 
and Gonception mit den reichſten Eifenminen angefällts 
noch erſt im März 1810 wurde bei St. Paul ein Eiſen⸗ 
wert von Fornhagen, einem geboren Böhmen, anges 
legt. — 


Kuͤnſte, Wilfſenſchaften, Erliehung, Sei. 
ſtesbildung, Handwerke ꝛe. liegen bier noch in det 
Wiege. Da die Landesreligiom die kathoüſche, umb 


% 
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zwar mach dem craffeften Vorſtellungen, iſt, und überall bee 
dummfie Bigoteifmus herrſcht, fo iſt an wahre Aufklaͤ⸗ 
sung ſobald noch nicht zu denken, gumal da die Mönche 
altem Auffirchen des Geiſtes, allen Liberalen Ideen und 
jedem Auffommen von. ädter Cultur des Verſtandes entges 
genarbeiten. Man giebt der Jugend hoͤchſtens etwas Aus 
fere Politur, eine glänzende Schminke. Bon den Urein⸗ 
wehnern find die meiften noch ohne alle chriſtliche, oder 
fonft den Verſtand erteuchtende Kenntniffe. Unter dem Erz⸗ 
bifhofe von Bahia oder Se Sebaſtian fliehen no 6 Bis 
fhöfe, die alle dafür (prgen, dag das Bücherverbor im 


. deiner ganzen Strenge beobachtet werde. Denn nad eines 


⸗ 


Verordnung vom ıflen September 1809 wird jeder, dee 
ohne Vorwiſſen der Megierung neue Portugiefifche oder freme 
de Bücher in Brafilien einführt, verhaftet und zu einee 
Beldſtrafe von 2000 Realen verurtheilt, Bloß Gebetbuͤcher 
und andere -Erbauungsfchriften, oder hoͤchſtens fireng mife 
ſenſchaftliche Werke, find einzuführen erlaube, An wiffen⸗ 
ſchaftlichen Anſtalten, (Univerſitaͤten, Schulen, Bibliothe⸗ 
ken ıc.) fehle es noch ganz, und Gelehrſamkeit, Kunftfins 
und Kunftfleiß finden bier noch wenigere Liebhaber und Be⸗ 
förderer at® in Portugal, Selbſt in der Hauptfladt ift Lie 
teratur und Wiffenfchaft ganz vernachlaͤſſiget. Man findet 
bier nicht mehr als 3 Buchhändier, und in ihren Läden 
nichts als alte theologifhe und mebizinifhe Abhandlungen; 
Beine gelehrte Bildungsanflalt, kein naturhiftorifches Cabi⸗ 
net. Was einen Proteftanten hier am meiften in Eerſtau⸗ 


nen fest, find die vielen, faft in jeder nur etwas wichtigen 


Stadt allenthalben in den Strafen und auf Plägen fies 
benden Heiligenbilder, vor melden Niemand börbei geht, ohne 


"fie ehrfurchtsvoll zu grüßen. In der Nacht aber find fie 


unaufhoͤtlich von ihren Verehrern umeingt, die laut zu ih⸗ 
nen beten und die Luft mit ihren Lobgeſaͤngen erfuͤllen. — 
Handwerker, Juwelirer, Steinſchleifer, auch ei» 
nige Manufacturen findet man in Bahia und Rio Ja⸗ 


. 
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weied..aber. zum Bebarf bei weitem nicht gureichenb, dar 
ber aus Europa eine Menge Bedürfniffe eingeführt werben 


- wmüflen. ‚Die producisende Gtaffe der Einwohner iſt noch zu 


wen:g. zablıeih, als daß fie alles Nothwendige herbeiſchaffen 
könnte — Indem Fort Barbalho unterhält der Come 
maridant eine Gold - und Silberfabrik; welche 24 Arbeiter, 
meiftens weiße und freie Mulatien, befhäftiget, in feis 
nem Haufe. ohne daß dieß ihm entehrend oder fonft nach⸗ 
thrilig wäre. Zudermühlen unterhalten viele Portugiefen. 


Man nennt fie. fo wie die Plantagen, hier Ingenio6.*), 


Sie find fehr einfach und beftehen bloß aus 3 Walzen von 
hartem Holze,.jede von 2 Fuß im Durhmeffer und 3 Fuß 
Ränge, weiche horizontal in einem Geſtelle liegen und durch 
Dferde umyetrieben werden. Diefe Walzen prefien das 
Zuckerrohr aus und der Saft fließt in einen langen Trog, 
aus weichem derfelbe in einen flachen Keſſel von 6 Fuß im 
Durchſchnitt geleitet wird, wo man ihn läutert, Jetzt wird 
er in einem andern Gefäße abgekühlt und Laugenfalz hin» 
zugetban, dann bleibt er einige Zage ſtehen und wird zw 


ainer reinen Flüffigkeit, bie hierauf wieder zum Abbampfen 


in den Keſſel gebracht wird, woraus fodann der Zucker ent» 
ſteht. Dieb Verfapren iſt weit einfacher, als das in dem 
Weſtindiſchen? Infeln gebräuhlihe. Aus dem Bodenſat 
wird ein ſtarker Branntwein (der mehrmals erwähnte Zucker⸗ 
branntwein) verfertiget. — In Bahia findet man eim 
Menge Künftler, ale Steinfchneider, Juwelirer, Golds 
und Silberarbeiter, welche recht gute Arbeiten liefern, doch 
ohne Geſchmack; auch einige gefchidte Schneider, Gaͤrber 
und Schuhmader, Die beiden tegtern liefern Leder genug 
zur Ausfuhr, um die ganze Kuͤſte damit zu verfehben. Eins 


*) „unter ben Portugiefen find bier viele Ge 
nies,“ — Überfrgte unlänaft in einer neuern Reifebefchrei 
bung ein Gelehrter eine Ähnliche Stelle, wo Ingenios, mit 
vorkam. 


Kanonengieferet ift wieder eingegangen.‘ Weberhaupt waren 
Bis zur Ankunft des Portugieſiſchen Hofes in Brafilien zu 
Bahia ale Fabriken, außer: Leder, und Spielwaarenmann⸗ 
facturen, ansbrüdiich verboten, - jegt ‚aber find mehrere, 
ſelbſt in Rio Janeiro, 3.8. eine Baumwollenſpinnerei. 
Segeltuchwederei rc, im beſten Zoitgange. 
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6. 
Einwohner. 
a) Europaͤer. b) Urnationen. c) Farbige Beute, 





Die Anzahl der fämmtlihen Bewohner Brafiliens mag 
ſich jest nahe an 2,200.000 Köpfe belaufen, unter denen 
etwa’ 370,000 Weiße, meiftens Portugiefen, (nur tote 
nige Spanier , Zeutfche und Branzofen) find. Die übel 
gen befichen in Negerfclaven, freien Negern, Mus 
Latten, Creolen, Meſtizen, Juden und freien, 
theils chriſtlichen und anfäßigen, theils noch unbekehrten 
und herumziehenden Indiern. In einigen Provinzen les 
ben die Urbewohner unter Portugiefen und Negern zete 
flreut und führen, fo wie die Neger, ein ſehr leidliches 
Liben, daher fie fih auch in ziemlihem Wohlſtand befins 
den, und die legtern fogar Iuflig und zufrieden find, das 
gegen das Loos der Neger im Spanifhen America febr hait 
und traurig iſt. Im Jahre 1755 und 1758 wurden yon 
dem Könige alle einheimifche Indier, welche vorber das 


Schickſal befiegter Eclaven hatten, d. b. zu beftändiger Au . 


‚beit wie Leibeigene gebraucht wurden, zu freien. — 
erklaͤrt, fo daß fie, gleich den übrigen Coloniſten, das 
Buͤrgerrecht haben und auch Stantsämter bekleiden können. 


IT. Stdamerica. "205 


[% 


206 nn. America. . ' 


Die erfie Role im Lande fpielen begreiflich die Por⸗ 
tugieſen. Sie find die gebietenden Derren, alle übrigen 
ihnen unterworfen. Obgleich der Zahl nad bie ſchwaͤchſten, 
haben fie dennod die Macht und das Gtantsruder in dem 
Handen, und Befigen die oberfien Würben und die meiften 
Reichthümer. Viele flammen von Juͤdiſchen Aeltern ab, 
und haben von ihnen den Handelsgeiſt geerbt, welcher Dies 
ſes Voik fo ganz ausfchließend behetrſcht. Sie find in ho⸗ 
hem Grade flolz, faul und eingebildet. Hat ein Hands 
werker fi nur einiges Vermögen erworben, fo ſchließt ee 
feinen Laden zu, legt feinen Mantel um, nimmt feine Laute 
und gebt in Geſellſchaft, fo ange bis, die wenigen Cruſa⸗ 
den oder Patafen *) verzehrt find, und ihn die Noth zwingt, 
wieder zu arbeiten. Andere betteln oder fehlen Lieber. ehe 
fie arbeiten.: Dabei’ leben fie aber doch im Effen und Trin⸗ 
ten ſehr mäßig, obgleich die Lande&producte die herrlichſten 
Speifen und Getränke liefern: aber fie find zu trägk, 
theils diefelben zu benugen, theils fih durch Arbeitſamkeit 
ihren Genuß zu verfcaffen und zu würzen. Man geht 
allgemein gekleidet wie in Liffabon, d. h. nah Engli⸗ 
fer Art, Ehedem gieng feine Manndperfon ohne Maus 
tel aus, mit einem niedergefrenipten Hute und nie ohne 
Dolch, mit dem wohl eher mancher Menchelmorb verübt 
wurde. Bei Gallabeſuchen und an Feſttagen tragen fie mit 
Stiderei und Flitterwerk uͤbetladene Weſten, Fraks und bis 
koſtbarſten Spitzenhemde. Der Degen unb aufgefchlagene 
Hut kommt olmälikh ganz ab, Schub: und Beinkleiders 
ſchnallen von Golde, mit Diamanten befegt, von einheis 
mifchee Arbeit, find nichts feltened, fo wie man ‚berbaupt 
viel auf Schmud hält. Die Hauskleidung der Frauen⸗ 
zimmer iſt ein dünnes Roͤkchen über dem Hemde, welches 
vom feinſten Muſſelin oder Batiſt iſt. Die weibliche Schaam⸗ 
haftigkeit wird bei dieſer dünnen Bekleidung . oft: verleht, 


®) @ine hieſige Kleine Kupfermünze. 
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welche® um deflo auffallender iſt, da die Farbe der hiefigen 
VPortugieſen und Portugieſerinnen nichts weniger als weiß, 
ſondern vielmehr ſchwarzbraun ober olivenartig iſt, Sonſt 
‚find fie von mittlerem Wuchſe, gefaͤllig, aber rachgietig; 
die Männer finſtor und. ernſihaft. Wenn fie ausgehen, 
„werfen fie einen langen fchwarzfeidenen Mantel um, ber 
rauch über den Kopf gebt und ihre durchſichtige Kleidung bes - 
dedt. Das Haar laffen fie in feiner natürlihen Länge 
wachſen, und wideln es in einer Flechte auf dem Scheitel 
‚zufammen, Bei Öffentlichen Zuſammenkuͤnften ober .feiers 
nichen Beſuchen leiden fih auch manche nad Europaͤiſcher 
"Yet. — Ein allgemeiner Uebelſtand iſt «8, daß hier wie 
bei den Chineſen, beide Geſchlechter die Nägel an den Zins 
‚geen fehr lang wachfen Laffen und fcharf zufpigen, zum 
- Beichen, daß man, bier nichts thut, fondern in behaglichem 
Mäffiggange fein Leben hinbringt; eine befondere Empfeh⸗ 
‚ lang in diefem Lande! — Die zahllofe Beiftlichkeit, bes 
sen Laſter und Unwiſſenheit die Meifebefchreiber: nicht arg 
senug ſchildern koͤnnen, herefcht: bier beinahe unums» 
ſchraͤnkt. ¶ 


, „Unter den Urnationen find die Topinaket, Ta⸗ 
pupyer, Topiker, TZupinambaer, Ultacazen, Chie 
quitoer, Morosindier, Cordatoer, Coropeker, 
Botoluden, Gommler; am Maranhon die Paurier, 
Arubaquier, Apkuarier, YVomanaer, Guarfis 
ker, Paraner, Cavauner, Capanager, Cuchiwa⸗ 
rer, Araraer u.a. m. In der Provinz Bahia leben die 
wilden Indifhen Stämme der Machacaraer, Patas 
‚Loer, Danhbamer u.a. die man noch wenig kennt. Weis 
ser im Innern die Boutocudbier, Quimaer, Bu: 
zayer, Huariwaer, Oreguater, Aracater unb 
noch eine Menge einzelner Horden, deren Namen wenig 
Antereffirt und die auch größtentheild noch unbekannt find. 
Die Zubinamber find faſt in ganz Brafilien zerſtreut, 


N 
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sand Tapuyer if jetzt dee allgemeine Name aller noch 
‚nicht unterjohten Völker, die im Inneren des Landes woh⸗ 
nen, .. Es find darunter mehr als 6 befondere. Gtämme 
‚begriffen. Saft ale einzelne WBrafllifch » Indifche Voͤlker⸗ 
ſchaften find in Sitten und Sprachen verſchieden; mehrere 
"md feit den 300 Jahren, da die Portugiefen bier heut 
‚fen, ganz verſchwunden, und bie übriggebliebenen haben 
"fi von den Küften tiefer in’s Land gezogen und find deß⸗ 
:weaen den Europkern größtentheil® noch. unbefannt. Wie 
"Die meiſten Menfchen Südamerica's find fie von Mittels 
- lotur. Bupferfarben, mit ſchwarzem, ſtraffim unb langem 
Kopfhaar, indeß ber Leib nur dünn behaart iſt; Kopf umb 
Echultern find breit, und die bei der Geburt eingequetſchte 
Naſe iſt e8 ebenfalls. Zur Arbeit find fie-gut im Laufen 
"Teynel, die wenigften wohnen in Dörfern, die.meiften fühs 
ren eın berumfchmeifendes Leben. Wo fie hinkommen umd 
Dörfer finden, dba wird Alles zerflört und geplündert, — 
"Die Sprache der Topinaker, welche für die gebildetke 
"gehalten wird, verftehen jest faft alle Portugiefen, und ſie 
wird auh von den Mifftonaren gebraudt. Auch giebt man 
den Sitten dieſer Voͤlker den Vorzug, vieleicht deßhald, 
weil fie die aͤlteſten Freunde der Portugiefen find, durch 
welche fie die benachbarten Völker überwunden, vertrieben, 
oder zu Sclaven gemacht haben. Ehedem gehörten ned 
. viele an der Küfte wohnenden Voͤlkerſchaften zu ihnen, bie 
ſich aber jegt großentheits entfernt haben, ober fonft ver 
{hwunden find. : In den füdlichen Gegenden find ne 
ieet viele‘ Topinaker. 

Die Zahl der Ureinwohner Braftliens hat ih feit ber 
Ankunft der Europäer, eben fo wie in Norbamerica und 
auf den Inteln, eher vermindert als vermebret. Viele 
wurden auf eine unrmenfcliche Art ermordet, pder' aus ih 
ven Mohnfigen vertrieben, ja man hetzte ‚fie gegeneinander 
ſelbſt auf, fo daß fie, die ihre Kriege gewöhnlich mit 
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ſchrecklicher Wuth und Morbbegierbe führen, ſich ſelbſt 
aufrieben. Man brachte ſolchergeſtalt dieſe der Freiheit, 
Ungebundenheit und Traͤgheit gewohnte Voͤlker oft bis zur 

Verzweiflung, indem ganze Schaaren von ihnen gefangen | 
genommen, geraubt und zu harten Arbeiten geswungen 
wurden, bie fie niche gewohnt waren und unter benen fie 
ſtarben. en 


Der Braſilier geht, wie der Karaibe, foft ganz nadend, 
teil er unter einem heißen Himmelsſtriche wohnt. Selbſt 
die Weiber mancher Stämme wollten nicht bekleidet geben, 
was fie doch nun in fo meit gelernt haben“ daß fie den 
Unterleib bedecken. Alle Haare am Koͤrper werden ausge⸗ 
rupft, außer die auf dem Kopfe und uͤber dem Auge. Das 
Haupthaar wird aber fo mannichfaltig geſcheitelt und vers 
fhnitten, daß man beinahe dadurch fon die verſchiedenen 
Boͤlkerſchaften erfennen kann, Alte bemalen und bezeichz 
nen die Haut ihres Körpers, ſchmuͤcken fih mit Muſchela, 
Korallen. und Federn und ziehen durch Ohrgehänge bie Oh⸗ 
zen faft bis auf die Schultern herab, Die Oberbäupter 
tragen Kronen von den fhönften Papagaienfedern and auch 
: einen Mantel von Federn, der zugleich gegen den Regen 
fügt. Der Putz der Unterlippe mit grünen Steinen ifl 
auch hier zu Haufe. Ringe um Arme und Beine, Hals⸗ 
Bänder u. ſ. w. find bier eben fo im Gebrauch, wie wie 
es ſchon bei andern Nationen gefehen haben, 


Sie find überaus gaftfrei gegen Fremde, aber unders 
Fohnlich gegen ihre Feinde, deren Fleiſch ihre leckerſte Speiſe 
AR. Unter fi) leben fie in Friedea, gegen andere Völker 
aber führen fie oft die graufamfen Kriege, fchlachten ihre 
gefangenen Feinde, die fie vorher mäften, und verzehren 
file unter Schreien und milden Getobe. Die Unmägigkeie 
bei dergleichen Blutfeften, und Überhaupt bei ihren Schmäus 
fen und Gelagen, überſteigt alle Vorſtellungen. Bei allen 
wird gefungen und getaut Ihre Unterdruͤcker, die Por⸗ 
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tugiefen, baſſen fie fo fehr, daß fie benienigen zuweilen 
toͤdten, der ſich als Knecht bei denſelben vermiethet. Mit 
der Blutrache halten fie es eben fü, wie die Nordamerica⸗ 
niſchen Wilden. Kriegsfeſte, Taͤnze und Schmauſereien, 
find ihre Vergnuͤgungen. Man hat auch bier Taͤnze mit 
Klappern, bie theils an die Fuͤße befeſtiget, theils in Haͤn⸗ 
den gehalten werden. Dabei wird kuͤchtig mit dem Fuße 
geflampft und ausgeſpieen. ' 


Die Bequemlichkeiten des gefellfhaftlihen Lebens vers 
abfcheuen fie, weil fie mit Mühe und Arbeit verbunden 
find, die fie auf's hoͤchſte haſſen. Wohnungen von übers 
einander gelegten Balken (mie in Rußland) haben Prag 
für mehrere Familien, und werden nicht felten gegen 
Urberfäle durch Mauern oder Erdwaͤlle gefhüst, ja man⸗ 
he Dörfer bei den civilifisten Braſiliern haben feibf 
ein Paliffadenmerk, oder es find Sußangeln gelegt. Der 
Hausrarh ift fo befchaffen, daß bei'm Meiterziehen Altes 
leicht Fortgetragen werden kann. Ein Ne ober Hänge 
matte zum Schlafen, ein Paar irtene Töpfe zum Kochen, 
ein bölgernee Moͤrſer, etliche Stafhen und Schaalen vor 
Kürbiffen, allenſalls noch ein Meffer, Spiegel und Zange 
ift alles, was fie mitzunehmen haben. Gewöhnlich tragen 
dieß die Weiber der Mann beſchwert fi mit weiter nicht, 
als mit Bogen und:Pfeilen, einem. Zinfen oder einer Pfeife 
von Menſchenknochen, einer Keule und etwa mit den Zaͤh⸗ 
nen feiner beſiegten und verzehrten Feinde, als der Kriege⸗ 
trophaͤen. Die Bogen dieſer Indianer find 6 Fuß, 6 Sol ; 
lang, fehr flark und von hartem, doc elaflifchen ‘Hol, 
und werden mit ber gettodneten Sehne eines Tchieres, zu 
weilen mit einer feſtgedrehten baumwollenen Schnure be 
fpannet. Die Pfeile find 3—4 Fuß lang, von Holze uud 
wohl beficdert: etwa 8 Zoll von der Spike ift das He 
ruͤckwaͤrts eingekerbt, damit ein folder Pfeil nicht fo leicht 
wieder aus der Wunde herausgezegen werden kann, CM 
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haben auch kleinere Pfeile von 4 — 6 Zoll mit einer ſchar⸗ 
fen Schneide, und dieſe ſind ſehr gefaͤhrliche Waffen, denn 
fie toͤdten beinahe in der Weite eines Flintenſchuſſes. 


Jagen und Fiſchen ſind ihre einzige Beſchaͤftigung, die 
andern Arbeiten verrichten die Weiber. Ihr Brod backen 
ſie aus Maniok; fehlt es daran, ſo ſammeln ſie Fruͤchte, 
Wurzeln, haben auch Fleiſch und Fiſche genug zu ihrem 
Unterhalte. Auf dem hoͤlzernen Roſte, worauf ſie Fleiſch 
und Fiſche doͤrren oder braten, ſiehet man auch mitunter 
gebratene Arme und Beine von Menſchen, um die Pracht 
ihrer Tafel zu erhoͤhen. Waſſer iſt ihr gewoͤhnliches Ge⸗ 
traͤnk, doch bereiten ſie auch aus Fruͤchten und Wurzein 
verſchiedene Arten von berauſchenden Getraͤnken. Tabak ge⸗ 
hoͤrt zu ihren Lieblingsgenuͤſſen. Der Kinder Nahrung iſt 
neben der Muttermilch, wie bei unſern Landleuten, Mais⸗ 
brei. Dos Weib macht Netze, Hamaks, irdene bemalte 
Geſchirre, ſpinnt Baumwolle und verfertiget daraus Zeuche 
zur Bekleidung (mo fie welche tragen), ja, mo Feldbau 
getrieben wird, beforgen ‚die Frauen auch diefen, und tra- 
gen im Stiege, auf 8— und bei'm Fiſchfange, ihren 
Maͤnnern die Lebensmittel nach. | 


Die Acltefien des Stammes find die Oberhäupter, doch 
haben einige auch wirkliche Kaziken. Diefe find zugleich 
ihre Obrigkeit und auch die Anführer im Kriege, den fie 
wit beifpiellofer Wuth führen. Ihre Pfeile durchdringen die 
Schilde aus der Haut des Zapird und die Bruftharnifche aus 
DOchſenhaͤuten. Die Hörner und Pfeifen zur Kriegsmufit 
find aus den Knochen erfchlagener Seinde gemadt. Man 
überfäue, wie faft bei allen Wilden, den Zeind lieber durch 
Meberrumpeln, als daß man ihn in offener Feldſchlacht ans 
greifen folltes aber dann fechten fie auch wüthend und harte 
nädig. Die Sieger tödten und effen zwar ihre Gefangen. 
nen, fie martern fie aber vorher nicht, wie die Ganadas 
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Von einer Religion hat man Leine Spuren bemerkt: 


fie haben nicht einmal ein Wort zur Bezeichnung des hoͤch⸗ 
fin Weſens; es müßte benn der Name Tupan feyn, ben 
aud die Karaiben kennen, und womit fie zugleich Donner 
und Blig benennen. Sie fheinen auch nichts von Hims 
mel und Höue zu wiſſen, doch glauben fie ein zweites Les 
ben und eine Art von Paradies jenfeit der Andengebirge. 
Vor böfen Geiſtern fürchten fie ſich ſehr und ſuchen fie zu 


verföhnen, verebren fie aber unter keinem Bilde. Sie bas- 
ben auch Zauberer und Wahrfager, die zugleich ihre Aerzte 


‚find. Die Beflattung ber Todten und bie Achtung ber 
Verfiorbenen, fo wie ihrer Gräber, iſt ihnen eine heilige 
Pflicht. Mehrere Weiber zu ernähren, ift eine Ehre. Keine 


darf aber untreu feyn, ob fie ſich gleich als Maͤdchen Preis 


geben können, woraus nichts gemacht wird. — 


Einer befonderen Erwähnung verdienen noch bie Bow 
tocudier*, Wenn diefe Nation auf Raub ausgeht, fo 
fängt fie damit an, bie Zahl der Hausbewohner auszu⸗ 


kundſchaften; dann wird die Wohnung in Brand geftedt, 


alles, was entfliehen will, niedergemadt, und was ihnen 
anftebt, geraubt. Auf diefe Art haben fie ſchon mande 
neuangelegte Colonie zerflört, und noch immer überenmpeln 


] 


e) Diefe no wenig bekannten Notizen find aus John Ma: 
wes, im Jahre 1812 'in London. erfchienenen Reiſebe⸗ 
ſchreibung in's Innere von Brafilien, und nas 
mentlich in die Difktikte der Gold» und Diamantminen, uMe 
ter Autoriſirung des Prinzen Hegenten von Portugal, ger 


nommen. Der Berfaffer [pricht von den Boutocubi be 


Veranlaffung einer Reife nad dem, an den Gränzen ihre 
Gebiets liegenden Dorfe San Joſe be Barca Longe, 
welches feit etwa 25 Jahren von den Portugiefen angelegt 
ift, in der Nähe der Golbminen liegt und jest 400 Einwoh⸗ 
ner zählt, eine Zahl, die volllommen hinreiht, den Strei⸗ 
fereien dieſer Wilden Einhalt zu thun. 


J 
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fie unvorfihtige Pflanzer, die daher beſtaͤndig "gegen die 


Räubereien diefer Völker auf ihrer Hut feyn müffen. Bei 
ihrem beftändigen Aufenthalte in den Wäldern haben fie 
durch flete Uebung allerlei Kunſtgriffe erlernt, auf Thiere 
und Menfchen Jagd zu mahen. Bald verfteden fie fi 
in's Gebuͤſche und durchbohren die Europäer mit ihren Pfeis 
len; bald legen fie fi auf bie Erde und bededen fid mit 


Sand oder Aſche; bald- graben fie Gruben mit Fallthuͤren, 


in bie fie einen Pfahl befefligen, und bededen diefelben mit 
Zweigen und Blättern. Mor dem Feuergewehre fürchten 
fie fi und ergreifen bei'm Abfchiegen beffelben fogleich bie 
Flucht. Zuweilen werden fie auch wieder von den Portus 
gieſiſchen Soldaten überfallen, da fie auf das fchnelfte die 
Flucht ergreifen, wohl wiffend, daß von ihren Verfolgern 
kein Parbon gegeben wird. Macht man Gefangene, fo . 
werden ihnen Hände und Füße gebunden und fie in Sichers 
heis gebracht. in Augenblid Unachtfamkeit macht; daß 
fie fi ihrer Bande entledigen und in bie Gehölze entwis 
ſchen. . Können fie nicht entrinnen, fo verhungern fie cher, 
ale daß fie in längerem Gewahrſam bleiben. Die Megies 
zung hat: gegen biefe Raͤuber ernftlihe Vorkehrungen ges 
troffen, und ber Prinz Regent fie aufgefordert, Chriſten 


zu werden, in Dörfern zw leben und in bürgerliche Rechte 


einzutreten, da fie denn Schug und Kreiheit genießen, auch 
Theil an Aemtern haben ſollen. Im Gegentheil fol von 
den. Portugiefifchen Truppen ein Austottungskrieg gegen fie 


begonnen werden. Da fie die hoͤchſte Abneigung gegen da 


gefellige bürgerliche Leben, und gegen alle fremde Nationen 
einen tödtlihen Haß hegen, fo bürfte wohl nichts übrig 
bleiben, als die Volftredung der gebroheten Maaßregel. 
Dierzu kommt noch, daß das Land der Boutocubier reich 
an Golde ift, welches die nad diefem Metall fo Lüflernen 
Portugiefen wohl noch ſchneller beftimmen dürfte, die Vers 
tilgung vorzunehmen, Wirklich find ſchon einige Officiere, 
welche die Gegend kennen, und wiſſen, wie man die Wil⸗ 
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den bekriegen muß, mit der Auefuhrung die ſes unterneh⸗ 
mens beauftragt. — | 


. Die Tupinambaer beherrſchten nach vor 270 Jah⸗ 
gen den größten Theil von Brafilien, und wohnten am 
sahlreihfien um Rio Janeiro. Ein Theil derfeiben bat fi 
aber nachher in die unteren Gegenden des Fluſſes Tocan⸗ 
tin gezogen, wo fie nody auf beiden Seiten bes Fluſſes 
wohnen, — Die Tapupyer (fehr zahlreich), fo wie bie 
Ductacazen, leben nod in völliger Unabhängigkeit im 
Inneren des Bandes, dahin bis jest wenige oder Fein Eur 
ropaͤer gedrungen ift, Bei ihnen. ift die Gemeinfchaft ber 
Güter eingeführt. Gegen Wohlthaͤter find fie dankbar und 
erkenntlich, und fo treu, daß fie nicht felten ihr Leben für 
diefelben aufopfern, Sie find aud tapfer, fo daß fie den 
Tod dee Schande, überwunden zu ſeyn, vorziehen. Die 
‚erfiern find um, flärkflen in dem Gouvernement Mas 
ranhao bis nah Goyaz zus die legten in ber Provinz 
Ductacaze im Gouvernement Rio Janeiro, 


Unter ben. bier wohnenden farbigen Menſchen 
verfieht man außer den Negern, die Creolen, Mu» 
Tatten, Meftigen und andere Mifhungsarten. Sie has 
ben ein beſſeres Loos unter Portugiefifcher Herrſchaft, als 
bei den übrigen Europdern, ob man fie gleih in allen 
. Städten, in den Straßen und auf öffentlichen Piägen zum 
Verkauf ausgeſtellt ſiehet. Wenn Sclavenhändlerfchiffe ans 
fommen, fo laufen die neugierigen Gaffer, theils aud 
Liebhaber und Käufer, fchaarenweife herbei. Im Durde 
ſchnitte werden jährlich 20,000 Negerfilaven in Brafilien 
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: für bie Minenarbeiten, Münze und bie Pflanzungen eine 
geführt. Sie kommen meiftens aus ben Portugieſiſchen 
Beſitzungen in Angola und Benguela in Afrika. Ei⸗ 

ne ſtoͤrrige Art von Menſchen, doch bis zu einem gewij⸗ | 

. fen Grade gelehrig, auch munter und lebhaft: aber dieſe 
guten natuͤrlichen Eigenſchaften verlieren ſich bald in 
dem Umgange mit Andern, durch die Angewoͤhnung des 
verderblichen Muͤſſigganges. Eine große Anzahl derſelben 

iſt frei, und man hat jetzt aus ihnen Regimenter von 

Freinegern errichtet. Zufolge eines Edicts des vorigen 
Könige von Portugal ſoll der Sclavenſtand eines Negers 

nur 10 Jahre dauern, und fobald die Neger in Brafilien 

ankommen, follen fie in der chriſtlichen Religion unterridye 

: tet und getauft werden, welches auch allgemein beobach⸗ 

; tet wird. Nirgends ſiehet man häßlichere und fettere, al® 

‚ in Rio Janeiro, wo fie e8 ſehr gut haben, baher fie 

; auch luſtig und zufrieden leben. Ueberhaupt genießen fie 
in Brofilien mehr Freiheit, als anderwärts, man bürbet 
ihnen nicht zu viele Arbeit auf, "ja fie erhalten dieſelben 
Nahrungsmittel, an welche fie in ihrem Vaterlande ges' 
wöhnt find. Die Urfache diefee milden Behandlung ber 
Neger ift bei den Portugiefen. mehe. Politik, als Menſch⸗ 
lichkeit, weil fie von dem Sreiheitögeifte und den mehrmas 
ligen Empdrungen der Neger in Fernambuc ſchreckliche 
Erfahrungen gemacht hatten, ehe fie die milderen Maaßre⸗ 
geln gegen fie ergriffen, welche fie beruhigten und jegt in 

Gehorſam erhalten. 


Unter Creolen verfieht man ſolche, welche von Por⸗ 
tugieſiſchen Aeltern in Brafilien geboren werden; Mulat 


€ 
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ten find die Kinder von Negermättern und weißen Eure 
päifchen Vätern, fo wie die Meſtizen die von Portw 
giefen und Brafilianerinnen Erzeugten find, Alte haben ein 
ſehr leidliches Schickſal und führen lange nicht das Sela— 
venleben, welchem fie unter dem Spanifhen Joche unters 
worfen find, . 
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Bear itien iſt gegenwärtig (ſeit dem Aufenthalte bes 
koͤniglichen Familie von Portugal in Rio Janeiro, vom 
1808 . an in zo ©tatthulterfchaften oder Capitanerien 
(beten Befehlshaber. Generalcapitäne beißen), ‚und dieie wiee 
der in-24 Comarcas oder Keeife, eingetheilt. Jede Statt⸗ 
Halterfhaft iſt von der anderen ganz unabhängig, und dee 
Gouverneur empfängt feine Werhattungsbefehle unmittelbar 
aom Prinzen Regenten in Rio Janeiro, . dem er auch auein 
gerantwortli if. Die 10 Eapitanerien. «(Capitanias) 
find folgende: 1. Rio Saneiro, 2 Para, 3. Mas 
wanhao, 4. Pernambuco, 5 Bahia, 6. Gau 
Maoto; 7. Mattogroſſo, 8. Sara 9.: Minats 
Gerars, 10, Santa Garharina, die zuletzt vn 
komment, | ' 


Die 24 Somarcas feißen: 1I. Aageası 2 * 
bia, 3. Ceara, 4. Cefſpitito Santo, 5. Gopvazem 
9a. 


' 
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6. Jacobina, 7. Fiheos, 8. Maranhao, 9. Mak 
togroſſo, 10. Para, 11. Paraiba, 12, Parnagus, 
13. Pernambuco, 14. Piauby, 15 Porto fegurs, 
36. Riodos Mortes, 17. Rio Janeiro, 18 Rice 
Negro, 19. Sobara, 20. San Paulo, 2ı. Gero 
do Frio, 20. Sergippe der Re⸗ 23. Billa ricce, 
24. Santa Catharina. "Wir werden ſie dingeln be 
ſhreiben. — 1,8 


| 























1. Das Gouvernement Rio Janeiro. 


SA ganz ein Küflentand und wird dur das Gouver 
nement St, Paulo, in Den nörbliken und füdlichen Theil 
getrennt; denn zu St. Paulo gehört die Küfte von 23 ®r. 
der Südbreitg am, bie zum Fluſſe Pararagua unter 254.1 & 
fühlicher Breite. Der nördliche Theil begreift die 4 "Küken 
länder: Eefpiritu Santo, Sud» Paraiba, Cap 
Brio und Riode Janeiro, tie vom Rio dolce in New 
den bie zum 23. Br. der Südhbreite, im Eüden' (als 
Morbgränge dee Gouvernements St. Paulo) fi erficcdm 
der ſuͤdliche Theil hingegen umfaßt die ganze Kuͤſte oͤſtlich von 
Paraguay, von 253 Gr. ſuͤdlicher Breite bis 304 Su 
aber von Mio Paranagua (ald der Südgraͤnze von & 
Paulo) an, bis gegen die Mordfeite der Seen Merim we 
Mongueita, d. i. biß an die Theilungslinte Shpamerice 
gteifhen Portugal und Spanien, Die füdlihen Ahelle pr 
hören nach zur gemäßigten, die noͤrdlichen dagegen — 
beißen Südzom. Die bedeutendſten Fliuͤſſe find Hier: 
Bio dolce auf der Nordgränge, mit Rio —8 | 
Nerdwehien,, Efpiritu fanto, Boropari, Paraib⸗— 
do Sal, Rio Formoſo und de Janeiro, Auf 
gum Gouvernement St. Paulo gehörigen Kuͤſte, zwildt 
dem nördlichen und füdlihen Theil des Gouvernements Fi 
Saneito, die Beiden Kuͤſtenfluͤſſe Ftanhaem und Jfaber 
Im [üdligen Theis: der Paranagua, auf ber ul 
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weichen dem Gonpernement Gt. Paulo. und bem fuͤblichen 
Theile des Bouvernements Rio Jauciro; Rio Frances co, 
Tramandi, Rio Patos, Lagoa dos Paros, end⸗ 
ch Rio grande de Et, Pedro, der aus Rio Iguap 
in Weiten und Tebiquari in Dften, mit dem Kapiqui 
ie Oſten enrftent, im Norden der Portugiefihen Suͤd⸗ 
gränge fließt und in eine geoße Bucht fällt, welche Porto 
de San Pedro beißt: — Die Volkemenge dies 
Gouverniement® beträgt an 150,000. Köpfe, — Die vor⸗ 
wehmfien Naturerzgeugniffe ond: viele Europälfche 
Ger: und Bartengemäcle, auh Doſt, doch von ſchlech⸗ 
ger Beſchaffenheit, Kürbiife, Melon:n, Mehl von Maniof 
and Dammurgein, Pomeranzen, Buder, Caffee, Indigo, 


- Baumwolle, Tabak, 15 Arten Faͤrbeholz, 4 — 5 Harz⸗ 
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arten, »Hotnvieh und daher ſtarker Handel mit Haͤuten 
und Gatsfleifh, befonders im füdlihen Theile, Schaufe, 
Dieede . Branithiee, unb dergl. mehr — Dre viqhtigten 
Siadie ſind: .. . 


»- Rie Jancire (auh Genero), hie Hauvtfiade (as | 
Gr, 544 Min, f. Br. und 45 Ge. 8 Min. w. 8, 
won Parit), au dem buch 2 Forts Santa Cruz 
..00d Lozia befhüsten Fluß Rio Saneiro. Die auf 
„„Bime-«Erdzunge . gebanete Eitadelle, heißt Sebaſtian, 
"non dem Schuspatton der Stadte alfs genannt, daher 
bei manchen Schriftſtelern bie Stadt ſelbſt fo genannt 
Aird. Den Vorzug: der Hauptſtadt erhielt fie wor ber 
c ahemaligen Hauptſtadt St. Salvador (von weidesifie 
r:fübweßlich Aiegt) daher, weil man 1730 in. ihrer Nahe 
- barfäaft reiche Diemantgruben entdedte, weburd bisfer 
> Det kur ſchuell ſtieg und ‚berkhmt. warb.  Gieift 
.: die grgenmästige ..Mefideng dei: Königin, des Pringen 


a Megenten und der Bis eines Biſchefs (der 4000 Etu⸗ 


" .faden. = 2300 ‚Thaler hat) ..: kiegt‘.aber in einer unges 
fanden Gegend. Die Baht. der Einwohner feige wit 
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den Selaven und dem Hofperfonale, fo tele mit-bem 


Militar über 70,000. Die Staodt if groß, gut ges 


bouet uud fe, hat einen vortrefflichen Davem, gerade 
‚ md grpfaflerte Straßen an beiden Seiten wit Diuas 
‚ been belegt, meiſtens ſchaͤne Reinerne Häuſer, verſchie⸗ 


dene Minh + und Nonnentiöfer, deren Kirchen in ele 


- ner edlen Bananı aufgeführt ind, befonders das vorma⸗ 
„ ge Sefnitencollegium, mehrere Epringbeunnen, einen 
. botaniihen Warten, eine Gtermmorte, eine ſehenowuüͤr⸗ 
dige Wafferleitung, welche der Stadt das bendchigte Ra 


fer zufuͤhrt, einen wichtigen und fehr ausgebreiteten Haus 


. bei, ja fie if der Hauptflapelort aller Waaren von und 


für Bıafllien, . die Riedetlage ungeheurer Schätze und 


Reichthüwer, welche buch den glänzenden Hof noch vers 
. weht und in Umtrieb geſetzt werden. Unter den Einwoh 
> erw giebt es viele Künftler, beſonders Steinſchleifer und 


Steinſchneider, Bord s und Silberarbeiter, Juweliret, 


Manufacturifien und Fabricanten. Es find hier Baum 
wollenfpinnereien, Xöpfereien, Segeltuchwebereien⸗ 


Buckutffinerien, Rum. und Zuderbrauntmein: Breune 


om 


:zeien, Budermüblen, uw. f. fe. Alle Bedürfniſſe, welche 
eine Flotte noͤthig hat, find hier in Menge und fehr wohl⸗ 


kfeil zu habene Es liege aud beinahe die ganze Portugies 


- 


.ſſche Floite und tine große Zahl Kauffabrer mit den gel, 


. Denen Bätern bier im Haven. Ehemals Hatte warn. auf 
: alle fremde, — ‚wegen der Gold: and Dramentgeaden'— 
ein fehr fcharfes Auge und Feiner durfte Die feſtgeſegten 
:.@röngen überfhreiten, - &s ift hier auch eine Bath » uud 


GSilbermünze, in. welcher alles edle Metall, Bas wıan 


ı Im; den. Begend :umiher finder, geprägt wird, Miegende 
rin Quropa und America wird der katholiſche Dotte sainuf 
„mit. ſolcher Pracht aud Berihwendung In’ Goid md Ebei⸗ 


e:Beinen gefsieng, : ats Hier, und ale Tage fickt man die 


peangendſten Psozeffinsen. Aller -Drten Capellen umd 


Wippen mis Qeisigrntiiern, uor wilden. Tag umı Rogt 
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.Wachslichter brennen und. fromme Beter knieen, fingen, 
fich kreuzigen und ſegnen. Den ganzen Tag Glockenlaut 
und Schellengeklingel, das bie Annäherung des Venera⸗ 
bite verfündiget, vor welchem ſich Alles ploͤtzlich auf bie; 
Knie niederwirft. — 


b) Efpiritu Santo, in der gleihnamigen Comarca oder 
Provinz und am Sluſſe diefes Namens, nicht weit vom 

der Seekäfle, (20 Br. f. Be) in einer fruchtbaren Ge⸗ 
gend, mit einem Haven und 3 Kloͤſtern, ziemlich lebhaf⸗ 
tem Handel und einigen Werkflaͤtten. 


c) Noſtra Sennoradela Victoria und be la Com 
cepcion, 2 anfehnlihe Städte, 


d) Ciudad det Rio grande de San Pedro, eine 
' wittelmäßige Stadt (323 St. f. Bryan der sleichnami⸗ 
gen Bai. 


9 3 lheo bes Cobeas ( Sqlangeniuſel) wit Säiffsanf. | 
. ten, Anterplägen, Magazinen und etwas Dapbet. 


9, Das Gouvernement Pare, ‚ ober Gran⸗ Para. 


Diel⸗ größte und nörblihfke aller Braſiliſchen Gapits- 
nerien if neh, zumal nad ihren inneres Beſtandtheilen, 
ſehr wenig bekannt. In Norden if dor Parima⸗See, Neu⸗ 
Andalauſfien, Cayenne oder Frauzoͤſfiſch Guiana, in Welten 
Deu Grauada, die Bänder bes freien Indier, das Viceksͤ⸗ 
nigeeid Mio de la Plate und Paraguay, in Oſten ber at» 
lantiſche Drean und. die große Flußinſel de Juanes, fo wie 
dis Provinzen Maranhao, Fernambuk und Bahia be todos 
los Santos, in Süden ber Paranaflrom und bie Proving 
Minas Geraes. Die Theile find, fo viel man bis jege 
weiß, a) Küfenlänben,, vom Bluffe Dpapgk in Nord⸗ 
weſten bie zum Zyriaaye ja Shvoßn,. Maͤmlich das vde⸗ 
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malige Portugieſiſche Buiane*), jett mit in Grau⸗ 
ara verſchmolzen und die Flußinſel de Juanes oder Was 
98jd, zwiſchen dem Ocean im Norden, dem Maranbon 
im Wellen dem Rio de aran Para oder Tocantines im Oſten 
und dem Fluſſe Tagipuru im Süden, Noͤrdlich darüber, 
unter dem Argvator, vor der Mündung bes Marankon, 
Iesot die Inſel Caviana. b) Das eigentliche Para, 
zwiſchen Rio de gran Para und dem Käflenfluffe Turirana. 
c) Die füdlichen inneren Länder, wo noch lauter wilde Voͤl⸗ 
Ber wohnen und die noch wenig befanne find, Füdmärts bis 
etwa zum 12. Sr. f. Br., was man fonfl das Amazonen- 
er nannte. dA) Suyaba Mattogroſſo und Goyay, 
welche jedoch nunmehr befondere Gapitanerien ausmachen, 
Seit etwa 120 Jahren find in diefem weitläaftigen Gauver⸗ 
aement nach und nad, ſowohl am Tecantiues, als.ım Mas 
ranhon und deffen geofen. Rebenflüflen über 100 Wiffiints 
Dörfer. nebſt einigen fogenannten Korte. Zleden und: GStaͤd⸗ 
ten angelegt worden. Ja eingen derſelden ſah Con⸗ 
damine ſtatt der mit Mohr dekleideten Häuſer und Kiichen 
bie er in den Spaniſchen Miſſionen angetroffen hatte, ge⸗ 
mauerte Capellen und Pfarrhäuſer. Die Indranerinnen 
teugen ordentlide Hemden, hatten verfdloflene Koffer, 
Soluͤſſel, Scheeten Nadeln, Meſſer, Kaͤmme, Gpiegel 
und andere kleine Geraͤthſchaften aus: Europa, welde fie 
gegen Eaeao, bes am den Ufern ihres Stroms wild wähk, 
aRe Johre in WBelem eintauſchen. Die Zahl der. €is 
wohner ift nahe an 60000. Unter den fehr mannidieh 
tigen Producten find-die vornchmflen : die Rinde Des Bau 
Arariba, aus weiber man eine prächtige Purpucferbe 
siehe, die gewürgreiche, der Muscate ähnliche Frucht Bw 
“aıy, Jeieppa, Saffopariüs, Gopalvbalfam umd ander 


0) Am linken Ufer des Maranfon. Durd ben Xraouaryſe 
vwird es Dom Franzbſchen Ghiana getsennt, ik are 
woch wenig. won viejer Provinz drliad. En EEE EEE 
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Medbdieinalkraͤnt⸗er, mehrere Summiarten, Mais, Manisl 
oder Gaſſave, Reiß, Zuder, Cacao, Indigo, Gaffee, Bao 
nilfe. Cravo oder Brofitifher Ziumet, Baummole, Tabak, 
©diffshauholz, Faͤrbehoͤlzer, Eiſinoker, weißer und ros 
ther, Bolus. Hornvieh, Schildpalte, ſehr große Seiden⸗ 
wuͤrmer, u. J. w. 


‚Die mertwärbigfien Stäbe nd: 


a) Belem order Para, (dab letztere iſt eigentlich nur ber 
Haven von Belem) unterm 13 Ge. ſ. Br., eine der ſchoͤn⸗ 
ſten Staͤdte in Güdamerica, am Einfluffe des Guama 
in den rar » Para, wo dieſer in's Meer fält und den 
größten Schiffen dem ‚Zugang verflattet, der Gig bi6 
Statthalters und Biſchofs. Sie hat 10 — 12,000 Bes 

wohner, ſchoͤne Kirchen und Häufer, vorgüglichen Hans 

del, gerade und wohl gepflafterte Straßen und einen vor⸗ 
trefflichen Haven. Bier iR ein Ueberfluß am Brafiliſchen 

"und Europäifcyen Waaren, welche, letztern von Liſſabos 

dahin gebracht, und gegen Golbflaub, Zucker, Caffto⸗ 

* Blinde von Krabbendotz, Vanille, Gaffıparide, Cacas 

36, ümgetaufcht werden. Die Stadt und ber Haven 

wird durch eine gute Citadelle geſchuͤtt. 


b) Capo be Maracane, an der Geekäfle gegen Dim, 
4 Meilen von Belem unter 98 Din. der Suͤdbreite, ein 
- Bieinee Dre, Die Landſpitze ſelbſ liegt unter a2 Din, 
pad. Breite, 


ed Gapte, eine. Sat : am Gaptapera ober Bamestet 
8B 8 Bellen von Maratana. | 


d) Paru am Maranfon, ‚wo der Fluß Paru ober On | 
nipadje in denſelhen rau. 


me. 


Be) Das get D Mei apa, yunzon- ‚ber Mn nn) Me 
vranhen. 
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9 Negro, am Einfluſſe des Negro in den Mareuhen 
Bis biecher ſol, nah einigen Keiſebeſchreibern, (300 
Meilen vom Meere) die Ebbe und Flut bemerkbar ſeyn. 


9 Die Mifftiensdärfer San Pedro und San Baute, 


h) Lie Infen: San Juan ober Marayo, zwiſchen dem 
Maranhon und Gran + Para, an deren Ausfluffe in’6 

Meer, durch den Zojipura » Arm Igebildet, gut bevölkert 
und duch ein Feines Fort geihügt, und Gaviang, ger 
rade vor bes Mändung des Maranhon. | 


3. Das Gouvernement Maranbao. 


Diefe Eapitanerie wird durch ben großen Strom Tocan⸗ 

tines von Para getrennt, und beflebt theils aus 2 Kuüſten⸗ 
Undern, dem eigentliben Raranhao, zwiſchen ben Ri 
Renfiüffen Turirana im Welten und Paranaibatins Oſten, 
ynd Geara oder Siarg, 4wiſchen ben Küftenflüffen Para 
nmaiba im Weſten und Amargofo oder Korallenfluß im Ofen; 
tdeiis aus einem großen Theile vom inneren Brafilien, zwi⸗ 
ſen dem Tocantines im Weſten, bis zum 19. ober 13. Ge. 

f. Br., oder bie zum Berg » Gouvernement Bo yaz,. (vom 
waren es das Gebirge Guacuragua trenut,) uud dem ko 
Kınfluffe Amargofo und einem Theile des Rio de San Frans 
..c86ie in Ofen, wo das Bebirge Dpiape bie Gcheidung gt 
gen Fernambuk macht. Ganz an der Außerfien Dffpige if 
das Cap Rogge. Die inneren Gegend fi find noch frei und 
! gan bie letzt unabhängigen Indieritänmen,  Kupimambern, 
Tapuyern, Zopiquaeen 2c. bewohnt. Die hier flüten den Fiſſe 
Lud theus die beiden Hauprflüffe Tocantines oder Sram 
Para, bei der Weſtgraͤnze, und Sau Sranchscaen der 
Suͤdoſtgraͤnze; theild mehrere Küftenflüffe von Weſten nah 
Ofen, : ale der Zurirama, Mearim,  PBaranaibe 
der Graͤnzfluß zwiſchen ben Provinzen. Marauhas und 
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Sigra. Eamofim ober Rio Cruz, Mondahu, Erara, 
oder Siara, Jagnaripe, Upamma oder Salina, 
Amargofo an. der Dfigeänze u. e. m. — Einwohrer 
(Weiße, Indier, Neger und Mulatten) waren im Jahre 
. 1780 (nah Raynal) gegen 70,000. — Product: Bauny 
wolle (die befte in der neuen Welt), Reiß, Mais, Roucon 
oder Orleans » Baum, (bee befle in Brofiien), Schiffsbanu⸗ 


Bots, Zucker, Pfeffer, Gummilak, Safrau, Hanf, In⸗ 
digo, vortrefflicher Tabak, Silber, Eiſen, Blei, Schwefel, 


Alaun, Edelſteine und Kryſtall, Antimonium, (alle dieſe 


Minerale ſind da, werden aber wenig bearbeitet), Hornvieh, 
Pferde, Schaafe u. a m. Baumwolle, Kuͤh⸗ und Ochfen» 
päute find die ſtaͤrkten Handelsartikel. Das Land ſelbſt 
deſteht aus den beiden Eopitanericn Maranhao u 
Biara, 


a). Marauhao. Die Hauptſtabt Maranhao oder 6, 
Luis de Maragnan, liege auf der Inſel Maram 
dhao, ‚melde in einem großen Meerbuſen von mehreren 
“Meinen Eilanden umgeben iſt, deſſen weltliche Landfpige 
Capo de Cuma, fo wie bie oͤſtliche Capo be Perma heißt, 
und in welchen fi viele Fluͤſſe, darunter ber Meorim 
umd Tabacuru die größten find, ergießen. Die Stadt 
“ ward 16123 von den Sranzofen erbaut, nachher aber vom 
den Portugiefen in Befig genommen, Sie hat ein Caſtell, 
"einen Haven, zwiſchen 12 — 15,000 Einwohner unb 
greibt etwas Handel mit Zärbebolz, Orleans, Safran, 
Hanf, Pfeffer und Bummital, Das (hönfte Gebäude 
if der biſchoͤſliche Palaſt, und die Wohnung bes General, 
Gouverneurs ber Drei nördlichen Provinzen. *) 


DB) Crara ober Siara, der oͤftliche Theil dieſes Gouver⸗ 
Wewments, zwiſchen dem Paranaida and dem Meere, mik 


J 


*) S. Srant Geſchichte von Brafflien, 12, Rap. und ew 
Lena mit Anmerlungen non Leif : ..- 
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der Hauptftabe aleihes Namens, bie. aber Hein iſt, bob 
“ein Fort zur Vertheidigung, einen Haven und etwas 
Handel Hat. In der Umgegend findet man vielem 
Eryſtall. 


4. Das Gouvernement pernam buco. 


Pernambuco ode Fernambuk, wie es bueq 
eine verderdte Ausſprache gewoͤhnlich genannt wird, iſt ber 
ängebautefie Theil in ganz Brafilien, auf der Nordſeite 
des Rio Francesco, und. die 'öflichfle Spitze des ganzen 
Lındes., Wine überaus fruchtbare Provinz, die vormals 
über 100 Zuckerplantagen batte, große Waͤlder, gut cultie 
dirte Rändereien und bie lieblichſten Suüdfruͤchte in fid 
erhält Es beficht aus 4 Küftentänderm, It amarca, 
Mio grande, Paraida und dem eigentlihen Pernuams 
Buco. die ale auf der Mordoftkälte zwifhen dem Bis 
Amargoſo und San Francesco liegen, nebſt der Jnfel 
Gernando del Moronha aufen im Ocean. “Außer ven 
2 gedachten Flüffen find Hier noh ber Rio grande, im 
Süren vom Cap Roque, dee Mongaguaba, Paralbe, 
Gapiidarida und San Miguel. — Die Haupt⸗ 
producte find Zuder, (mehr und beffer als im übrigen 
Bıoiitien), Cocos, Pommeranzen, Citronen. Bananas, Ana 
na6, Pucoven, Tabak Baummolle, da6 beſte Brafilienheig, 
gutes und vieles Rindvich, woher ſtarker Handel‘ mit Hin | 
ten, Pferde u. f, m. Die Bevoͤlkerung iſt beinahe | 
"90.000 Seelen, nämlich 21.600 Weiße, 40 500 Neger und 
Mulatten und 25,000 Eingeborne, Die bemerkenswerche⸗ 
Ren Städte find folgende: 
a. Fernambuco-obder. Olinda, am Fiufle Sapiirite, au 

- Geefisdt, (7 Gr. 20 Min, f. Br.) der Sitz des Gew 
verneuts und eine Biſchofs, mit 14.000 . Cinwohnen 


die einen ſtarken Handel treiben mund gute Dogenklingen 
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- Yerfertigen, Sie Bann ale bie britte Stadt in Prafl, 
lien angefehen werben. hat einen guten Haven, eine Gis 
“tabelle und mehrere anfehntliche oͤffentlice Gebäude. Aus 
dem Haven, Der eine kleine Meile davon entfeent-ifk, 
r mund eine Haupeniederlage von Eucopäiihen Banren hat, 
wird vorzüglich Brafilienholz, Haͤute und guces aus⸗ 
gefuͤhet. 


p. Paraiba, 18 Meilen noͤrdüch von Olinda, an einer 

Bai und dem gleichnamigen Sluffe, mit 5000 Einmwoh. 

nern und einigem Handel. Ja dee Umgegend fod eing 
Silbermin⸗ ſeyn. 


. Nova Rio grande, am Fiufſe leide Ramend,. 


d. Fort Mauritius, 5 Meilen von der Mündung des 

Rio Srancesco, mabe an deſſen Ufer, in einer anenehs 
men Gegend, unmeit dem Flecken Openeda. Gein 
u Erbauer wor ber Prinz Moris von Naffıu. | 


"e. Stamaren, Serinbam, Billa 5ormofa us 
I agasac ea Meme Deren, _ 


u 5 Das Sounernement Badia, 


Die Provinz ober Gopitonia Babia be todoe 108 
Santos oder der Allerheiligenbai bat ihren Namen 
won dam fehr.. geräumigen Merrduſen, welcher bier einen 
zer ſchönſten Häven in Suͤdamerica macht. Sie Ift: em 
Küuͤſtenland, weiches fi durch 8 VBreitengrade, oder 140 
geograpbifhe Meilen, ber Küfle entlang, erfizcdt. Die 
Graͤnzen find im Dften der Dean, im Norden Rio Frans 
gesco, im Werften derfeibe nebſt feinem ſuüͤdlichen Nedenfluſſe 
io Verde, und deſſen ſüdl. Arme Rio Prete, dann.bie öl, 
Brite der Bergkette Eerro do Brio und andere mit ibe fühe 
waͤrts zufammmenhängende Gebirge endlich im Süden ber Kuüͤ⸗ 
Kenfinf Bio Dogs oder Dolce: Die beiden Gspisuslitten 
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Früs und Chapaba durchziehen fie vom Morden nach Sir 
den; im Norden iſt beſonders die Eerro de Monga⸗ 
deira. Merkwuͤrdig iſt es, daß die Tupinambier, vor⸗ 
dem im Beſitze dieſes Theils von Braſtlien und einer der 
gefelliaften Stämme dieſer Indianer, ſchon giemlich betraͤcht⸗ 
Uche Fortſchritte in der Cultur gemacht hatten, ale bie 
Dortugtefen diefe Gegend kennen lernten. Sie verbanlten 
biefes dem Alvares Gorren, welcher auf einer Reife 
Hab Indien an dieſer Kuͤſte Schiffbruch gelitten und net 
ſeiner Sciffgefeafaft ſich und feine meiften Habſeligkeiten 
bier gerettet hatte, Die Wunder, welche ex burch das 
Schießgewehr und andere Europaͤiſche Etfindungen, dieſen 
guten Indianeın vorſpiegelte, erwarben ihm ihre Vereh⸗ 
rung, welche er weislich denuhzte und nicht mißbrauchte *). — 
Die Ziüffe in diefer Statthalterſchaft find, außer ben 
(dom erwähnten, der Daramerin, Rio dos Roes, die: 
fi in den Francesco 'ergießen, und folgende Küſten⸗ 


flluͤſſe vom Norden nah Suͤden, 1) in der Provinz Ges 


regipe: Giriji, BVazarbarries, Rio Geregips 
ober Real. 2) Im der Provinz Bahie:. WBeregipe 
dei. Sonde und Inguaripe, fließen beide in bie Aller⸗ 
Beiligenbai, vor welcher die lange Infel Taparica liegt; 
Rio Parvacu und Rio dos Contas anf der Sub⸗ 
‚gränge. 3) In ber Proving Ilheos? Nie. doß Js 
heos (Infelfiuß), Rio geande oder Patixe und Rio 
de Santa Cruz auf: ber Südgtaͤnze. 4) In der Pro 
ia Porto Geguro: Bio Geguro, Itaunhaem, 
dos Caravelas und Wie Do oder Bolt I der 
Cübgrän. Ze rn . . 


Dieſes Bonvernement m eins bes vbeodttnetfien in —* 
Beofllien, denn es zählt über 40.000 Weiße. 70,000 Rp 
ger und 50.000 Ureinwohner, ein ſehr fehätberes und ⸗ 


8 Sindiey’s weiſe nah Wrofilien, ©, 1q1 a. Mi. | “ . 


‘ 
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fanetrö Land‘, das Ueberfluß an Zucker. ſchnen Holzarten, 
Bobat, Baumwolle, Schiffsbauholz, Rindvieh (Häute und 
Salgfleiſch ein: bebeutender Handelsartikel), Spezeteiwaaren, 
Eñofruͤchten, Reiß, Maniok, und an den Kuüſten, beſon⸗ 
Ders ber Alleiheiügenbai, eine Menge Walfiſche hat. Der 
WBerkehr mit allen dieſen Waaren, wozu noch Run, Zulker⸗ 
branntmwein, Wallfiſchthran, Mehl, gefalzene Fiſche, irdene 
Geſwdirre und andere Colonialproducte kommen, iſt ſehr bes 
dentend. Die 4 Laubſchaften, im welche das ganze Gou⸗ 
Dernement eingetteilt iſt, ind: Seregipe dei Re, Ba⸗ 
Hha de 10808 106 Santos, (Alletheiligenbai) auch nur 
falenıhin Babie, Jlheod und Porto ſeguro. 


8* Seregipe dei Re, auch Seregipe allein, enthaͤlt 
ungefähr 20 000 Seelen, 25 Budeemüblen, einige Tabake⸗ 
fabriken und Lohgaͤrbereien; auch wird viel Rindvieh gezo⸗ 
gen. Der Fluß Etriji, ober, wie es bier heißt, Si⸗ 
rigiße del Vey, IR vom Rio St. Francesco a0 
Meilen entfernt. A bee Mündung defielden liegt San 
Chriſto val, die befte Stadt dieſer Provinz (11 Br 
23 Min, ſ. Br.) mit 10,000 Bewohnern. Außer ihe 
find noch Seregipe ober Siriji del Rey, am Fluſſe 
Dazarbarries, mit einem Haven und 8000 Einwohnern, 
"San Amaro de Brotas und Dita veal de Dias 
gui zu bemeilen, 


b, Bebia de tobo® loe Sautoe, ober Bahia allein. 
.. Dirfe Provinz oder Comarca begreift einen Kuͤſtenſtrich 
. vom 38 geogr. Meilen, Der. Haupttheil liegt an ber 

‚Yilerdeiligenbat, und ein Meiner Landſtrich ſtoͤßt 
nordwaäͤrts daran. Db fie gleich die. kleinſte Abtheilung 
von Brafilien it, fo ift fie doch dabei die fruchtbarſte, 
volkreichſte und üppigfe des, ganzen Landes und beſitt 

unermeßlihe: Schaͤtze. Das Land if weit, hinein tulti⸗ 

virt und mit. vielen Pflangungen und Zudermählen bes 
fent. Des. Hauptort und bie zweite Stadt von gang 
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" "Meoßnung des Havencammandanten. In ber Nähe-ber 
. Stadt befinden fid) mehrere große und ſchoͤne Gärten und 
7 Rufibäufer. — Außer Bahia find bier noch die Städte 
"und Sieden: Espiritu Santo, San Mauro, 
"San Gonzalo, San Juan, Jagoaripa, Amoro 
nnd, Jocobina. 


Eine aud Mio dor Jite os oder Velhas, durch 
A elche der gleichnamige Fluß ſtroͤmt, liegt über und uns 
s-Ae dem Igten Grade der Shöbreite, unmittelbar unter 
Üyde-vorigen Prodinz. Sie hat ihren Namen von den 
„:Mafetn bekommen, welche an ihrer Bai liegen, im die 
w73 mehrere Meine Flüffe ergießen. Der Hauptort iſt 
VFansBGeorg mit 6800 Einwohnern, einem ſichern Ha⸗ 
on and 2 Korte. Außerdem find hier noch Cairu-und 
GEumana, 3 anfehnliche Flecken. Die Provinz enthält 
zuge als 20,000 Seelen und ift außerordentlich reich und 
Faoraesar. Ihr vornehmfter Handel beficht in Geo 
ze vibe. | 


arte Seguro, wird von dem gleichbenannten Fluſſe 
verwsäfiet, ift fruchtbar und enthält überaus ſchoͤne Ge⸗ 
= den, zumal längs dem Geſtade des Meers. Noͤrdlich 
Axozt fie an Itheos und füdlih an Espiritu Santo. 
> eu Damen hat fie, fo wie ihre Hauptſtadt, von der 
> Dejeipeit Ades Havens, ber von einer Zelfenkerte wie 
> 28 einer Mauer eingefchloffen if. Bet niedrigem Waſ⸗ 
aArſcheinen diefe Klippen ganz troden und find nicht 
E@€ bemerkbar. Bei'm Einlaufen im den ‚Haven if bie 
E 8 Gicht auf die umliegende Gegend überaus ſchoͤn und 
5er, Nahe am Ufer zieht ſich eine Reihe von Fiſcher⸗ 
Ze hin, von Gocoöpalmen beſchattet und mit Pomme⸗ 
EB @zrgäeten umgeben. Hinter diefen Hütten bebt da6 
> "Sepüfhe an, das von unzähligen Pfaden durch⸗ 
= Eon, sinen immer gehnen Luſtwalb vorfeft, wo man 
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„Brafllien iſt Bahia, ſonſt St. Galvabor und che 
dem (bis 1751). die Hauptſtadt von gang Wrafilien, anf 
. einer Landzunge an der Bahin- oder Allerbeiligenbal, 
Die der ganzen Provinz den Hamen gegeben bat. Cie 
Ur gut befeflige, mit einer Citadelle und vortreffiidem 
HDaven verfehen, der Sig des Ersbifhofe and Gouver 
aeurs, and einer fo genannten Univerfität umd vieles 
Collegien. Sie hat: 2,500 Häufer und über 20,000 Eie | 
>: wohner, unter welchen 5000 Weiße, eben. fo viele Mus | 
- Narten, bie übrigen Neger und Gresien ‚find, mehrer 
‚. ſchoͤne, zum Theil prächtige Kirchen, beſonders bie. Ras 
thedrale, . einige huͤbſche Straßen und Gebäute, nutn 
‚.. benen fi die Palaͤſte hes Gouverneurs und Erzkifcheofs 
u auszeichnen, einen. ſtarken und ‚aüuegebreiteten Handel, 
unb if gewiß naͤchſt Rio Janeito bie reichſte Stadt is 
J ganz Brafilien. Allein 116 Großhändler find bier, ohne 
die Menge anderer reicher Handelshäuler, Künftter, Mu | 
nufacturiften ‚und gewöhnlicher Frofeffioniften. in, An 
. flag zu bringen, die ebenfalls anfehnliche Geſqh afu 
macdcben. Die Bai iſt uͤber 2 Meilen breit, der Umfang 
236 Meilen, fo daß fie bie größte Flotie und Hunderte 
von Kauffahrern faſſen kann, der Eingang von Süden 
und hat dur die norliegende Inſei Zaparica ode 
Itaporica, 3 Einfahrten. Das Fort San Kater 
aio beftreicht die Einfahrt; 2 Meile weiter hinauf if 
dab Sort San Jabd erbaut; bie Bucht ſelbſt, an weiher 
. die Stade liegt, wird noch durch mehrere Batterien ge 
füge. Ein auderes Fort Barbathao auf einer Im 
doͤhe außerhalb der Stadt, beſtreicht 3 wichtige PUR 
. vom Innern der Halbinſel. Die Studt wird in ii : 
obere und untere eingetheilt. Jene liegt auf Reiten H 
—geln, » diefe nah om Seeufer und if durch 3 Gezufes 
„mis jener verbunden, Das Zolldaus, bir-WBaareniage I 
= und Gchiffswerfte find alle am Ufer, und nahe babe WW 
: 3 Gemmagagine und Die dazu ‚gehörigen Gobaͤnde, ach Ir 
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VWoehnung des Häpencommandanten. In ber Naͤhe der 
Stadt befinden ſich mehrere große und ſchoͤne Gärten und 
Luſthaͤuſer. — Außer Bahia find Hier noch die Städte 
und Flecke: Espiritu Santo, San Mauro, 


Ban Gonzalo, San Juan, Jagoaripa, Amoro 
und Sacobina 


c. Ilheos auch Rio dor Jiteos ber VBeihas, durch 
welche der gleichnamige Fuß ſtroͤmt, liegt über und uns 
"ter dem Isgten Grade bee Suͤdbreite, unmittelbar unter 
"den vorigen Provinz. - Sie hat, ihren Namen von den 
Im bekommen, welche an ihrer Bai liegen, im die 
ſich mehrere Meine Fluͤſſe ergießen. Der Hauptort iſt 
San Georg mit 6800 Einwohnern, einem ſichern Ha⸗ 
"sen und 2 Forts. Außerdem find hier noch Cairu und 
Cumana, 2 anſehnliche Flecken. Die Provinz enthält 
"mehr als 20,000 Seelen und ift außerordentlich reich und 
fruchtbar. Ihe vornehmfter Handel beſteht in Ge⸗ 
traide. J = 


a, Porto Seguro, wird von dem gleihbenannten Fluſſe 

bewaͤſſert, iſt fruchtbar und enthält überaus ſchoͤne Ges 
genden, zumal längs dem Geſtade des Meers. Noͤrdlich 
graͤnzt fie an Ilheos und füblih an Espiritu Santo. 
Den Namen bat fie, fo wie ihre Hauptfiadt, vom ber 

Sicherheit*ꝰdes Havens, der von einer Gelfenkette wie 
von einer Mauer eingefhloffen if. Bet niedrigem Waſ⸗ 
fer erſcheinen biefe Klippen. ganz troden und find nicht 
weit bemerkbar. Bei'm Eintaufen im den Hayen ift bie 
Ausſicht auf die umliegende Gegend überaus ſchoͤn und 

reizend. Nahe am Ufer zieht fih eine Reihe von Fiſcher⸗ 
Hütten bin, von Cocospalmen befchattet und mit Pommes 
raugengärten umgeben, Hinter diefem Hütten bebt da6 

wilde Bebüfche an, das von unzähligen Pfaden durch⸗ 
fhnitten, einen immer gehnen Luſtwald vorſtellt, we man 
Amertce, I. BD; "| 


‘ 
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Vögel mit dem ſchoͤnſten Gefieder, mitunter aus 
Singvoͤgel, findet. Auf dee Norbfeite erhebt ſich ein 
ſteiler Hügel, auf den fih ein Pfad binaufwindet 

und auf dem Rüden deſſelben if die Stadt Porto Se⸗ 
guro erbaut (16 Gr. 36 Min. ſ. Br.). Sie bat 420 

Haͤuſer, 3,500 Einwohner, einen bequemen und ſehr 

fihern Haven, breite und ziemlich gerade Straßen, die 

Häufer aber find von fhlechter Bauart. Die vornehme 
ſten Einwohner haben ale Landgüter Zuders und Was 

niofplantagen. Unterhalb der Stadt an dem Ufer des 

Fluſſes, liegt ein Dorf, das völlig fo groß iſt, ale bie 
Stadt felbft, indem «6 auch aus 400 Haͤuſern, ober 
. vielmehr Hütten, befteht und 3000 Einwohner, Weiße, 

Sclaven und Indianer enthält, deren einzige Beſchaͤfti⸗ 
gung die Fifcherei it. — Etwa 25 Meilen vom Men 

liegt das Gebirge Trio (Cerro del Frio), welches fi 

bis nach Bahia hinauf erfiredt, und hinter beusfelben 
der Parapitingaſee. Hier iſt die wahre Heimath 
und bie wichtigſte Fundgrube. der Diamanten. Schon 
feit 1730 ift diefe Gegend ziemlih bewohnt, nicht nar 
der Edelſteine, fondern auch des Goldſtaubes wegen, ben 
man bier in und an den Slüffen findet. Der Hauptort 
ift Villa nuova del Principe, 30 Meilen von Porto 

Geguro nad Welten (16 Gr, 10 Min, f. Be.), wo bie 

wichtigften Diamantgruben find, deren Schäge dem Kb: 

nige unmittelbar gehören, und zur Auswahl überliefert 
werben müflen, ' 


6. Das Gouvernement San Paolo, 


Diefes, zwiſchen den oͤſtlichen Ufeen des Paranaflremf | 
‚und dem Meere liegende große Land, welches fi) vom 37. | 
Gr. der Suͤdbbr. (im Süden von Rio Janeiro, im Rorbue 
fien aber vom 19. Gr. an), bis zum Rio Paranagua um 
ter 055 Gr. f. Br, erſtreckt und die oben erwähnte Tren⸗ 
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nung bed Gouvernements Rio Janeiro in den voͤrdlichen 
und füdlichen Theil verurfachet, begreift theils bie beiten - 
Küftentänder Santo Amaro oder Angra de 108 


Meies im Norden und Rio Vincent im Säden; theils 


8 yiemlich große innere Länder, welche aus dem füdwerfl 
lichen Brafilien und dem nordöſtlichen oder. Pors 
tugiefifhen Antteil von Paraguay beſtehen, welches 
im Weſten durch eine Gebirgskette von dem Spaniſchen 
Paraguay getrennt wird, und die im Norden durch dem 
Fiuß Sapukahi, im Weſten aber durch die, in einander 


von Nor doſt en herlaufenden Flüffe, Rio dos Mortes, 


Rio Stande und Rio Paranı, im Süden durh Riga 
grande de Surituba oder Jauazu,- und das Queer⸗ 
gebirge, woraus er entſpringt, fo wie im Oſten durch daß, 
von Süden nad Norden, zumeilen im Zilyad ftreihenbe 
Theilungsgebirge der Küftenflüffe und der oͤſtlichen Neben, 
fluͤſſe des Parana, begraͤnzt werden. Es hat, zumal im | 
nern, eine Menge Gebirge; in der Mitte siebt fi von 
Weſten nah Often die Sierra Ibatucatu bin und 
macht das Land kühl, daher auch die Kälte im Winter. 
ziemlich empfindlich if. 


San Paolo wird von mehreren, zum Theil fehr-an« 
ſehnlichen Fluüſſen bemäffert als den beiden Küftenflüffen 
Itanhaem im Norden, und Ifubai im Süden, ih 
gleichen dem Küftenfluffe Paranagva auf der Sütgränze: . 
au von innern, zum Fiußgebiete des Parana gehörigen 
Flüſſen, vom Norden nah Süden, als: Sapukahi 
auf der Nordgränge; fließt wehwärte in den Rio dos Mor 
te 6, welcher meiter bin Rio grande heißt, und auf ber 


 Difeite die Flüffe Pardo. Atogp und Zetay oder Ans 


bembp aufuimmt, und dann ſelbſt, gleich bei'm Mendes 
kreiſe, in den Parana fällt, der von Sübdoſt herfließt,” 
aus 2 Armen. wovon der öftlihe Panema oder Parana 
Panema, der weſtuiche aber Tibago (aus einem See) 
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x heißt; enbli ber Parana felbft, in ben ſich auf feinem 

füdlihen Wege, von Oſten her, noch die Fiäffe Guibay, 

„Itatu, und ber Graͤnzfluß Iguazu ergießen. — Die 

: Babl der Einwohner beträgt gegem 55,000. Rindvich, 
. Pferde und Maulihiere giebt e6 genug. Baumwele 
.Haute, Mehl, Saljfleifh find die wichtigften Ausfuhrartis 
. BL Bon den ſchoͤnſten Blumen und Gchmetterlingen 
‚wimmeln die Wiefen und Felder. Man koͤnnte hier and 
‚mit großem Vortheile Hanf, Flachs und Seide bayem, 
„auch Zinn» und Eifenminen bearbeiten, wenn es nicht an 
, Yumen dazu fehlte, 


a. Die gleihnamige Hauptſtadt (Et. Paul) ift ber Sit 
des Statihalters. ie liegt gerade unter dem Wendekreit 
des Steinbods, an einem Arme des Fluſſes Zetay, in 
- einer ſehr gefunden und fruchtbaren Gegend, Gie bief 
font Piratiningua, wegen des urfprünglichen Cha 
rakters ihrer Einwohner, der fogenannten Dauliften, 
die fowohl durch ihre milden und rohen Sitten, al 
duich ihren Uunternehmenden Geiſt, eine Art von Fli⸗ 
 Buftiers oder Seeraͤuber waren, weldhe nian auch Ma 
meluden nannte, und bie von 1684 — 1730 ei " 
Art von unabhängiger Räuberrepublit ausmachten. Dr 
Bewohner find jt&t 10,000. 


b. Santos, der Haven von St. Paul, bat 6000 & 
wohner. Bon hier aus wird ein siemali Iopaftır dar 
" del getrieben, 


c. Angra dos Reies ober S:. Amaro, die befte Gtakt 
bee Provinz diefes Namens, an ber Vai Angra u 
Reties, über dem Wendekteis des Steinbocks. 


d. St. Vintent auf einer Infel in einem MMeerbufen | 
ber einen guten Haven bildet. Gantos und Se. Bi» 
cent liegen beide auf einer und besfelben Jnſel, bie ew 
ſtere nördlich, die letztere (üblich, 
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7. Das Bouvernement Matto groffe. 


Diefes und bie beiden folgenden Gounvernements beißen 
auch Bergwerksgouvernements, und find an Bold, 
Diamantın, fo wie an andern Metallen und Edelfteinem, 
"Äberfhwenglih reich; Sie begreifen bie hoͤchſten Gegenden 
des Portugiefifhen America; denn eben hier macht der 


WBergägustor mit feinen Nebenäflen eine Scheidung. bee 


Ziußgebiete von Brafilien, Paraguay und dem ehedem for 
genannten Amazonenlande. Matto groffo liegt zu beis 
ben Seiten des gleichnamigen großem Kettengebirges, weiches 
fi vom 10. Gr. der Suͤdbreite bis zum 20. Gr. erſtreckt. 
Auf demfelden entipringen mehrere große Fluͤſſe, unter an⸗ 
Bern ber Zocantines, Paranatinga. oder Kingm 
Araguayra, Cuyaba, Prietou.a.m. Dieß Gouver⸗ 


nmement graͤnzt im Norden an die Länder noch freier Sus 


bierRänme und die Gampos Darefis, bis gegen den 
30. Gr. der Südbr., im Oſten an das Gouvernement 
Goyag, wo der Araguayıa die Graͤnze macht, im Suͤden 
bis über den Wendekreis hinaus an. das Spanifce Para⸗ 
guay, und im Weſten und Suͤdweſten an das Spaniiche 
Vicekoͤnigreich Rio de la Plata, wo die durch die Jeſui⸗ 
ven zum Xheil befehrten Chiquitoer und Morosins 
dier Graͤnznachbaren find. Der Tüdlichfte und wichtigfte 
Theil von Matto groffo ift die Previnz Guyaba, wo 
die erſte ordentliche, mit einer eignen Megierung verfehene 
Gotonie, im Jahre ‚1750 ihren Anfang nahm. Die ganze 
Statthalterſchaft iſt aber, beſonders in der weſtlichen Haͤlfte, 
zur ſehr gering beyoͤlkert, denn fie zaͤhlt kaum 15,000 
Einwohner. Der Bergbau: iſt hier die Hauptfabrik und 
Die Berge feinen an Gold und Edelſteinen unerſchoͤpflich 
zu ſeyn. Schon feit 1735 bearbeitet man bie Golbminen 
bei St. Vincent, Chapaba, Suyaha, Araes und 
St Anna. Üben dieß bewog den Portugiefifhen Hof, 
nach ber Unterwerfung ber Pauliſten, Kies eine neue 
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Sıpitanerie anzulegen und einen Statthalter einaufesen. 
Jene räuberifhen Republicaner hatten auf ihren Streife⸗ 
reien die Voitbeile dieſer Gegend zuerſt entdecki. Auf 4 
Flüfſen konnten fie ganz Beaſilien, und auf 2 Paraguay 
durchſtreifen, ja über den Pilcomajo biß nach Peru kom⸗ 
men. Deßna!b fegten fie fi bier feit, und bis 1730 war 
e6 feinem Spanier noch Portugiefen erlaubt, hierher zu 
dommen, wenn er nicht beraubt, gefangen oder. erſchlagen 
werden wollte. — 

Städte niebt es hier nicht, bloß einzelne Pflanzungen 
und Niederl (Jungen, bes Bergbaues und der Diamantgruben 
halber. Auch fireifen noch viele Stämme Indiſcher Urnas 
tionen bier berum, 5. B. die Kariauner (unterm Läten 
Gr. f. Br.) am Paranatinga- die Abakarier (unter'm 
-Yıten Gr, der f. Br), am Ger KZareyes die Mambaker 
‚und Xareyer, weiter Öfttih die Bakaprier, die zahl 
seihen Guaya za er am Tocantines, in Cuyaba bie Guss 

lier, Bororoer, Karayer und Araer, füdlicdher um 
ter diefen die Kayapoeru.a.m. Unter mehreren, gang 
unwichtigen Miederlaffungen, bemerken wır nur folgende: *) 


*) Diefe Derter find zwar an fi unbedeutend, aber man: fie 
bet doh, wie weit man ungefähr in dieſem ungeheuren 
.- Rande getommen iſt. Wahrſcheinlich tönnen wegen ber vie 
len Ueberfhwenimungen, denen diefer flade Erdſtrich ausge 
feat iſt, bis jegt nur wenig Pflanzörter angelegt. werben. 
Man zäptt ihrer in Allem noch nidt 50. Raynal erzählt, 
daß die Jeſuiten bei ihren Miffionsreifen, wegen des Wafı 
fers oft auf Bäumen Hätten übernadten möäffen, dad ſe 
mehrere Tagereiſen gemacht haͤtten, Shne einen Wenfdes 
„anzutreffen, und daß die Indier nie in großen Wefelifchaften 
zufammen gewohnt hätten, eben weil das weit und breit 
unter Waffer gefegte Land nur wenige und kleine Pläge jum 
Aufentpalte ber Menſchen verftatte. Aus biefer' Urfade wir 
das i nere Brofitien wohl nod Lange eine Wuͤltenei bleiben, 
und wenn Europa auch noch fo viele Munbauer dahin ſchickt.— 
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a. Billa Bella, (16 Gr. 4 Min. f. Br) ein Fleden, 
| der Hauptort und Gig des Gouverneurs am Kuyaba, 


b. Eon Joſeph, (13. Gr. 50 Min. f. Br) eine Mif 
fion . der. Mönche am Guapore, zur Bekehrung ber 
Bilden. 


c. Billa Boa, (16 Fu 55 Bin. ſ. Be.) im Lande der 
Guayaias, ganz oͤſtlich, an einem Beinen Fluſſe in den 
Gebirgen, der fih in ben Araguaya ergießt, wodurch 
diefer Dit mit dem Innern des Landes in Verbindung 
ſteht und man ſo bis nach Para kommen kann. | 


d. Der. Dias, (19 Se f. Be.) am Zaguarpfluffe, we bie 
Dortugiefen die Boͤte tragen, um über den. Kamapeall. 
nach Cuyaba und Matto groſſo zu kommen. 


e. Die neue Colonie Marco de Marmol (15 Gr. 20 
"Min, ſ. Br.) am obern Paraguay in ber Gordillera be 
San Joſef im Lande der Nambalaer, 


f. Billa dei Des, (13 Sr. 55 Min, ſ. Br) im Se 
birge, mit einer wichtigen Goldmine. 


8 Das Bouvernement Boyaz . 


Dieſe bergige und, ſehr golbreiche Gegend gehörte ches 
dem mit zu Matto groffos jest macht fie ein eigenes Gou⸗ 
vernement aus, und enthält den Strich Landes theils auf 
beiden Seiten des Tocantines und feiner Mebenfläffe, theils 
die nördlichen Arme des Parana, und gränst im Oſten 
en das Gouvernement Minas Geraes, im Weſten an 
Matto groſſo, ungefähr bie zur Scheidung der Flußgebiete 
des Tocantines im Often, und bes Paranatinga oder Kings 
im Welten, im Süden an das Gouvernement von St. 
Paulo, im Norden bis gegen ben 10, Gr. der Güdbreite, 
Die Sierra de las Corires if die ſuͤdliche Fortſetzung 
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von bee Sierra grande. Die Goldminen unb (Ebel 
fteingruben find erſt feit F recht im Gange, in den 
Gegenden von Mavaponte, O Fanato, Mocambe, 
St. Felirx und Ratieibab, Die Volksmenge ſteigt 
nitbt über 80.000 Menfben, Auch bier findet wan noch 
wicht eine einzige Stadt, ſendern bloße Flecken und An⸗ 
ſiedelungen. 


a. Bilta Boa, (das manche Geographen noch zu Matte 
groffo rechnen), der Hauptort an einem oͤſtlichen Arme 

dDes Araguaya, des größten weſtlichen Tebenfluffes des 
Tocantines. 


a Gopaz, (11 Gr. 16 Min, ſ. Br.) der Wehufb he 
Gouverneurs, 


c. Minas das Rixras, auch an einem oͤtuchen Arme 
des Araguaya. 


J A. Caza forte, (Io Gr, 55. Min, f. Be.) am Tocantines 


e. Minas de Luis Amare, an demſelben Fluſſe. 


9 Das Gouvernement Minas Geraes, 


Es ift das oͤſtlichſta der 3 Bergwerkabezirke, und grängt 
im-DOflen an die Küftenländer Itheos, Porta Seguro, Es⸗ 
fgiritu Santo und Mio Janeige, im Süden an das Bow 
mernement St. Paulo, und im Weſten erſtreckt es fich mei⸗ 
fiens bis an den 30, Gr. der wefllihen Länge. Es enthält 
felstıh die Gegenden theild an und zwiſchen ben nielen 
ſüdlichen Armen des Francescofluffes, theits um die 
»aordöftlihen Arme des Parana, theilg die oberen we 
lihen Gegenden einiger Küftenflüffe, beſonders, (von Suͤ⸗ 
den nach Norden) des füblihen Paraiba, bes. Efpiritn 
Santo und. Rio Doze Die vornebmfen PBroducte 
And: Diamanten und andere Edelſteine, Gold, Zimm, 
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‚&ifen, Blei, Queckfilber, Schwefel und Kutimonlum, nur 
kein Kupfer. Allein es denkt nod Niemand daran, dieſe 
anterirbifhen Schaͤtze, (Gold und Diamanten ausgenom⸗ 
mea) an den Tag zu fördern: hingegen bie. Amethyfem, 
die ſchoͤnen Chryſolite und die unvollkommnen Topaſe welche 
diefes Diamantenland. zugleich enthält, werben aufgeſucht 
und verkauft, weil fie nicht wit unter dem Monopol und 


Megale des Goldes und der Diamanten brgriffen find, Daß 
Deafiliſche Gold wurde zwar fhon 1577 bekannt, aber erſt 


feit 1699 nad) und nach gefunden und benugt, fo wie bie 
Entdeckung der Diamanten zwiſchen 1728 und 1730 fält. 
Seit diefer Zeit fammelt man in Minas Geraes Gold am 
Mio dos Mortes, zu Sabara, Carmo, am Rio das. Bels 
Bat, Rio Doge, Dro Preto, u Cochonira und Paracatu: 
und Diamanten an den Ufern einiger Arme des Küftare 


Aufles das Caravelas in der Provinz Porto Seguro (f. daſ.) 


und in Gero del Frio, dem wepligen Beingebiige | vor 
Porto Segun. — 


Minat Geraes iſt niemlich ſtark bevoͤlkert, denn +8 


enthaͤlt über 170 000 Einwohner, unter denen über 100,000 


Negerſclaven ſind. Die merkwuͤrdigſten Dexter find: 


a. Billa ricca (na ben Charten, der wahre Name ift 


aber Mariana) 205 Be. ſ. Br., mit 12 — 14,000 
Einwohnern, an einen Arme des Rio Velhas, eine 
” Nebenflufiee des St. Francesco, mit Diawantengruben. 


b. Min as Seraes, wordweſtlich vom Beaptingaf, 
Gig des Gouverneurs, 


c. Billa nova del Principe, (das Einige noch zu Bar 
bia ziehen) im Diamantenlande, am Rio Preto, einem 
Mebenarme des Mio Verde, welcher ſich in den St. Fran⸗ 
cesco ergiehet. 


d. Eon Juan del Re, ein Keiner Ort. 


— 
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von bee Sierra grande. Die Goldminen unb Ebel⸗ 
fleingruben find erſt ſeit 1726 recht im Bange, in den 
Gegenden von Mayaponte,. D Fanato, Mocambe, 
St. Selir und Ratietibad, Die Volksmenge ſteigt 
‚nthe uͤbet 80.000 Menſchen. Auch, hier findet man noch 


nicht eine einzige Stadt, ſendern bloße Flecken und Ans 
‚ fiebeluungen, 


a. Bilte Boa, (das manche Geogrophen noch zu Matto 
- *groffo rechnen), der Hauptort an erinem oͤſtlichen Arme 

ee Araguaya, des größten wefttichen Mebenfluffes des 
Tocantines. 


a Boyas, (14 Gr. ı6 Min, f. 9.) bee Betas bes 
. Gouverneur, 


c. Minas das Rixras, auch an einem rigen Arme 
des Araguaya. 


| “u Gaza Forte, (10 Gr. 55. Min, f. Be.) am Tocantines. 
2. Minas de Luis Amaro, an demſelben Fluſſe. 


9. Das Gouvernement Minas Gexraes. 


Es iſt das oͤſtlichſta der 3 Bergwerkaͤbezirke, und graͤnzt 
im Dfitn an die Küftenländer Jtheod, Porto Seguro, Es⸗ 
fgiritu Santo und Rio Janeito, im Süden an bas Gou⸗ 
mernement Et. Paulo, und im Weſten erſtreckt es fich mei⸗ 
Hens bis an den 30. Gr. der wefllihen Länge. Es enthält 
false die Gegenden theil® an und zwiſchen den vielen 
ſüdlichen Armen des Francescofluffes, theils um bie 
aordöftlichen: Arme de Parana, theils die oberen weſt⸗ 
lihen Gegenden einiger Küftenflüffe, befonders, (von Güs 
den nach Norden) des füblihen Paraiba, bes Eſpiritu 
Santo und. Rio Doze Die vornehmen Producte 
Andı Diamanten und andere Edelſteine, Gold, Zinn, 


\ 
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‚Eifen, Blei, Quedfilber, Schwefel und Antimonium, nur 
fein Kupfer. Allein es denkt noch Niemand daran, Riefe 
unterirdifhen Schaͤtze, (Bold und Diamanten audgenome 
men) an den Tag zu fördern: hingegen bie. Amethyſten⸗ 
die ſchoͤnen Chryſolite und die unvolfemmnen Topafe welche 
dieſes Diamantenland zugleich enthält, werben aufgeſucht 
und. verkauft, weit fie nicht meit unter dem Monopol und 
Megale des Goldes und der Diamanten bigriffen find, Das 


Beafiliſche Gold wurde zwar ſchon 1577 bekannt, aber erſt 


feit 1699 nad) und nad gefunden und benugt, fo wie die 
Entdedung der Diamanten zwiſchen 1728 und 1730 fällt. 
Seit diefer Zeit fammelt man in Minas Geraes Gold am 
Mio dos Mortes, zu Sabara, Carmo, am Rio das. Bels 
Bas, Rio Doze, Oro Preto, zu Cochonira und Paracatu: 
und Diamanten an den Ufern einiger Arme des Kuͤſten⸗ 


Aufles das Caravelas in der Provinz Porto Seguro (f. daſ.) 


und in Gero del Frio, dem weſtlichen Geängehirge | vor 
Porto Seguro. — 


Minas Geraes iſt niemlich ſtark beböltert. denn ed 


enthält über 170 000 Einwohner, unter denen über IO0,00Q 


Megericlaven find. Die merfwürbigften Dexter find: 


a. Billa ricca (nad ben Charten, der wahre Name iſt 


aber Marian) 20% Br. ſ. Br., mit. 122 — 14.000 
Einwohnern, an einenr Arme des Rio Velhas, eines 
u Mebenfluflee des St. Francesco, mit Diamantengruben, 


b. Mina Geraes, wvordweſtlich vom Parapitingafı, 
Sig des Gouverneurs, 


c. Ville nova del Principe, (das Ginige noch. zu Ba 
bia ziehen) im Diamantentande, am Mio Preto, einem 
Nebenarme des Rio Verde, welcher fih in den St, Fran» 
cesco ergiehet. 


da, Eon $uan bei Re, ein Keiner Ort. 


— 


N 
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10. Das GBouvernement Santa Gatharin . 


Dieſes neu entflandene Gouvernement iſt unferer Auf⸗ 
merkſamkeit um fo mehr werth, meil wir bis jest davon 


ae erſt fehe wenig wiſſen. Es erſtreckt fi vom Rio 


grande bis zum Gouvernement St. Paulo, und made 
ehedem die füdliche Hälfte. von Rio Janeiro aus Es 
ernährt aber nicht mehr als 30.000 Menfchen. Die ſehr 
fruchtbare .Infet (St. Catharina, deren norböftliche 
Spitze unter 47 Gr. 49 Min. weftliher Länge von Green: 


wich, und 27 Gr. 29 Min. ſuͤdlicher Breite Liegt). welche 
dem ganzen Gouvernement den Namen gab und 25 Meis 


len lang und 3 — 4 Meilen -breit ift, wird von 2 Forts 
vertheidiget. Die Hauptftadt des ganzen . Gouvernements 
St. Antonio oder Villa nostra Sennora-do Destero, 
enthält 4 — 500 meiftens fleinerne Häufer und 3,200 Eins 
wohner, und ift der Gig eines Bifhofs. Der geräumige 
und fihere Freihaven heißt Punta groffe. Die Ges 


wohnheit, daß man in bdiefer Stadt und ber ganzen Se: 


gend, bie Nägel, beſonders an den Daumen, wachen läßt, — 


-eine Gewohnheit, welche ſich auch bei ben Einwohnern auf 


der Infel Nukahiwa findet, wo aber alle Nägel nur bei 
den Vornehmen unabgefänitten bleiben, — erklaͤtt man 
aus ber Abfiht; zu zeigen. daß den gemädlihen Einwoh⸗ 
nern alle Arbeit fremd fey: aber. diefe Urfache allein fcheint 
nicht. hinreichend. — Zu dem fonft fehr reichen und eine 
traͤglichen Wallfiſchfange von Süden nad Norden giebt es 
5 Magazine. Der Gewinn eines einzigen, das ehedem 
wohl soo Wallfifche zerlegte, betrug fonft 346,000 Rthlr. 
Aber dieſer Fang bat fich jegt fehr vermindert, weil die Ans 
zahl der Wallfiſche beträchtlich. abgenommen bat, Es wer 
den jest: zufammen jaͤhrlich hoͤchſtens nur 300 gefangen. 
Doch ſind die Thranbrennereien noch bedeutend. Bei dem 
militaͤriſchen Etabliſſement auf dieſer Juſel iſt ſtets ein 
Nachkomme des: unſterblichen Entdeckers des Seewegs 


a 
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nad Hglindien, Vasco de Sama der Oberheſchieha 
vr, — 


3. J 


Das vormalige Hollaͤndiſche Suͤdamerica, oder - 
Holländifhe Guiana. | 





Buruiana in ber weiteften Bedeutung begreift alle bien 
jenigen großen Länderfiredden, weiche zwifhen dem Orinoco 
und Maranhon bis an den Rio Negro. liegen. Der weite 
liche Theil macht da6 Spanifhe Guiana aus, welches 
Die Leſer ſchon aus dem Vorhergehenden kennen. Der ſuͤd⸗ 
liche Theil gehört den Portugielen und iſt gegenwärtig | 
wit zu dem Gouvernement Para gezogen, wo er mit be⸗ 
rührt wurde, Das Innere befigen wilde und noch unabe 
bängige Indierſtaͤmme. Die nordoͤſtlichen Küftenländer von 
Cap Naffau bis zur Mündung des Arouary waren 
fonft im Beſiz dee Holländer und Franzoſen und 
find durch den Naronifluß von einander getrennt. Von 
den erſtern reden wir bier. 


a0 Tr 


| I. 
u Lage, Granzen, Eintheilung, Gräfe. 





‚Die ehemals Hollaͤndiſchen Colonien Surinam, Ben ‘ 
bice, Gffequebo amd Demerary, ober das Dolläns 


334 America. 
daſche Butiana, (auch nur Sarinam genannt) Liegen 
 gwifhen dem Spaniſchen und Franzoͤſiſchen Guiana, oder 
zwiſchen dem 3. und 7. Gr. der Nordbreite. Durch den 
Fluß Eſſequebo im Weſten wird es vom Spaniſchen 
Guianga, und durch den Maroni im Oſten vom Franzoͤ⸗ 
fiihen geſchieden. Im Süden graͤnzt es ebenfalls an die 
ehemaligen Franzoͤſiſchen Befigungen (Cayenne), und er 
ſtreckt ſich gegen. 30 Meilen weit in’s. innere Land- hinein, 
Bein Umfang und Arealinbalt beträgt über go Qua⸗ 
deatmeilen. Die nördlichen Küften laufen ganz am Atlan, 
tifhen Meere hin. *). Seit dem 5. Mai 1804 ifl es in 
den Händen der Engländer, fo wie die Altfrangöfifhen Bes 
fidungen durch eine Genvention vom Y2. Januat 1809 an 
eine Portugiefifhe und Engliſche Expedition übergeben wirt: 
den. Die Haupteintheilung geſchieht nad) den 4 vor 
nehmſten Flüſſen, von denen der Effieqwebo ber ſtaͤrekſte 
if. Die übrigen find Demerary, Berbice und Su 
Hnam, nad melden die Colenien benannt worden find, 
welche gegen 600 einzelne Pflanzungen, dm Werthe 1000 
Mitionen beuandiſce Sulden enthalten, 


24 


2. | 
-  Boben, Berge, Gewäller, Klima und Raturbefchaffenpeit. 


e..24 





J Das Land wird, zumal in ben weſtlichen Gegenden, 
von ziemlich hohen Gebirgen durchſtrichen. ‚Einige fin« 


79) Man vergleiche hierbei die Gpezialharte von bem Holläud. 
‚2; und Franzoͤf. Guiana, welche dem 5. Gifte das 17. Bandes 
det deueſten Ränder, und Völkerkunde beigefügt, if. 
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den ſich auch auf der Dftſeite. Das laͤngſte iſt bie Berge 
Bette Tamakuragua, welche fih am rechten Ufer bed 
Eſſequebo hinauf zieht. In dem Gebiete: des Surinam⸗ 
fluffes laufen ebenfalls mehrere Bergreihen bin, bie fi 
nach und nad 15 — 20 Meilen von der Mündung dieſes 
Ziufles: erheben. Unter ihnen zeichnet ſich der blaue 
Berg, wegen ſeiner Höhe, beſonders aus. In der Nähe 
ber ‚Mändung- feidft, fo wie in den meiflen übrigen Re⸗ 
vieren, iſt das Land gleich und eben, wenn man bier und 
ba einen Eleinen Hügel und Sandberg ausnimmt, — Wer 
gen der niedeigen Küffen und häufigen Ueberſchwemmungen, 
nen bad Land ausgelegt ift, wird es nur an ben, meh 
ſters weit hinauf ſchiffbaren Fluͤſſen angebaut. Hier iſt 
aber der Boden fo fett, daß er nicht nur keines Düngetb 
bedarf, fondern buch den Anbau von nährenden Wurzeln 
umd gehrenden Fruchtbͤumen, eines Theils feiner Ueppigb 
Leit beraubt werden muß, wenn man eine Zuder> oder Kafs 
ferpflanzung anlegen wi. In Surinam befonder® giebt 
es vieles Sandland, anuf welchen aber dennoch das Tchönfte 
Dauhotz waͤchſt. An den Ufem ber Ztüfe Comemin 
und Cotika ift ſchwarzes Erdreich, auf welhen 1 — 2 
Fuß hohe Torferde liegt, die ſeit Jahrhunderten durch ab⸗ 
gefallene Blaͤtter, verfnultes Buſchwerk und Baumwurzeln 
entſtanden iſt. Auf dergleichen Stellen werben bie Zucker⸗ 
umd Kaffeepflanzungen angelegt. Es iſt aber Vorſicht nö⸗ 
thig, daß in der Zeit der Duͤrre kein Feuer in dieſes Erb» 
reich kommt, indem es fchwer wieder zu Iöfchen if. Iſt 
aber die Torferde ausgebrannt, dann waͤchſt in langer Zeit 
Bein Zuckerrohr und Kaffeebaum mehr darauf. Wenn die 
ſchwarze Erde nicht zugleich mit autgebramme iſt, fo läßt 
fi noch Baummolle darauf erzeugen ; find aber in berfele 
ben bie falsigen, oͤligen und anderen Theile bei einem Brande 
verzehrt worden, fo ift ber Boden vöhig unfruchtbar. Will 
man daher bei der Anlage einer Plantage auf einem unans 
gebauten Gtäde Landes das abgehaueme Holz verbrennen, 
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ſo muß bieß gleich mit: dem Julius geſchehen, da das Erb» 
reich noch von der Regenzeit ber feucht iſt und nicht ſo leicht 
in Brand geraͤth. — 


Stehende Gewäffer bat Surinars gar nit, und 
"die Fıuffe find lauter Küftenflüffe.: Die anfehnlihften ab, 
von Welten nach Öften: 1) der Effequebo, der größte, 
welcher an der Graͤnze bes Gouvernementt Para in Grafi⸗ 
lien, in: der Bergkette Tamakuragua entſpringt. (welche bie 
Waſſerſcheide macht), ſuͤdlich herauf ſtroͤmt, mehrere Ne⸗ 
henfluͤſſe aufnimmt, in hen: oberen Gegenden zwiſchen dem 
4. und 5 Gr. der Nordbr 39 Waſſerfaͤlle hat, und nach 
einem Laufe von mehr denn 100 Meilen, unterm 7. Ge. 
n. Br. durch eine breite, mit vielen Inſeln und Sandbaͤn⸗ 
fen bebedte, Mündung in's Merr fällt, 2) Der Deme⸗ 
zaryp, weldher unterm 5 Br. ber Nordbr. im dem Gebirge 
Tamakuragua feine Quelle hat, mit dem Effequebo ziemlich 
parallel läuft und nicht weit von demfelden feinen Ausfiuß 
bat. 3) Der Berbice, ver ebenfals in dem erwähnten 
Gebirge entſpringt, 8 — 10 kleinere Fluͤſſe aufnimmt, und 
nach einigen Krummungen unterm 6. Gr. 30 Min. in’s 


Meer fließt. 4) Der Corentin mit dem Moratiba 


im Often, hat feine Mündung unter dem 6. Gr. ı5 Win, 
an einer "fandigen und ‚mit Sandbänten befegten Kuͤſte. 
5) Der Suramaka entfpringt in dem Gebiete der Ag 
riaer, fließt mit dem vorigen ziemlich parallel und gebt 
unterm 6. Grad der n, Br. in’s Meer. 6) Dee Suri⸗ 
nam, entfpringt wahrſcheinlich im Seanzöfilhen Guiana 
in einer grbirgigten und gekößtentheil® noch mit biddem 
Walde bedeckten Gegend, von der man keine beſtimmten 
Nachrichten hat, Er geht, nachdem er gegen 20 kleinere 
Fluſſe mit fidy vereiniget bat, nad einem Laufe von 60° 
Meilen, zugleih mit bem Gomemin im Often, unter 5 
Dr. 55 Min. in’s Meer. 7) Der Graͤnzfluß Mareni 
im Oſten, am bee Meffrite der Srangöfifchen Eolonien, hat 
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mit dem vorigen, gleihen Urfprung, läuft auch mit ihm 
ziemlich parallel, nimmt eine Menge Nebenflüffe auf, Hat 
einige Faͤlle und viele Infeln, if mehrere Meilen vor feis 
nem Ausfluffe foft 1 Stunde breit und geht unter gleicem 
Breitengrade, wie ber ‚vorige, in's Meer. | 


Das Klima ift heiß, und wegen dee häufigen Regens 
und daher: entfichender Ueberfhmemmungen und Suͤmpfe, 
für viele Europäer ungefund, doch wegen ber nahen Ger if 


— die Hige erträglih. Vom Winter weiß man bier- nichts, 


es herrſcht vielmehr ein immerwährender Frühling und Som⸗ 
mer. Tag und Nacht iſt beſtaͤndig gleich, indem die Sonne 
G6 Uhr des Morgens auf, und des Abends um 6 Uhr auch 

wieder untergeht. Nur im Junius, Julius und Auguft 
mied ber Tag etwa um Z Stunde verlängert. Die Jahres⸗ 
zeiten zerfallen im die trodene und in die Regenzeit, Diefe 
werben wieder in bie große und kleine trodene, und in bie 
große und Eleine Regenzeit eingetheilt. Die Heine Regen⸗ 
zeit nimmt ihren Anfang im Monat December und. hält bie 
in den Sebruar an, mo fodann die Feine Trockenzeit ihrem 
Anfang nimmt, und bis zum April fortdauert. Nunmehr 
beginnt bie große Regenzeit, bie ihe Ende erſt im Julius er⸗ 
reicht. Darauf tritt die große trockene Jahreszeit ein, welche 
bis zum December dauert. Die Ankunft dieſer großen 
Duͤrre wird durch ſchwere Gewitter angekuͤndigt, bei welchen 
die heftigſten Regenguͤſſe herabſtuͤrzen, und eben dieſe Vor⸗ 
boten zeigen auch ihr Ende an. Selten richten dieſe fuͤrch⸗ 
terlichen Lufterſcheinungen Schaden an, kommen auch ge⸗ 
woͤhnlich nur bes Nachmittags, aͤußerſt ſelten des Vormit⸗ 
tags, oder in der Nacht. Auch die ſtaͤrkſten Gewitter zer⸗ 
theilen ſich meiſtens noch vor Sonnenuntergang und laſſen bloß 
ein ſtarkes Wetterleuchten zurüd, das bis fpät in die Nacht 
fortdanert. Während der Dürre ift der Erdboden oft 1 — 2 
Fuß tief aufgeborften und dann will Alles verfchmachten. 
Es ſterben auch um diefe Zeit die meiften Menſchen. Doc 


a‘ . 
- 
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aͤſt nie bie Hitze allein bie Urſache bes Erkrankens. Die 
ſchaͤdlichen, aus ven Suͤmpfen (die man doch feit etwa 40 
Jahren antsutrednen angefangen hat) auffteigenden Dän- 
ir, daB fchiechte ſtehende Wafler, die übermäßig genoffenen, 
aur dem ſuͤdlichen Himmelsfizihe eigenen Fruͤchte. 5 ®. 
‚Ginaäpfel,, füße Orangen, Ananaſſe, Banana, robes 
Zuckerrahe u. a. m., tragen auch viel zur Ungeſundhzeit mit 
bei. Maͤßig genoſſen ſchaden jene Fruͤchte wicht leicht; aber 
gu häufig, und noch dazu mit ſchlechtem Waffer verbunden, 
gu deſſen unmäfigem Trinken. man durch die Krennende Hitze 
singeladen wird, geben fie vielfältig Stoff zur Entſtehung 
Der Rube, Saul: und Nexrvenfieber, Schlafſucht und anderer 
"Krankheiten. Daher Europäer wohl thun, fi ihrer Au» 
fangs zu enthalten, und fie. dann mäßig zu genießen, bis fi 
Ye Natur allmaͤhlich daran gewöhnt hat *). — 


3 
Induſtrie. Ackerbau. Producte. Haͤndel. 





Die vornehmſten, ja man kann fagen, bie einzigen 
Erwerbszweige in dem Hollaͤndiſchen Guiaya, find bie 
‚Kaffees, Zucker⸗, Baummollen», Cacao⸗ und Tahbaksplan⸗ 
tagen, nebft dem Handel mit den gewonnenen Producten, 
An Culture der Wiffenfchaften und Künfle, Unterricht und 
Erziehung der Jugend if bier nicht zu denken, oder fie 
wird hoͤchſtens als Nebenfache betrachtet. Der. Kaufmann, 


*) &. Surinam und feine Bewohner, von 3. D. Kunig, 
Srfurt, 1805. — Nahrihtvon Surinam und feinen Ein« 
wohnernzc. (von ©. Quandt, einem Mitgliede der Brũ⸗ 
bergemeine), Goͤrlit, 2807 _ 
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Plantagenbeſier, Plantagen⸗Director und Abdminiſtrator 
gilt ‚hier: Alea, und; jeder Weiße iſt bloß vom Kaufmanns⸗ 
gtiſie beſeelt. Die unentbehrlichſten Handwerker, Maurer, 
Ghreiner, Schmiede, Glaſee, Becker, Wagner, Sattler; 
Mepger,. Böttiger, Zimmerleute, Echneider, Schuhmacher ıc; 
find. zwat da, allein es muß- dennoch vieles, ja bas Meiſte 
von Europa eingeführt werden, weil bier Alles nur den 
Seren fpielen will und Niemand viel ‚arbeiten mag. . Die 
Kuͤnſtlex und Handwerker find auch hier nicht zünftig, ſon⸗ 
bern jeher treibt, mas er will. Die Häufer baut man mehe. 
von. hartem Holze, als von Stein, zwar einfach, aber body 
zierlich und ſchoͤn. Gewoͤlbte Keller kannt man nicht; fie 
find. auch. eben nicht nöthig, weit in Surinam fein Bier 
gebraut wird,. auch eins gebeaut werden kann, indem das 
zu nicht weniger als Alles fehle. Man bat daher andere 
Magazine, worin man das aus Europa gebrachte Bier, 
Wein ꝛc. auſbewahrt. Kabriten und Manufacturen im 
Großen 'giebt es gar, nicht: inbeffen kann man bei den 
biefigen Kaufleuten fo ziemlih Alles bekommen, was man 
verlangt, und zivar bei-einem zufammen, was man in Eus 
vopa bei mehreren gerftreut fuchen muß, Chriften und Ju⸗ 
den, Alles macht bier den Kaufmann, und jeder handelt; 
wo, wie und womit. er will, Auch. Höker findet man, bei 
denen man ade Victualien, im Großen fowohl als im Klei⸗ 
nen, bis auf 3 Stuͤber (bier die kleinſte Münze), kaufen 
kann. Die Juden genießen biefelben Freiheiten, wie die 
Chriſten, und haben ſelbſt bei des Rethemahl: mit dieſen 
gleiches Stimmrecht. Unter ihmen findet man Kaufleute; 
Krämer, Uhrmacher, Gold» und Silberſchmiede und andere: 
Kuͤnſtler und Profeffioniften,. und ba viele von ihnen Holz⸗ 
plontagen :befigen, wo: Bauholz, Bretter und Schindeln 
gemacht werben, fo treiben ſie damit im Sande anſehnlichen 
Verkehr. 

Auch die Indianer und Selaben haben ihre eis 
genen Induſtrie⸗ und Erwerbszweige. Die. Jagd und EM 
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ſcherei find die gewöhnlichen. Viele treiben aber au 
Feld⸗ und Gartenbau, andere bauen Häufer, oder verſer⸗ 
Higen Bogen und Pfeile, Harpunen, Fiſchangeln und ale 
lerlei Flechtwerk don Mobe oder Meifig, Canots, Haͤnge⸗ 
matten u. f. w. Die letztern befichen aus einem ganzen 
ungenähten Stud, aus Baummolle gewebt, 11 Schuh lang 
und 12 Schuh breit. An beiden Enden find 3 Ellen lange 
dunne Streifen, welche zufammengefaßt und in den bei⸗ 
deu, Quereden des Zimmers fo befefliger werden, daß die 
Haͤngematte einen halben Zirkel bildet, In bdiefe legt ma 
fih, und man hält fie in Surinam für ſanfter, kuͤhler 
und bequemer, als ein Bette, weil fie id nach ber Tage 
Des Körpers ziehen, Es koſtet das Stuͤck 70 — 100 Buls 
den. Manche laffen ſich auch barin fchaufeln, 


Zum Feldbau werben foft einzig nur bie Neger 
gebraucht. Den Mulatten läßt man gemeiniglih Kuͤnſte 
oder Handwerke lernen, wozu fie gute Anlagen haben und 
mehr Luft ‚bezeigen, als zur Ader » ober Gartencultur, 
Das weiblihe Geſchlecht wird zu häuslichen Verrichtungen, 
ale Kochen, Waſchen, Nähen, Brodiren, Gtriden und 
Boummolkenfpinnen, das fie fehr gefhidt mit einer Spin⸗ 
Dei verrichten, angehalten, Deßhalb miethen fie auch uns 
verheirathete Perfonen gerne, zumal wenn fie huͤbſch find, 
Kenn die meiften Einwohner leben unbeweitt, Die In⸗ 
dianer find zum Aderbau noch weniger zu gebrauchen, weil 
fie das unfiete, herumirrende Leben ben feRen Wohnpläges 
vorziehen. Durch die Ermunterung dee Miffionare find 
jett doch viele fehon fo weit gebracht, daS fie außer. den im 
den Wäldern abgebrannten und zu aderfähigens Lande ges 
machten Stellen, die fie jedoch gewoͤhnlich nur einmal nugen, 
noch manche andere leere Stellen, auch Inſeln, mit Zulle, 
Mais, Bohnen, Burten, Kürbiffenic, bepflanzen, Indeſ⸗ 
fen fehle es nicht an verfhiedenen guten Brodarten, theils 
and Kaſſave, sheile aus Mais: dennoch aber giebt es viele 


? 


m 
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Einpeborne,. bie aus Traͤgheit lieber Erbe effen. Die Ot⸗ 
tomahier 3. B. vermifchen eine Axt wohlriechenden Thor 
mit einer mehligen Frucht, und maden Beine Broͤdchen 
daraus, die fie mit gutem Appetite verzehren. Diele eſ⸗ 
fen Erotodillfett dazu, welches ein gutes abfährungemiktel 
feyn fol. — 

"Die Europäifden Feld» und Bartengemächfe kommen 
diee alle fehe gut fort und werben häufig gebaut. Das 
gange Jahr hindurch giebt es Kraut, Kohl, Kohlrabi, Sels 
lexie, Möhren, Kopfſalat, Gurken, Endivien, Gpinat, 
Deterfilie, Erbſen, Bohnen, Linfen, Rüben (weiße und 
söthe), Rettige, Zwiebeln, Radieſen ꝛc. in Ueberfluß, ob⸗ 
ſchon nicht fo groß und vollkommen, wie bei und. Pflaue 
men und Kirfhen wallen nicht recht Forts leßtere werden 
auch nicht fonderlidy geachtet, da fie von Geſchmack mehr 
fauer als füß und etwas bitter find. Sie wachfen bier, - 
wie bei und die Hedfchlehen, bloß ſtrauchartig. Am haͤu⸗ 
fioften wird bie Maniokwurzel (Kaſſave, in Suri⸗ 
nam Koſſabi, Indianiſch Kalli genannt) gebaut, da fie 
für die Indianer da6, was bei und das Korn ifl. 

Außer dieſen angeführten, giebt es noch eine Menge 
Probucte im Pflanzenreiche fowohl, ale im Thier⸗ und 
Mineralreiche. Die wichtigſten fuͤhren wir an. a) Im 
Pflanzenteiche: Kaffee, (18 — 20 Millionen Pfund), 
Zuder (400,000 Centner), Cacao, Baumwolle, Tabak, 
Indigo, Flache, Faͤrbehoͤlzer, Gummi, Balfam, in den 
großen Wäldern an der Küfte und im Innern Bau» und 
Tiſolerholiz und zwar von den ſchoͤnſten und haͤrteſten Ar⸗ 
ten, ganze Waldungen von Palmen, wilden Pflaumenbaͤu⸗ 
men ıc,, große Quaſſia⸗ ober Bitterholzpäume *), Brod⸗ 


°) Den lateinifhen Namen Quassia fol diefer Baum (oder eis 

gentlich Hohe Strauch) von einem Surinamſchen Silaven ere _ 
halten haben , bes deſſen benttraſte in Surinam ‚due ent⸗ 
decktte. V 
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baͤume, Mango, Wollſaaman, Geringatbäume (von denen 
das elaftiihe Harz kommt‘, Zimmerbäume, ber Moͤracco⸗ 
oder Avocadebisnbaum, (defien Frucht dem Bon» Chretien 
ähnlich if), der Mammelbaum (40 — 50 Fuß hoch, pp 
xamidenförmig, mit einer der Aprikofe ähnlihen Frucht) 
ber Elephanterlauebeum, Cocos » Papajesbaum (mit bem 
Weinſtock aͤhnlichem Blatte und einer gelben, flarkriechen 
den Frucht: in der Größe eines Kohlkopfs, die faft wie 
Europeifhe Rüben ſchmeckt), der Zamarindenbaum, (Ae⸗ 
pfel, Birnen, Pfiriben und -Apritofen kommen in Suri⸗ 
nam nicht fort), Pomeranzen, füße Orangen, Poms 
nelmuſſe, Sabadillen (die Frucht in der Größe eines 
Sohannisopfele, mit beäunlihem Fleiſch, klebrigem Safte, 
und an Gelhmad der Pfauenbirn aͤhnlich), Pommerofen 
Imit gelben, citronartigen Früchten, von aromatiſchem Se 
suh und Geſchmack), Marmeidofen (haben die Größe «ie 
nee Meinette, die Farbe aſchgrau, der Geſchmack wie Sta 
chelbeere), QDuojarenbaum, (mit vieredigen, 1 Fuß Biden 
Stamme, einer birnähnlichen. citrongelben Frucht, deren 
Fleiſch bald roth, bald weiß, aber hart ift und baber mit 
Wein und. Zuder gekocht, genoffen wird und: fo eine ans 
genehme Speife if). Mifpein, Bakuſen (4 — 5 Zoll lange, 
und 1 Zoll dide Fruͤchte, bie wie Finger an ber Hand 
berabhängen), Bananas, (Pifangfeucht), Akaſchu (eine 
laͤngliche birnartige Frucht, hellroth mit orangegelben Strei⸗ 
fen, ſüßſaͤuerlich und einem etwas anziehenden Geſchmacke), 
Granataͤpfel, Feigen, Weintrauben, Schlinggewaͤchſe, die 
ſich an andern Pflanzen und Straͤuchen hinranken, in 
Menge, (die meikwuͤrdigſten find Markuſas und Mar 
tujas, mit eierförmigen orangerothen Baden, die ei⸗ 
nen angenehmen weinfäuerlihen Geſchmack Haben und mit 
Zuder oder in einer Kaltfchale gegeflen ein ſehr gefundes, 
kuͤhlendes und erfrifhendes Bericht geben; beide Arten reis 
fen in der großen Dürre), große Hirfe, Vanille, Ananas, 
Eitronen, Pimentopieffer, Obſt, Reis, Layer (Virginiſche 
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Zehrwurz, ein fehr nÄsliches Product, ba fie bie Haupt 
nahrung der Sclaven ausmachen, ein Wurzelgewaͤchs, 3 
bis 4 Fuß lang und in der Dicke eines Schenkels) Pop⸗ 
potayer, (kleiner, die unter der Erde wie Zwiebeln wach⸗ 
fen) Zwiebelkraut, (woraus man etme Art Reim kocht), 


Hams und Napjes (kartoffelartige Gewãchſe unter der Erde), 


Melonen und Waffermelonen, Pitte, (eine. Act Ananas, bie 


einien guten Flache giebt), Orleans oder Roucou Kopaivae 


balſam, weiße Ipecacuanha, Ingwer, Gummiguttä, Gua⸗ 


jat, Gaflaparite, Pappaja, (eine Art Baummelone, bie. 


man in. Scheiben fdhneibet und wie Rüben iſſet), Suͤrſak 
(ein Flaſchengewaͤcht an einem hochſtaͤmmigen Baum, mit 
einem füßfäuerlihen Safte), die prädhtigften Blumen, bes 
Senders mehrere Gactusarten, Paffioneblumen, giftige und 
Mebisinatpflangen, u.a.m.*) — b) Im Ehierreide: 
Europaͤiſche Dausthiere, als Rindvieh, Pferde, Schaafe, 
Biegen, Schweine, bie man mehrentheils frei herumlaufen 


laͤßt, zweierlei Arten Ziger, gefledte und vothe; ‚legtere bie . 
-Fürchterlichften , Tigerkatzen, Büffelochfen, wilde Schweine, - 


DHaaſen, Hirſche, Hehe, Affen, Kaninchen, ‚Hunde, Katzen, 


Shitdkrdten, Waſſerhaaſen, Waſſerſchweine, Armadillos, 


Stache iſchweine, Vgel, Faulthiere, Ameiſenfrefſer, Vam⸗ 
port, Meerkatzen, Fuͤchſe, wilde Hunde; prächtige Vögel, 
als der Tigervogel (in der Größe .des Rabens, braunroth, 
mit weißen und grauen Federn, die das Sledige bes Ti⸗ 


gers fpielen)‘, die ſchoͤnſten Papagaienarten, Kafanın, Bas. -: 


biffen (ſchwarz, in der Größe einıe Gans, gute Braten in 
der. Küche), Perlhuͤhner, Repphuͤhner, Indiſche Raben, 


- 
⸗ 


wilde Enten, Holztauben, Danten, Parocittchen oder 


Freundſchaftsooͤgel, (die ſich nie von einander tren⸗ 


nen, und wenn einer. ftirbt, folgt der andere ihm bald 


°) Die: ausführlichen Verhältniffe, nebft ben genaueren Ber 
- fgreibungen ber Gewaͤchſe, fehe man bei ben angeführten 
BE Sariſtſtellern Quandt und Kunig. 


344 America. 
nah) Gtinkusgel (aus dem’ Geſchlechte der Aadgeier, fir 
fuchen und verzehren alles Aas), Kolibris, Pelikane ober 


Aropfgaͤnſe, Apfeifinenbeet (Pieot?) die fih und ihre Res 


Res an die aͤußerſten Ende der Baumzweige aufhängen, 
Flammenreiher, Trompeter, Porice oder Hitti, (ſchwarz, 
mit einer glaͤnzenden Krone auf dem Kopfe, in ber Groͤße 
eines Truthahns), Buſchkalkunen, Geemöven, Löffeigänfe 
u. a. m. Unter den vielerlei Fiſchen auch Zitternale, Grau⸗ 

mönde, Schellfiſche, Schnucken, Pottgen, Krabben und 
große” Seekrebſe, Spiegelfiſche, Haymarke (der belicatefte 
unter allen), Pattafer, Hole; Schlangen von mancherlei 
Farben und Größe, als Klapper⸗, Enten⸗, Schlaf⸗ Gras⸗ 
Schwipſchlangen (ſehr gefaͤhrlich, 4 — 5 Schub fang, aber 
zur 1 Daumen did) Scorpionen, Tauſendfuͤße, die große 
SHipakröte (die ihre Zungen auf dem Müden aushedt), Eis 
bechfen,, Leguane, Haut: und Muskelwuͤrmer, Muskiten 
und andere ſcharfſtechende Infecten, Krebfe, große unb viele 
Verheerungen anrichtende weiße und braune Ameilen (Bars 
‚ciaco®, Jracas und Cramarud), eine wahre Haute 
plage, ‚unter den präcdtigften Schmetterlingen der fo.fds 
tene Laternträger, mehrere leuchtende Käfer, Bienen, 8% 


gyen, Horniffen, große Raupen von 4 Zoll Länge, deren 


Beruͤhrung Blaſen und einen brennenden Schmerz verur⸗ 

fahet, große Spinne (die Surinamſche Tarantel), deten 

Biß ſehr gefährtih iſt. u.f.w..— c) Im Minerals 
weiche: (mod wenig bekannt, genugt und unterfucht) Eis 

fen, gelber Dinner, Kenchplien, Socwefel, Alaun, Salz, 
Salpeter, Vitriol u. ſ. w. 


Der Handel, fo wie die Schifffahert, iſt ſehr be⸗ 
deutend. Die Regifter von 1745 — 1762 beweiſen, daß 
im Durchſchnitte allein jaͤhrlich 2000 große Padfäffer Zuk⸗ 
fer, und von 1763 — 1770 3000 bergleidhen und 19 
Stüͤckfaß, 664 Ballen Kaffıe und 4 Ballen Baumwolle 
find ausgeführt worden; 3767 betrug bie Ausfuhr 4745 
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Faß Zucker, 78 Stuͤckfaß und 2740 Ballen Kaffee, mit 
84 Balen Baumwolle, welder legte Artikel 3 Fahre dar⸗ 
auf zu 337 Bauen flieg, und 9 Sabre nachher zu 2698 
Ballen, und fo die folgenden Jahre immer höher. 1786 

beftand die Ausfuhr in 4100 Faͤſſern Zuder, 1340 Stud. 

faß und 36,315 Ballen Kaffee und 3000 Ballen Baum. 

woße, ‚800,210 Pfund Cacao, 153 380 Pfund Faͤrbeholz. 
und nach Nordamerica giengen 572.000 Maaß Syrup und 

167,345 Maaß Rum. Der Werth der’ geſammten Aus—⸗ 
- fahre, nur allein aus den Colonien von Surinam, bes 


tıng in dem genannten Jahre gegen ıo Millionen Ho 


laͤndiſche Gulden. Bon Holland kamen hierher eine Menge 
Manufacturwaaren, als Tuͤcher aller Art, feidene und wol⸗ 
lene Zeuche, Leinewand, (von der feinften bis zur gröbften 
Borte) ale Sorten Zige. und Kattun, Muſſeline, Batifte, 
GSpiten, feidene, wollene und leinene Hals» und Schnupfe 
tuͤcher, dergleichen Strümpfe, Hüte, Mügen, Zafeltücher, 
Servietten, Regen» uud Sonnenfhirme, Tapeten, Schub, 
Stiefeln, Pantoffen, Spiegel, Tabakspfeifen, Porzelän, 
Steingut, muſikaliſche, phyſikaliſche, mathematiſche Inſtru⸗ 
wiente, Nuͤrnberger Spielwaaren, Papier, Schreibemate⸗ 
zialien, Rofinen, Zen, Gewürze, Pulver, Blei und an⸗ 
dere Kriegsbeduͤrfniſſe, Lebensmittel, als Poͤkelfleiſch, Haͤ⸗ 
ringe, Gtodfifh, Wein, Bier, Branntewein, Eingemach⸗ 
tes, Oel, Eſſig, Wachs, Lichte, Gemaͤlde, goldene, ſil⸗ 
bene, kupferne, eiſerne, ginnerne, Meſſing⸗ und andere 
Waaren. Victualien kommen auch häufig aus Nordame⸗ 
rica, nur duͤrfen keine Sclaven von daher eingefuͤhrt, und 
nut Syrup und Rum oder Taffia dagegen ausgeführt wer⸗ 
den. Auch mit Weftindien wird einiges Verkehr und mit 
dem Epanifhen und Portugiefifhen America vielee Schleichs 
handel getrieben. — Aus Berbice wurden 1786 nad) 
Holand ausgeführt: 485 Drhoft Zuder, 1,633,970 Pf. 
Kaffee, 132,407 Pfund Gacao und 248,900 Pfund Baumes 
wolle. — Aus Demerary: aıoo Drhoft Zuder, 4% 
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Million Pfund Kaffee und 233,408 Pfund Baumwelle 
außerdem noch an Gacao 122,000 Pfund, Syrup 180,000 
Maaß, Rum 98,850 Bouteillen, melde letztere Waarer 
anch nad andern kaͤndern ausgeführt werden dürfen. — 
In den 4 Jahren 1771 — 1774 betrug ber Werth der Aus 
fuhr in Zudte, Kaffee, Baummolle und Cacas aus aller 
4 Colonien zufammen, 26,098,049 Gulden, welches jähr: 
lich 6,542,512, Gulden beträgt; und dieß bloß nach Am⸗ 
ſterdam *). Rechnet man die Erporten nah Rotterdam und 
Seeland noch dazu, welche «den fo viel betragen mögen._fs 
kommt eine Summe von 13,049024 Gulden heraus, welche 
ein binlänglicher Beweis von der Wichtigkeit bes Suriname 
ſchen Handels find. — Der Preis der vorhin genannten 
eingeführten Waaren fleigt und fällt, je nachdem viele oder 
wenige Schiffe, (bevem jährlid gegen zo von dere Wein: 
diſchen Compagnie nah Surinam geſchickt werden) zugleich 
daſelbſt ankommen. Außer dieſen Hollaͤndiſchen Säiffen 
kommen noch viele Barken mit Lebensmitteln und Wirgls 


niſchem Tabak aus den’ Americanifhen Sreiftaaten. Die |. 


find noch die einzige feefahrende Nation, welche nad Sur 
rinam handeln darf. Ihre Einfuhe bejleht aber bloß aus 
‚gefalzenem und geräucerten Fleiſch, Stockfiſch, Tabak, 
Pferden, Efein und Ochfen, welche die Zuckermuͤhlen treten 
muͤſſen. Dagegen dürfen fie Malaſſie (woraus im Norb⸗ 
america Rum gebrannt wird), Taffia und Rum ſelbſt, auf⸗ 
kaufen und ausführen, welches bie einzigen erlaubten Auto 
ſuhrattikel ſi nd. — — 


”), Der Stabt Amfterbam gehören feit 1772, % der Golonie, 


und der Compagnie von Surinam, welche hier bloß ei⸗ 


niee Ifgeköte Eintünfte erhebt, 





ww 


‚IE Süuͤdamerica. 347 
4 
Berfaſſung. Bevdlkerung. Ethuographiſche Nachrichten. 





Die Regierung im Hollaͤndiſchen Guiana (Surinam) 
beſteht aus einem General» Gouverneur und hohem Rathe, 
der im Namen der Weſtindiſchen Compagnie die fouveräne 
Gewalt ausübt, alle Finanz =, Juſtiz⸗ und Criminalſachen 
verwaltet und einige Polizeibeamte unter fih bat. Ber» 
bice bat wieder feinen befondern Gouverneur mit einigen 


Möthen, die von den Directoren ber Geſellſchaft in Holland 
gewaͤhlt werden, und bie Poligei« und Criminalgerichtsbar⸗ 


Zeit handhaben. . In Eſſ equebo iſt ein Generaldirector 


und ein aus Bürgern der Golonie gewählter Rath, denen 


auch die Colonie von Demerary untergeorhnet iſt. Unge⸗ 
achtet das Land ſchon ſeit 12 Jahren unter Engliſcher Ober⸗ 
berrſchaft ſteht, wird es doch noch nach Hollaͤndiſchen Grunde 
ſaͤtzen verwaltet. Der Generalgouverneur kann in peinlichen 
Sachen Gnade ertheilen, jedoch nur beim Militaͤr (deſſen 
hier 16 — 1800 Mann regularer Truppen liegen), wenn 
ein Soldat das Leben verwirkt, ober fonft eine harte Strafe 
verdient hat. Kein Bürger aber Fann im Lande zum Tode 
verurtheilt werden, fondern er wird, ifl er des Todes ſchul⸗ 
big, nach Holland an das Zeibunal gefhidt. Der Gou⸗ 
verneur vergiebt ferner. alle bei der Compagnie erledigten 
Civilſtellen, doc aber nur proviforifh, da er. erſt die Bes 
Rättigung ober Verwerfung derfeiben von den ‚Herren Bes 
windhebers der Compagnie erwarten muß, Die Stele 
eine® Souvernents dauert in der Regel 6 Jahre, wenn fie 
nicht verlängert wird: ec macht aber keinen großen Staat, 


fo wenig wie fein ihm zur Seite gegebener Rath, der aus 


einem Commandeur, 9 Raͤthen, 1 Fiscal und 1 Seccetaͤr 
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beſteht, die in ihrem Amte gewoͤhnlich ebenfals alle 6 
Jahre wehfeln, Sie baben Beine Sefolbung. — 


Bie Einwohner in Surinam beſtehen aus beeſchi⸗ | 


denen Nationen, bie hier ſehr gemifcht unter einander le⸗ 
ben, benn außer den Holländern, Teutſchen (beſon⸗ 
ders Maͤhriſchen Brüdern, welche fi die Bekehrung ber 
Indianer fehe angelegen feyn lafien) und Krangofen, bie 
sntweber freie Bürger find, ober in Dienflen der Compags 
nie ftehen, halten fi auch viele Juden und andere Eu 


zopder, dafelbft auf. Die Franzoſer ſtammen meiftene von | 
denjenigen ber, welche unter Ludwig XIV. der Religion 


wegen ihr Vaterland verlaflen mußten, und bie, als Su⸗ 
sinam unter die Herrſchaft der Holländer kam, Hier ihren 
Wohnfig aufyelchlagen Haben. Ueberdieß giebt e6 bier ned 
Karaiben ober fogenannte Boden und andere India 
ner, Neger, Dulatten, Barbuger, Mekizen und 
Kaftigen. Ale haben freie und ungehinderte Religions 
bung, Landeigenthum und Stimmrecht bei der. Wahl der 
Kandesobrigkeiten. Ihrer mögen zufammen etwa 130,000 

ſeyn, nämtid 100,000 Neger, 4000 Breineger und Mus 
latten, 16 — 1700 Karaiben und andere Indianer, 3000 
Garduger. Mefligen und Kafligen, die übrigen Europäer, 
theils vom Buͤrger⸗ theils vom Soldatenſtande. Im Ins 
neren bat fi feit ber Mitte des vorigen Jahrhunderts eine 
eigene freie Negerrepublik gebildet, die durch allerhand Res 

bellenunfug bald zu einer bedeutenden Stärke aumuchs, im⸗ 
mer mehr Zulauf bekam, und ben Gurinamern noch jetzt 
uu ſchaffen macht, da fie immer vor dieſen herunsflreifenben 
Horden auf ihrer Hut ſeyn müffen und mit ihnen zu kaͤm⸗ 
pfen haben, Gie find jest um fo mehr zu fürdten, bs 
- fi) ihre Anzahl leicht auf. 30,000 belaufen mag, und ned 
immer welche entwifhen, die zu ihmen übergehbn. Die 
eingebornen Indianer hingegen leben unter dem Schutze 
der Geſetze mie geofen Freiheiten nomabifh, werden auch 
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fö wenig aid bie Neger, gar nicht hart gehalten,’ weit‘ man 


fürchtet, daß ſie ſich im Gegenfalle ſaͤmmtlich empoͤren und 
ade Bieife n todiſchlagen moͤchten. — 


Blanke oder Weiße werden alle Europäer ohne Uns 
terfhied genannt, fie mögen ſeyn, von welcher Mation fie 
woßen, Ehriſten ober Juden, Lurheraner, Gatviniften oder 
Katholiken. Letztere können zu keinem öffentlichen Anıte 
gelangen, ia es hält für fie ſchon ſchwer, den Eintritt in's 
Land zu erhalten. Indeſſen ift die Religionebuldung den⸗ 
noch hier von weitem Umfange, und es wird nicht gefragt, 
ob Jemand Proteflant, Katholit, Meformirter oder Jude 
ſey, wenn er nur ein rechtſchaffener Mann ift, dann iſt 
e8 Thon genug. Die Juden find . hier, wie allerwärts 
dem Schacher ergeben; body befigen auch viele Ländereien, 
Pflanzungen und Bärten. Auch haben fie ihre Spnagogen, 
und ein eigenes hübfches Dorf, die Judenfavanna ges 
nannt, das einzige im ganzen Lande, 


Die Karaiben (bier Bocken genannt) find die ur⸗ 
ſpruͤnglichen Bewohner des Landes und wahrſcheinlich von 
den Antillen heruͤber gekommen. Sie find von bräunlidh- 
rother Barbe und nicht ſehr zahlreich. Sie theilen ih im 
3 Stände, in Edelleute, Bürger und Bauern, die gang 
nnabbängig von einander leben. : Die erften färben fi 
hie Roucou am ganzen Körper roth, daß er wie ein ges 
fottener Krebs ausficht. Figuren von Weiß, Schwarz und 
Blau werden auf den rothen Grund aufgetragen, um fidh 
dadurch bei den übrigen Ständen ein vorzügliched Anſehen 
zu geben. Dieß ift aber auch Alles, wodurch fie fi aus⸗ 
zeichnen, denn Übrigens gehen ſaͤmmtliche Stände, wie fie 
Die Tiebe Natur erfhaffen hat, nadend, oder binden hoͤch⸗ 
fiens ein Stück baummollenes Zeud vor ben Unterleib. Ob 
fie gleich ſchon über 200 Jahre unter ben Europderm, ober 
im ihrer Nachbarſchaft wohnen, beharten fie dennoch immer⸗ 
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fort im ihrem ebemaligen wilden Zuflaube. Sie haben ia 
den Celonien wider Häufer noch Geundfläde, da fie ein 
wanderndes Nomadenvolk find, Ihr liebfter Aufenthait 


Mind die Ufer der Fluͤſſe, wo es Fiſche und Wild im Uer 


berflufle giebt.“ Die andern Indianer, Balibier, 
Alurier, Arwäser, Aturapaeı, Maklufier, Ba 
rauer, Arawalen, Buacabayer, Akoquaer u:a.ı, 
find weder ſehr zahlreich, noch ſonderlich Briegerifh, daher 
fe au (weil fie nicht vor dem Feuergewehr ſtehen,) im 
Kriege nicht zu brauchen find. Die Gatibier find noch ber 


5 zahlreichſte Stamm. Ale find guts Jaͤger, Schwim mer 


und Fiſcher, von Farbe gelbbraun, von Perſon klein, 
breitſchulterig, mit platten Geſichtern, kleinen ſcharfen Aus 


gen und eingedrückten Naſen. In die Hollaͤndiſchen Pflanp - 


orte kommen fie nur des Handels wegen. Sie bringen 
Schildkroͤten (die bier fehr groß find), Hängematten. Par 
pagaien, Affen, Maben ıc. und laufen dagegen Pulves 
Blei, Lunte, Kattun, Leinwand, Spiegel und ſtarke Ge⸗ 


teänte, welche fie ſehr lieben. Ihre Tabakspfeifen madhen | 


- Be fih Lünftlih genug aus Maisblättern, darein fie den 


Tabak wideln. Sobald fie, bekehrt, nicht mehr nadend ge 
Yen und fi veinlicher halten, ſehen fie ‘viel weißer aus. 


Einige laffen auch den Bart wachlens ihr Hauptbaar wir 


ſelten grau, fonderm bleibt meiſtens ſchwarz. Sie ind ſehr 


gewandt und wiſſen alle ihre Glieder überaus geſchickt za 


gebrauchen. Mit den Zehen ihrer Fuͤße, bie, weil fie 
nie duch Schuhe gebrüdt werden, wie die Singer aus⸗ 
einander fleben, heben fie die kleinſte Stecknadel auf. Es 
hate ſchwer, fie an Bekleidung zu gewöhnen, dennoch aber 
lieben fie den Putz. Sie find fehe genügfam, aber auß 
Faulheit, dabei äußert neugierig und luͤgenhaft. Der 
wornehmfte Gegenſtand ihrer Neugierde find die Bächer, 
das Papier und Gefchriebene der Europäer. Fuͤr Letzteres 
zezeigen fie eine ſolche Ehrfurcht, daß fie ed als etwas Us 


Abernatrliches betrachten und jeden Brief ale ein Heiligthum 


\ 
N 


| 


IT. Südamerica. | . TI 


und Amulet in ein Tuch wideln und treullch deſtellen, 

‚wet. der Andere durch das Ding- alles wiſſe und erfahes, 
Daherifie.audy.meinen, daß man dutch das Geſchriebene ab⸗ 
les Verborgenie an den Tag bringen koͤnne. Sie find alle 
nody dem Heidenthume und dem dümmflen Aberglauben er⸗ 
geben. Ungeachtet die Maͤhriſchen Brüder Milfionäre bier 
halten, um fie. zum Chriſtenthume zu bekehren, fo haͤlt es 


doch außerſt ſchwer, fie zu gewinnen und ihre Bemühungen . 


haben bis jezt wenig guten Erfolg gehabt. — Weder dab 
maͤnnliche noch das weibliche Geſchlecht -ift von ſchoͤnem 
Buche und hübſcher Bildung, Bas Letztere beſon ders vers 
unflältet fi noch durch eine Menge Binden und Preſſen 
ober» und umterhalb der Waden‘, To wie an den Armenz 
außerdem durchbohren fie noch die Rafe und Ohrlaͤppchen 
und Hängen Ringe, Grid, Knoden-und Hoͤlzer wie Kerke 
geſtaltet, hinein, Ihre Hütten erfordern. weder viele: Zeit 
noch Muͤhe: 4 — 6 in die Erde gefchtagene Pfähle, oben 
mit einem Piniendach, das ſchraͤg zutäuift, verfehen, und 


en den Seiten, mit Matten aus Bambusrohe geflochten, 


behangen, machen den ganzen Palafk eines Indianers au 
Ihre Waffen, Jagd » und Fiſchgeraͤthe verfertigen fie ſich 
alte ſelbſt. Sie find vortreffliche Bogenſchuͤtzen, denn ſelten 
entgeht ihnen ein Stuͤck Wild, auf welches fie Jagd mache 
Die Boͤgel in der Luft find fo wenig vor ihren Pfeiten fichen, 
als die Fiſche im Waſſer. Dieſe wiffen fle auch durch wine 
gewiſſe Art Holz, das fie in's Waſſer werfen und welches 
eine betaͤubende Eigenſchaft hat, ohne viele Muͤhe mit den 
Haͤnben zu fangen. Fleiſch und Fiſche doͤrren fie über be 
Beust, um ed auf ihren Reifen vor dem Verderben zum bee 
wahren. Statt des Brodes dienen ihnen Bananen unb 
Kaſſavewutzeln. Won den Europaͤiſchen Waaren glauben 
fie, daß fie von ihren verfiorbenen Landeleuten verfertiget 
"werben, die fich jegt in unfern Ländern aufbielten. Gonun, 
Mond und Sterne halten fie für lebende Gefchöpfe; daher 
ihre Angſt Aber Sonnen » und Mondfinſterniſſe. Da fe 
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nichte hefiuen, was bie Stelle unferer Buchflabehfchrift ven 
Fraͤte, fo bedienen. fie fich gewiffer Bänder und Knoten, um 
mit Abweſenden ‚etwas zu verabreden. - Bei ihrem Muͤſſig 
gonge können fie ohne Spisi und Tanz nicht leben. Sie 
haben daher beide in eine Kunf verwandelt und Belohnun⸗ 
gen baranf geſezt. Sonſt find fie ein gutmäthiges. friebfers 
digen Voͤlkchen. Sie fangen nie,. felbfi in der Trunkenheit 
acht, Streit und Zank an, und nennen jeden, felbft ben 
Souverneur, Panari, d. ir guter Freund, - Bruder, 
Bundesgenoffe. Fehlt «8 ihnen an iprem Lieblingsgetraͤnke, 
dem Zuderbrantwein (Dream), fo arbeiten fie fo lange, bis 
fie.ı Schiling verbieng haben, denn fo viel koſtet hier bie 
Douteille dieſes Getraͤnks. Auſſer ihren. Waffen, Jagd 


nnd Fiſchergeraͤthſchaften verfertigen die Maͤnner auch große 


nerne Waſſerciſternen und irdene Toͤpfe, desgleichen eine 
Yet Koͤrbe, Bagald,. mit Deckeln/ bie von Warimbo, 
einee Art Rohr, geßechten. und zur Aufbewahrung reiner 
Waſche und anderer Kleidungsftüde gebraucht werben, um) 


fie fehr bequem auf Reifen zu führen find, "Das Stuͤck ko 


Jet a — 3 Gulden, Ferner machen fie von demſelben Rohre 
eine. Art: Preffen, die 5 — 6 Fuß lang, zumd und hohl 
End. und zum Kaſſaveauspreſſen gebraudt werben; aud 
werben von ihnen , Papaven oder. Gchlafmastten aus 
Schilfrohr geflochten, die gewoͤhnlich bie Sclaven gebrau—⸗ 
chen; ferner Blasbaͤlge, um das Feuer anzuſchuͤren, und 
detgl. mehr. Die Weiber dagegen verfertigen Hängematten 

and anderes Zeuh aus Boumwolle, die ſehr gefucht und 
mit go — 100 Gulden das Stuͤck bezahlt werden. Man 
giebt fie. den Federbetten weit vor, nimmt fie auch mit anf 
Reiſen und kann fe, im Falle des Bedürfniffes, fein Nachte 
lager ſogleich bereiten, — So fanft übrigens. diefe Indie, 
ad, fo macht dennoch bie Untreue der Weiber fie ſehr zor⸗ 
"zig, Ja wüthend. Der beleidigte Ehemann nimmt in die 
ſem Falle die Frau mit in den Wald und ſchlaͤgt fie ohne 
wdeitere Umſtaͤnde tobt, und auch bes Verführerift vor feiner 


— — — — — 


1. Suͤdamerica. | : 953 


Mache nit. fiher, Die Europäer kommen felten im dieſen 

Fall, da die Haͤßlichkeit der Inbianerinnen ein guter Abe 
leiter. ihrer Begierden if. Die Heirathögebräuche find ſehr 
einfach. Roc erhaltener Einwilligung hohlt der Bräutigam 
die Braut aus bem älterlihen Haufe und nun ift fie ohne 
Zuthnung eines Priefkerd fein Weib. Bisweilen hat eim 
Bann auch wohl zwei Weiber. Die Todten verbrennen fie 
nicht, wie bei’ andern Indiſchen Boͤlkerſtaäͤmmen, fonbern bes 
erdigen fie. — Ihr vorzuͤglichſtes muſtkaliſches Inſtrument 
AB eine hoͤlterne Pfeife, die dem Ohr eines Europaͤers 
hdoͤchſt widerlich ktingt. Außer ihrer Mutterſprache lernen 
nur wenige etwas gebtochen Hollaͤndiſch. Won einer Bose 
tesverehrung bat man bei ihnen Beine Spur bemerkt. Zwar 
ſprechen fie won einem guten Weſen (Schöpfer) und eis 
nem böfen (dem geoßen Teufel), allein nie hat man fie vom 
ihmen anbeten gefohen ober gehört. Aerzte und Derenmeifize 
find bei ihnen eins, Betrüger, die bloß um des Gewinſtes 
wien diefe Kuͤnſte treiben. Dan fagt den Karaiben nad, 
daß fie Menſchenfleiſch aßen: allein damit verhält es fi 
fo.) Wann fie zu den am Corentin, Suramaka und Eſ⸗ 
fequebo wohnenden Indianern reifen, um Sclaven zu rau⸗ 
ben, oder zu kaufen und erfchlagen im Streite mit denjenie 
gen Stämmen, mit weichen fie im Kriege leben, einen ober 
etliche; fo nimmt ber Sieger von dem Erfchlagenen etwa ei⸗ 
wen Arm mit und dörrt ibn am Feuer, um ihm lange zu 
verwahren. Zu Haufe wird ein folcher Heid zum Anführer 
ernannt und dabei ein Soft angeſtelt. Unter andern Milde 
pretgerichten erfcheint auch ein Stuͤck von dem geroͤſteten 
Menſchenarme, welches mit jenem gegeflen wird, Aber ei⸗ 
gentliche Schmänfe von Menfchenfleifd halten fie niemals, 
wenigfiens die Surinamſchen Karaiben thun die nicht. — — 


Die Mulatten fchen von Natur ſchwarzgelblich auß, 
und find Bafarte entweder von einem weißen Water und ei» 


*) S. Quanbdt am angef, Orto, ©. 265 folg. 
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ner ſchwarzen Mutter; “ober non einem ſchwarzen Vater un 
einer weißen Mutter. Letzteres iſt doch nur ſelten der Fal, 


woil bie ſchwarze Koſt den Damen weniger bebagt, - als dem 


waͤnnlichen Geſchlecht. Iſt die ſchwarze Mutter eine. Heibin 
uud Sclavin, fo bleibt auch das Mulattenkind, obſchon der 
Battr ein Ehriſt iſt, ein Heide und bleibt den Herrn, deſ⸗ 
ſen Sclavin die Mutter iſt: es ſey denn, daß es der Vater 


I loſstkauft, taufen und. im der chriſtlichen Religion erzichen 


laͤßt. Da dieß aber mit vielen Koſten verbunden ifſt, ſo 
Bleibt es in der Regel bei dem Gewoͤhnlichen.“ Die Mulat⸗ 


ten männlichen Geſchlechts lernen meiſtena Kuͤnſte und 


Haudwerke, die Mulattinnen Nähen, Stricken, Spinnen 
und andere weibliche Handarbeiten, werden auch gern ven 
wwiethet, da fie es denn wöchentlich auf 3 — 4 Gulden, 
und wenn fie häbich find, — noch böher bringen, zur Me 


Axeue darf man ſich aber nicht verlaſſen. = 3. 


Die Neger ode Schwarzen find. bier, wie e ihm 
al, die gewöhnlichen Schaven. Sie werden theil® im Lam : 
de ſelbſt geboren, theils von ber Küfle voy-Guinen und | 
Angola heruͤber gebracht. Die männlichen. Meger von der | 
erflern und die Megerinnen von der legten find zur Arbeit 
die brauchbarſten, müflen aber mit Vorſicht hehandelt wer 
den, weil fie fih, wenn.ihnen Unrecht geſchieht, nicht fels 
ten ſelbſt entleiben, Zufolge einer Detrop fol bie,-MRiddels 
burger Sclavenhändler » Compagnie jaͤhrlich 2000 Negerſcia⸗ 
von beiderlei -Sefchlechts nad. Surinam einführen, welchet 
aber ſchon ſeit mehreren Jahren unterblieben iſt. - Daher es 
auchjegt in den Plantagen fehr an arbeitenden. Hänben fehlt 
umd. der Preis der Sclaven zu 4 — 500 für einen: guten ge 
fliegen. it, den’ man vor 20 und mehr Jahren für a — 300 
Gulden haben konnte. Vielleicht hört diefer ſchaͤndliche Hans 
del nun bald-ganz auf! — Uebrigens haben fie es jetzt ziem⸗ 
lich gut und werden nicht mehr fo 'hart, ale chedem behan⸗ 
beit, ia, ihr Zuſtand iſt beſſer al& bie Lage der Leibeigenen 
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im Rußland, und Aelbſtalß der Zufand moaucher Landiegen 

inwislen' Gegenden · Gurepa's. Cie erhalten reichliche Kofl, 
und bei ‚Krankheiten füngfältige Pflege. Schwangere Nege⸗ 
rinnen arbeiten zwar, — wie auch bei um piele Baͤuerin⸗ 
nen — bis zu ihrer Enıbindung auf dem Felde, aber we⸗ 
Höger' Zeit als die übrigen, und nach ihree Entbindung bleis 
Deu fie d4- Rage bis z Wochen gu Haufe. Nachher gehen fr 

# Stunden fpdter an die Arbeit und a Stunden fräber nade 
Haufe, als ihre Mitſchweſtern. Wenn fie viele Kinder ha⸗ 
ben; werden ſie wohl gänzlich von Feldarbeit befreit umd- 
MB u Häuslidien Vorcichtungen gebraucht, Die Neger 
ktanen übrigens in Surinam fo viel Vermögen befigen, al 
ſie ſich zu erwerben im Stande find, Min Europäer bes 
ſuchn sine kranke Negerin, die in einem Bette von 150 
Guden am Worthe lag and ibm Maderawein vorſetzen ließ. 
Ehedem wurden fie aber weit haͤrter, ja oft unmenſchlich bee 
handelt; daher viele in die Wälder -entliefen, bier eine «le 
hend -Miebertoffung errichteten und von da aus die Piantas 
ger verwuͤſteten. Belonders war die Empoͤrung 1763 und 
1772 gefährlich. Aus diefen vebelliihen Negern ontflanden 
die ſogenannten Buſchneger, welche in den Waldungen 
keben, Wüdniſſe und Shmpfe zu ihrem Aufenthalt wählen 
und ſich ordenttich angefiedeit haben. Man duldet fie jetzt 
niche nur. fondeen bat ihnen auch eine Art von Verfaſſung 
amd ordentlicher Juſtiz durch einige zugefandte Bürgeroffizies 
ve und Soldaten, gegeben. - Ihre Kinder erhalten fogar, 
zum Theil in der Stade Unterricht im Lefen, Schreiben und 
Rechnen, um einft Aemter bekleiden zu Binnen. — Im 
der Regel arbeiten alle Neger in Surinam in den Pflanzun⸗ 
gen; hübſche Knaben und Mädchen aber behält man zuv 
Bedienung im Haufe. Doc) bleiven die Jungen felten 
Über das 1Ste Fahre im Haufe, denn nachher lernen fie ents 
weder eine Profeffion, oder werden zu andern Arbeiten ges 
braucht. Die Mädchen lernen Waſchen, Kochen, Nähen, 
Stricken, Baummoße auf der Spindel fpinnen; die oft an 

America. II. b. Sb 


356 America. 


Feinheit ber Seide gleicht, u. f.w. Die Kreolucher 
welche in Gurinam geboren ſind, ſollon weniger haͤß lich aid 
die Afrikaniſchen feyn, eime glattere: Haut haben, gefünder, 
Mipiger und ihrem Deren treuer ſeyn. 


Die Garb urger oder Schwarzbraunen werden uam 
einem Neger und einer Dulattin, ober au umgekehrt, 
won einem Mulatten und einer Negerin erzeugt, umd gebe 
ven unter das Negergeſchlecht. — Die Meftigen haben 
ihren Urfprung von einem weißen Vater und einer Mulat⸗ 
ein, oder von einer weißen Mutter und einem Mulatten, 
find aber hier felten. Die Kaſtizen enblid verdanken. übe 
Dafeyn einem blanken Water und einer Meſtizin. Beide an 
sem in Farbe und Haaren, dem Blanken nah, nur baf bie 
Donate, vorzhgli der Kafligen, gelblih weiß find, und 
kein friſches Roth ihre Wangen färbt; denn eine beſtaͤndig 
Blaͤſſe bedeckt ihr Geſicht. Dieß ift auch ber Fall bei allım 
Europaͤern, die nad einem mehrjaͤhrigen Aufenthalte in 
Surinam jenen friſchen, lebhaften Teint auf immer einbk: 
Gen. Bisweilen ſchenken menſchlich gefinnte Herren den 
Kindern der Meftigen und Kaſtizen die Freiheit, laffen fie im 
CEhriſtenthum unterrichten und ihnen auch wohl ein Handwerk 
fernen , wenn fie gleich nicht ihre Wäter find, 


Die Sclaven müffen ohne Unterſchied barfuß gehen, bär 
fen in Gegenwart eines Blanken weber Muͤtze noch Hut auf 
den Kopf bringen, noch Tabak rauchen, 1006 beide Geſchleqh⸗ 

ter fehe lieben; und nur freigebornen Mulatten und Mes 
gern beiderlei Geſchlechts iſt es erlaubt, Schuhe und Steäms 
pfe zu tragen. Eben bieß gilt auch vom ben freigemachten 
Meſtizen und Kaſtizen. — Die Kinder der Neger werben 
. wicht ſchwarz, fondern weiß geboren, und erſt den gem 
Tag nach der Geburt verwandelt fi bie weiße Farbe in 
Schwarz. Uebrigens wohnen alle Neger und Mulatten, Di 
fligen ıc, in Dörfern, aus denen fie des Morgens gu ihre 
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beftimmmsen Arbeit kommen und des Abends dahin zuruͤck Eche 
zen, Ihre Leichen werden unter einer feierlichen Begleitung 
ordentlich in Särgen begraben. Ihre Prieſter verrichten den 
Gottesdienf dloß in der Nacht, daher aud wenig -ader 
nichts von den dabei üblichen Geremonien befannt if. Nur. 
fo viel weiß man, daß fie niche nur Hirfhe und Schlaugen, 
Schaafe und Hunde, fondern auch Baͤume und Geſtraͤuche 
verebeen und ihnen zum Beweis ihrer Liebe und san 


Orler bringen. 





5 | 
Topographiſche Rachricht en. 





Die, 4 Hauptcolonien im vormaligen Hollandiſchen 
Guianag, welche jeht von den Englaͤndern beſetzt gehalten wer⸗ 
den, find vorgedachtet Maßen folgende: 


31. Surinam, bie vornehmfte, welche dem ganzen Lande 
den Nomen gegeben bat. Gie wird vom gleichnamigen 
Fluſſe durchſtroͤmt, und nimmt eine Fläche von 70 Meie 
len längs der Küfte ein. Der fumpfige Boden und die 
vielen Wälder (welche man doch feit 20.— 30 Jahren 
ſeht lichtet) machen das Klima aͤußerſt ungefund; doch iſt 

Wes jetzt durch verbeſſerte Cultur und. Austrocknung des 
Moräfte ſehr verbeffere worden, _ Kaffee, Zucker, Baumes 
wolle, Indigo, Gacao, Vanille, Tabak, feine Holzart 
gen, Ingwer, Piſtazien, Gummi, Schafe, Affen, 
Die (hönften Vögel und Schmetterlinge ?c. werden bier im 

Aeberfluß angettofſen. Der Einwohner find Aber 60.000; 
Darunter 55,000 Neger, Mutation, Meſtigen, 00 Frei⸗ 
neger umd 800 Blanke, 1500 Mann garmäfige Trup⸗ 
a 
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per und 2000 wehrhafte Bürger zur Vertheidigung bes 
:: Bandes. Man zählt zwiſchen 6 — Boo Pflanzungen, 
die meiftens an Stäffen liegen und durch Canaͤle mit ein 

" ander in Verbindung ſtehen. Sie liefern Buder, Kaffee, 
'.Baummolle, Cacao und Indigo. Es giebt auch einzelne 
Niederlaſſungen zum Faͤllen des Bauholzes, Commiſſio⸗ 
s’men zur Austrodnung der Suͤmpfe u. f. w. Ueber 30 
u. Reiten landeinwaͤrts findet man fo leicht feine Plantagen, 
denn bier fangen fich die Reviere der Wilden an, *): De 
Hauptort und die einzige Stadt in Surinam if Para⸗ 
maribo, am Surinam, 2 Mrine Meilen von deſſen 
Mündung (5 Gr. 50 Min. f. Br), nad Holändifcher 
Art regelmaͤßig gebaut und gepflaſtert. Die aͤußerſt rein⸗ 
lichen Straßen ſind mit doppelten Alleen von Orangen bes 
pflanzt. Der Haͤuſer find 1460, unte: denen ſich das 
Rathbaus, die Boͤrſe, das Mititärbofpital, 2 Armen 
bäufer, I reformierte und ı lutherifche Kirche, befonders 
p: ausgeihnen. Sie iſt dee Wohnfitz des Gouverneurs, 
„.:treibt- einen ſehr ausgebreiteten und: wichtigen Handel, 
hat einen vortrefflichen Haven, und 5000 weiße un) 
55,000 ſchwarze und farbige Einmwchner Die Freimau—⸗ 
"ger haben bier eine Loge, Auch giebt es 2 Schau— 
" fpielhäufer, eins gehöre den Chriften und eins — den 
Zuden. An Vergnügungen des geſellſchaftlichen Lebens 

: fehle es hier keinesweges, vielmehr weiß man fidh das fer 
"pen durch Bälle, Affembleen, Gonserte, Clubbs u. ſ. w. 
| febr angenehm zu machen. Auch eine gelehrte Geſellſchaft 
kommt monatli einmal zuſammen. Der etwas gefuns 
kene vormalige Wohlftand der Stadt, fo wie der Verfall 
der Colonie uͤberhaupt, ruͤhrt theils von dem unfeligen 


0) Kunig Surinam u. ſ. w. Erfurt, 1805. — Sted⸗ 
mann Nadirichten von Gurinam, Hamburg 1797. — 
Eudwigs neuefte Nachrichten 2c. Jena 1789. — Quandt 

Nachrichten von Surinam, Goͤrlitz 18073. 
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Kriege 1787 — 1783 zwifchen Holland, Frankreich, Eng» 
fand und Spanien, theild von mehreren Mißjahren, . 
banptfächlich aber von dem Papiergelde ber, denn der 
Mangel an klingender Münze ift feit 15 Jahren ſehr 
groß. — Dieübrigen bemerkenswerthen Orte in diefer Co⸗ 
Ionie find: a) Das Fort Selandia, nicht weit von der . 
Mündung des Surinom, mit den Wohnungen der Gols 
baten in Paramaribo und dem Palaſte des Gouverneurs 
mit einem fchönen Barten.*) b) Fort Amiterdam, dem 
vorigen gegen über, auf einer Erdſpitze. c) Leyden 
und Purmerand, Hamburg und Belair, Re 
douten und Niederlaſſungen. d) das Judendorf Gas 
vanna. | 


2. Berbice, bie zweite Colonie, vom Fluſſe gleiches Nas 

mens, der fie bewäflert, fo genannt. Laͤngs biefem Stufs 
fe find (nad Raynal) 104 einzelne Holändifche Niederlafs 
fungen, welche Cacao, Zucker, Kaffee, Baumwolle, 
Indig, befonders aber die Farbe Orleans, liefern. Da 
jedoch während bed. Engliſch Americanifchen Krieges. die 
Zahl dee Plantagen fehr zugenommen bat. fo mögen ib» 
. zer jegt vieleicht mehrere feyn. In Berbice herrfcht eine 
von der Surinamſchen ganz verfhhiedene Denk: und Dans 
beisart. In Surinam nimmt man nicht gerne Verheira⸗ 
thete zu Plantage» Directoren und Abminifratoren, aus 
Beſorgniß, daß die Frauen zu viel wegfchleppen moͤchten: 
in Berbice hingegen hat man gerne verheirgthete Aufſeher 
und Verwalter der Pflanzungen,. aus der Ueberzeugung, 
daß ihre Gattinnen fih ‚der Wirthſchaft eher annehmen 
und die Verbindungen mit den Negerinnen verhindert 
werben, die den. Plantagen fo nachtheilig find. Man fin» 
det daher auf den ‚Plantagen dieſer Kolonie verfchiebene 
Hübfhe Familien und angenehme Verbindungen. Es 


) Bimmermann’6 Raſchanbuqh der Gtiſen, ater Jahrgang. 
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> giebt in biefen Gegenden mehrere ſchoͤn gefleckte Tigerarten, 
Haſentiger, wilde Hunde und Suche, die man aber auch 
in Surinam antrifft. — Der Hauptort it Neu » Am: 
erdam, nicht weit von dem Ausfluß des Berkice, erſt 
neu angelegt und' noch im Werden beariffen. Außerdem 
mob Fort Naffau (5 Gr 55 Min. f. Br.) am Bere 
- bite Beide haben nur nob wenige Häufer, wenige 
' Kaufleute und Profeffionifien. Dee Gouverneur, ber 
Fistkal und’ die Rathsherren leben auf ihren Plantagen 
: nd kommen nur dann und wann in MReu » Amfterdam 
oder Fort Naſſau zufammen. — Hoop (Hoffnung), 

'" eine Herrnhutereolonie am Gorantinfluffe, 


9. Demerary. ‚Diele Eolonie ift weit btaͤhender als die 
5 “vorige und die von Eſſequebo. Sie erſtreckt fich längs 
dem Fluſſe diefes Namens, an welchem gegen 110 ein 
zelne Miederlaffungen zerfireut liegen. Zwiſchen ibm und 
dem Effequebo liegt am der Mündung eine arofe Sand⸗ 
und Mufcelbant. Die Producte, weiche man bier zeugt, 
. find die vorigen; bie Lebensart dieſelbe. Die Megierung 
ſteht unter dem Gouverneur von Effequebo und hat ihren 
Sit in einer” Gitadelle auf der Inſei Borfallenen 
"Sand. Die Hauptfladt it Stabroek am Fiuſſe Des 
merary, mit 1500 Weißen, 2000 freien farbigen Ben 
ten umd &000 Nigern, Der Handel iR dluͤbend. 


F r7 fequebo, an bem großen steichbenaunten Stufe, 
der nach einem Laufe von 100 Meilen in's Atlantifch 
Wer faͤllt. An demſelben und mehrern kleinen Neben⸗ 
ftüſſen ſind Hollaͤndiſche Plantagen, weiche die ſchon ge⸗ 

nannten Hroducte bauen. Die Einwohner, daben 500 
Weiße und’ 10,000o Neger find, verfertigen ſehr guten 
‘Rum und Auderbrandtwein, Die Colonie gehört ber 
Eompagnie von Surinam, Das Klima If bier gemäßig 
ter, rdimndwe und gefkübet ai in Surinam. a) 


i 


I. Suͤdamerica. 361 


—E — (7 Gr. 10 Min.en. Br.) der Haupt⸗ 

.. det, am Pumaron, if; ſo wie b) Selandia, nmahe 

babei, und c) die Feſtung Kykoveral, nebſt d) dem 

Fott undi Haven Effeguebo am Zufammenfluffe des 

GSoeourna mit dem Effequebo, von geringer Beben« 

tung. Die bemitteltern Einwohner halten j ih bie meifie 
Brit anf ihren Dinntagen auf. 
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Das Sranzöfifche Suadamerica oder Brangöfäe 
| Gulana. auch Sapenue genannt, 


I. re se 
Name. Lage. Graͤnzen. Eintpeilung. Größe 


222 
.2 





u 3 

Die Solonien von Gapınne oder dad Frau⸗ 
göſiſhe Suiana (weiches jetzt unter Großbritanniſcher 
Herrſchaft ſteht), heißt auch la France dqninoxiale, und des 
ficht ars einem großen Küſtenlande und der kleinen JInſel 
Capenne. Es iſt aber ganz falſch, wenn man dem Fran⸗ 
zöfifhen Guiana den Namen Jufel von Gayenne 
giebt. Es exiſtirt zwar eine Inſel, anf. welcher die Stabt 
Cayenne, der Hauptort der Colonie, und die audy bass 
nah benennt wird, erbaut iſt; aber man ficht nichts 
‚von dieſer Infel, wenn man die Kuͤſten befäͤhrt. In zwei 
Dritttheilen ihres Umfangs it fie von dem feſten Laude nur 
durch Flüffe getrennt, welche man in wenigen Minuten 
durchſchifft, ſie hat nur wenige Wohnungen, "und in ihrem 
größten Durchmeſſer nicht mehr als 5 — 6 Meilen. Das 
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Franzoͤſiſche Guiana hingegen, zu welchem fie gehbet, if 
on einer Ausdehnung, deren Graͤnzen nach des Fern 
des Landes zu, niemals gehau beflimme werden find, und 
ſeine Küften find gegen go Meilen lang vom Meere befpült, 
Sir erfireden fid) vom Fluſſe des Cap de Mord -(alfo Som 
9; Ge, der nördlihen Breite), mo fie nicht weit von der 
Mündung des Maranhon von dem. Portugiefifhen: Baiana 
getrennt find, bis an den Moronifluß, (folglich bie zum 
6. Srade der Nordbreite)} wo fie am "ntgegengelegten Ende 
an die Holländifden Eolonien von Surinam flofen. *) 


Es Liegt alfo das Feanzoͤſi ſche Guiana zwiſchen den 
JZuhſſen Maroni, Araouari und Rio blanco, und 
"geingt in Notden und Offen an das Atlantifche Meer, in 
Süden an dus Poltugieſtſche Bulana’ (oder Brafilien) und in 

Weſten an Surinam und das Spanifhe Vizefönigreich Neu⸗ 

Granada, und hält 3627 Quabratmeilen in feiner Areal⸗ 
groͤße. Man tbeilt, es ein in das Küfenland. und bie 
Inſel Eayeniie. Die voinehmſten Nieberlaffungen find 
©t. Paul, Oyapok und Sinnamary. Die Lands 
ſtriche von Cap Nord find, fo wie die Infeln ſelbſt, mies 
cedbrig und fimmermwährenden Ueberſchwe mmungen ausgeſetzt, 
Abenahe unbswohnbar und blo jetzt nor; wenig bekanat. Der 
-Yarorocın, oder die. große Ebbe und Flut an ber Müns 
Wang bed Amazonenflroms, erficedt fih bis an das Gap 
Mord, und. ewräft für große Schiffe hoͤchſt gefaͤhrtich, fidy 
Dtefer Gegend zu nähern; kleinere Fahrzeuge hingegen wins 
Wbon fi woiſen den Inſeln und dem feften Lande e beicht hin⸗ 
man. 


.. u W FR 
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” Nur Nelfe nach Cayenne, ober zunerlößige Rachrich⸗ 

: nr dem Treanzöfiigen Guiang 2c. aus dem Tagebuche 

m elnte Franzoͤſiſchen Würgers, .mit Anmerkungen von W. 
ae ! Fig 8 Leipzis/ 1799. * . 
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3— eliſte. Dberherrſchaft. Voden. Berge. Gewöffer. 
.. . Mlima und Naturdeſchaffenheit des Landes. 


I 





Dis Franzoſen fogten fi) zum erſtenmale gegen das Jabe 
3635 in Buiana feft, verließen es aber bald darauf wieder, 
weil ſie wenigen Gewinn in biefer Befigung fahen; die Enge 
länder kamen dahin, ihaten aber quch wenig zur Cultur des 
Landes, und gegen das Jahr 1664 nahmen die Franzoſen 
aufs neue davon Beſitz, blieben auch deſſen Oberherren, 
dis es 1809 abermals von den Englaͤndern und Portugies 
ſen, zugleich mit den Hollänpifdien Golonien von Surinam, 
beſetzt wurde, welche es bie jest behaupten haben, Unter 
Franzoͤſiſcher Oberherrſchaft diente e6 zum Deportationsorte 
revolutionswidriger Staats verbtecher und anderer Dill 
ter, — i 

gm vielen Gegenden ift der Boden vertrefflich Das 
Innere iſt noch größtentheils eine unbelannte Wildniß, die 
in Welten immer höher und gebirgiger wird. : Kuh in Ei 
den finden fih Berges; in Norden ift es meiſtens eben; 
aber unfruchtbar. Die Infel Cayenne ift voller Moräfle 
und nur auf den fleinen Anhöhen des Anbaus fähig, dabei 
ungefund und feucht, Das Küftentand iſt wegen feiner vie⸗ 
Ien Moraͤſte und Waldungen noch ungeſunder. Da e6 gro⸗ 
Gen und langen Ueberſchwemmungen“ ausgeſetzt iſt, fo ſind 
ebenfalls, wie im Hollaͤndiſchen Guiana, nur die hoͤhern 
Gegenden an den Fluͤſſen weiter hinquf, zum Anbauen ge⸗ 
ſchickt. An mehreren Orten find die Kuͤſten durch Dämme 
gegen das Waffer gefhüst. Im Ganzen genommen, find 
die Ergeugniffe von vorzuͤglicher Güte, und man kann ſich 
Leicht feinen Unterhalt verfchaffen.. Die Natur ift an ſich ges 
gen das Franzoͤſiſche Guiana nicht karg, oder ſtiefmuͤtterlich 
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geweſen, nur muͤſſen ihr Menſchenhaͤnde zur Nachhulfe 
kommen. Wenn bei mancherlei Vortheilen dieſe Colonie 
bis jest aber democh fo weit zurüde iſt, fe rührt bie bies 
Dader, meil man fie nicht gehörig zu ſchaͤzen wußte, im ber 
ib! des zum Anbau tauglihen Bodens fehlte, Koſten und 
Arbeit fchevete, fi) vom Klima und der Fruchtbarkeit eine 
unrichtige Vorflellung machte, und nichts unternahm, fie 
empor zu bringen; würde man auf fie benfelben Fleiß, wi 
die emſigen Hollaͤnder auf Surinam, gewendet haben, - gi 
wiß, fie befände ſich jegt in bemfelben blühenden Buflande!— 


Da die Franzöfifche Regierung auf den Befit dieſes Lan⸗ 
bes gar keinen Werth legte, ja nicht einmal die Wichtigkeit 
deſſelben abnete, fo ſchickte fie lange Zeit nur mittelmäßig 
Leute, ja.nicht felten Taugenichtſe dahin, welche ſich bloß 
in der Hoffnung, ihren Glaͤubigern zu entflichen, zu bie 
fem Erit verdammten, und mehr, um ibre zerrättsten Wer 
mögensumftände wieder berzuftellen, als fi die Verbeſſe⸗ 
zung des Landes angelegen fenn zu läffen. Im Jahre 1763 
wurden 12,000 neue Coleniflen bahin gefhidt, bie fidy mit 
der Urbarmachung befchäftigen und es umſchaffen ſollten: 
allein ſie kamen bald nach ihrer Ankunft um das Leben, weil 
man fie, aus ſchimpflicher Unwiſſenheit und Naclaͤſſigkeit, 
gerade während ber Regenzeit, an's Land geſebt batte, 


Das Klima ift heiß. und nad) der Berfiherung aller 
Reiſenden und tahin Verwielenen, wegen bed häufigen Re 
gens feucht und Tolgb ungeſand. ) Die weißen Eutopäe 


9 Nur ber Berfaffer des vorbin angeführten Buds über Sule 
na ift ber entgegengefegten Meinung. Er meinz, bie &ufl 
ſey bier gefünber, als in irgend einer der Antillen und 
in den übrigen americanifchen Golonien an biefer Küfe 
Gleichwohl giebt er den Smonatlichen Regen und die bar 
auf folaende Duͤrre, beides mit bem quälendſten Ungesle 
fer verbunden, alfo-bie Kite und Feuchtigkeit, Bährum 
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ackranken bald nach ihrer Ankunfer: werden fiech, ſchwaͤch⸗ 
lict und ſterben dahin. Selten erreicht jemand ein Alter vom 
50 Jahren. Die trockene Jahreszeit (welche man hier dem 


großen Sommer neunt) dauert vom Ende des Jalius 


bis in :den November. : Die Regenzeit herrſcht in den Mos 
Raten, welde in Europa den Winter ausmachen. ; Im Jaͤn⸗ 
ner. und Februar find ‚die Ergiefungen jedoch am ſtaͤrkſten. 
In des Regel find der März und” Anfang Mai angenehm, 
auch meiſtens troden. . Man nennt diefe Zeit den kleinen 
Sommer Im April und Mai kommen die Negengüffe 
fo ‚Hiftig wieder als im Jaͤnner und Februar. Die große 
Sitze wird durch die herrſchenden Nordwinde giemlich gemäfs 
fiyet; die langen und kühlen Nächte mildern fie auch in et⸗ 
was, find aber der Geſundheit dee Ausländer ſehr nachtheis 
lig._ Im Innern befonders ift die Kühle des Morgens fo 
empfindlich, daß man nicht felgen genoͤthigt ift, zu heitzen, 
ober fonft auf Erwärmung des Körpers bedacht zu feyn. Die 
Krankheiten, von denen die neu angelomminen Europäer 
in Cayenne gewöhnlich und am meiſten angegriffen werben, 
find abmechfelnde und beſtaͤndige Fieber. Die fchnelle Ver⸗ 
ändarung des Himmels, der Luft, der Lebensart, Unmd- 
Bigkeit, Unvorfichtigkeit, mögen das ihrige wohl auch mit dazu 
beitragen, vieleicht eben fo viel als das Klima des Landes ſelbſt. 
Die. Faulfieber, (bei melden ſich das gelbe Fieber nice 
verkennen laͤßt) richten oft entſetzliche Verwuͤſtungen an, 


Außer dem großen füdatlantiſchen Ozean, 
der die ganze Nordoſtkuͤſte befpült, bemerken wir noch ffol⸗ 
gende Gewaͤſſer, und zwar Flüffe: a) der Mareoni, 
der größte Kuͤſtenfluß, auf der Meftgränge gegen Surinam, 
it ziemlich breit, (beim Ausfluffe über x Stunde) und hot 
viele Inſeln, Klippen und Faͤlle. h) der Amanibe oder 


und Faͤnlniß zu! Wie kann unter ſolchen numſtaͤnden hier 
ein geſunder Aufenthalt nur denkbar ſeyn:? — 
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Amana, welcher im den füdlichen Gebirgen entſpringte deſ⸗ 
fen Lauf aber noch nicht recht bekaunt iſt. ) Der Kourn 
und Ginamarp, Letzterer hat mehrere verborgene Klin 
Yen und Wofferfälte, :d) Der Eayenne mit dem Mabus 
si und Durapu, weide fi alfe drei vor ihrem Ausflufk 
in's Meer vereinigen, und ii deren Mündung. bie Imfele | 
Gayoenne und no eine andere Inſel liegen. e) Der 
Upromogue, welder wie die Übrigen aus dem ſuͤdlüchen 
Gebirgen herauflomnit, und mehreer Wafferfäe bat. f) Des 
Dyapel, wit dem Camopi in Weften, der bei feiner 
Bändung einen breiten Buſen bildet, in dem einige Sand⸗ 
und Mufceibänke find. g) Der Arouari, ganz in © 
den, als jegiger Graͤnzfluß gegen Brafien, oder das Par 
eugieſiſche Guiana. 


3 . 
Vorgebirge. Küſten. Inſertn. Baien. 


nr 





Die merlwürbigfien Vorgebirge bed Franzoͤllſchen 
Guiana find: Orange, Nord, Naffau und. Caſſi⸗ 
powe. Die meiftens niedrigen .Rüften find großen Ues 
berſchwemmungen ausgeſetzt und wegen der vielen Schlamnis 
und Sandbaͤnke gefährlich zu befahren. Sie find faft durche 
gaͤngig mit Wäldern von großen Bäumen bedeckt, zwifchen 


7 welchen man deutlich die Hügel im Innern des Landes umd 


den Berg d'Argent am Ufer des Meeres, welcher bie 
Geſtalt eines Sattels hat und ganz mit Gehölze. bewachſen 
ift, unterfcheidet. Wenn man bei diefem Berge vorbei if, 
fo entbeckt man einen ungeheuern iſolirten Felſen, den geos 
fen Connetable, gegen welchen mon dinſegelt. Er 
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egt 6 Meilen von bem Fluſſe Aprouague. Ein anderer Fels 
n, ber Eeime Gonnetable, welder 3 Stunde davon 
itfernt und niebriger: iſt, wird erſt Tpäterhin wahrgenoms 
ſen. Beide find der gewoͤhnliche Zufluchtsort einer Menge 
zeevoͤgel, deren durchdringendes Geſchrei man über J Stun⸗ 
weit hoͤrt, und die ſich von den Schiffenden ſehr leicht 
rigen taſſen. Bei dem Eingange in deu Buß. Cayenne 
ıt man fich vor dem Felſen Aümable in Acht zu- omas 
el man ſonſt dm Beat des Strondens außgefest iſt. 
Die Iafeln Kings diei Rüße nd: -Sayennr: (bes 
n Beſchreibung weiterhin: folgt), von: da aus man nad 
Hew 6 Heine Inſeln im deu Ferne entdeckt, Memires. mg 
m 5 beinahe vertidiger find und Bater, Musten- bie 
Töchter und die. Unpäßliche.. eigen. Alle ſnd um 
wohnt und voll von Holy, nut auf die Mutter verweif’s 
an die ungluͤcklichen Ausfägigen. . Fit man diefen kleinen 
edyipelag paffirt‘, ſo erblidt iman 3 Stunden weiter.;big 
chſte von den kleinen?: Inſeln, melde: man die verlorn! 
chil dwache nennd, weil fie von ber. übrigen Familie 
mz gettennt if. Zwölf. kunden :unter Gayenne, und 4 
er 5 von ber Mündung des Kourn diegen 3 Beine Juſelm 
elche man bald die Heil = balb Bid Teufelsinſeln 
nnt, Zwei davon find ganz unbewohnt; auf der dritten 
‚ein Landwirth mit einigen Negern. Noch find gang in 
üden über und unter dem 2. Br. ſ. Pr4 Infeln zu bes 
erken, 2 größere, Mordcap und Garpori, und 2 
rinere zwilchen dieſen, Paraitart und Tururi. — 
ie Buchten längs der Küfte heißen: die Bucht vom 
avyenne und von Oyapok, in welcher Lesteren viele 
fen find, wovon bie meiften bei niedrigem Meere fichts 
t werden:. fie befinden fich aber zu nahe. am Lande, als 
ß ein Schiff etwas davon zu befürdten hätte, Dei ded 
ıfel Nordcap ift noch der Canal von Gatapapouti su 
nerken. 


J 
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Anbau. Vrodukte ver 3 Reiche der Ratur. Haatel, . 
5 u . . 


tn... 


Außer den uͤbeeſchwemmten Flaͤchen, welche zum Am 
bau nicht tauglich find, und den ungebeuern Wieſen, bes 
ſteht das Land überhaupt aus Wergen vom mittlerer Bröße 
und aus weiten Ebenen, twejche fi kaum ein wenig uͤber 
das Meer erheben. Jene werden das hzohe. dieſe das .n ie 
dere Land ‚genannt. Das letztere iſt faſt das game Sch 
dMadurch feucht, wenn: auch. nicht immer unter Waſſet. 
Die erſten Coloniften fahen wohl ein, daß mic biefem Vo⸗ 
den wenig anzufangen.war, und bausten fi) daher mehr in 
den Höher Tiegenden Gegenden an. : Sie verbrannten bie | 
Biden Wälder, oder hieben fie um und machten. das- Laub 
Urbar, befdeten ed mit allerhand Gewaͤchſen und der Erfolg 
Abertraf immer die Erwartung. ' Mar das Erdreich erſchoͤpft, 
fe wurden neue Strecken urbar gemacht, ja man fing auf 
andy und nadyan, durch Ableitung des Waſſers den miedeis 
gen Grund ouszutroduen und gum Anbau. tanglid) gu Mer | 
Kin. Dieſe Verfahrendart beobachtet man noch jetzt und 
haut unbarmberzig. die fhönften Wälder um, oder zieht 
Gräben, um urbaren Boden zu gewinnen, und um Pflan⸗ 
am und Saamen anzuovettrauen. | 


Die Genääfe, weiche man in Gapenne, Sowohl 
auf ber Infel, als auf dem feſten Lante, vorzüglidh- baut, 
ſind: Zuckerrohr, Kaffee, .Cacao, Baumwolle, Judbdige, 
eis, Tabak, Flachſs, großer Hirfen, Kaffane, das Kraut 
Pitre (Geidenfraut, aus dem man eihe Art Hanf zieh) 
Sago, Pataten, Melonen, Maniok und andere Wurzel 
gewaͤchſe, Reucon, Banile, Europaͤiſche Feld⸗ und Bau 
tenfrüchte, Ananas , Bananen, Weintrauben, Pigmwutes 
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vpfeffer, Muscatennuͤſſe, Zimmet, Gewänuellen, Mange⸗ 

baͤume (deren Fruͤchte den Aprikoſen aͤhnlich, aber größer 
und lieblicher find) Feigen, Zimmetaͤpfel, Goyave (eine Obſt 
art) Avocadobirn, ben Breiapſel, die Barbadille, Pommes 
De Liane (Maritambour) und andere Aepfel⸗ und Birnarten, 
Kopaivbalfom, Gaflaparillie, weiße Iptkaknanha, Gua— 
zak, PYalmkohl (dee Kohl if der obere Theil des Baums), 
Quaſſia⸗ oder Bitterholgs Baum ıc, Außer diefen wachfen 
neh in den Wäldern: Zitronen ‚«.Domsranzen, wohlrie⸗ 
ende Balſam,⸗ Kaffia,. Wollſamm,⸗ Souiamodou (Wade, 
Kinn, aus deren Früchten .eine Art Wachs gefotten wird) 
elaſtiſche Harz, « Brod, » Planmenr wilde Palm » und andere 
Bäume, Farbehoͤlzer, das koſtbarſte Holz zu Tiſchlerarbei⸗ 
ven, 3. B. das anderswo ganz unbekannte einfasbige und ges 
Bedte Letterholz, das vioietfarbene Holz, das Roſen⸗ 
Panokoko,⸗Seidenholz und andene Battungen, woraus daß 
koſtbarſte Hausgeraͤthe verfertiger wird. Auch am den ſchoͤn⸗ 
ſten Blumen, wohlriechendſten Kräntern, Apothekerpflan⸗ 
gen x. iſt ein Ueberfluß. — Das Thierreich iſt ebenfalls 
night arm an den mannichfaltigſten Quadrupeden, : Vögeln, 
Fiſchen v. f. w. Dan findet Hirſche, iger, Schaafe, 
 Bigen, Pakos (von der Größe eines Milchſchweins), Ads 
wmelgizgen, Accouchis (Meerſchweinchen), Armadilos, Rinde 
vieh, Tapir, fechferlei Affenarten, Tigerkatzen, Ameiſen⸗ 
hören, Faulthiere, Stachelſchweine, Kaninchen, auch 
Pferde und zahme Schweine; allerlei ſchoͤn gefiederte Voͤgel, 
als Papagaien von 3 — gerlei Arten, Kotingas, Tanua— 
gras, Pfefferfreſſer, Faſanen, Jakos, Aras (Indianiſche 
Raben), Holztauben, Turteltauben, Hokos (eine Art 
Schnepfen), Repbüner, wilde Enten, 15 Colibriarten, 
(woxunter einige ein praͤchtiges Farbenſpiel haben) u. a. me, 
Sifche von den mannichfaltigften Arten, beſchuppte und. uns 
Befchuppte, von vortrefflichenn Geſchmack, als den Acoupa, 
die Sonbina, den Meerbarhen, das Großauges mande 
End mit gefährlichen Stacheln flatt dee Schuppen bewaffnet, 
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deren Stich bieweilen toͤdtlich iſt, wenigſtens linmer bie 
Ichtecklichſten und ſehr langwierige Schmerzen vernrſachet; 
den Machdiran (don zu — a5 Pfd. fhiwer); aus dem Ge 
ſchlechte der Wanfifche..den Schwerdfiſch, Hammerfiſch und 
mehrere Haien; kine Menge- Rochen, Sreſchildkroͤren (nen 
200 — bie 300 Pfd.), Kenbben; auch vortieffliche Fluſi⸗ 
ſche, aber audy Zitteraate, Kaimans (Krolodiden).w. f. m, 
Auftern, Muſchein in unfäglichee Dienges Klapper⸗ und 
andere Schlangen (äuf die man ale Minuten .flößt; ;eis 
nige find 15, 20,-..05 — 30 „Fuß lang), Eidedy 
fen, Kroͤten x. Burke ‚den Inſecten Mustiten (eins 
zuahre Pinge aller Arkoͤmmlinge, gegen die man fi wicht 
anders ale mit Masken, Handſchuhen, ledernen Struͤm⸗ 
„ten und langen dünnen Worhängen und Betten fchügen 
ann) Maringouins. (große Müden mit langen Beinen, 
‚die auch in Europa vorkommen). Tſchiken (kleine ſchwar⸗ 
‚ge. Inſecten, bie den Ftöhen gleichen und auch fo hüpfen). 
Stechfliegen, Welpen (3 mal größer als die unfrigen) Brem⸗ 
Ten (deren Stech aͤußeiſt fhmerzhaft it), mehiere gefaͤbrliche 
Haut und Muskelwuͤrmer, Holzlaͤuſe (die in wenigen Ta⸗ 
‚ge das Holzwerk zernagen und mit Arſenik verfolat werden)⸗ 
eothe, braune wnd weiße Ameiſen, (deren Biß nicht ſelten 
das Fieber verurſacht) belonders die Kramarus, die vor⸗ 
welch nach dem Zucker geben, ſith aber auch von Spinnen 
naͤbten, jeher große und prächtige Schmetterlinge, ‚die künſl⸗ 
Kiche Muͤcke Papiermaherin. (melde auf den Aeften 
der Bäume ein bewunbernsmwürdige® Körbchen vow dem 
(Hönften Löfhpapiere, inmwendig mit mebreren Fächern, 
baut) ıc. — Bür den Minerologen iſt nech wenig gethan, 
and die Ausbeute in diefem Fache dee Naturgeſchichte ſteht 
noch zu erwarten, : Wird man erſt tiefer in das Innere des 
Landes gedrungen feyn, fo wird gewiß manche nuͤtzliche und 
neue Bemerkung gemacht werden. Was zuerſt auffaͤllt if, 
daß das ganze Land keine Kalkſteine enthaͤlte Auch bat man 
ſchon nahe bei Cayenne viele Eifentheilchen entdeckt, die ſich 
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an die Magnetnadel hingen, ingleichen im Innern gelben 
Micemer, der Bold enthielt, Man hat aber nicht. weiter ' 
daruͤber nachgeforfcht, noch weniger eine Ausbeute gemacht, *) 


. Mit den .eben genannten Producten wird auch Hane 
bei getrieben, der aber nur dann erſt lebhafter und vers 
breiteter werden wird, wenn die Golonie mehr bevölkert, an⸗ 
‚gebaut und zu.einem bluͤhendern Stande empor gebracht wers 
den wird. Zeither hat die Ausfuhr nicht viel über 
500,000 Sranken. jährlid betrogen. Die Einfuhr haben 
groͤßtentheils die Americaner der vereinten Sreiflaaten im 
Händen, — Un Gewerbe, Manufacturen und ans 
dere Nahrungszweige iſt unter den jetigen Verhaͤltniſſen gar 
nicht zu denken. 


5. 


Bewohner. 





Die Zahl der Einwohner belaͤuft Fr hoͤchſtens auf 
30,000, Franzoſen, Juden, Neger und Indias 
ner, befonders Karaiben, Arawaken, Varauen, 
Galybier, Nouraguer, Schmerlenindier, Ako⸗ 
quaer, Piraer, Paraquaneı, Tarumaer, u. a. m, 
Guiana's erſte Bewohner wurden nicht, wie die der meiſten 
übrigen Colonien, von ben Europäern bei ihrem erſten Er» 
fheinen aufgerieben. Da von einigen friebfertigen und 
nicht zahlreichen Voͤlkerſchaften wenig zu fürchten war, fo 


’ Neue Neife nad Cayenne ꝛc. ©. 165 u. folge. S 
157. ü. a — Mentelle et Malte -.Brun Geographie, 

,. XV. Vol, p. 319 — 332. 
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haben fie noch bis jetzt die urſpruͤnglichen Landesbewohner 
erhalten. Man behandelt ſie, ſo wie die Neger ſehr gut 
und lebt im beſten Vernehmen mit ihnen. Sogar ihre Frei⸗ 
heit iſt nicht beſchraͤnkt worden, obgleich manche tiefer ins 
Innere geflohen ſind. Sie ſind die gutmuͤthigſten Geſchoͤp⸗ 
fe von der Welt, ganz ſorglos und furchtſam: aber auch 
träge, einfaͤltig und ſtumpfſinnig. Ihre Haut iſt kupfer⸗ 
farben, und fie ‚erhöhen dieſe Farbe noch duch Roucon, 
womit ſie ſich den ganzen Leib beſtreichen, und wovon ſie 
nicht gut riechen. Die Hamaks und ihr uͤbriges Häusgerds 
the wird ebenfalls mit Roucou eingerieben. Dadurch ſchüͤtz 
ten fie ſich wohl Anfangs gegen ben Biß der Inſecten, des 
nen dieſer Geruch zuwider ift, jest aber es uw More 
und zur Zierrath geworden, 


Sie find von mittlerer Größe, nicht nernig, ihr Ge 
ſicht ift ohne Ausdrud, und ihr Körper, wie gewoͤhnlich der 
weibliche, fett und rund, Lange, pechſchwatze Haare, die 
ſich nicht krauſen und fehr Hart anzufühlen find, Hängen 
über ihre nackten Schultern; manchmal machen fie mit 
Bindfaden einen Zopf daraus. Kommen fie nach der 
Hauptftadt Cayenne, fo ziehen fie ein langes leinenes Hem⸗ 
de an, welches Binga heißt. Einige tragen noch Bein 
kleider und bei feierlichen Gelegenheiten einen theuern Ans 
zug und Mügen von [hönen und feltenen Federn; doch if 
dieſe Art des Luxus nur ſelten. Die Weiber haben Hal 
"und Armbänder, die aus bunten Glaskuͤgelchen zufammens 
‚gefegt find. Es gehört mic zu ihrem Puge, daß fie fich mit 
Bändern aus rothem Zeuche ober» und unterhalb der Wader 
ſchmuͤcken. Um fi das Anfehen zu geben, als wenn fk 
ſich nad) unfern Gebraͤuchen richteten, ziehen fie, wenn fk 
in Cayenne ausgehen, einen Bleinen, leinenen Unterred, 
aber weder Schuhe noch Strümpfe, noch ein Hemde an 
Sonſt find biide Befchlechter nur in fo weit bekleider, aß 
es dis Schamhaftigkeit zur hoͤchſten Noch erforder, Di 


— — — — 
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Bedeckung ber Weiber beftcht bloß aus einer Heinen Eine 


von Glasperlen, 8 — 9 Boll hoch und 4 — 5 Boll.breit, 
Sie heißt Kouyou und wird mit einer Schnur um bie 


Die gebunden. 


Die Männer find aͤußerſt eiferfüchtig, ob feEgfeid 
übrigens ihre Weiber mit vieler Gleihgültigkeit, ja Härte 
und Verachtung behandeln. Sie müffen alle mögliche Ars 


beiten verrichten, und nur die Jagd und der Fifchfang find’ 


ihnen erlaffen, Auf Reifen unterliegen fie faft der Laſt ihrer 
Kinder, des Hamaks und Hausgeräthes, während daß der 


- Mann nichts als die Pfeile und den Bogen trägt, und in 


tiefem Stilfhweigen ganz allein mit laͤcherlicher Gravität 


einige Schritte voraus geht, Nichts geht über ihren Stolz und - 
über ihre findifhe Unbefländigkeit, daher fie öfters aus den 


angelegten chrifltichen Dörfern in ihre Wilbniffe zuruͤckfliehen. 


Jeder kleine Stamm hat fein Oberhaupt, deflen Anſehen aber 
nur im Kriege, wenn er zum Anführer gewählt wird, von 


einiger Bedeutung ift. In den Hriftlihen Dörfern, hat ein 
ſolcher audy zur Auszeichnung einen blauen, mit Treffen bes 
festen Rod, einen Stab mit einem filbernen Knopfe, ie 
wohl auch eine Ehrenmünze auf der Bruſt. 


Von Hoͤflichkeit sbegeigungen wiſſen ſie nichts; ſtatt 
die Hand zu kuͤſſen, berühren fie dieſelbe mit der Naſe. Fa⸗ 
miliennamen haben fie auch nicht, ſondern bie Mütter ge⸗ 
ben den Kindern Namen von irgend einem Unterſcheidungézei⸗ 


hen bes Körpers, als, der: Schielende, der Spitznaſige ıc.. 


Obgleich kein Stamm lange an einem Orte bleibt, fo hat 

boch ‚jeder feinen Bezirk, worin kein Srember ‚geduldet wird, 

welches bei der geringen Anzahl fehr wohl angeht. Einige 

Hütten, felten mehr als Io, worin gewöhnlich mehrere 

Familien aus Faulheit bei einander wohnen, machen ſchon 

ein Dorf aus. Manche diefer Huͤtten ſi ſind mit Palmzweigen 
@.c2 
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kaum halb bedeckt, und Fenſter ober Licht» und Luftloͤcher 
| haben fie gar nicht. Wollen fie hinaus fehen, fo heben fie 
ein paar Palmzroeige auf. Auch die Thären find fo Klein, 
daß man eher durchkriehen muß, als hineingehen kann. 
Vor dem Stadthore in Cayenne ift für fie ein befonderer 
Shoppen beſtimmt, wo fie ihre Siebenfahen aufbewahren 
und bei ihrer Ankunft fih aufhalten. Hier entflehe nicht 
felten Zank und Streit, ja Schlägerei, die nur- ein Corpo— 
al mit 2 — 3 Gemeinen beilegen ann, indem er die ſtoͤr⸗ 
rigſten ins Gefängniß führt, Sie widerfegen fich nicht, denn 
ihre Furchtſamkeit und hohe Vorflelung von dee Urberlegens 
heit der Weißen laffen diefes nicht zu, > 


Diie Tageszeiten beflimmen fie nad dem Stande ber 
Sonne, größere Zeitabfchnitte nach dem Monde; oder ben 
Zeiten der Aernte; daher find ihre Sonnenjahre ziemlich 
richtig. Don einer Vorflelung oder auch nur einem Bedan- 
Een vom Schöpfer der fie umgebenden Wunder der Natur, 
bat man keine Spuren bemerkt, nicht einmal etwas von 
Abgötterei. Im Zählen haben fie es denn doch bis auf 200 
gebracht; 5 ift eine Hand, 6 eine Hand und noch ein Fin: 
ger von ber andern Hand, To zwei Hände, ıı beide Hänte | 
und eins vom Buße, 20 ein Menfdh, 40 zwed Menſchen 
u. ſ. w. Die Bekehrten wiſſen etwas mehr, richten ſich 
auch ſchon eher nach der Europäer Sitten und Gebraͤuchen. — 


Aus Trägheit und Sorglofigkeit bauen fie felten mehr 
als einige Fuß breit Roucou, zum Bemalen ihrer ſelbſt 
und ihrer Beräthfchaften, etwas Baummolle zu ihren Häns 
gematten, und etwas Maniok oder Igname zu ihrer Map 
zung. Um bie Zukunft find fie unbekümmert und ſtehen 
von ihren Hamaks nicht eher auf, als bi6 fie der Hunge 
oder die Nothdurft auf die Jagd und den Fiſchfang treibt. 

Auf berauſchende Getränke find fie ſeht erpicht: koͤnnen fe 
von den Weißen keine bekommen, fo bereiten fie ſich ſellbt 
7 _ 
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welche durch Gaͤhrung aus Maniok, die abſcheulich ſchmek⸗ 
ken. Obgleich der Maniok, wie er von Natur waͤchſt, ein 
Gift iſt, ſo wiſſen ihn doch faſt alle Suͤdamericaniſche Voͤl⸗ 
ker ſo zuzubereiten, daß er ein gutes und unſchaͤdliches Rah⸗ 
sungsmittel wird. Eigentlich iſt nur der Saft in dieſer 
Wurzel giftig; wird diefer ausgepreßt, fo bleibt ein wohl⸗ 
‚nährendes Mehl zuruͤck, das getrocknet und auf einer Platte 
geröffet zu allerlei Arten von Speifen dient. Ihr Kunſtfleiß 
gebt aber noch weiter. Sie machen vortrefflide irdene Ger 
ſchirre, die im Feuer vollkommen aushalten. Ihre Übrigen 
Gefäße, bie fie nicht dem Feuer außfesen, find ausgehöhlte 
Luͤrbiſſe von verſchiedener Groͤße, mit allerlei Zierathen 
verſehen. Eie machen auch Tauber nnd niedlich geflochtne 
Koͤrbe, die ſelbſt von den Europaͤern geſucht und meiſtens 
gegen Taſia (ein geiſtiges Getraͤnk) ausgetauſcht werden. 
Ihre Hamaks ſind ebenfalls dicht und Bi gewebt, und bie 
Weißen kaufen fi ſie gerne. 


Ihre Waffen ſind Pfeile und Bogen und ein In 
ſtrument aus hartem und ſchwerem Holze, Boutou 
Cassetête, Kopfterſchmetterer, beiden Weißen,) genannt, 
welches ſeinem Zwecke vollkommen entſpricht, in Form und 
Zierathen verſchieden iſt, und eine Schlinge aus einer 
Baumwollenſchnur hat, welche ſi ch um das Gelenk der 
Hand ſchlingt, damit die Keule deſto feſter ge halten werden- 
koͤnne. | 


So tief diefe Menfchen in Hinfiht ihrer Geiftesfähigkeis 
ten ſtehen, fo ſehr find fie durch ihre mechaniſchen Geſchick⸗ 
lichkeiten und Einuenfchärfe entſchaͤdigt. Es erregt Erſtau⸗ 

_nen, nenn maa fie den Bogen bei ihren Sifchereien im 
Meere oder in Flüffen führen fieht. Im den Wäldern bedie⸗ 
nen fie fid gleichfalls des Gefihts und Gehoͤrs mit bewun⸗ 
dernswärbiger Geſchicklichkeit, und nie ergreiffen die den 
Bogen, ghne ihren. Gegenſtand unfehlbar zu erreichen, 


. 


— 


Spitze einen Kolben von Mais, womit bie Eidechſe er⸗ 
Schlagen wird, 


im Schwimmen. Bon der früheflen Kindheit an iſt bad 
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Beim Fiſchfange bedienen fie ſich außer bes. Pfeile auqh 
des Harpuns mit gleich glüͤcklichem Erfolge. Zur Erle 
gung der milden Schweine haben fie wieder befondere 
ange, mit Bambus beſchlagene Pfeile, die fie von allen 
Seiten von den Bäumen herab auf dieſe Zhiere regnen 
laſſen. Viele ſchlagen fie auch mit ihren Rudern und 
Keulen (Boutous) tobt. Die Jagd auf eine Art gro⸗ 
Ber efbarer Eidechſen ift wieder von befonderer Befchafs 
fenheit. Diele Thiere leden gewoͤhnlich auf Bäumen 
und da der Pfeil, den man nach ihnen ſchießt, im Hol 
ze ſtecken bleiben wuͤrde, ſo befeſtigen die Indier an die 


Bisweilen braucht man dieſe Menſchen als Wegwei⸗ 
ſer, wenn man entlaufner Neger habhaft werden will, 
und ohne ihren Beiſtand waͤre es den Weißen unmoͤglich, 
die Flüchtlinge bis in die biden Wälder zu verfolgen 
Durch ihre Hülfe entdedt man fie aber in ben undurch⸗ 
Deinglichften und verborgenſten Wilbniffen. Der Inftinet, 
die Witterung gleihfam, welche diefe Wilden in den 
Wäldern leitet, ift unglaublich. Eben fo geübt find fie 


Waſſer für fie Bedärfnig und ihe Element. Ohne alle 
Bucht ſchwimmen fie im Meere und an den Münbungen 
ber Fluͤſſe, ungeachtet diefe vol von Crocodillen, Haifis 
ſchen und andern ſchaͤdlichen Thieren find, — - 


Die Neger und Kreolen, welche hiee im Ganzen 
ſehr gelind behandelt werden, und beren etwa 8000 find, 
find auch bier, wie überall, die Sclaven der Meißen, 
Die Urfachen der mildern Behandlung derfelben find man. 
cherlei. Fuͤr's erfte konnten fich die Europäer bis jet 
Reine Hoffnung zu großen Neihthämern in diefem nod 
fo ſehr verwilderten Exrdfirihe machen. Die Gewinnſucht, 
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welche in ber heißen Zone fo hartherzig macht, hat fie 
Daher hier weniger ergriffen. Ferner find bie Meger im 
Franzoͤſiſchen Guiana unter der unmittelbaren Aufſicht ih⸗ 
zer Herrn, während daß die meiſten Reichen, z. B. von 
St. Domingo, ihre Einkuͤnfte in Europa verzehren und 
die Sorge fuͤr die Neger unbarmherzigen Soͤldnern übers 
laſſen, die ſich zu bereichern ſuchen. Endlich treibt man 
die; Sclaven nicht aufs aͤußerſte, aus Furcht, fi ſie moͤch⸗ 
ten bier, wie in Surinam, durchgehen und in ben uns 
zugänglichen Wäldern und Gebirgen fi niederlaffen. — 
Ihre Nahrungsmittel find Maniok, Reiß und Gatzfleifch. 
Die meifien werden wegen der Jagd und des Fiſchfangs 
gehalten und fie wiffen fih bes Pfeile und Bogens 
mit berfelben Gefchidlichkeit, wie bie Indier, ja auh 
ſchon der Flinte zu bedienen. | 


Nichts befremdet einen Europäer, her in Cayenn⸗ 
landet, mehr, als die Menge der faſt nackten Schwarzen und 
Weißen, die ſich überall um ihn. her drängen, und nichts 
verräch die Armuth der Golonie mehr als dieß. Man 
glaubt unter eine Geſellſchaft Drang = Ytange zu kommen, 
In allen Häufern und .‚Etraßen begegnet man Weibern, 
bie bis auf den Gürtel.nadend gehen, und Männern, 
welche bloß ein Stüd Leinwand um bie Hüfte duch die 
Beine gezogen haben. Man kann fid) kaum batan ges 
wöhnen, bei Zifhe neben folhen Meibern zu figen ‚und 
von folhen Sclaven bedient zu werden. — 
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Die vormals Zranzöfifhen Solonien von Capenne 
find ſeit dee unfeligen Mevolution in ihrem Aufblähen 
gar fehr zurücdgefegt worden und gegenwärtig in keinem 
beffern, ja hoͤchſt wahrſcheinlich in einem weit fihledhtern 
Buftande, als fie vor der Revolution waren, Die 12 — 1500 
Weißen find. feitbem um wenig oder nichts gewachſen; 
denn ob man gleich viele Deportirte hierher bradhte, fo 
ſtarben doch die meiften wieder, und diedortigen Anfiebler fuͤh⸗ 
zen ein wahres Pflanzenleben. In ben mweitläuftigen Wuͤſte⸗ 
neien ſehr dünn (kaum in etwa so Pflanzungen) gefäct 
und überall von Negern umgeben, hatten fie unter ein» 
ander nur wenig Verbindung, weil fie fih nach gewiſſen 
Nichtungen durch die in einander gewachſenen Rankendi⸗ 
ſteln*) und das undurchdringliche Geſträuch, Leinen ans 
dern Weg verfchaffen konnten, al& wenn Neger mit bem 
Beile in dee Hand vorangiengen. Gie beſaßen meiftene 
nur ſchlechte kleine Häufer, und orbentlihe Wege und 
Land „ Strafen gab und giebt es bis jetzt, bie Kleine 
Inſel Cayenne ausgenommen) gar nit. Um zu einan⸗ 
der zu kommen und die Waaren zu verführen, bediente 
man ſich bisher der Klüffe und des Meere, Bisweilen 
machen ſich denn doch einige Karawanen auf, welche bie 


*) Sie find dem didften Rebenholze, bisweilen einem Arme 
an Stärke gleih, und ſchlingen fi fo in einander, an 

. Bäumen und Aeſten hinauf und wieder herunter,“ faffen 
aufs neue Wurzel, fleigen noch einmal auf und wieder zu 
Boden, daß fie eine undurchdringliche Bruſtwehre bilden. 
Den Negern und Indiern dienen fie flatt ber Stricke zu 
toren Kähnen. 
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Magnetnadel und einige. nicht fehr unterrichtete Wegmeifee 
Teiten. Da man auf keine Wirthshaͤufer rechnen kann, To 
muß man Alles bei fi) führen, Hamtts, Geſchirre, Dek 
Een, Eſſen und Trinken ꝛc. Stoͤßt man auf eine Wohnung, 
fo wird man fehr gaftfrei und- liebreich aufgenommen, — 


Wie wir ſchon erwähnt haben, theilt man das ganze 
—— Guiana in das Küſtenland und: bie’ Inſei 
ayenne. Jenes erſtreckt fih von Maroni bis an den 
Ararouari, beinahe 90 Meilen laͤngs dem Atlantiſchen 
Meere, und ungefähr eben fo weit ins Land hinein. Die 
Inſel wird durch die beiden Arme des Fluſſes Cayenne gebils 
det, bat gegen Io Meilen im Umfange, iſt aber voller Mor 
zäfte, zum Bewohnen ungelund und bloß auf Anhöhen be@ 
Anbaues fähig, Der Pflanzungen find in Allem nicht mehr 
als go, darunter bie befannteften und wicdhtigften find: St, 
Paul, am linken Ufer des Oyapok; an dee Mündung bes 
‚gleichnamigen Fluſſes; Maccari; eine Miffien, unweit 
des Sees gleiches Namens (2 Gr. 10 Min. n. B.); Si 
namary, ebenfalls eine Miffion, am gleichnamigen Fluſ⸗ 
fe; Aprouagua,, eine Miffion, und Militärpoften am , 
Fluſſe diefes Namens; Kirhdorf Roura am Duraru: 
Kourau. am gleihnamigen Fluſſez Meriou am Maros- 
ni; ale von weniger Bedeutung, 


Die Inſel wird durch einen 30 Zuß breiten gegrabenen 
Canal (la Crique fouille) in 2 Hälften getheitt, im Nors 
den vom Meere, im Süden von einem 60 Fuß breiten Stufe 
fe (riviere du tour de !’Isle), im Oſten vom Fluſſe Maho⸗ 
uri, und im Weften vom Bayennefluß befpült. Das Land 
zwifhen dem Mahouri und Aprouaggua fteht ganz, unter 
Maffer. Die wichtigften Niederlaffungen find an beiden 
Seiten des Canal, Die einzige Stadt ift Cayenne, 
(4 Sr. 56 Min. n. Br.) an fi ein unbebeutender Ort, 
aber der is der Regierung, der Grrichtähöfe und des Mi⸗ 


‘ 
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Wäre, Sie if befefligt, liegt ganz nahe am Meere, bat 
einen guten Haven und hoͤchſtens 1000 — 1200 weiße Ein. 
wohner, ohne bie Sarnifon.. Die Mündung bes gleichna⸗ 
wigen Fluſſes if hier X Stunde breit. Die Häufer find al 
von Holz und bis auf etliche wenige, Tchleche gebaut. Sie 


iſt mit einem Wall und Graben umgeben und wird von ei⸗ 


nem feſten Fort vertheidiget. Unmittelbar dabei hat man 
in den neueſten Zeiten eine andere Stadt gebaut, die nur 
durch den Graben von der alten getrennt, ſchon jetzt betraͤcht⸗ 
licher und regelmäßiger iſt, und breite Straßen und hübs 
ſche Häufer bat, Was bas fefte Land erzeugt, wächft auch 
auf der Inſel, und die Menſchen befinden ſich hier beſſer als 
dar 





5 
Patag onien oder Magelhaendß- gonb. 


JI. 


J 


Rame. Lage. Graͤnzen. Größe, Gintheilung. 





.  Yatagonien, Neu » Chili, ober Magelha—⸗ 
ens.+ and (Terra Magellanica), von bem erflen Erb» 
umſegler, einem Portugieſen, Namens Fernando Ma 
gelhaens (Franzoͤſiſch Magellan), entdeckt und nad 
ihm benannt, iſt gewiſſermaßen ein noch freies und unab⸗ 
haͤngiges Land; denn ob es gleich mit unter die Spaniſchen 
Suͤdamericaniſchen Länder gezählt wird, iſt es doch von den 
Spaniern fo wenig, als von einer andern Eueopäifchen 
Macht, bis jest eigentlich in Beſitz genommen worden. 
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Es iſt ˖ eine große Halbinfel und ber aͤußerſte ſuͤdlich⸗ 
fie Theil des feften Landes von Sübamerica, ja felbft 
auf der Erdkugel, zwilhen dem 41 Gr, 20 Min, ter ’ 
Südhreite bis zum 55 Grade, und gränzt in Norden an 
das Vizeönigreih Rio de la Plata, in Oſten an das 
Aethiopiſche Meer, in Süden an die Magelhaniſche Meer⸗ 
enge, in Weſten an die Südfee und einen Theil von 
Weſtchili. Seine Größe beträgt 22,350 Quadratmeilen,' 
Mach den baffelbe bewohnenden Völkern wird es in -:2 
Hauptabtheilungen und in mehrere Völkerfchaften 
getheilt, die großentheils als berittene Nomaden umher⸗ 
ziehen. J 


2. 
Natuͤrliche Beſchaffenheit. Klima. Boden. Gebirge. Waffır. 





Patagonien verdient mit Recht den Namen eine® 
kalten, voilden und unfruchtbaren Landes, Die Eufe iſt 
überaus rauh, und je weiter man nach Suͤden zu kommt, 
defto Eälter wird es und deſto mehr nimmt ber Schnee 
und das Eis zu, As Magelhaens in ben erflen Ta⸗ 
gen bes Novembers dahin kam und durch die nach ihm 
benannte Straße fuhr, waren bie Nächte nur 5 Stun⸗ 
den lang. Es war eine heftige Kälte, die Ufer und - 
Berge waren noch immer, ungeachtet ſchon ber bafige 
Sommer eingetreten mar, mit Schnee bededt und «6 
webeten rauhe. Winde, bei trüben, nebeligen Himmel, 
Ueberhaupt ift der Himmelbier felten vecht heiter, bie Kuͤſten 
find faſt beftändig mie Nebeln bedeckt und Sturmwinde 
toben oft fuͤrchterlich. Indeſſen if daſelbſt bie Kälte, 


J 
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weiche sum Theil von der Höhe des Bodens herruͤhrt, nicht hefi 
tiger als in Kanada, und hat wahrfcheinlich nicht einmal den 
Grad. der Stärke und Dauer, wie hier. Die Sturmwinde, bie 
ploͤtzliche Veränderung der Witterung, ber bebedfte Himmel 
“2% find nicht bloß Patagonien eigen: fie hängen vom Sttime, 
von den Vorgebirgen, von ben Bergen nnd Gemäfjen, 
Tvon-ber Lage eines jeden Landes ab. "Drei große Dean 
“Trennen dieſes Land von den andern Teilen des Continents; 
fat zu allen Jahreszeiten ſtoßen cnfaegengefegte Wins 
- de urd Meerſtroͤmungen auf einander; eine hohe und Lande 
Bergkette durchfireicht das Land, kein angebauter, noch 
gemaͤßiater Erdſtrich begränzt daſſelbe. Bei. allen feinen 
Unannehmlichkeiten, die ſo ſehr verſchrieen ſind, wuͤrde viel⸗ 
Teiche eine Colonie Ruſſen, Schweden oder Schottlänber, 
das Leben hier ganz erträglich finden, und Aderbau, 
Schifffahrt und andere nügliche Künfte einführen. — 


„7. Der Boden ft an ſich nicht. unfruchtbar, aber aus 
Mangel an Gultue mit Wildniffen, Wäldern, Moräften 
und fumpfigen Steppenflüffen angefüllt, ba ihn die herum» 
ziehenden Voͤlkerſchaften bis jest bloß bes Holzes wegen und 

gzu WViehweiden benugen. . Auf der Oſtkuͤſte ſind ziemlich weit 

in's Land hineingehende große, kahle und duͤrre unbewohnte 
Gandflaͤchen, welche ben Tſchatſcheheten im Morben 
und Tehuelten im Suͤden zu Begraͤbnißplaͤtzen und zum 

Salzſammeln dienen. In der Gegend des Havens Defire, 

safner tiefen und ſichern Bai, beſtehen bie Felſen zum Theil 

zaus ſchwarz, weiß und grün geadertem Marmor, Feuer⸗ 
flein und glaͤnzendem Talkſtein, aͤhnlich dem Kryſtal 
Vegetabilien find nicht in. Ueberfluß, aber Pferde und milde 
Ochſen und Kühe in unermehlihen Heerden verbanben. 
Nach der Manelhanifchen Meerenae zu iſt das Land am raw 
beften und wildeften, das Erbreich gerriffen und die hohen, 

Feilen Katkfelfen werben von beftändigen Brandungen un 

dem erſchrecklichſten Toſen der Meeredwogen zerfchlagen, ins 
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mer mehr duichiöchert und zu tiefen Schluchten” "gefık 
det. 


Mehrete Gebirgsketten, von denen bie Corbal⸗ 
Lleras be los Andes den Hauptſtamm ausmachen, durch⸗ 
ſtreichen das Land. Sie fangen bei ber ſuͤdlichſten Lands 
fpige an, werden bald fehr hoch und durchziehen in verſchie⸗ 
denen Nichtungen zum Theil die Mitte, befonders aber die 
Weſt ſeite. Mehrere enthalten Vulkane (4. B. der de 106. 
Gigantes 51 Or. 45 Min, n. Be.) und viele find Schnee⸗ 
gebirge. Außer den Kuͤſten und Vorgebirgen laufen noch 
einige Bergreihen von Nordweſten nach Suͤdoſten, beſon⸗ 
ders das Schneegebitge Kaſuhati in den nordoͤſtlichen 
Gegenden des Landes. 


Unter Patagoniens Gewaͤſſern bemerken wir: 


a) Die Fluͤſſe. Der Hauptfluß iſt der Gallegos. Er 
kommt aus dem See Kotuguape (47 Gr. ſ. Br). 
durchſtroͤmt fo ziemlich die Mitte bes Landes, wendet fich 
- dann unterm 51 Gr. 45 Min. ber Suͤdbreite nad Often 
und fält in der Bai de Nodaks in den Aethiopiſchen 
Dijean. Dee Mai, welder aus Morden herabfommt 
and unters g1E Gr ſ. Br. in den See Pueblo de 
Nahuechuapi fällt. Der Rio Negro, ber in den Anden 
entſpringt und bei feinem Ausfluſſe in's Meer den Buſen 
Bahia fin Fondo ober Porto de San Matthias bildee,*) 
Der Camarones, mit der Bai be los Camarones bei 
feiner Mündung (44 Sr, so Min, ſ. Br.). Außer dieſen 
- find noch mehrere kleinere Kuͤſten⸗ und Steppenflüffe, wels 
the aufzuzählen nicht bie Mühe belohnt. 


b) Einige Steppenfeen, als den Tehuel, (welcher 
jedoch von Andern nad zum Bieeknigreig Rio de la Pas 


2) ‚Bon einigen Geographen wird er nd sum Vicekönigreig 
"Rid de Ta Plata gerehnet. 
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ta gerechnet wird) ben vorhin genannten Pueblo be 
Nahuehuapi,' den Kotuguape u. a, m., bie ſich 

in den fumpfigen Thaͤlern dee ganzen gebirgigen Waldges 
‚gend an ber MWeftfeite des Landes bis ſuͤdwaͤrts zur Magel⸗ 
banifchen Straße, findenz nur bie trodenen Sandwuͤ⸗ 
ſten auf der Oftkäftle audgenommen, wo auch nicht eitt- 
mal ein Steppenflüßchen fidert, 


c) Das bemerkenswertheſte Waſſer in Datogapien iſt die 
große Meerenge, Magelhanifhe Straße, von ihe 
rem erflen Entdeder fo genannt, Er fuhr zum erſtenmal 
1520 durch diefelbes nad ihm hatten Mehrere der Altern 
MWeltumfeglee Gelegenheit, bier ihre Gebuld und ihren 
Muth zu üben. Sie fängt beim Cap Virgin (356r. 
f. Be.) an, geht zwifchen vielen Infeln, Klippen, Uns 
tiefen und Brandungen in einer Länge von beinahe 100 
Meilen, und mit einer Breite von 2 — 16 Meilen, um 
die aͤußerſte Südfpige von America, in einer bin und 
wieder fehr krumm und gefährlich laufenden Strecke, im 
die Sübfee, und iſt den größten Theil des Jahres unaufe 
börlichen und fehr heftigen Stuͤrmen ausgeſetzt. Lange 
ſchifften bloß Spanier (in deren Dienften der Portugiefe 
Magelhaens ebenfals war) durch diefe Meerenge; der 
Englifhe Admiral Franz Drake war unter den ans 
dern Europäifhen Nationen der erfle, ber feinen Weg 
durch diefelbe nahm, Die vielen Strömungen, Srüms 
mungen, Inſeln, Selfen, Untiefen ꝛc. machen. bie 
Schifffahrt hier äußerft gefährlich, fo daß fie den Europäis 
fdyen Handel treibenden Völkern, befonders ben Spanierm, 
Engländern und Holländern , feße viele Schiffe und Men⸗ 
ſchen geboftet hat. Sie hat jest ihren nautifhen Werth- 
und Wichtigkeit verloren, feitdem die Entdeckung des 
Cap Horn ben Schiffen einen weit leichtern Weg in 
das ſtille Meer gezeigt hat, Die gefänrlichfte Stelle fol 
in der Mitte feyn, wo viele kleine Inſeln und Felſenklip⸗ 
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pet ben Canal verengern. Hier findet fig eine Bucht, 
an: welcher dee Port de Famine (Bauen des Huns 
gets) liege, wo bie Spanier eine Niederlaffang unter 
dem Namen Ciudad real de Felipe grÄndeten, des 
zen erſte Pflanzer aber bald vor Hunger umkamen. 


—————e 


| 3. 


Borgebirge. Kuͤſten. Inſeln. Baien. Meerengen. 





Die ſehr ungleichen Kuͤſten Patagoniens bilden viele 
Vorgebirge, darunter die wichtigſten find: in Oſten, 
20bo8, Helena, St Antonio, Rotondo, Blan⸗ 
co, be los Desuegos, Deseado, Barrera, Bits 
gines, Maria; in Süden, Gregorio, Froward, 
Victoria, oder die Suͤdweſtſpitze; in Meften, St. Lucie, 
Sfabel, Eorfo, de tres Montannas, St Trini⸗ 
dad x. — Die Öftlihe Kuͤſte iſt ſehr fandig und kahl, 
um Port Defire ein Marmorfelfen,, untermifht mit Feuers 
flein und Zalfftein, an der Magelhanifchen Straße kalkar⸗ 
tig; die aͤußerſten Spigen der Anden gegen Cap Froward zu 
find mit Schnee bedeckt, die Seiten hingegen mit Wald bes 
wachſen. Die meftlihen Küften find eine Abdachung dee 
Andengebirge und gewähren eine lachendere Anſicht als bie 
rauheren öfllihen. — Infeln find auf der Oftfeite wenige, 
im Süden und Welten dagegen ganze Haufen. Die bedeu⸗ 
tendften ind: Das Feuerland, die Falklands- und 
Staateninfeln, Hernuten, St Ildefons, 
Madıe de Dios ober St, Trinidad mit ihrem Ars 
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chipelag, de la Campana mit ihrer umliegenden Bruyı 
pe, de tres Montes, nebfl einem Meere Fleiner Inſeln, 
der Achhipelag de Chonos, unter den Childe⸗Infeln 
. Shacao, Huafo u.a.m. Die Baien: auf der Oft: 
feite, de todos los Santos, Haven und Bai Garn 
Antonio, Bahia Nova, fin Fondo ober Poeto 
de San Matthias, San Georg, be Goi, be 
Modales, de los Camarones, de Sarbines;- 
auf der Weftfeite, de la Trinidad, de Pennas, 
Tatoo u.am, Meerengen, außer ber ſchon genann⸗ 
ten Magelhanifhen, St. Andre, zwiſchen dem feften 
- Rande und ber Infel Madre de Dios, de Fullos, zwis 
ſchen la Sampana und dem Gontinente, Ofqui bei 
der Inſel tres Montes, u. ſ.f. 


4. 


Anbau. Naturerzeugniſſe. 





⸗ — 
‘ 


In einem noch fo wüften Lande, wie Patagonien ifl, 
deſſen Bewohner aus herumfchwärmenden Nomaden befles 
ben, iſt an keine Culture des Bodens zu denken, 
Die Erde ift fih bier. ſelbſt überloffen, fie. träge ohne allen 
Anbau, mie überall, Holz, Kräuter, Gras, zur Nabe 
zung wenig, daher die Einwohner auch bloß von der. Sag 
und dem Fiſchfange leben. Baumwolle, Honig, Wacht, 
Straußen, Pinguins und andere Seevoͤgel, zahme und 
wilde Pferde, berumzicehendes Hornvieb, Guanakos, (aub 
dem Hirſchgeſchlechte, doc ohne Geweihe), Viscachas, (ei⸗ 
ne Haſenart) auch Jaguare, Couguare und Armadillen, 
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Serie, befonders Wallſiſche und Seeloͤwen (beibe in gro⸗ 
Ber Anzahl), Ochaalthiere in Dienge, von deren Muſcheln 
an nen Küflen ganze Bänke gefunden werden, Krebfe, vie 
lerlei Bägelarten ıc. werden häufig gefunden; Niemand aber 
giebe ſich bis jegt mit dem Zahmmachen der wilden Kübe und 
Diplen ab, nur dab Einfangen und Bezaͤhmen bes Mferbe 
iR im Gebrauche. i 


ü . , —i — — 
. J 
5 


Bewohner 





Den Nachrichten aller neuern Weifenben zufolge find 
bie Patagonier nichts weniger ale riefenfärmige Mens 
fen. Sie find zwar große, ſtarke und wohlgewachſene 
Leute, aber um nichts geößer als andere Perfonen von hohem 
Bude und ſtarken Gliedern unter den Europäern und Aſia⸗ 
ten.*) Der Abbs Vidaure fagt: „Die Patagonen, 
welche an Chile grängen, und von beren Miefengröße man 
fo viel Wefens in Europa gemacht. bat, find, fo viel ich 
weiß, wie alle Übrige Menſchen. Ic babe ibrer zwei von 
mittlerer Groͤße geſehen, die nichts von Rieſen ihrer Nation 
mußten. Sie fchienen mir von fanfter Gemuͤthsart zu feyn, 
waren etwas mehr olivenfarbig als die Araufer, auch Arau⸗ 
Eile gekieider, ob fie fich gleich in ihrem Lande nur in Thier⸗ 
haͤute Eleiden, und haben eine rödelnde, umregelmäßige, 
von ber Chile ſchen ganz verf&iebene Sprahe. Die Poyas 


*) Man fehe Falkner's Belhreibung von Patagonien zc. 
Gotha, 1775. — Des Abbe Vidaure Geſchichte des Nds 
nigreihs Shile, S. an7. fg. Muh Malte: Brun und 
Mentelie Geographie, Band 15, ©. 298, folg. u. a. m. 
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flerblichkeit der Seele. Die Ceſaren, welde in der Naqh⸗ 
barſchaft von Chile wohnen ſollen, und von welchen fo vie⸗ 
Ve Wunderdinge erzaͤhlt werden, exiſtiren nur in dem Gehirn 
derer, welche gerne Wunderdinge hören und erzählen." — 


Die Anzahl der Bewohner Patagoniens ift theils durch 
die Kriege mit den Spantern, welche auch innerliche Kriege 
zwifchen ihnen ſelbſt nach ſich zogen, theils durch Spanifchen 
Branntewein und durch die Poden fehr vermindert werben, 
Sie glauben zwei Grundweſen, ein gutes und ein böfet. 
Dem Letztern ſchreiben fie ale Landplagen, Krankbeiten, 
Ungluͤcksfaͤlle, Beſchwerlichkeiten ꝛc. zu. Von Zauberern 
und Beſchwoͤrern, die bei ihnen Prieſterſtelle vertreten, hal⸗ 
ten fie, wie alle rohe Voͤlker, ſehr viel. Idrer Abnahme 
ungeachtet find fie noch immer ein Schrecken der Gpanien, 
Die alle mögliche Vorſicht brauchen, fie nicht wider ſich aufı 
zubsingen. Ihre Kaziken find zwar erblich, haben aber we 
nig Gewalt, Alle Segenflände von Wichtigkeit werden in 
ariftofratifhen Verſammlungen abgethan. Wenn fi mih—⸗ 

„rere Voͤlker ſtaͤmme zu einem allgemeinen Kriege mit einander | 
verbinden, fo wird ein Apo oder Anführer gewählt. Sie 
zeichnen fich, fo wie die Kaziken, durch Mügen mit Bogelfes 
‚bern gefhmüdt aus, ie find fall alle beritten, aber ihre 
Pferde meiſtens von Spaniſcher Abkunft. Ihre Krieger 
ftung beftehet aus Bogen und Pfeilen, eine 6 — 7 Elm 
„langen Lanze, fleinernen, an Riemen befefligten Kugeln, 
einem Helm und Panzer von boppelter Ochſenhaut ober 3 biß 
4 fach zufammengenäheten Antas : oder Guanakohaͤuten, auf 
Saͤbeln, wenn fie welhe befommen tönnen Manche ihre 
Waffen find fehe kuͤnſtlich, zumal ihre Jagd» und Kriegb | 
ſchleuder. | | 


Die noͤrdlichen Stämme, welche in der Nacdhbarfchalt | 
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ſind einer ihrer Stämme; fie leben unter Meinen unabhän |. 
gigen Kürften und glauben ein hoͤchſtes Weſen und die Un 
| 
) 


Spanifger Länder wohnen, haben von den Spanien ale 
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ei Arten von Probucten ziehen gelernt; aber bie Tüdlichen 
eben noch meiften® in ihrer natürlichen Mobeit, von agb 
und Ktieg; Alle flreifen von einer Gegend zur andern ums 
her. Die Arbeiten zu Daufe und auf ihren Zägen, müflen 
die Weiber, wenn fie auch [vom ſchwanger find, verrichten. 
Diele drauchen zu ihren Rahrungsmittein auch Pferde, 
Guanakos, Hafen, Kafuare, felb Ratten und Mäufe, 
Opeifen, die eben nicht allemal gebraten oder geroͤſtet ſeyn 
müͤfſen. Wie ale Wilden und Kinder wollen fie Alles haben, 
was He ſehen. Die unruhigften unter ihnen follen die Te⸗ 
huelten feyn, ein räuberifcher, ſehr Lriegerifcher Völker» 
ſtamm, ähntich den im Vorhergehenden befchriebenen Kraus 
Een, übrigens auc höflich und gaſtfreundſchaftlich. Mit 
ihren Rugelfchleudern follen fie auf 400 Schritte weit treffen 
und tödten, und bisweilen ihre Pfeile fo vergiften, baß der 
Betroffene fi in einigen Monaten bis zum Gerippe abzehrt. 


Bon ber Schöpfung Hegen fie wunderliche Vorſtellun⸗ 
gen. . Die guten Gottheiten, welche in geoßen Höhlen woh⸗ 
nen, ſchufen zuerſt die Patagonier mit Spießen. Bogen, 
Dfeilen und Wurfriemen (Stein oder Rugelichleubern), fo 
Daßfle.gieich in voller Räftung zu Krieg und Jagd hervortrae 
ten... Dierauf kamen die Lleinen und ſchnellſten Thiere zu⸗ 
erſt aus diefen Hölen, dann die größeren: zulegt wollten 
auch die Pferde, Ochſen und Kühe heraus, allein die X es 
huelten erfchraken vor ihren Hufen und Hörnern derges 
ſtallt, daß fie große Steine vor bie Höhlen wälzten, daher 
fie auch urſpruͤnglich Bein Rindvieh hatten, bis die kluͤgern 
Spanier bie Thiere herausließen, fie zaͤhmten und auch zu 
ihnen brachten. Würden fie ſelbſt aber ihre noch übrigen 
verfchlofienen Höhlen oͤffnen, fo wuͤrden noch viele neur 
Thierarten herauskommen. Nah dem Tode Lehren fie in 
diefe Höhlen zuruͤkk. Andere, hatten jedoch die Miihfirife 
für den Aufenthaltsort der abgeſchiedenen Seelen, wo ihre 
Vorfahren Strauße jagen, Deren Kedern fe den Hinter⸗ 
| D d 2 
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Sliehenen in jenen flodigen Woͤlkchen am . Sinne zeigen 
die wie Schaͤfchen nennen. — 


Ihre Wohnungen find Binfenhätten, ober Zelte. Gegen 
Die Kälte fügen fie fidy auf mancherlei Art; die Köpfe find 
geboch, ſowohl bei Männern, als Weibern, meiſtens uns 
bedeckt. Letztere binden das Haar mit einem bunten wolle 
nen Gurte hoch auf dem Stopfe in einen Schopf zufammen, 
Der Mantel von Zhierfellen wird mit einem Gurte zuſam⸗ 
mengehalten. Er reicht bis an die Waben, die Schenta 
und Füße bleiben faft nadend. Die dauerhafteften Mäntd 


find von Suanakofelen, andere von Fuͤchſen, Fiſchottern 


Pferdehaͤuten, das Rauche nach innen zu gekehrt. Da 
Haar dieſer Thiere wird auch zu Kleidern verarbeitet und ge 
färbt, die fie unter den Mänteln tragen, aber auch nz 
kurz und kaum über die Knie reichend. Die Mitte des Kön 
pers deckt ein Meiner Schurz bei den MWeibernz bei den Min 
nern wird ein breites Leder zwiſchen den Schenkeln durchge⸗ 
z0gen und an einem Gurt befefliget, Zum Reitmantel dient 
eine Haut oder ein Stuͤck Zeuch mit einer einzigen Deffnung, 


durch welche ber Kopf geftedt wird, bazu Dalbfliefein von | 


den Häuten, welche von dem Lenden ber Fuͤllen unaufge 
ſchlitzt abgeftreift und. mit Fett geichmeibig gemacht werden, 
bisweilen auch ein von den Spaniern erfauftee Hut, (in 
ſpitziges Holg vertritt bie Stelle ber Spornen, 


Die Weiber pugen fi) mit Schnuren von Glaskorallen, 
welche fie an die auf beiden Seiten herabhängenden ‚Haan 
söpfe befefligen, mit kupfernen Ringen, Meffingpiättden 
u. f. w., wie bei andern Voͤlkern. Wenn fie reiten, babe 
fie einen fpigig aulaufenden Strohhut wie die Chineſen, eba 
folche Mäntel wie die Männer, auch fonft noch allerlei kich 
ne Auszeichnungen, 5. B. ein kleines buntes Schäg 
Gen von Wolle, das bis an die Knie reiht, und Schnuͤr 
mit blauen Knöpfen um Hals, Arme und Schenk. Ie 


⸗ 
Rs 


I. Sädamerica. 391 


Kinder lieben fie außerordentlich zärtlich, beſonders bie ſuͤd⸗ 
lichen Datagonier und nehmen fie überall mit. Sie bereiten 
auch mehrere Arten Chica, ober ſtarke Beteänke, ziehen 
aber den Brantwein allem andern vor. Eine Art Chika: 
wird aus beerenartigen Früchten eines Baums gemacht. und 
bewirkt auf einige Tage völige Sinnloſigkeit mit wilden 
Rierem Blicke. 


Die Farbe ber Patagonier iſt, wie ie bie aller Uramerika⸗ 
ner, kupferbtaun. Die Weiber find etwas heller gefächt, 
mande ziemlich, weiß, und gegen bie Männer gehalten, von 
ſchoönerm Wuchſe. Da fie keine Augenbraunen haben, fo 
iR es wahrſcheinlich, daß fie ſich diefelben ausreißen. Der 
Eiferſucht ihrer Maͤnner nicht ausgeſetzt, fuͤhren ſie ein 
giemlich freies Leben und gehen ungthindert mit jedem Frem⸗ 
den um, Sie beforgen meiſtens bie DBeerbigungen, fo 
verfchieden auch übrigens die Gebraͤuche dabei ſeyn mögen. 
Bei einigen Stämmen nehmen fie dem Leichnam die Einges 
weide aus und verbrennen fie. Dee Körper wird fleletirt, 
und bas Gerippe, mit Kleidern und der ganzen Rüftung 
andgegiert,, bei den Moluchen im vieredite, klaftertiefe 
Gewoͤlbe nicht weit von iheen rußigen Sütten, bei den 
Puelchen und Tehuelten aber oft 70 — 80 Meilen 
weit von ihrem Lande, in Hütten oder Zelten Aber der Erde 
aufgeftellt, und die fleletirten Pferde des Verſtorbenen um 
Diefe Grabmäler herum gereihet. Während deffen geht man 
mit gefhtwärztem Geſicht um die Hätte des Verſtorbenen ber» 
um, die Weiber rigen ſich die Bruſt und Wangen biutig, 
and bie Männer ſchlagen mit langen Stangen auf die Erde, 
um die böfen Geiſter zu vertreiben, Die Wittwe muß ein 
ganzes Jahr In der Hätte bleiben, ihr Gefiht ſchwarz lafs 
fen und fi mandyer Speifen enthalten, Bogen, Pfeile und 
Trinkgeſchirre bes Verſtorbenen werben auch in die Grabes⸗ 
Höhle "gebracht. Die oͤſtliche wuͤſte Sandkuͤſte 20 Meilen 
Tüblich vom Mio Negro bis zum Gap Farewel if ganz mit 
foldjen Grabmaͤlern bedeckt. 
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Die zwei Hauptvoͤlkerſchaften in Patagonien ſind bie 
Molutſchen in ben weſtlichen Gegenden, längs den Coꝛ⸗ 
dilleras der Anden, die ſich aber auch nah Oſten hingezogen 
haben, und die Tehuelten, auch Pueltſchen und 
Sueltfhen, d. i. die Oſtmaͤnner, weldye den ganzen oͤſt⸗ 
lien Theil bewohnen. Jene find in 3 befondere, biefe F 
aber in mehrere andere Stämme, ald Tſchetſcheheten, 
(bei den Spanien Serranos, d. i. Bergvoͤlker) Pegw 
enhen, Eanauelden, Taluheten, Divibeteg, 
Leumutfchen (ein zahlreicher Stamm) Kallileheten, 
- ein Bergvolk zwifchen 45 und 52 Gr. f. Be., bis zur Mo 
gelbanifhen Meerenge, u. f. tw. eingetheilt. Außer ihnen | 
Findet man noch die Pohuns, unter dem 45 — 47 Br. der 
f. Be, Tihulitautunier, über diefen Schoauku⸗ 
nier in Often, über dem 50. Grade, u.a. m, Die Leu | 
wutſchen find das herrſchende Hauptvolk aller Tehuelten. 
Sie zeichnen ſich auch durch hervorſtechendere Eigenichafte |. 
des Geiſtes und Koͤrpers vor andern Patagoniern aus, ſind 
vorzuͤalich groß und ſtark, kriegekiſcher als bie andern und 
Feinde der Molutſchen: aber auf ihr Wort darf man fih 
nicht verlaffen. Ihre fehe unftete Lebensart rührt vor 
Mangel an Unterhalt in ihrem Lande her. Die Kallile 
beten, weldhe aus 3 Stämmen. befleben, wohnen theils 
in Often, theils in Welten an den Anden, in faſt gleich 
großen Landfleihen von Norden nad Süden. Ihr, fo wir 
aller Patagonier, Hauptgeſchaͤft ift die Straußen⸗ und Gun 
nalo » Jagd, wobei ihnen ihre vielen Hunbe, die leichten 
GHferde und ihre Steinſchleuder, welche ber Reiten flets bei 
fich führt, gute Dienfte thun. Auch Abiponer. ziehen 
in Paragonien herum. Die Eoloffatifh gebauten Kuncher 
und die vorzuͤglich rieſenmaͤßigen Suillichen ſcheines 
Arauker, denn fie find ihnen on Sitten und’ Gprake 
Kiemlich gleih, Manche follen über 6 Buß, breitf@putterig . 
und überhaupt, ein flarker Schlag von Menſchen feym, indefles 
“der Seinländer, die haͤßlichen und elenden, Deiderit 
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eben fo verkruͤppelt find, wie.die Samojeden am Eismeer 
und bie Estimoer in Labrador, 


6. - 
—Merkwürdigſte Pläge, 





Bei dem gänsfichen Mangel an Anban dieſes großen 
und wäfen Landes iſt an Eintheilung in Provinzen, an 
Städte und. Dörfer gar nicht zu denken, Blos Niedesiaf- 
fingen und einzelne Cotonien find hier zu ſuchen. Die ers 
heblichſten find: Ciudad dei Key mit einem Haven, uns, 
term 46. Grab der f. Be. Garn Philippe, am Gap von 
San Philipp an der Meerenge. Ealbnco, unterdem 41. Gr. 
35 Bin. ſ. Br., an einer Bai Hinter der Infel Chakao. 





, Mi 


7. 


Rod einige Bemerkungen, 





1. Als Fardinand Magelhaens zum erſtenmal hier 
ber kam, ſahe er die Bewohner in Thierhaͤute gekleidet, 
welche fie uͤber die Schultern hängen hatten; um die 
Süße waren ebenfalls Selle gewidelt, fo daß fie Pfoten 

‚wie Thiere zu. haben. ſchienen. Magelhaens bekam winen 

:, berfehben auf.fein Schiff und gab ihm (von dem ſpani- 
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ſchen Worte pata, rang. patte,. Pfote) ben Namen 


Patagan, welches hernach die allgemeine Benennung 
ber Einwohner und des Landes feibft wurde. 


2, Magelhaens war ber erfig Europäer, der die wach 
ihm benannte Straße entdedte, und zuerfl durch biefelbe 
das große Ride Meer befuhr und alfo die erſte Reife um 
‚die Erde machte, 


3. Mit den Franzoͤſiſchen Sarakreen, die an dieſen Käften 
landeten, .taufchten die Patanonier Bogen, Pfeile und 
Arms und Halsbänder von Muſcheln, gegen allerlei Eu⸗ | 

ropaͤiſche Waaren. Ihrer vier ließen ſich bewegen, auf das 
Schiff su tommen. Dan behandelte fie gütig und reichte 
ihnen gu eſſen. Den Speck zogen fie allen Äbrigen Spei⸗ 
fen vor. Bun Nachefien gab man jebem ein Taiglicht, 
weiches fie mit dem größten Appetit vergehrten. Aus 
Dankbarkeit bewirtheten fie am Lande die Franzoſen wies 
Der nach ihrer Art auf das herrlichſte mit Pferde, und 
Guanakofleiſch, ließen fie ohne Eiferſucht bei ihrem Weis 
bern und Töchtern fchlafen, beſchenkten fie mit Mänteln 

aus Selen und Armbändern von Muſchelwerk, ia ihrer 

3—4 legten fi ber einen Jeden ihrer Gaͤſte, um fie 

‚gu erwärmen und vor ber Kälte zu fhügen, _ 





6. 


Das noch freie Sudamerica, über bie: Lander 
ber noch freien Shdamericanee. - . - 





rn: Unter alten bis jegt den Europäen noch nicht unters 
worſenen Indianiſchen Nationen zeichnen fi Die Karai⸗ 
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ben, ſowohl durch ihre Anzahl, ale Durch ideen Muth und 
ihre Thätigkeit, befonders aus. Sie wohnen großentheild 
in denjenigen Laͤndern, weiche an Ipanifche Wefigungen flos 
fen, in Guiana, am Orinoko, zum Theil auch auf dem 
kleinen Antillen, an 10,000 — 12,000. ie leben unter 
ſich ſelbſt in beſtaͤndiger Fehde und flanden vordem in gutens 
Vernebmen mit den Framzofen, welche einen eintraͤglichen 
Tauſch- und Scleihhandel mit ihnen trieben. Sie haben 
ihre eignen Dberhäupter und verfammeln ſich auf bad Zei⸗ 
hen mit einer großen Seemuſchel, wenn fie zum Kriege mit 
einer benadybarten Nation aufgefordert werben. „Dieſe 
Menſchen, fagt Here von Humbold, find unſtreitig nad 
den Patagoniern die ſtaͤrkſten, kuͤhnſten und tapferften.‘“ 
Nach den Altern Reiſebeſchreibern find fie. Kannibalen oder . 
Menfcenfreffers wenigflens verzehren fie das Fleiſch ihrer 
gefangenen Feinde mit der Gier eines Habichts oder Geiers. 
Es würde für die Lefer ermüdend feyn, jede einzelne Bleine, 
oft nur aus etlichen Hunderten beſtehende Voͤlkerſchaſt, bier 
anzuführen und ihre Sitten in&befondere zu ſchilbern. Wie 
begnägen uns damit, nur die vornehmflen Staͤmme anzu⸗ 
führen und auf ihre Wohnptäge hinzuweiſen. Die meiften 
halten fi in weitläuftigen Wäldern und rauhen Gebirgen 
in dem Innern von Güdamerica, befonder6 in dem uner⸗ 
meßlichen Brafilien auf, in Gegenden, dahin noch kein Eus 
eopäifcher Buß gedrungen iſt, wo ſie folglih, noch fern ges 
nug von der Uebermaͤcht der Spanier, Engländer und Por⸗ 
tugiefen, frei unter ihren eignen Kaziken, meiſtens ſehr 
eingeſchraͤnkten Fuͤrſten, leben, ſich mit Jagd, Fiſchfang 
und Krieg beſchaͤftigen, bie Feld: und Hausarbeit den Weis 
bern Abeslaffen und eine herumfreifende Lebensart führe. 
Diele von ihnen find beritten, manche zur katholiſchen Re⸗ 
ligion übergegangen; mehrere verehrten bie. Sonne, den 
Mond, vierfüßige Thiere, gefchnigte Vögel 2c. haben ihre 
Draffen, die zugleich: Aerzte, Zauberer und Wahrſager find, 
aber Leine Tempel aber Bethaͤuſer. Einzelne Staͤmme, 
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z. B. die Kamüch irer, find ohne Beihuͤlke ber Europän 
etwas cultivite. Andere, als die Laguer, Guaranier 
% treiben etwas Aderbau; mande bauen Schiffe treir 
‚ben damit Handel und unternehmen felbfi weite Fahrten; 
andere find noch völlig robe Barbaren, auch wohl Menſchen⸗ 
fuefler. wie die Kafibyer und mehrere Karaiben 
Rämme,. 


Die Sprachen aller diefer Völlerfhaften find ſehr 
Berfchieden, und man zählet ihrer [don gegen 200. Vie 
le find bios dialektiſch verſchieden. Hauptſprachen ſind 
bie Quichua (Kitſchua) Sprache, die Guataniſche 
(welche faſt uͤberall verſtanden und daber auch in den Mifs 
ſionsläändern von den chriſtlichen Bekehrern gebraucht wer⸗ 
ben), die Mappuriſche, Kaliburniſche, Tapui⸗ 
ſche, Balibifhe u. a m — Die Amzahl aller frei⸗ 


en füdamericanifhen Indianer wird ungefähr auf ı Willion ; 


geſchaͤtzt. Mer bar fie gezaͤhlt? — Wer Eennt fie alle? — 
Wahrſcheinlich find ihrer eher mehrere, ald wenigere. Non 
Wielen weiß man noch nicht einmal die Namen, Aber uns 
laͤugbar ift, daß Kriege unter ſich fowobl, als mit den Eu 
gopäern, Blattern und Brantwein ihre Zahl ſehr vermin⸗ 
dert haben. — 


"Außer ben ſhon genannten Karaiben und ben vor 
Hin bei Patagonien änyeführten, noch keiner Europäifhen 
Macht unterworfenen und völlig unabhängig lebenden Ro 
Intfhen, Yueltfhen Zehuelten u. ſ. w. demer⸗ 
ken /wir hier als freie Indier noch: J 


1. Die Altawanır, in Guiana; wenig zahlreich und 
- weiter von deu Meerreskuͤſten nah dem Innern -zu end 

fernt, als die Karaiben am Orinoko. Gie lebten mit 
- den Holländern: in gutem Ginverflänbniß, find. abe 
treulos, tuͤckiſch, verrätherifh und wiflen unter ihren 
Mageln ein langſames Gift Ze verbergen. Ihre Lleinen 
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Dirfer find mit Paliffaden verrammelt, deren pie 
ebenfalls ‚vergiftet find, 


2. Die, Worroer, ebenfalls in Suiana, am Orinoko bis 
an die Kolonien von Eurinam, in graufames, vers 
aͤchtiiches Volk, ſchwutzig und ekelhaft, haͤßlich an Farbe 
und Chatakter, duͤſtern Blicks, feig, obgleich von ſtar⸗ 
kem Koͤrperbau, und widrig in ihrem Betragen. Mit⸗ 
anter gehen fie ganz nackend, und verbreiten einen uner⸗ 
sräglihen Geruch um fi herum. Ihre Faulheit iſt ohne 
Gleichen. Ede fie arbeiteten, auf die Jagd ober den 
Fiſchfang giengen, effen fie lieber Wurzeln und milde 
Früchte und trinken Waſſer. 


3. Die Piannokotaer, welche fehr tief -im Innern les | 
ben, find Feinde ber. Europäer, mit benen fie, nichts zu 
ſchaffen haben‘, nicht einmal Handel treiben wollen. 


4. Die Galibyer in Cayenne bis zum Orinoko, die vors 
züglichfie und zahlreichſte Voͤlkerſchaft des Franzoͤſiſchen 
Guiana, deren Sprache auch Fafl allgemein verftanden 
wird. Sie fheinen viele Aehnlichkeit mit den Karaiben 
zu haben und mit ihnen.eines Urfprungs zu feyn. In eis 
nem einzigen Haufe leben zuweilen 2o — 30 Bamilien 
zufammengefchichtet. Unter fi find fie fehr verträglich, 
Ind ‘die ‚Öffentliche Sicherheit iſt bei ihnen fo groß, baß 
Kog und Nacht die Thuͤren ‚offen fiehen und wer will, 
hinein gehen kann. 


5. Die Ottomachen und Krromaten, an den Sin 
zen der Solonie- von Effequebo, längs den Flüſſen Pume⸗ 
von und Ruima, auch fonf in Gniana außgebreitet, ger 
gen 10,000 Geelen ſtark; ein glüͤckliches Voͤlkchen, das 

weder Rang noch Meichthum kennt, die Quellen des 
Meides und -Elendes bei dan aufgeklaͤrteſten Nationen, 
Sie leben im Ähm reizenden Gefilden, wo «in: awiger 
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machte kuͤnſtliche Beduͤrfniſſe, ohne ſich um den andern 
Morgen zu bekümmern. Auch über das kuͤnftige Leben, 
von dem fie eine dunkle Voeſtellung haben, machen fie ſich 


keine Unrube, fondern ſterben in Frieden, 


n 


nn 


Die Mopfuren, mit den Awaniern und Cherw 
giern etwa 2000 Mann ſtark, ebenfalls in Guiana. 

Sehr viele noch freie Völker im Innern von Guiang, 
als: die Maynaer, Dmaguer am Eee Parima, et⸗ 


was cultiviet, und in anfehnlihen Dorffchaften oder 


Sieden lebend. Die Ufer des Sees und einige Infeln 
deſſelben beſtehen aus Talkſtein „der in ber Sonne wie 
Gold und Silber glänzt, woher bie Jahrhunderte lang 
gegtaubte Fabel von einem GBolblande, Elsborade, 
entftanden iſt; Makufier, Maquiritarier, Guas 
jariben, in derſelben Gegend; Kiriskoter und Pa⸗ 
rabuyanen am obern Maroni, u.a. m, 


8 In Nın Stanaba und Peru, bie Zaguer, 


Maypurer, Kamüchier, (am Naponfluffe), Bas 
guet, Buaguaer, am Peba, Poigraber, Abas 
nee, Dokunarier, Sipiver, Amachuakaer, 

Schipäer am Ukapal und in ber Pampa del Saera⸗ 
mento,} Kaſiber und Karazacher am Vachitofluß, 
Amaruker am Abuzay, Kapanaguer am Ma— 
gua, Naunaer, Kononamer, Quatofier, poi⸗ 
ſchen dem 5 — 10 Gr. des Suͤdbreite, Piroer, Pas 
nmoer am Huallaga und Peqhito, Kapanaguaer 
Abisgaer u. a. m. 


9. In Ehile, Puelſchen, Arauker, Aukaer, ein | 
Hauptſtamm von vielen andern Geſchlechtern, Kundie 


er, Hnilicher, Serraner, Molutſchen. 


- 10 In Paraguay, Sekonduer, Lenguaner, Abi⸗ 


sonee (sablerih) Mokoker, Yayaer, Dibayaeı 
Manteler, Boaſer, Charruaer u. f. w. 
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11. In Beafitien, Zupinamber, - beinahe überall in 
dieſem weiten Bande umher zerfireiet, Zapuyer, als 
allgemeiner Name aller noch nicht: unterjochten Möller, 
Karianer; Arinagoter, Umaretibitanner, Uta⸗ 
: Baer, -Rarpinaer, Voemanaer, Paufber, Pas 
dvaer, Huariwaer, Zuciner, Maraguarı Sum 
rinumaer, Topiquaer, Bororoer, Arakater, 
Apetaer u. a. m. "Man zählt ihrer uͤber 150 einzelne 
Stämme Die Meiſten leben ohne alle bürgerliche Bags 
faffung, als Reinwilde und rohe Barbaren, und ken⸗ 
en weder Eigenthum noch Unterfchied der Stände; die 
Atteſten Familienvaͤter find die Dbschäupter, Prieſter 
und Äerzte, denen man einen unbedingten Gehorfam lei⸗ 
ſtet und bie einige Vorzüge nor andern voraus haben, 


‚Die Geſchirre und Hambguusthe der. meifen: diefer Ins 
dianer find fehr ‚einfach, jedoch zu ihren Bedürfnifjen: ve» 
LZommen hinreichend. Einige, Köpfe und: Schäffeln von einer 
ſchwarzen "Erbe, die fie ſelbſt verfertigen, einige Güde, 
Schlaͤuche, Koͤrbe und Kärbisflofgen, ein Gtein- zums 
Malen. und Zerreiben, machen ihren ganzem Hausrath ang, 
bey fie auch leicht auf ihren Wandesungen mit ſich führez 
tönuen. — Gtatt bed Kalenders brauchen fie eine Schnure 
oder Saite mit Knoten. Ihre muſikaliſchen Inſteumente 
find eine Art Dirtenflöten, Tut u, aus einem Rohr ober 
fehe dicken Binfen gemacht, deren Toͤne fo ziemlich dem 
Bruͤllen eines Ochſens ähnlich find und weder Harmonie 
noch Abmeflung haben; dann eine andere Flöte, Quarta, 
Die aus mehreren neben einander geflellten und verbundenen 
ungleihem Rohe, oder Schilfhalmen beficht und den klei⸗ 
nın Papageno⸗ oder Orgelpfeifen*) in der Geſtalt gieiche, 


*) Der bei Ovid vorfommende Syrinr der Beten und Sam 
romaten, der bei einigen andern Diäten bie Sgalimey 
des van: . ’ 
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aber ebenfalls abſcheulich Klinge, — Unter ihre Waffen ger 
hoͤrt, außer Bogen und Pfeil, auch noch eime ans fehr ſchwe⸗ 
‚sen und hartem Holze gemachte, ſchon vorhin angeführte 
Keule, die fie Aputu nennen, und an melde fie oft woch 
einen fpigigen Stein. befefkigen. Ein Schlag damit ger 


ſchmettert unausbleiblich die Hirmichaale, En: 
a " j ern: N 
— —ñiN —* 
9 
un 7. A 


Die Infelm ”” 





Im Dflen, Suͤden uud’ Weſten von Patagonien Tiegen 
mehrere Iufelgruppen, die zum Thell unfrudptbar und unbe 
wohnt, zum Theil noch nicht recht bekannt find. Die vornchm 
flen find: Das Feuerland mit den umliegenden kleineren 
Eitanden, die Falllandsinfeln, Madre de Dios, 
be la Eampana, de tres Montes, der Archipe⸗ 
lag de Chonos oderdie Ehiloeinfeln, die Driowk 
infeln, Neu.» Georgien und Sandwichsland. 


⸗ 





1. 


Zeuerland oder Terra del Fargo. 





Diefe große Infel nebft mehreren kleinern, welde 3% 
fammen über 1530 Quadratmeilen enthalten, bat ihres 
Namen von Magelhaens bekommen, weil die Manu 
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ſchaft auf feinen Schiffen, bei der erſten Durchfahrt dur 
bie von ihm benaunte Meerenge, auf den Küften viele vom 
den: Wilden gegen die: Kälte angezuͤndete Loderfeuet 
wahrnahm. Gie wird durch die Magelbaniiche Strafe vom 
Patagonien getrennt: und liegt zwifchen- dem 52 Gr. 30 
Min. imd dem 55. Grab 45 Win. ſ Bieite. Der eigentlichen 
Suͤdſpitze von Suͤdamerica liegt fie: ſuͤdoͤſtlich, und ihre 
Nordkuͤſte läuft mie der Suͤdkuͤſte des feſten Landes ziemlich 
parallel, To daß man deutlich fiehet, daß fie durch die dazwi⸗ 
ſchen getrelene Meeres luth gewaltſam vom -feften Lande 
UN abgeriffen worden. In Often wird fie dur die Straße 
1a Maire (melde von einem Holländer diefe® Namens gem 
funden und zuerft befahren wurde), von der Staateninfel 
detrennt Die Fahrt dur die Magelhaniſche Meerenge Hi, 
wie bereits dei Patagonien fdion’ bemerkt murde, mit vielen 
Gefaͤhellchkeiten verbunden und erfordert oftmals 2 bi6-4 
Donate Beit, weßhalb fie jetzt wenig oder gar nicht mehe 
unternommen wird; da hingegen ber Weg durch le Maired 
Strafe und am Cap Horn (dei Suͤdſpitze von t’Hermitte 
infet) vorbei. gewöhnlich in einem Monat geendige il. das 
her mon auch in ben neuern Seiten biefen cauf immer jenem 
vorgnogen bat. | | | * 


Das Klima iſt auderſt rauh und unfreundlich; Tas 
Winter ſtrenge Kälte, und felbf im Sommer auf den ber 
ben kahlen Gebirgen der Norbfeite und in den benachbarten 
Thaͤlern Schnee und Froſt. Dicke Nebel bedecken beinahe 
beſtaͤndig die Käften und man glaubt in Kameſchatka zu ſeyn. 
Indeſſen iſt es doch nicht fo kalt, als es von manchen Reis 
fenden befchrieben worden iſt denn es wachfen daſelbſt eben⸗ 
falls Blumen, Gras, Pflanzen und Bäume. Man fin. 
det die vortrefflichften, antifcorbutifchen Kräuter, welche 
den Seefahrern fo Heilfam find, z. B. Kreſſe, Loͤffelkraut, 
toilder Sellerie ꝛc Der Boden iſt zum Anbau wenig, hoͤch⸗ 
Ans nur auf der Oftfeite, geſchickt, wo auch an mehreren 
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Deten! Walbungen ſind, aber auch bier find bie Sommer 
Balt und hindern das Wahsıhum, Es finden fidy zwar viel 
Berge, unter denen auch Vulkane find, zumal auf der 
Morbfeite und ſelbſt im Innern, an der Küſte bobe, rauhe 
und wöüfle Klippen. dob aber auch bin und wieder frucht⸗ 
bare Thoͤler und Ebenen. Die Berge find zum Theil fche 
bo, ſchwarz, -felfig, vol rauher, in die Höhe ragenber 
Gipfel, wit ewigem Schnee bebedt. Die Gebirge an der 
Magelhaniſchen Straße haben hbeſondert eine ungemeine HL 
be und übertreffen Hei weitem die auf der nörbligen Halbku⸗ 
gel, welche unter. gleichen Parallelen liegen Hier wächk 
wenig oder nichts Schrecklich find die Kürten der Magelha⸗ 
niſchen Steaße entlang. Selten hauſt hier ein Iebendes Ge 
ſchͤpf, felten ecblickt man eine wiethliche Hütte, nur einzeln 
Seevoͤgel kraͤchzen bin und wieder. Die Flammen mehrere 
Vulkane erleuchten bie truͤbe Luft und den ewigen Schnee, abs 
ne ihn zu ſchmelzen. Das Meer dringt hierdurch ungählige Ca⸗ 
wäle ein, aber die Durchgaͤnge und Schluchten find fo ſchmal, 
die Strömungen fo heftig, die Winde fo ungeflüm, daß ber 
Swiffer ſich kaum in dieſes zerflörende Labyrinth wagt. 
Mitte ladet ihn auch dazu ein; Lavaflüde, Granit » und 
Baſaltfelſen, wild durcheinander geworfen, bilden ungebens | 
ze Klippen und Abſchuͤſſe, Truͤmmern und Abgründe, ober 
tiefe Schluͤnde, umter denen bie. brüllenden Wellen - tofen, 
Wisweilen unterbricht ein prächtig ſchaͤumender Waſſerfall 
bie dde Stile; Seehunde von allen Geſtalten fpielen in den 
Buchten, oder ruben mit ihren fhmerfäligen, plumpen 
Mofien an dem fladhen, fandigen Ufer. Moͤven, Fettgaͤnſ⸗ 
und andere Vögel des Antarktifhen Oceans verfolgen daſelbſt 
ihre Beute, oder flattern mit widrigem Geſchnatter umher. 


Bon ähnlicher Beſchaffenheit iſt auch die Suͤd⸗ und 
Weſtkuͤſte und die Natur der übrigen Inſeln. Kook ent 
deckte bier einen Haven, den er Weibnahtshaven 
nennte, und welder von. geoßem Ruten für die Gerfahrer 


/ 
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ift, welche um das Cap Horn fegeln. Diefen Weg nehe: 
men jet (feit 1616, de oa Maire und Wilhelm Shaw 
ten zum erfienmale dieſe Fahrt verfuchten) faſt alle neuern 
Seefahrer, wenn fie in die Sübfee ſteuern wollen, da ale: 
vorhergehende durch die Magelhanifche Meerenge, wo fie.mit 
fo vielen Gefahren zu Lämpfen hatten, gegangen waren. 
Mertwürdig ift auch bie von den Schiffeen befuchte Bai bes . 
giädiihen Fortganges (du bon succes) an ber Oſt-⸗ 
süße, — Die übrigen herumliegenden, meiſtens unfrucht⸗ 
baren, eben fo kalten, als gebirgigen Infeln heißen: bie 
Staateninſel in Dften, durd die Straße le Maire vom 
Kenerlande getrennt, mit der Bai de nouvelle An, noch 
rauher und fürchterlicher als das Feuerland; die Infel ’Hers 
mite in Eübden, mit dem Cap Horn, ber füdlichflen 
Gpige von Südamerica, Isle noundelle, bie Evouts⸗ 
und Barneveltsinfein, die Inſel St. Ildefons. 
u. a. m. Hunde, Seekaͤlber, Seeloͤwen, Fuͤchſe, Haas 
ſen, auch Pferde, ſind die Saͤugethiere, welche man auf 
den meiften:diefer Inſeln findet; aber Landvoͤgel, als Has. 
bichte, Adler, Geier, und Waſſervoͤgel, beſonders Möven,. 
Enten, Settgänfe, Fiſche, Schaal⸗ und Muſchelthiere, 
giebe es im Ueberfluſſe. 


Die Einwohner diefer Infeln, bie‘ Feuerlaͤn⸗ 
der, Pefheräs, ander Zahl etwa 2000, melde auch am 
ber Südfpige Patagoniens haufen, find Hein und aͤußerſt haͤß⸗ 
lich und ſchmuzig, zwar munter, gefällig und gaſtfreundlich, 
aber hoͤchſt ungebildet und noch auf der unterfien Stufe der. 
Menſchheit. Sie find hoͤchſt wahrfcheintih aus Patagonien 
über die Meerenge hierher gefommen und beflehen ohne, 
Zweifel aus mehreren verfchiedenen Stämmen, oder vielleicht 
gar einzelnen Völkerfchaften. Sie fehen zum Theil [o vers 
Erüppelt, zerlumpt und verhungert aus, daß man fie für 
Die elondeſten Geſchoͤpfe dee Exde zu halten genäthiget iſt. 
Die meiften find urfprünglich weiß, wie die Europäer, ans 
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dere olivenfarbig, bemalen ſich aber mit Farben und find fo 
mit Schmuz überzogen, daß man die eigentliche Farbe ihrer 
Haut nicht unterfheiden kann, Didköpfe mit breiten Ges 
fichtern, platten Nafen, und hervorfiehenben Backenknochen, 
dumm uud fiumpffinnig, von melden man kaum 3 ober 4 
Worte zu hören befommt, und darunter am bäufigften das 
Wort Peſcheräͤh, daher fie auch nach diefem Worte bes 
. nenne wurden. Das mit Thran eingefchmierte ſchwarze 
Haar hängt ihnen zottig um den Kopf; der Ausflug bee 
Naſe wird von dem garftigen offenen Munde aufgefangen; 
das Kinn iſt mit einzelnen Borſten beſetzt, der Unterleib, 
trot der breiten Schultern, ganz eingefhrumpft, die Bei⸗ 
ne find bei flarfem Knie duͤnn und krumm. Es fehlen ihnen 
die erfien und nothwendigften Beduͤrfniſſe des Lebens; ihre 

Kleidung befleht aus Seehundsfellen; ihre erbaͤrmlichen 
Huͤtten, in Form der Zuderhäte, find befländig mit ben 
erſtickendſten Dünften angefüht und fo wenig verwahrt, baß 
der nördliche Europder mitten im Sommer darin erfrieren 
möchte. Sie leben von nichts als Fifhen, Muſchel⸗ und 
Schaalthieren, welde die Weiber mit Stöden von ben Fels 
fen’ ablöfen, oder mit geflochtenen Koͤrben fiſchen, von vers 
faulten Vögeln und flinkendem Seehundefleiſch, das man 
von den Knochen abnagt. Dennoch denken fie auf nichts fa. 
fehr, als ihren Pug und Zierath, Sie bemalen ſich nicht 
nur mit farbigen Erden, fondern machen fi) auch aus Meise 
nen Knochen und Mufheln Arm» und Halsbänder, usb 
lieben nichts mehr als tothe Glaskorallen.) Auf dem 
Kopfe tragen viele Federmuͤtzen. Andere haben rothe und 
- weiße Streifen auf der Haut. Ohne Neugierde fehen fie Als 

les gleichgültig an, und begeigen hoͤchſtens einige Spur von 


*) Im Mufeum zu Kaffel.und Göttingen, welde über 
haupt ungemein reihe Samnılungen von füblänbifhen Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten enthalten, findet man dergleichen Halsbänder 
von niedlichen ſchilernden Schneckchen⸗ 


GR 
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Freude, wenn man ihnen Ginttarahın u und Spiegel wait 
und ſqenet. 

Die an ber Bai des gluͤcklichen Fortganges (heinen et⸗ 
wos civilifirter. Als Biron duch die Magelhaniſche 
Straße hierher kam, fuhren ihm die Einwohner mit ihren 
Kanoten entgegen, und begaben ſi ſich auf gefchebene Einla⸗ 
dung ohne Furcht oder. Schuͤchternheit auf feine Gdiffe. 
Sie ſchienen auferordentlih bumm und konnten befonder& 
ben Gebrauch der Meſſer, die man ihnen zum Geſchenk alte 
bot, nicht begreifen. In einem andern Theile der Meets 
enge aber hatten fie über die ertheilten Geſchenke eine große 
Freude, tanzten und fangen am Bord ber Schiffe, ſchienen 
weniger fiumpffinnig, begeigten über die Europäifchen Sa⸗ 
chen ihre Verwunderung, beſonders uͤber die Spiegel, freue⸗ 
ten ſich, da ſie laͤchelnd von dem Bilde im Spiegel wieder 
angelaͤcheit wurden, und brachen dann in ein lautes Gelaͤch⸗ 
"ser aus. Ihre Kanots waren aus Baumrinde gemacht und 
suchen von ben Weibern gerudert. Cie hatten auch Bogen . 
and Pfeile, die ſehr fauber gearbeitet, mit Febern ge⸗ 
ſchmuͤckt und mit Kryſtall⸗ oder Schieferfpigen verfehen waren. 
Auch Zauberer hatten diefe Menſchen. Wo fie kinige Zeit 
ſich aufzuhalten gedenken, dafern Nahrung für fie gefunden 
wird, bauen fie fich die oben genannten Zuderhutförmigen 
Hätten, die aus einem Paar an den Spigen zufammenges 
bogenen Pfaͤhlen befiehen und an ber Wetterfeite mit Zwei⸗ 
gen, Gras oder Zellen bededt find, An der andern Geite 
befindet fi) der Eingang, wo gewöhnlich ein Feuer brennt, 
um welches, ſelbſt mitten im Sommer, . bie frierende Ge⸗ | 
| raraan gitternd umher ſitzt. — 


\ 
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Die Malouinen ober Faltlanbsinfeln. 





Dieſe Inſeln liegen im Oflen von Patagonien, ber oͤſt⸗ 
lichen Einfahrt der Magelhaniſchen Meerenge gegenüber, und 
‚von derfelben 55 Meilen, fo wie von der Gtaateninfel 40 
Meilen gegen Nordoſt entfernt, zwiſchen 531 und 523 Grab 
Güdbr. und. 40 — 44 Gr. weftlicher Länge. Cie find ein 
Archipelag von 2 größern und mehreren Bleineren Infeln, 
- zufammen 160 Quadeatmeilen groß. Die beiden größer 
Inſeln werden duch ben Falklandscanal, oder, wie 
Ihn die Spanier (die jegigen Beſitzer diefer Inſeln) nennen, 
San Carlos⸗Sund, voneinander getrennt und heißen, 
die weſtliche, Falkland, die oͤſtliche aber Soledad. 
Sie haben nach und nach von ihren Entdeckern verſchiedene 
Namen erhalten. Der Engliſche Seefahrer Richard 
Hawkins, welcher ſie 1593 zuerſt entdeckt haben foR, 
nannte fie Maidenland (Mädchen ober Jungferniand), 
der Königin Elifaberh zu Ehren, deren (duch die Ges 
ſchichte wenig begründete) Sungfraufchaft dadurch verewigt 
‚ werben ſollte. Allein das Land, welches Hawkins fah, 
ſcheint eher ein Stuͤck bes feſten Landes, (vielleicht Patages 
niens) zwiſchen 49 und 50 Gr. ſ. Br. geweſen zu ſeyn. 1598 
ſah Sebald de Wert die kleinen Inſeln, welche die groͤ⸗ 
Bern Falkland umgeben, und nannte fie nach feinem Namen 
Sehaldinen. 1683 fund der Engländer Cowley in 
diefer Gegend auch eine Infel, welche er Pepyo benann⸗ 
te, dem Secretär bes damaligen Großadmirals von England, 
. Herzogs von Hort, zur Ehre. 1689 kam, der Engliſche 
Seecapitän Straghan (nah Anden Strong) bierher 
und entdedte zuerft den Canal, welcher die beiden größsen 
Inſeln tiennt, und gab ihm den Namen Canal von 
Falkland, von feinem ‚Gönner, dem Lord Falkland, 
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elche Benennung in ber Folge auf die Inſeln ſelbſt übers 
ng. Im Spaniſchen Succeſſionskriege von 1700 bis 1708 
fuhren einige Franzoͤſiſche Seefahrer auf ihrer Hin, und 
erzeife von und nach der Sübfee, dieſe Bewäfler, beſon⸗ 
rd Porée von St, Malo, erblidten ebenfalls diefe 
nfeln und nannten fie Malouinen, welchen Namen 
: auch nody jegt in Frankreich und Spanien führen. Abs’ 
iral Roggewein fahe fie 1721 ebenfalls und nannte 
: feinem Baterlande zu Ehren Suͤdbelgien. Keiner 
m allen diefen bat fie aber zum erſten Mal gefehen, denn 
yon Americo Befpucci fand fie 1502, fo daß fie 
ohl eigentlich Veſpucci's Inſeln heißen folten, Die 
einere oͤſtliche wurde 1764 von Bougainville Port 
ouis genannt und von dem Franzoſen den Spaniern vers 
uft. Jetzt eignen fich ſowohl diefe, als alle übrigen, die 
ngländer zu, — | 


Klima und Luft find fehe gemäßigt. Der Schnee 
eibt kaum ein Paar Monate auf den Bergen unb einige 
zochen in den Niedrigungen liegen. . Die Flüſſe Frieren 
r nicht. zu, und die gefrornen Geen trugen nie über 24 
tunden Menfden. Mur ift die Witterung fehr veraͤnder⸗ 
h, oft bagelt es (wie bei uns) mitten in der heißen Jah⸗ 
Bzeit, und die häufigen Nebel, welche der Oſtwind ben 
nfeln zuführt, verſtatten wenige recht heitere unb warme 
age, und machen den Sommer unfreundlicher, als er ge⸗ 
hihnlich in den füdlichen Ländern zu feyn pflegt. Der Bos 
n ift zwar beegig, aber body des Anbaues fähig, wenn 
nur erfi duch Menſchenhaͤnde bearbeitet würbe; weil es 
er. hieran fehlt (denn die Infeln find gang menſchenleer), 
ift Alles noch der Natur überlaſſen. Eine beträchtliche 
ebirgsreihe durchſchneidet die beiden größern Inſeln von 
Ren nach Welten, die von der Sübfeite ber einen fehe 
(den Anblid gewähren und den kahlen, rauben Kelfen des 
uerlandes ähnlich fehen. Die Bleineen find zum Theil blos 
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Be Selfen und Seeklippen. Kleine Bäche ergießen ſich allent⸗ 
halben in’6 Meer, und bemwäflen ben Erdboden reichliä. 
Man findet aud Moor: und Korfgegenden, und wenn man 
die Erde nur etwas durchwuͤhlt, Quarz, Feuerſteine, geb 
ben und rothen Ocker. 


Es waͤchſt hier nicht nur ſeht hohes Gros, Sauerams 
pfer, wilder Sellerie, Haidekraut und andere Kräuter, fon 
dern es kommen auch Europäifhe Gartengewädfe fort, 
. Bäume finden fi, hingegen nicht, doch wird ber Mangel 
des Holzes binlänglih duch Torf und Treibholz von de 
Patagoniſchen Küfte her erſezt. Die Engländer zogen bie 
Kartoffeln, Möhren, Rüben, Gpinat, Kohl, Kreſſe, 
Surfen ıc.; auch Erbſen würden fortgelommen ſeyn, wen 
ber Mäufefraß nicht zu arg gemwefen wäre, Getraide wol E. 
nicht fort, auch Zwiebeln, rothe Rüben, Rettige, Rabie 
fen 2c. trieben bloß in's Kraut, 


Die übrigen Naturgaben find: Füchfe, (andere vier 
füßige Thiere giebt e8 bier nicht, denn Ziegen, Schweine 
Schaafe, Rindvieh, Kaninchen, bie alle fehe gut fortkeie 
men, find erft von ben Europäern hierher gebracht werben) 
Pinguine ober Settgänfe, deren Eier in zahlloſer Menge im 
Graſe liegen, wilde Enten, Bänfe, Schnepfen unb anben 
Vögel, zu ganzen Schaaren (die Gänfe kann man, ofm 
daß fie fheu werden, mit Stöden todtſchlagen); Seeldwen, 
Seebaͤren, Sermölfe (15 — 20 Fuß lang und 8 — 10 im 
Umfange) Robben, Wallfiſche und andere thranreiche Gäu 
gethiere, Fiſche ıc. giebt e8 in ungeheurer Menge, Beſon, 
ders wichtig und eintraͤglich koͤnnte auch ber Wallfifhfang in 
biefen Gewaͤſſern werden. Ungeachtet diefe Inſeln von den 
nah der Südſee Schiffenden häufig beſucht werden, hat 
man body darin erſt kleine Verfuche gemacht ,*) auch bis jet 
noch keine Niederlaffung hier gegründet; benn Port Er 


*%, Nur zumeilen find biefe Inſeln von Engl 
fängern befucht worden. * r zliſchen Ba 
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dad ober Berkleyſund auf ber oͤſtlichen, und Port 
gmont auf ber weſtlichen Infel find 1774, jener von 
a Spaniern, diefer von den Engländern, freiwillig wieder 
xlaſſen worden, ungeachtet beide zu den beflen Häven ber 
de, wenigſtens auf dieſer Halbkugel, gehören. 


. Die Summibäume erreichen bier nur eine Höhe von 
— 4.Fuß, geben aber das vorirefflichfte elaſtiſche Harz, 
elches ſich in der Luft verdickt und einen ſehr gewuͤrzreichen 
eruch hat. Im Weingeiſte laͤßt es ſich zum Theil auflöfen, 
id angezündet laͤßt es ein bräunliches Del zuruͤckk — Unter 
ns Treibholze fand Bougainville Bäume von ber _ 
icke feiner Schiffstonnen. Die meiflen Europaͤiſchen Sea 
hrer, welche in dieſe Gegenden kommen, nehmen hier 


Iches «in, 


Dear Archipelagus de los Chonos, ober bie 
hiloeinfeln, welche im Vorhergehenden befchrieben find, 
greifen eigentlich nur die zwiſchen bem 41. und 46, Gr. der 
uͤdbreite liegenden Infeln, wovon Chacao und tres 
dontes bie erheblichfien und größten find. Man kann 
ee die großen Infeln Campana ode St. Barbara 
wifchen 48 — 49 Gr. f. Be), Madre de Dios (49, 
e. so Win. — 5ı Gr.) und St. Lucie (unter voriger). 
Ät dazu vehnen, Die Infeln zwifchen Chacao und dem fe⸗ 
en Lande, und um und über tres Montes, gegen 3000 an 
er Zahl, find meiltens unbewohnt, noch wenig bekannt 
nd gar. nicht angebaut, 





Die Orlomsinfeln, vom Gapitäin Keufenfiern 
ſt vor wenigen Jahren entdedt, und dem Grafen Orts 
ow in Rußland zu Ehren alfo benannt, liegen unfern des 


, 
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Gap Horn unter dem Zeuerlanbe ſuͤdlich. Die Einwohne, 
ein eben fo armſeliges Voͤlkchen, als die Peſcheraͤhs auf dem 
Seuerlande, nennen fie ſelbſt Main» Zualin. Der bife 
Plat iſt Krifenot, von einer in biefem Himmelsſtrich 
unerwarteten Bauart und Regelmäßigkeit, 


Neu: Georgien und Sandwihsland mit StB 
Deters Inſel, gehören zum Beſchluſſe noch hieher, we K 
gen ihrer Nachbarfhaft mit den Malouinifchen ode 
Falklandsinſeln, welchen fir-füdäftlich liegen, Ale 3 
wurden im Sahe 1775 von Gopitän Cook berührt und zw 
erſt entdedt. Die St. Petersinfel und Neu» oda J 
Gädgeorgien (zum Unterſchied von ber Inſel gleiches 
Namens in Auſtralien) liegt zwifchen dem 54. und 55. Gr, 
ſ. B., und fol fhom einmal von la Rode 1675 gefehen 
worben feyn. Beide find mitten im Sommer faft bis zut 
Mafferfläche mit Schnee und Eis bedeckte Felſen, bie nad 
Sorfler weiter nichts als 2 Pflanzenarten, Dactylis un 
Ancystrum, tümmerlich bervorbringen, Der einzige Lant: B 
vogel ift die Lerche; Bettgänfe und Meerkaͤlber find in 
Schaaren da und theilen fi ruhig in biefe traurige Wuͤſte. 
Eine Infel an der Südfpige heißt die Coopersinfel — 
Sandwichland, das bis jegt bekannte ſuͤdlichſte Stuͤck 
Fels des Erbbodens, liegt dem Sübpol nody 4 Grad näher 
als Neugeorgien und St. Peters Inſel, von der letztern 
etwa 75 Meilen weiter nah Suͤdoſten, ebenfalls von Cook 
1775 zuerſt entbedit, Tcheint ein Archipelag von Steinklippen 
au ſeyn, die, ohne die mindefte Spur von Vegetation, mit 
ewigem Eis und Schnee bededt find. — Nördlicher Liegen 
die Saunders s und die Lihtmeßinfeln, und web 
lich vom Seuerlande Drake's Inſel und Drake’ 
Daven, beide unter dem 56. Ge. der Suͤdbreite, ebenfall⸗ 
voͤllig unfruchtbare, von Eis und Froſt flarrende Felſen. 
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III: 
Mittel⸗ America oder Weſtindien. 


Beichreibrngedeeein zeetenein Sander, 


3R7v 
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Mare: allen Ländern des neuen Welt if dieſes unſtreitig dee 
intereffantefte und für bie Europger winhtigfte Theil, ſo wie 
dar größte und reichſte Archipelag- anf dem gangen Erdboden, 
Die. Menge der Ynfeim if: beinahe ungählkers: die meiſten 
End.fehr Plein und umbemohnt , und liegen theils einzel ger» 
Bzeut, theild in großen Gruppen bei. einander - Raum wird 
wohl sine Gegend ber Erde häufiger defucht, als dieſe. Aber 
gleichwohl wird auch ſchwerlich eine gefunden werden, m» 
pie Suropäifche Herrſch⸗ und Gewinnſucht mehr Zunder zur 
ptflammung fo mancher Kriege hingewprfen hat, nis dieſe: 
auch werden gerade hies die meiſten Afrikaniſchen Neger ‚ber 
zummenichlichkien Grauſamkeit und Habſucht aufgeopfert. — 
Ym.aud) bier einer gewiſſen Ordnung 44 folgen, bleiben wie 
Yameinmal gewählten Plane getreu, und betradyten Diele gro» 
Ge Inſelwelt A, Im Yligemeinen,. B. Insbefondes 
ge, unter weicher Anſicht fie in. 3 Dauptgeuppen gerfällt: 
3. In die großen, Antillen . 2. In. die kleinen 
Antillen 3. In tie Bahama⸗oden Ruccaifhen 
Anfelm. en Pe . 
ri. mi TE, ee 2°" 
Boa. eb. RAN STR 
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A. Mittel: America oder Weftindien im Allgemei 


I. 


Name. Lage. Cintheilung. Graͤnzen. Größe 

De Weftwiiler, Arhipetegs auch Wef 
dien’ ſchlechtwẽg imgleichen Mittel- America, 
die Wirtel + Smericanifhen Jaſeln, Antil 
und Zuderinfeln genannt, begreift das gefammte u 
Inſelreich zwifhen Nord » und Süd» America, dehnt 
von Oſten nad Weflen nahe an 300 Meilen aus, liegt ı 
in der heißen Rordjont zwiſchen dem 10. und 28. Graßi 
Be. und 40.— 69. Grad w; 2,, im Weftatlantifchen 8 
se, vom Eintritte des Mexicaniſchen Meerbufens bis an 
Dündungen des Deinoco und fließt’ michiie diefen 4 
ſelbſt, fo wie aud den Eataibenfee mit ein, Den Na 
Weftindien (morunter man nicht felten: auch ganz Au 
ca verficht) gab man diefem Theile don Amerſta sum Ua 
ſqied von dem fehun vorher bekannten Indien, weil. 
meinte, daß die von Columbus YWAtdedten Laͤndel 
heil von diefem Indien wären, 'dad ſich bis fo weit 
fieedte, zu welchem man aber nicht anders kommen koͤn 
als wenn man von Euröpa‘ aus weſtlich ſteuerte. Don 
fer Beit an wurde auch erſt das eigentlihe Imbi 
dahin man oͤſtlich ſchiffee, DOftindien genannt 1 
Namen Zuderinfeln; hat diefer Archipelagus von felı 
Hauptprodutte, dent‘ Zuder, erhälten/ womit ee 
größten Theil von Europa von jeher verſorgt hat. — 
Größe uͤberhaupt laͤßt fich bie jetzt, da man die Eleim 
noch nicht genau kennt, unmoͤglich ganz genau -angil 
Bei den größeren wird fio- weiter unten beſtimmt werl 
Man theilt fie, wie bereit6 erwähnt ward, in die grof 


.% 
— 
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and Feinen Ankdilien 9 und in die Bahama ⸗oder 
Zuccaiſchen Inſeln ein; in einer anderen Hinſicht ſpricht 
man auch von Inſeln Über und unter dem Winde, — 


. — ung) 


Anbdeutungen aus der Geſchichte.MOberherrſchaft. 
on Verfaſſuag. oe 


+" Diefe Infen waren die erften, welche Eolumbus (umb 
wa ihm Andere) auf feiner Entbelurgsreife in der neuen 
Melt fahe, auf’denen er landete und fie in Beſitz nahm. 
Er nannte die erfte, welche er entdeckt Hatte und die ihm zu 
feiner Errettung half, San s Salvador. Sie ift aber un⸗ 
ter dem Namen Guarafain,: den’ ihe bie @ingebornen 
gaben, bekannter und gehört zu den Luccaiſchen⸗ oder Ba⸗ 
Bamainfeln. Erfah noch verſchiedene andere Infeln und bes 
Auhrte brei ber größten, die ee Santa Maria Con 
eeption, Kerdinandina und STabella nannte, 
Da aber ihre Boden, ihre Probucte und Bewohner denen von 
Can Salvador ziemlich aͤhnlich waren, hielt er ſich bei eis 
‚ner berfelben lange ayf, ſondern fleueide ſuͤdwaͤrts und ent⸗ 
deckte bie große Infel Cüba und bald nachher Hifpantos 
Ta ober St. Domingo, oder Haity, wie fie von ben 
Eingeborenen genannt wird. Seine Nachfolger entdedten 
nunmehr ohne Schwierigkeit eine Infel nach ber anderem, 
: nachdem erft die Bahn gebrohen war und man die Schaͤtze 
: hatte kennen gelernt, welche hier gu hohlen waren, . . 


*) Nach der allgemein angenommenen Meinung ift ber Rame 
Antillen biefer Snfelgruppe durch bie erflen Schiffer ges 
geben worden, um anzuzeigen, daß dieſe Infeln vor dem 
neuen Gontinente lägen, ante - insulae, gleihfam Ant- 

“Des wären. Ob dieſe Ableitung die vichtigfte iſt, mag -bür 
din geſtellt bleiben. 
> 
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Mehrere Europaͤiſche Regenten ſind gegenwärtig I 
Herten dieſer geſegneten Ränder. Die Spanier beſßtz⸗ 
Gubo und Portorico; die Frauzoſen (vor der Rev 
Intion) St. Domingo (body immer nur einen Theil davoı 
indem das bei weitem größte Stud ben Spaniern, das Ganı 
jegt den Negern gehört, welche en Freiſt aat eı 
richtet haben), Guadeloupe, tinique, Defira 
de, Maria galante, St. Martin, Tabago, ©i 
Lucie, die Heiligeninfeln, St Euftad, Gab 
und Curpcao; die Engländer (melde gegenwärtig | 
Wefindien beinahe allein die unumſchtaͤnkten Derren find 
Antique, Jamaica, Dominique, Gt, Ehrifiopt 
Anegada, Anguilla, Zortola, Spaniſhtowr 
Newis, Montferrat, Barbados, St. Binceni 
Grenada und die Brenadillen, Trinidad und di 
Bahamainfelus die Dänen habın Sr. Thomas, St 
Gevig und St Jeanz ben Schweden gehört allein bi 
Inſel St. Barthelemp. 





‚Die Con ſtitüti on in ben einzelnen Inſeln richte 
ſich — mit Ausnahme von St. Domingo, wo beinafı 
durchaus ein Negerſtaat eingerichtet if, — meiften! 
nach der Verfaffung ber Mutterländer, und die meiſten en 
den durch befondere Gouverneure regiert. 





3. 


Klima und natärlide Beſchaffenbeit. Boden. Berge. 
Gewaͤſſer. Wichtigkeit dieſer Inſeln. 





_ Da alle diefe Inſeln in der heißen Nordzone Liegen, f 
iſt das Klima und die Witterung fo ziemlich auf All 
daffelbe, mic Ausnahme zufäliger Verſchiedenheiten, web 
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Ge bie befondere. Lage, bie Beſchaffenheit des Bodens unp 
der beſſere oder fchlechtere Anbau deſſelben mit fi bringen 
Zwiſchen den Wendekreiſen liegend und befländig den ſenk⸗ 
recht berabfallenden Eonnenfirahlen ausgefegt, find fie das 
ganze Jahr hindurch der größten Hitze unterworfen, welche 
‚unerträglich feyn würde, wenn fie nicht dur die Seeluft 
abgekühlt würde und nicht ſtarke Regen die Luft erfriſch⸗ 
ten, den Boden anfeuchteten und Menfchen und Thiere 
erquichten, die bei ver langen Dürre, melde gewöhnlich 
vom Januar bis zu Ente des Mai dauert, verſchmachten 
wmößten. Den größten Theil des Jaͤhres iſt der Himmel 
‚ganz frei von Wollen, wie im mittäglichen Frankreich in 
den [hönften Sommertagen ,. und man kennt nur 2 Jahres⸗ 
geiten, die naffe und die erodene. Jene dauert vom 
Ende des Mai bis zum Januar, dieſe von da bis in ben 
Mai. Go wohlthätig jene auch zur Erfrifhung und Abs 
Lühlung der kuft wirkt, ſo hat fie bed dabei: den Nachtheil, 
daß dadurch die Armofphäre fo feucht wird, daß in kurzer 
Zeit Altes in Faͤulniß übergeht, das Brod fhimmelig, der 
Wein fauer und das Fleiſch oft in 12 Stunden ſtinkend wird. 
Dieſe Regen in Weftindien (fo wie auch in Oflindien) ers 
giefen fih in Stuömen wie Wolkendruͤche herab, die Fluͤſſe 
ſchwellen in wenigen Minuten davon an und das flache Land 
wird bald überall wie von einer Fluth uͤberſchwemmt. Diefe 
regen machen bier dem einzigen Unterſchied der Jahreszei⸗ 
wen; die Bäume find das ganze Jahr hindurch grün; man 
Eennt weder Kälte, noh Eis, noch Schnee. Gchlofen 
und Hagel folen zumeilen, jebod nur aͤußerſt felten. Miet 
dem letzteten find gemeiniglich ſchreckliche Stürme verbunden, 
wobei ber Hagel fehr groß und ſchwer iſt. Alle Metalle were 
den in biefer Jahreszeit vom Roſt angeftefjen und in Kurzem 
davon verzehrt, die Mole der Schaafe verwandelt ſich im 
Haare und Überhaupt arten bier die größten und ſtaͤrkſten 
Buropäifhen Thiere in Americanifhe Kteinheit und Kraftlor 
figteit aus, Dieſe ägende Feuchtigkeit traͤgt auch eben fo 


nd 
18 America, 


ſeht als bie Hite dazu bei, das Klima für jeden Euxopke 


\ 


nuzgeſund und unerträglich zu machen, 


Waͤhrend biefer Negenzeit, befonders im Monat Aus 
guſt (feltener im Julius und September), ereignen fid) auch 
die meiſten Orkane, die fhrediicite Beißel-biefer Ländern 
weiche oft binnen 24 Stunden bie Arbeit vielee Jahre zerßoͤ⸗ 
ron und die fchöniten Zelder in MWüfleneien verwandeln. 

Brmeiniglih find Wolkenbrüche, Donner und Blitz und 
Uebertreten bed Meeres, bisweilen aud die ſchrecklichſten 
und verheerendfien Erdbeben bamit verbunden. Als Var⸗ 
fpiel ihrer Zerfiörungen werden ganze Selder mit Zudercoßt 
in die Luft gehoben und auf der Oberfläche des Landes herum» 
geworfen. Die größten Bäume werben mit ben Wurzels 
berausgeriffen und wie Holzſtuͤcken in der Luft herumges 
ſchleudert, Windmühlen in einem Augenblide über den Haus 
fen geftürzt, bie ftärkfien Anker, Balken, Eifenflangen, 
eingemauerte Keffel, Lagerbäume u, f. f. au& ber Erde her⸗ 
ausgeriffen und in Stücken gerbrohen, Dächer abgebedt, 
Häufer fortgeführt, und die Fluthen, bie in einer Stunt 
zu einer Höhe von 5 — 6 Fuß fleigen, wälzen ſich mit um 
widerftehlihen Ungeflüm über die Einwohner und fchwens 
wien fie mit fi in den Schlund bes Verderbens. 


Die regelmäßig herrſchenden Winde find die aus Ofen 
und Norboften, welche bie erſchreckliche Hitze mäßigen; hin⸗ 
gegen die aus Süden und Weſten wehenden veranlaſſen mei⸗ 
ſtens jene verheerenden Orkane und Erdbeben, welche beina⸗ 
be olljaͤhrlich wuͤthen. Wegen des Öfteren und bisweilen ploͤt⸗ 
lichen Umfpringens diefee Winde, zumal in der Nähe de 
größeren Infeln, find die Schiffer gendthiget, auf der Hin 
fahre nah Weſtindien ganz andere Wege und Sapreszeitn | 
als zu der Rüdfahrt, zu wählen. Even fo wenig können ft 
zu allen Tageszeiten (weil bei.ben größesen Inſeln periodiſch 
Tageswinde fiast der hersfhenden Poflnte eintreten) 
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ı den Küften der Jaſeln landen, noch in ihre Häven eins 
fen, oder aus ihnen abfahren, Bei der Rüdfehet von 
uropa ſteuern daher die Schiffe mehr ſuͤdwaͤtts, um bald 
3 die Breite zu fommen, wo die oͤſtlichen Paſſatwin⸗ 
e meben, welche das Segeln ungemein beichleunigen. 
zei ber Abfahrt von Weſtindien hingegen wuͤrden dieſe Wine 
: 26 den Schiffern beinahe unmöglih machen, in diefer 
ichtung nah Europa zu kommen. Daher fahren fie Aue 
m Weftindien aus Anfangs nordwärts, um in eine noͤrd⸗ 
here Breite zu kommen, wo ſie von den Paſſatwinden 
icht gehindert werden. Ueberhaupt haben die Europaͤer 
ıcch eine lange Erfahrung die Kunſt gelernt, dieſe Fahr⸗ 
n, trog aller, ſowehl phyſiſchen, ale, beſonders in Kriege: 
iten, auch politifhen Gefahren,. mit Kenntniß und Ge⸗ 
dicklichkeit zu verrichten und Unglüdsfällen auszuweichen. 


Der Boden biefer Inſeln ift im Allgemeinen ſehr 
uchtbar und ergiebig, Die meiften haben viele und hohe 
erge, welche Spuren vulkaniſcher Verwuͤſtungen an ih 
agen, fo wie viele Inſeln noch ſelbſt Vulkane enthalten. 
ie Richtung diefer Berge geht in der Megel von Nordweſt 
ich Suͤdoſt. Die Selfenast aller diefer Eilande iſt ein, aus 
rmalmten Muſcheln und andern harten Producten des 
teer® entitandener, Kalkſtein. Auf erhöheten unb vom 
teere entfernten Orten trifft mam ganze und unverfennbare 
tüde von Madreporen, Milleporen, Korallen 
ıd anderen Lithophyſten an, welche dem felfinen Bo⸗ 
n feſt einverleibt find. Die Oberflaͤche der Hügel befteht 
eiftend aus fetter Thonerde oder vullanifhem Zuffftein, 
ehe oder weniger mit vegetabilifher Erde vermiſcht. Die 
hften befichen großentheild aus fandigem Erdreiche und 
it fie faft überall eine waſſerrechte Lage mit dem Deere has 
n, merden fie von bemfelben oft überfhmenmmt. Webris 
as iſt die Meinung Derer, welche behaupten, daß alle dies 
Inſeln ehebeffen zufanımengehangen und eine große Kette 
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von Bebirgen gebilber Hätten, die nad und nach burd ik 
Wellen und Winde unterminirt worden wären, grundlet 
denn un den meiſten Stellen, : bie auf eine ſehr kleine Ems 
fernung vom Ufer, -bat das Meer eine fat unermeßlich 
Tiefe und verftattet Aberall zwiſchen den Juſeln eine fech 
und ungehinderte Durchfahrt. 


Die Fluͤſſe auf den größeren Inſeln finb wegen ihre 
kurzen Laufes weder breit noch ſchiffbar, ungeachtet ihrer auf 
den Gebirgen viele entfpringen, die ſich mit Uugeflüm herab 
flärgen und ganze Felſenſtuͤcken und Bäume mit fortreißer 
Stehende Seen finden fih auf Jamaica und St. De 
minge, :, 


Die Wichtigkeit diefer Infeln, ſowohl für Eurem 
als America, erhellet nicht nur darauß, daß fie eine der reich 
ſten Fundgruben an den edelſten und vortrefflichften Produs 
ten auf bem Erdboden find, fondern ihr Beſitz auch ben Ew 
ropaͤern die fortwährende Herrſchaft in jenem Welttheit 
fihert, da ganz Mittels America ein wahres Europäerlanı 
iſt und ihnen dort Alles zu Gebote ſteht. 





4. 
Producte. Handel: Induſtrie. Aderbau. Rumbereitung. 





Alte Reiſende ruͤhmen den uͤberſchwenglichen Reichthum 
Der Natur dieſer Inſeln. Sie verſehen nicht nur America 
wie ihren mannichfaltigen Producten, ſondern auch En 
ropa, fa ſelbſt Afien und Afrika. fhöpfen aus ihren unermeb 
len Vorrachöfammern. Natürlich koͤnnen nit alle En 
genaniffe in einem fo heißfeuchten Klima gebeihen, wie bat 
Weſtindiſche iſt, aber für die Ureinwohner, welche che 
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won fo zahlreich waren, . und jetzt beinahe ganz aufgerntiet 
find, brachten diefe Inſeln alles das im Uebeifluſſe bevor, 
was fe zw ihrer Nahrung und Kleidung, und felbfi zu einer 
Art ven Wohlleben nöchig hatten. Seitdem dat man auch 
noch viele fremde Probucte dahin gebracht und dort einhei« 
mild. zu machen gewußt. Die ungeheuern Waldungen, weis 
che ch jest einen großen Theil des Bodens bededen, liefern 
eine Menge der felteniten und bärteften Baums und Holz⸗ 
arten, Wildpiet, die ſchoͤnſten Srüdte, Blumen und Kraͤu⸗ 
ger im Ueberfluffe: Hierher gebösen der Kohl», Manzinofe 
lien, Mahagony «, Sandel⸗, Summis, Eiſen⸗, Kalabaffen-, 
Pimento,, Terpentin⸗, der milde Zimmete, (Ganeels, ober 
weiße Zimmet») Gopaiv⸗, Platanen », Yams», Dattel⸗, Dos 
meranzen » und Limonienbaum. Ferner: Cocos.» und Stas 
chelpalmen (auf Samaica, St. Barthelemy, Martinique Ic.) 
Difonien (auf den Luccoifchen Inſeln), Boerhavien, Ins 
dianifche Feigenbäume, Breiaͤpfel (eben daſelbſt), Gitronen, 
Pataten, Plantanen, Kaffee, Cacao, Quaſſia, (fo haͤu⸗ 
fig, daß man die Schiffe ſtatt Ballaſt damit beladet) Ingwer, 
Aloe, Tabak, Mafir, Saſſaparille, Zuden*) vielerlei Arze⸗ 
neigenaͤchſe, Indigo, Pfeffer, Ananas, Roucou, Das 
nioc oder Gaffavefiaude, Baumwolle, : Angolifcher Exbfen- 
rauch, Americaniſche Burken, mehrere Gactusarten, bes 
fonders Dpuntiencactus auf Jamaica, Goffafcaß, ber Ri⸗ 
einusbaum, Aron oder Eddoes, Scythiſches Lamm (auf 
Barbados) Fieber » oder Chinarindenbaum (auf Porta ⸗Rico 
und Martinique), berauſchender Baum (ebendafeibft) Reiß, 
Tamarinden, Melonen und Arbuſen, Apocadobirnen, Kaſchu⸗ 
Muß» und Aepfels (alles dreied auf Antigua) Palma GChrie 
fli, oder Caſtorbuſch (ebembafelbfi), Guajac» oder Franzo⸗ 


2) Auch das von Otahiti Hierher verpflanzte Buderrahr, 
welches auf demſelden Flaͤchenraume J mehr Zucker giebt, 
als die Canna Creolia, uͤberdieß ein dickeres, holzreicheret 
Rohr liefert, und dadure bem großen Mangel @ an Brenn. 
materlalten in Weftinbien abhilft. 
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ſenholz (fo feſt, daß bei'm Faͤllen und Börkauen oft bie Vein 
geripringen), Cedern, Honiggras, Kärbiffe [aus benen mu 
Brod macht), dee Wunderbaum oder bis fogenannte ſchwat⸗ 
ve Purgiernuß, Kampelhenbäume, Gaffia . (die man nicht 
wit der Duaffia verwechſeln darf, in erſtaunlicher Menge) 
Fernambuk doder Braſilienholz, Weſtindiſche Anacarbis, 
Mierenbaum oder Elephantenlausbaum (auf Jamaica), Wur 
gelfaum (Rhizophora), mehrere Arten der Anona (fi 
wird z. B. aus dem Safte der Anona muricata oder be 
Buderfodbaumes eine angenehme Gallerte zur Erfeifchung i 
Bifigen Krankheiten gemacht: auch wird dieſer Saft als eis 
Mittel gegen den Durchlauf gebrauht), Melonenbäum 
Yifang,. Wegatobaum, Schambaum (ale 4 auf: den Luu 
eayen), Cujavabaum (auf St. Dominge), Jasmin, präde 
tige Eonvolvuluss umd Daturaarten, Agaven, (alle auf 
St. Croir) u. a. m. Ä 


An Thieren finden fih: von den Spanien bierhea 
verfegte. Pferde, Efel, Maulthiere, Hornvieh, Schaafe, 
Biegen, Schweine, Hunde, Katzen, ſogar Kameele aut 
Afrika, welche aber alle aus der Art ſchlugen, bie Schweins 
ausgenommen, die fich bier nicht. nur ungemein vermehrten, 
fondern fogae veredeiten ; die Kühe geben wenig und fchiede 
te Mitch, und diefe muß ſchon 6 Stunden nad dem Mel⸗ 
ken gerahmt werden. Berner, einheimifche Thiere: Leguane, 
Schildkroͤten, Delphine, Haifiſche, Mocous, Cucnjuß, 
Skorpionen (doch nicht ſehr ſchaͤblich; ihr Stich ſchmerzt et⸗ 
waz Stunde lang, Wegen der Kakerlaken — einer Art 
gefährlicher Motten oder Schaben — verflattet man ihnen gern 
den Aufenthalt in- Schränten, hinter Bädern, alten Pa 
pieren und Zapeten, und durchſucht nur bei'm Anziehen die 
Aermel der Klelder, worin fie ſich gern verkriehen, us 
wicht aeftochen gu werden), Giftfpinnen, und andere Spin 
nenarten, eins Menge Vögel und wilbes Geflügel, Enten 
Schnepfen, Papagaien, ber prächtige rothe Flamingo, bei 
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sfgerichter, beinahe die Höhe eines Menſchen erreicht, Gas 
bris, Beier, der merfwärbige Murmusvogel, Eidechſen, 
chlangen, Heuſchrecken, Vielfüßd, Purpurſchnacken, Bün 
mmufcheln, Alligatoren oder Kaimanne, Palmlarven, 
kualiten, - Bohrläfer und Bohrfloͤde, Kartoffellaͤuſe, Chig⸗ 
er Holzſclaven, Kaketlaken, die nicht⸗ nur Beuche und 
Ihcher, ſondern auch Leder, Brod und Sutter freffem 
nd. andere ſchaͤdliche Infectens der leuchtende Gpringbäfen, 
iſche von erſtaunlicher Mannichfaltigkeit und befonders ‚abs 
senden ſchͤnen Farben, dsm.reiäften Blau, brennende 
in Roth, glängendem: Grün : und Beld; Schaalithiere 
meifen, (Termiten, bie große Werwüſtungen in den Buß 
ıpflonzungen aurichten, . uͤberaus zahlreiche Nepudliken aus⸗ 
achan und ſich zatzt auf allen Weſtindiſchen Inſeln ausge⸗ 
ecinet haben) Ratzen und Maͤnuſe, Fledermaͤuſe, Kanin⸗ 
an, Hirſche, Rehe, Laubfroͤſche und ambere Beof@arten, 
qatis⸗ Schmetterlinge u. ſ. w.).. 

An Mineralien: cheman väufig Sort, Silber 
ad Aupfer auf: Cuba und Portorieo; Topaſe und andere 
delſteine, dis man zum Unkterſchiede von den orlentaliſchen 
ccidentaliſche, auch wohl Brafilianifche neunt 
bſchon unter dieſen eigentlich nur die aus Brafilten 
ımmenden verſtanden werden). Sie find nicht fo haut ale 
ne, aber größer. In den vullunifhen Muinen von Tene 
ffa und anderen Infetn viele Lava, Schoͤrl, Kalkſpath, 
eidſpath, Quarz, Blimmer, eifenbaltiger Thon, Bim⸗ 
sine, Salz auf Portorico, den puctapen, Surages and 


°) Man fehe hierdei nach: mer Beſchreibung von et. 
Groix, ©: 194 folg. — Peter Le Deu Beife nad den In⸗ 
fein Zeneriffa, Trinidad, St. Thomas 2. aus dem Frans 
söfifgen von Jimmermann, 3 Bände; ster B. S. 65. 83. 
135. 169. 190, 2ter B. ©. 33. 68. 153. und anderwärts. — 
Euphraſe'ns Reiſe nah St. Barthelemy, Sr. Auflache 
und St. Ghriſtoph, von Blumhof. S. Go folg. 
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Boarthelemy, Steindt- Erdpech, Dropfſtein auf Wardabes | 
Sandſteine, ſchwarzetr Augit, Bafelt, roͤthliche Granz, 
cen, Granit, auf Teneriffa, Schwefel auf Guadeloup, 
Pechſtein auf St, Lucie, thoniger Felſenſtein mie Kryſtuun 


von Feldſpath und geineiner Hornblende auf Teneriffa) 


Ammonkhoͤrner u. ſ. w. Kalk wird aus der Hauptſteinmaß 
dieſer Eilande gebrannt. Zu Gebaͤuden dienen auch dirk 
rohen Kalkſteine vortrefflich. Sie find, aus dem Bruche gw 
nommen, fo weich „ daß man ihnen leicht als beliebige For 
wen geben kann an. der Luft'werden fie aber nach und. nal 
börter. Gebr viele, beſonders der Elkingren Infeln, bien 
Krim erfien ‚Anblide nur eine unregelmäßtge, durch Bao Feb 
er.der Bullane,:geborftene Maſſe von Lava, von Schlacken 
gerrifienen, auf und über einander dehduften‘;uirib gleichſan 
sufällig bingemoefenen Selfen dar, in deren Schluchten mas 
alieriei Lavanrten, Muſcheln und vulkaniſche Materien, 
durch Kalkmoͤrtil verbunden, Brectien: von Bimeſteine⸗ 
und eiſen haltigen Thon u. f w. antrifft. — 
Mehrere unter den genannten cigentbünntichen zum 
vegetabilifchen Producten, rotteten die Europäer , nebft den 
sungebeueren Wäldern aus, um für: diefenigen Erzeugniſſe 
Raum gu gewinnen, welche fie auf biefen Infelh anpflans 
sen wollten. So wurde 3. B. aus Afrika der Angoliſche 
VErbſenbaum und ber Manioc oder die Caffaveflande hierher 
werpflanzt, Brod aus Eaffave efjen die Spanier ohne Uns 
terſchied, und die Franzoſen futtern die Megerſelaven das 
mit. Die übrigen Europaͤer aber, mie Ausnahme der Engl 
länder , machen wenig oder gar feinen Gebrauch baden. 





Folgende Danbe (6prod ucte werden von den’ € 
zopdifhen Pflanzen durch die Neger vorzüglich auf ben 
Weſtindiſchen Inſeln gebaut: Tabak, Zucker, Kaffee 
Cacao, Roucon, Indigo und Baumwolle. Dat 
erſte und die 4 legten Produkte find in America eiaheimif@e 
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d der Tabak, Cacao und Roucon diefem Erdtheile nr⸗ 
uͤnglich allein eigen. Kaffıe und Zucker fnb aus Aflen 
cher gekommen. Das erſte Product, welches man eifrig 
bauen anfing, war der Tabak. Nachher folgte ber Bau 
| Roucou, des Cacas und des Indigo. Die Baumwollen⸗ 
ude fanden die Spanier fhon 1511 auf Cuba, ale fie 
fe Infel eroberten. Den Zuder'tießen fie bald nach 1550 
8 ihrem Vaterlande nad St. Domingo verpflangen, fo 
e die Portuglefen ihn um eben diefe Sere von St. Thome 
d Madeira nach Braſilien verſetzten. Spaͤterhin folgte 
ch der Kaffeedau, dee von’ den Hollaͤndern aus Arabien 
erſt in Java, dann In Surinam, durch dir Franzoſen im 
wenne und zuletzt in den Weſtindiſchen Inſeln ſo allge⸗ 
Hin verbreitet wurde, daß er’ jetzt eines der einteägliähften 
roducte iſt. Weil alfo nun die Weftindifhen Pflänger die 
nähnten 7 Bandelöproducte in fo reichlicher Menge bauen, 
mal den Zucker, fo koͤnnen fie baflır aus Europa Altes has 
N, was fie bebütfen; und diefe® macht eben den Hans 
t Weſtindiens, fowohl in Abſicht der Kustußte, ale 
infuhre, fo wichtig und ausgebreitet, 


Die vornehmften Gegenflände der Audfuhre ns; 
icker (roher und raffinierter), Kaffee, Rum (oder Taffia), 
aummolle, Indigo, Syrup, Gacao, Tabak, Ingwer, 
oueou, Piment (Pfeffer aus Jamaica), Schildpatt, 
atteln, Gocosnüffe, Aloe, Mahagony und anderes ſcho⸗ 
es Holz, Copaivbalſam, Caneel, Chmasinde, Guajak, 
aſſaparille, Caſſia, Saſſafraß, Quaſſta, rohe Haͤute/ 
daſtix, Pomeranzen, Gummi, Heiß, Fernambuk, u. a. m. 
ur allein in St. Domingo betrug ehedem die jährliche 
usfuhre mit Franzoͤſiſchen Schiffen an rohem und weißem 
uder, Kaffee, Indigo, Baummolle, Cacao, Häute, 
paniſchen Piaſtern ıc. über 150 Milionen Livres. Außer⸗ 
m verkaufte die EColonie noch den Englaͤndern für 4 Mil⸗ 
nen Livres bittern Syrup, den Spaniern für 400, ooo 


v 
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Livres Taffia, ohne was ber GSbleiadandel fort 
In Martinique beträgt die, Totolfumme der ‚Ausfuhr ig 
Duchfänitt mehr denn 30 Millionen Livres, auf 130 Schif⸗ 
fen. Die Engliſchen Inſeln lieferten 1803, 238.700 Oꝛ 
boft Buder; 77,500.Bah Rum, 173.883". CEtnr. Kaffe, 
90,250,878 Dfd. Baumwolle, auf 732 Sciffen. Ja 
Johte 1804 betrug der Zoll für den Zucker allein 25 Difien 
pn. Sterling, ‚Der Werth des in England eingeführte 
Budess beträgt joͤhelich Kkerhaupt über ‚27. Milionen PA, 
Sterling. Inden Engliſchen Budetinfein macht man jaͤhn 
ijch 120, ooo Faͤſſer Rum, wovon nach England 35,00 
Ya) den Freiſtaaten 37,000 c. verkauft werben. Große | 
tanyien gewinnt bei diefem Handel allein mit. Rum 24 Mit 
tionen. Pfd, Sterling, Schon birraus wird man fich eine 
Begriff von der Größe des Weſtindiſchen Handels mad 
koͤnnen, deſſen Umfang weiter hin durch bie Angabe bei de⸗ 
einzelnen Inſeln noch einleuchtender werben wisb, 


Die wichtigſten Artitel der Einfuhre find bie zum 
Anbau des Landes beftimmten Schwarzen, deren olı 
Fahre gegen 90,000 eingeführt werden, und wovon St 
Domingo allein 18 — 20,000 braucht. Kine Menge Fo 
drik⸗ und Manufacturwaaten, als Tuͤher und andere woll⸗ 
ze Zeuche, ſeidene, baumwollene und finnene Zeuche Eiſen⸗ 
Meſſing⸗, Kupfer⸗, Stahl, Zinn⸗, Toͤpferwaaten, filderm 
Gexaͤthſchaften, Galanteriewaaren, Papigg.... IJnſtrumente, 
Leder, Schuhe, Stiefeln, Hüte, Blech, hoͤlzernes Ge 
räibe m. del. Ferner: Pferde, Maulthiere, Ochſen, 55 
einge, Stockfiſch, Holz, Wahslihte, Talg, Lichte, Reif 
Erbfen,. Bier, Wein, Mehl, *) Ochſenfleiſch, Buttm 


'*) Nur allein die Engliſchen Inſein drauchen Yon dieſem An 
tifel, 200,000 Faß, und: nad ben Gefetzen brfen nie B- 
mehr als 32,000 Be aus ‚Großpritannifägen - ‚Häven bapil 
geſchickt werden3. yand oh, Pe 


[2 
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Höfe, Speck, Seile, Det, friſche und getrocknete Früͤchte, 
Weineffig, Liquere u. f. w. Allein aus England giengen 
1803 on Babrif » und Manufacturn für beinahe 6 
Mivionen Pfund Sterling nach Weftindien, und aus Frank⸗ 
zei por der Revolution, an Franzoͤſiſchen Producten und 
Waaren allein nad Martinique für 15.133,000 Livres, und 
von fremden und andern Waaren eben dahin für 9.200.000 
Livres. Die Engländer, Franzofen und Holländer befrachtes 
tem 1783 2700 Fahrzeuge mit 40,000 Matrofen, und die Er⸗ 
ſteren führten auf 1815 Säiffen meit 21,114 Matroſen aus 
ihren Befigungen für 6 Millionen Pfund Sterling ans, 
Und hierbei if der fehr beträchtliche Schleihhantel noch niche 
mit in Anfchlag gebracht, — 


Der Gewerbfleiß ift noch erfl im Werden und eben 
deßhalb müffen die meiften Fabrikbeduͤrfniſſe nd Lebensmittet 
aus Europa und den Freiftanten eingeführt werden. "Haupte 
befhäftigungen, meiftens der Neger, find Anpflanzungen 
and Handwerke; eigentlicher Ackerbau findet Bier noch nicht 
Statt, ſondern mehr-gartenmäßige Anlagen und Benutzung 
bes Bodens. Eben diefe Afrikaner betreiben keinahe einzig 


- und allein alle Zudewoffinerien, Budeemühlen, Rumbren⸗ 


nereien, Soffesreinigungs » Mühien u. f. f., und werden fo die 
Erwerber großer Reichthuͤmer für die Euronder, aber aud 
zum Theil die bedaurenswärbigen Schlachtopfe: der Hab⸗ 


ſucht diefer Letzteren. Die Baumwollencultur, die Gewin⸗ 


nung des Indigo, Tabak, Cacao, Roucou, Manioc 1% 
find ebenfalls wichtige Erwerbszweige und ergiebige Quellen 
für die Gewinnfucht der Weißen. Gchneider, Schuhma⸗ 
her, Schreiner, Maurer, Zimmerleute, Weber ꝛc. findet 


= man gleihfals unter ben Schwarzen, 


Ein vorzüglicher und Weflindien far allein eigener In» 
duſtriezweig, ift die Zubereitung des Rums (oder 


= Buderbranntweins), der auf den Franzoͤſtichen Inſeln Taf⸗ 
“fa oder Guildi ve heißt und ein, aus dem Zuder oder Zuk⸗ 
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kerrohr gebrannter Beift if. Dan nimmt jeboch nur felten 
Zuckerrohr dazu: es geſchieht diefe6 nirgends als nur ig 
einzelnen Buderpflangungen, wo man entweder aus Made 
laͤßigkeit, oder durch einen Zufall, oder weil es an Arbei⸗ 
teen fehlt, eine große Menge ſchlechten Zuderrohrs vorraͤ⸗ 
tbig hat, welches man nicht ganz verderben laflen will. Don 
diefem läßt man den Saft gähren, um Rum barauß zu 
machen. Gemeiniglichiftesdie Melaffe und dr Schaum 
‚vom Zuder, den man dazu nimmt, Die Melafie oder ter 
Syrup ift der flüffige Theil, der vom Zucker übrig bleibt, 
wenn biefer raffinire if, und buch das Kochen zu biefer 
Dide gebracht worden if. Der Zuderfhaum if de 
leichteſte Theil, der in den Pfannen oben Ihwimmt, und 
den man mit bem Spuͤliche i in eigene Wehälter laufen laͤßt, 
ſobald der Zuder hinlaͤnglich gekocht hat. Dieſe zwei Stoffe 
laͤßt man einige Tage gaͤhren und zieht ſie ſodann in den 
Brennkolben heruͤber. Die dadurch gewonnene Fluͤſſigkeit 
iſt ſehr geiſtig, zumal wenn ſie noch einmal abgezogen wird. 
Der Franzoͤſiſche Rum iſt ſchlechter als der Engliſche und hat 
. einen widrigen Geſchmack, der vom brenzlichen Syeny 
herruͤhrt. Die Engländer brennen ihn mit mehr Vorſicht 
und Sorgfalt und trieben, - befonders in den Freiſtaaten, 
einen ansgebreiteten Handel damit. Fuͤr den beften ı wird des E 
Jamaica s Rum gehalten, 


Der Aderban, fo wie der Runfileig ber, in ben 
Miſſionen vereinigten Indianer (der: Karaiben), der Neger 
und Mulatten, iſt hauptſaͤchlich auf eßbare Pflanzen gerich⸗ 
tet. Sie bauen Manioc, Maiß, Kartoffeln, Reiß, Bw 
nanen, Ignamswurzel u. ſ. w. Auch treiben Manche mi 
einigen anderen Gegenſtaͤnden, als Indigo, Baummwolls 
Roucou, Hamaks, grober Leinwand ꝛc., einen kleinen Haw 
dei, ob fie gleich nie eigentliche Kaufleute werden, Son 
hat die Europaͤiſche Cultur auf fie bis jegt noch wenig Eip 
fiuß gehabt. | 
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Hierher gehört auch die Bearbeitung ber B ürgaumm- 
ſchel. Sie kommt von einer Gchraubenfchnede ber, bie 
an den Küften der Antilien fo gemein ift, mie bei uns bie 


Sartenfchnede. Man finder fie von verfchiedener Größe, 


monde find wie eine Kauft, andere wie ein Ei; die klein⸗ 
fien von 3 — 4 Zoll, werden am meifien gefchägt, weil fie 
Die ſchoͤnſten Behäufe Haben, Hohlt man dieſe Muſchel aus 
dem Meere, fo fieht man Anfangs bloß einen ſchwarz mar⸗ 
‚morister Brund mit vielen fhiefen und weißen Flecken. 
Sobald man fie aber duch Branntwein zieht, in welchem 
Salz aufgeloͤſt worden iſt, fo geht die erdige Materie ab und 
Die Schaale zeige die mannich faltigſte Schattirung von Aſch⸗ 
farbe, Güberfarbe, Blau, Roth und Grün, melde auf 
das fhönfte unter einander fpielen und mit einem fo gläne 
genden Lad oder Firniß überzogen find, daß krin Schmelz 
wer? und Peine Malerei diefen Grad der Schönheit zu errei⸗ 
en im Stande if, Die Buͤrgauſchaale wird daher weit 
Höher geſchaͤzt und iſt viel theuter, als die Perimuts 
ger, Man benugt fie zw allerlei niedlichen und koſtbaren 
Arbeiten, eben fo wie die Perimutter, und Üüberzieht damit. 
3. B. Zabakedofen, Meffer » und Bebeiun, Bühsyen, 
Stocknoͤpfe u.a. m, 





5. | 
Bewohner. Lebensart. Beſchaͤftigungen. Gitten und Gigens 
heiten. Krankheiten, fowohl ber Weifen ald Schwarzen. 


- Meligion und Geiftescultur. Bevdlkerung. Urvdlker und 
bahin gewanderte Europder.*) 





- Die Berfihiedenheiten ver Menfhengattungen 
Weſtindiens laſſen ſich am beſten in 2 Claſſen bringen, in 


*) Dan vergleiche hierbei: Malouet mémoires sur lea Ca 
lonies, 5 Tomes, Paris, lan X. — Dr, Pinckard 
notes on the West -Indies, 3 Vol, Lond. 1806. — 


430 America, 


Weiße und Schwarze. Jene können wieber in a Arten 
getbeilt werden, die weißen Europäer und die wei—⸗ 
Ken in Weftindien (befonders in St: Domingo) geborenen 
Creolen, Diefe, die Sclaven der Europäer, beſtehen 
ebenfalls, wie die Weißen, aus 3 Unterarten, den aus 
Afrika eingeführten Negern, und den auf den Infeln 
(vornebmiih auf St. Domingo) geborenen Gelaverns 
Creolen. Die Leptern haben von jeher immer mehr Fleiß, 
Thaͤtigkeit und Verſtand gezeigt ale die Afrikaner, welche 
nach Weſtindien und Südamerica eingeführt worden find 
und nod) werden, wenn nicht bem ehrlofen Menſchenhan⸗ 
dei gefteuert wich, 

Zwiſchen diefen beiden einander entgegen gefesten Gat⸗ 
‚tungen, den Weißen und Schwarzen, findet fi noch 
eine erftaunliche Verſchiedenheit, durch die mannichfaltige 
Vermiſchung der anderen hervorgebracht, und unter der Bes 
nennung der farbigen Leute bekannt, Man zählt bie 
fer verfhiedenen Schattirungen achterlei, unter denen tie 


W. Young ihe West - India Common Place Bock, 
Lond. 1807. — Pater Le Dru Reife nad ben Inſeln 
Seneriffa, Zrinibad, Gt. Thomas, Gt. Erur und Porter 
Rico, mit Anmerk, von Sonnini, aus tem Franzoͤfi⸗ 
fen, und mit Bemerkungen begleitet, von Bimmer 

mann, 2 Bde. Leipzig. 1811. — Mentelle unb Malı« 
Brun Geographie, Tom. XV. p. 24 fig. — R. ©. Dals 
las Gefhidte dere Marontn » Neger auf Jamaica ıc., aus 
bem Gngl-. im 22ten Bde. der Bibl. ber Reiſebeſchr. Vei⸗ 
mar, 1805. — Mac Callum Travels in Trinidad etc, 
Liverpool, 1805. — Mac-Kinne’s Reife nach dem Brit⸗ 
tifhen Weflindien, üserfegt von Ehrmann, Meimar 
1805. — Reiſe nach der Inſel Martinique von J. R"**, 
aus dem Franzoͤſiſchen. Ebendaſelbſt 1805. — Le Blonbe 
Reiſe nad) den Antillen und Sübamerica, nad bem Srany 
und mit Anmerk. begleitet von Zimmermann, 2 Bär 
de. Hamburg, 1815, — Dauzion tavayffe Reife nad 
dee Inſel Trinidad 2c., aus dem Franz. Weimar, 1816 
u. a. m., die wir noch mweitschin anführen werden, 





\ 
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bemerkenswertheften folgende find: NN) die Sakatras, aus 
einer Vermiſchung von Negern mit Griffen und Saka⸗ 
tras; ſind wenig von den Negern unterſchieden. 2) Die 
Griffen, von Negern mie Mulatten, Marabu's, 
Sakatras und Griffenz faſt wie die vorigen. 3) Die 
Marabu's, von Quarterons, Negern, Grif—⸗ 
fen, Sakatras und Marabu's. 4) Mulatten, 
entſtehen aus zwoͤlferlei Vermiſchungen, beſonders von Wei⸗ 
ßen und Schwarzen, Sakatras und Griffen. 
5) Meſtizen, von Weißen mit Quarterons, Mu⸗ 
latten und anderen farbigen Leuten beiderlei Geſchlechts. 
6) Duarterons aus Verbindungen mit Weißen unb 
Mulatten, Marabu’s, Meflisen u. am Sie 
nähern fih an Farbe und Einficht den Weißen am meiften, 


Außer diefen finder fih noch auf einigen Infeln, z. B. 

anf Vincent und Dominique, eine Beine Anzahl 

Karaiben aus Eouifiana, dur Englifhe Schiffe hiers 

her zur Sclaverei gebracht, bie fi) aber jest am Farbe mehr 
den Schwarzen oder Mulatten nähern, mei ihre DBermis 
(dungen mit Negerinnen diefelben Refultate, wie bei den vos 
sigen Raffen geben, nur daß das Haupthaar weniger kraus 
bei denen iſt, die aus Neger » ober Mulattenverbindungen 
herſtammen. Sie find gegenwärtig zwar fehr sufammenges 
ſchmolzen, behaupten ſich aber mit ihrer beharelichen Zapfers 
Reit immer noch auf einigen Infeln, wo fie einbeimifch find, . 

und And fleißige, auch den Aderbau treibende Menſchen. — 


Die urſprunglichen Einwohner diefer Infeln, bie 
Supferrothen Indier, welche fidy bei der erſten Entbedung 
America's vorfanden, find durch die Barbareien der Europ» 
er, beſonders der Spanier, und auch zum Theil durch bie 
Hier angefiebelten Karaiben, jest völlig vertilgt. Sie waren 
Beine ganz rohen Menfhen, Leine Wilden, als die Euxopä: 
er hierher kamen, fonbern fie baueten Maiß und Manioc, 
bewäflerten ihre Felder, woedbten und färbten Baumwolle, 


1) 
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baueten große Kabrzeuge, die mit Matten von Palmbiättern 
gegen Regen bedecdt waren. Die Vornehmeren katten kunſt⸗ 
reiche Stühle von Ebenholz, mit Schnitzwerk vch Thieren, 
Blumen, Muſcheln u dgl. Das Volk ſtand unter Fürften 
ober Kaziken, teren Gewalt in den meiflen Infeln wahr⸗ 
ſcheinlich unumſchraͤnkt und erblih war, Wenn fle farben, 
- wurden ihre Körner uetrodnet und in Höhlen beigefegt, wo 
man fie wie Götter verehrte Auf einigen Inſeln folgte 
auc die Lieblingsfrau ihrem Manne im Zode nad, Allge⸗ 
mein wurde ein hoͤchſtes Weſen verehrt. Ihre Eitten was | 
zen überaus fanfe und im ihren feierlichen Reden hatten fie 
"mit den Nocbamericanifhen Wilden viele Aehnlichkeit 


.:: Da biefe Menfchen in dee Euttur fhom fo ziemlich vor⸗ 
gefehritten waren, fo fanden die Europäer ihre Wohnplise, J 
die Infeln, auch bedeutend bevölkert, foft eben fo ızie Meris 
co und Peru, mit welchen fie überhaupt wohl die meifle 
JAehnlichkeit hatten. Adein die unmenfchlichen Epanier zus |. 
beten nicht eber, als his fie diefe [huldloien Menſchen gaͤnp 
. lich vertilge hatten, Sie ſchoſſen wie unter Zhiere nad ib 
nen, ließen fie durch große, abgerichtete Hunde zerreißen, 
und manche Spanier erwürgten jeden Morgen, einem ges 
thanen Gelühde zufolge, 13 arme Indier, Zur Ehre Gets 
te8, des Heilandes und feiner Apoſtel.*) 


Länger erhielten fich ihre alten Erbfeinde, die zweiten 
Ureinwohner, die Karaiben, benen es aber nachher nicht | 
viel beffee gegangen if, Sie beißen auch Kannibalen 
und find eigentlich auf Dem feften Lande von America, be 
fonders in Guiana, Hlorida und auch in Ronifiana, gs 
Haufe, Tagen aber mit Senen in beffändiger Fehde, indem 
fie von Zeit zu Zeit ouf Die Antillen ſchifften, ſich derſelbe 
endlich zum Theil gar bemädhtigten und alle Ureinwohne 


+) Dan leſe nur Robertſons Geſchichte von America. 
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mannlichen Gefchlechts vertilgten. Es giebt Eupferfarbe 

ne, ober rothe und ſwaͤrzliche oder gelbbraune Karai⸗ 
ben, welche bei den Iegteren Arten Abkoͤmmlinge von Karais 
ben und Negern find. Im Ganzen find es ſtarke und Eräftige 
Menſchen. Die Lippen, Ohren, Nafen und das Kinn, verjies 
zen fe theils burch allerlei Gehaͤnge, theils durch Hautein⸗ 
ſchnitte auf mancherlei Urt, wie mehrere andere Amerkanifche 
Nationen. Ein Stuͤck Zeuch um bie Hüfte, hoͤchſtens ein kur⸗ 
zes Hemde, iſt ihre Bekleidung. und der Koͤrper wird ſo mit 
Roucou gebeitzt, daß fie wie geſottene Krebſe ausſehen. 
Biguren von Weiß, Schwarz und Blau, werden auf dieſen 
rothen Grund ‚aufgetragen und um die Huͤfte ein großes 
Meſſer gehaͤngt. 


Die Schwarzbraunen ſind ſtaͤrker und groͤßer als die 
Kupferrothen, ange kämpften fie mit Wuth und Uner⸗ 
ſchtockenheit fuͤr ihre Freiheit, endlich aber unterwarfen 
fie ſich doch (ſeit 1763) dere Engliſchen Oberherrtſchaft. 
Sie find die reinlichſten unter den Americanifhen Wilden, 
tapfer, aber auch grängenlos in. der Mache. Viele gehen 
gang nadend, Wenn nicht ihre kuͤnſtliche Farbe aus 
Roucou fie noch mehr als tie natürliche (die ſchwaͤrzliche 
und olivengelbe) verunſtaltete, fo würden Viele hübfch ſeyn, 
zumal da fie fih immer baden, und die Reinlichkeit lies 
ben, Da fie aber noch überdieß den Kindern die Naſe 
und Stimm flach drüden, fo fehen Manche recht haͤßlich 
aus. Dieß geſchieht durch zwei Leichte, aber fefle Bretter, 
wovon das eine vorne und das andere hinten ſich befindet, 
und zwiſchen weichen der Kopf nicht felten dergeſtalt zu» 
fammen gebrhdt wird, daß die Augen aus dem Kopfe 
treten, Dazwiſchen gelegte baummollene Kiffen verhindern, 
Daß das Kind verwundet wird, Diefe Art von Verband, 
oder vielmehe Dreffe, tragen bie Reugebornen 9 age 
lang, man nimmt ihn aber, auf einige Zeit weg und legt 
ihn dann aufs Neue an, bis der Hirnſchaͤdel die nöthige 
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Feſtigkejt erlangt. Man fiebt Kinder von 3 bis 4 FW 
noten mit diefem feltfamen Kopfpuge. *)— 


Die Knaben werden fehr hart erzogen, müflen ſchwim⸗ 
men, Bettern, laufen und fifchen lernen, das Schußziel mit 
dem Pfeil treffen, die längli runden Hütten oder Karbets 
erbauen helfen, ja fie nrüffen wohl gar erſt den Zweig ger 
ſchießen, am welchem ihr Fruͤhſtuͤck hängt, che fie es zu eflen 
befommen, Alle von gleichem Alter nennen fich Bruͤber; bie 
. Uelteren find die Vaͤter der Jüngeren. WIN der Jüngling 
unter bie Zapferen, unter die Krieger aufgenommen, will 
einer ein Oberhaupt oder Kazike, ober auch ein Zauberer 
werden, fo muß er vorher harte Prüfungen überflanden 
haben. Kin Oberhaupt befonbers ıfl vielen Proben untermors 
fen. Er muß im Tragen, , Schwimmen unb allen koͤrper⸗ 
lichen Sertigkeiten, die Mitbewerber übertreffen, mehrere 
Feinde erlegt haben, 6 Wochen lang bloß von Mais und 
Caſſave dürftig teben, wird auch wohl, um Schmerzen ers 
tragen zu lernen, während diefer Zeit täglich gepeiticht, und 
darf dabei, obſchon das Blut in Strömen am Leibe herabs 
rinnt, fein Zeichen des Schmerzes äußern, weil fonft alle 
die anderen Prüfungen und Hoffnungen verloren wären, 


Nun darf er fich eben fo lange wieder erhohlen, liegt in 
feinee Hängematte, über welche, als Siegeszeichen, ale 
Peitſchen gehängt werden, : die feinen Rüden zerfleiſcht 
haben, und genießt nahrhaftere Koſt. Sind biefe Wochen 
um, fo verſtecken ſich alle Oberhäupter um die Hütte des Bes . 
werbere, brechen dann unter fchredlihem Geheul hervor 
- and tragen ihn zuſammt bem Hamak in den Wald, mo fie 
ihn zwifchen zwei Bäumen aufhängen, ihn über feine bewies 
fene Staudhaftigkeit eine Kobrede haften und dann noch eim 
Mat tüdjtig durchpeitſchen. Hierauf legt er fic, in den Has 
mal nieder, unter welchem ein Feuer angezünbet wird, 


+) Le Blond Keife, 8. 1. ©. 197. 
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defien Rauch ihm fo zufegt, daß er bis zum Erſticken ohn⸗ 
mäadtig wird. Geiflige Getrauke bringen ihn wieder in’ 
Leben zurüd, wenn es ihm diefe Operation nicht gar geraubt 
bat. Während er fih über dem Feuer quält, zechen die ans 
deren Oberhaͤupter luſtig unten auf der Erbe. Die Haupt⸗ 
peobe endlich, (bie in Guiana aud dann Statt findet, wenn 
eine Braut Srau werden foll,) beflebt darin: daß bem Be⸗ 
werber ſchwarze Ameiſen, die entſetzlich beißen, in einem 
Gürtel um den Hals oder Leib gelegt werden, und wenn 
auch tiefe uͤberſtanden ift, fo. wicd der Abgemattete wieder 
mit .Eräftigerer Koſt geftärkt, bis er fih ganz erhohlt hat, 
wo se fodann einen Boyen zum Beihen feiner Würbe erhält, 
Jetzt iſt er aber nur erſt Unterkazike. Will er der erſte Ans 
führer eines Etammes werden, fo muß er, ohne Jemandes 
Beihuͤlfe, ein Canot verfertigen, woruͤber leicht ein Jahe 
und längere Seit hingehen kann, — | 


Noch qualvoller find bie Prüfungen eines Doctord (Arge 
@eB und Bauberers.) Er muß zwei ganzer Jahre bloß von 
Mais und Caſſave, das dritte Jahr von einer befonderen Art 
Brod und von Fleinen Krabben, (Krebfen), ein viertes nue 
von Meinen Voͤgeln und Fiſchen leben, von welchen Nah⸗ 
sungsmitteln ex gerade nur fo viel erhält, daß er nicht vers 
bungert. Alle Monate wird er einmal tuͤchtig laxirtt. Bei 
ber darauf folgenden Hauptprobe fiehen die, nad ihrer Art 
Lederften Gerichte vor ihm, man bittet ihn fogar, davon zw 
geniefen, aber er muß fie gleichgültig anfehen. Man macht 
ibm nunmehr rautenförmige Einſchnitte am ganzen Leibe und 
färbt ihn mit Roucou. Die davon übrig bleibenden Narben 
geben bem Körper das Anfehen, als wäre er mit einem ge» 
gitterten oder rautenförmigen, dünnen Zeucht bekleidet, An 
hinlaͤnglichen und tüchtigen Peitfhenhieben fehlt es auch bei 
Diefen Prüfungen nicht, auch wird der Bewerber wohl an 
einem Boume in der Nähe eines Wefpenneftes aufgehängt, 
welche heftig flechende Inſecten man mit Stöden reist, über 
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ben Armen herzufallen, wobei jedoch bie Augen bar ſtarke 
Binden ge[hüst werben. 

Wenn Alles gluͤcklich überfianden ift, fo iebers erſt 
einen Doctorſchmaus, und der neue Befhhwörer darf fodann | 
mit Singen, Springen, Klappern, Kräutern, Zauberfor⸗ 
meln u. ſ. w., gegen den Teufel und die von bemfelben her 
ruͤhrenden Krankheiten zu Zelde ziehen, die toliften Guten 
Gornehmen, und bie Kranken, feines Anſehens unbefchabet, 
dem Zode in bie Hände liefern. Von Denen, welde bei 
den Göttern gut leben, alauben fie, baß fie nad dem Tode 
auf den Bergen zu wohnen kommen, bie Böfen aber erhielb E 
ten ihre Wohnungen gegen Weſten. 


Sie ſtehen mit der Sonne auf und eſſen gleich nad 
dem Auffichen viel, ohne hernach den ganzen Tag wieder 
etwas zu fi zu nehmen, Ihr Getränk, bereiten fie aus 
Wurzeln, es hält ſich aber kaum 2 bis 3 Zage, iſt nicht flart, 
aber magenſtaͤrkend und bewirkt bei Denen, bie nicht daran 
gewöhnt find, den Durchlauf. Thiere und Fifche effen fi 
ohne alle Zubereitung, nur bie in der Nähe ber Europäer 
MWohnenden, haben. das Kochen gelernt. Jagen, Kifchen, 
Tanzen und ihre Feinde bekriegen, find ihre Hauptbefchäft 
gungen, Während deſſen bereiten bie Weiber das Gettaͤnk 
beforgen ihre Betten, die Hamaks, von baummollenem Zeuduf' 
welche an der Dede hängen, u, andere häusliche Verrĩchtungen. 

Im Kriege haben fie eine eigene, den Weibern un) 
Kindern unverfländliche Sprache. Dieß komme daher, wei 
ihre Vorfahren, als fremde Antömmlinge und Menſchen 
freffer, auf den Antilien bie Ureinwohner bes männtlide 
Geſchleches zu Gefangenen gemacht, verzehrt und ſonſt aufge 
sieben hatten, mit den weiblichen kingegen fich verehlichten 
So Lehrte der Vater die Söhne feine Sprache, fo wir dafk 
die Mutter die Toͤchter an die ihrige gemöhnte, *) 


*) Eine Reiſenachricht, bie oft wiederhohlt worbeg If, wel 
mir aber unwahrſcheinlich vorkommt. 
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Ihre Hütten ſind ſehr groß, ſo daß in manchen 200 
und Mehteie Plad hoben. Sie find mit der Rinde von 
Palmen, oder mit Zuderrohe bekleidet, welche von oben bis 
auf die Erde herab gelege werden. Mehrere machen ein 
Kaebet oder Dorf aus. - Ihre Waffen find Bogen und 
bölfeene Schwirdter, von bem bieflgen, fehe harten Holze, 
das an dem einen Ende feharf gefchnitien wird, Muth, Uns 
erſchrockenheit und Tapferkeit, find ihre vornehmften Tugens 
den. Sie fediten ſtandhoft, und ihre Kämpfe endigen ale 
mie Mord und Blutvergießen, denn von Feigheit und Aus⸗ 
reifen wiffen fie nichte, Jeder bringt den Kopf oder Skalp 
des von ihm. erſchlagenen Beindes mit und hängt ihn üͤder ber 
Khüre auf. Sonſt wurden ale männliche Gefangene erfi ges 
möäftet, dann geſchlachtet, oder mir Schwerdthieben getöbtet, ges 
braten und gefreffen. Obgleich dieß jegt nicht mehr, wenige 
ſtens nicht mehr allgemein, Sitte if, fo fagen fie dennoch von 
ſich ſelbſt: ihre Nation fey fchlechter, entarteter geworben, und 
bald werde fie fo ſchlecht wie die Chriften feyn. Aus ihrem 
Offenen Karbets (Dörfern) und Hütten, wird nie vom einem 
unter ihnen etwas entwendet; iſt es ja der Fall, daß etwad 


fehle, To beißt es: „ganz gewiß iſt ein Ehriſt, ein Europäer 
da geweſen.“ — 


Ehemals, als fie noch unter fi Krieg führten, vers 
langten fie von ihren Gefangenen weiter nichts, als daß 
fie fih für überwunden befennen ſollten; allein nichts konnte 
diefe zu einem ſolchen Geſtaͤndniß vermögen. Keiner war, 
der nicht Tieber getöbtet und gefreffen fepn wollte, ale daß er 
fi) für befiege erklärt und um fein Leben gebeten hätte. 
Hit felten fchenkten fie den Gefangenen bei ſich die Frei⸗ 
beit, damit ihnen das Leben deſto werther bliebe, und unters 
Hielten fie gewöhnlich mit der Androhung des Todes und 
kuͤnftiger Qualen, welche fie zu erwarten hätten, mit den _ 
Zubereitungen zu ihrer Hinrichtung, mit der Zerſtuͤckelung 
ihrer Glieder und mit dem Gaſtmale, welches mit ihrem 


/ 
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gebratenen Fleiſche angeſtellt werden -follte. Altes im ber 
Abficht, um ihnen ein erweichendes, flehendes Wort zu ent» 
locken, oder ihnen Luft zur Flucht zu machen, damit fie bie 
Freude, den Triumph erlebten, fie erfhredt und ihre Stand» 
baftigkeit erfhüttere zu haben. Aber trotz aller dieſer 
Schreckniſſe blieben die Gefangenen unbemwegt, : fo doß fie 
wach zivei bis drei Monaten benfelben frohen Muth, biefelbe 
Unäerſchrockenheit zeigten, und duch Spott und Neckereien 
ihre Peiniger noch mehr zu reizen fuchten, bis biefe fie end» 
lich doch noch dem qualvolifien Zode und einer kannibaliſchen 
Mahlzeit uͤbergaben. 


Haben fie mit ihren Canoten oder Piroguen Schiffbruch 
gelitten, fo find fie, vermoͤge ber Leichtigkeit und Behen⸗ 
digkeit ihres Körpers im Stande, fi Tage lang ber dem | 
Waſſer ſchwimmend gu erhalten, um dur Erreichung bes 
Ufers ihr Leben zu retten. Keim Unwetter, ein Windſtoß 
feßt fie in Verlegenheit, weit fie Alle gute Schwimmer find, 


. Im Jahre 1660 kamen die Engländer und Kranzofen 
barın überein, daS fie den Raraiben die Infeln Dominique 
und Gt. Vincent eigenthümlich überlaffen wollten, nm 
fih von den Unruhen zu befreien, welche diefe Wilden. in ben, 
auf den andern Antillen kaum erſt gegründeten Eurzopäifchen 
Mieberlaffungen, anrichteten. Die Karaiben vereinigten fi 
darauf in großer Anzahl auf Et. Vincent. Die waren 
sothe Karaiben, ohne irgend eine Miſchung von ſchwarzen. 
Die Letzteren kamen auf folgende Weiſe hierher: Gin Eng | 
liſches Schiff mit einer Ladung Afrikanifher Schwarzen, 
welche die Mannfchaft ermordet hatten, ſtrandete mit vollen 
Segeln an der Küfle von St. Vincent. Die rothen Karals 
ben nahmen die Geretteten mit Freuden auf, und verbanden 
ſich mit ihnen gegen ihre gemeinfdaftlichen Feinde, bie Weis 
fen. Sie vermifchten fi unter einander, und aus ke 
Miſchung diefer beiden Raffen entftand eine neue, bie ber 
ſchwarzen Karaiben. Zwiſchen Beiden bersfhe jest ein an⸗ 
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verſoͤhnlicher Haß und fie verfolgen, einander, wo und wie 
fie nur koͤnnen *), ob fie gleich gegenfeitig allerlei Gebraͤuche 
von einander angenommen haben, 3, 8. has Plattbrüden ber 
Stien ihrer Kinder. | 


So viel von ben. Ureinwohnern! — 


Unter den eingewanderten und eingebrachten Fremd⸗ 
fingen, bemerken wir vornehmlich die Europäer ober 
Weißen, zu melden man auch die Mulatten und Mes 
flizen, fo wie die Creolen, oder die in Weflindien von 
Regen und auch Europäern geborenen Nachkommen zählen 
Bann; und dann bie Neger, oder die ſchwarzen Sela⸗ 
ven aus Afrika. 


Bechs Europaͤiſche Nationen haben ſich in Mittel⸗ 
America ſehr ungleich getheilt, und ſpielen daſelbſt eben ſo 
die Herren, mie in Nord⸗ und Süd » America, nämlidy 
Spanier, Engländer, Franzoſen, Holländer, 
Dänen und Schweden, unter welchen gemifcht auch viele 
Teutſche, befonderd Herrenhuther, endlich auch Ju⸗ 
den leben. Die Spanier befigen die meiften und beften 
Inſeln, benugen fie aber am wenigſten. Um ben Feld⸗ 
bau befümmerten fie fi) Anfangs gar nicht, denn Ihe 
Golddurſt trieb fie bloß zum Bergbau, wozu fie erſt die 
Eingeborenen zwangen, und als diefe, einer fo harten Ars 
beit ungewohnt, dazu unfähig befunden wurden, und größe 
tentheils aufgerieben waren, hoblten fie zu dieſem Bmede 
fiie 13500 erft Mohriſche Sclaven, und feit 1510 auch 
Meyer aus Afrika. Dom Jahre 1517 an aber gebrauchen 
fie fowoht zum Berg» als Seldbau, lauter Negerſclaven, 


*) Als die Urſache giebt Le Blond bie Eiferſucht der rothen 
auf bie ſchwarzen an, welche Letzteren weit ſtaͤrker und kraͤf⸗ 
tiger find, als Jene. — 


Ametica kennen. Sie fhmelgen ald bie Herren bes Landed, FF 
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worin andere Europaͤiſche Nationen, zur Schande ber 
Menaſchheit, den Spaniern nacgefolgt find. 


Nach den Spaniern find die Engländer in Weſt⸗ 
Indien am zahlreichſten, welche ſich befonders im der ges 
genwärtigen Periode, feit der Zeit der Feanzoͤſiſchen Revo⸗ 
Intion, des Hande!s faſt allein zu bemeiftern gewußt haben. 
Die Sranzofen, jegt beinahe ganz verdrängt, und ohne 
Bergbau, (der in diefen Infeln auch nicht Statt findet) 
ganz allein auf den Handel eingefhränft, verſtanden ehe⸗ 
male, da fie noch ihre Kauffabrer Hierher ſandten, die Kunſt, 
buch Epeculation, Fleiß und Nachfinnen, aus biefem 
Theile der Erde Bold und Silber in Menge zu ziehen, 
and durch ihren Zuder a und Kaffeebau. fa Alles zu be 
kommen, weffen fie bedurften. Die Holländer und Dis 
nen befigen in diefer Weltgegend nur wenig, nämlih Se E 
Martin, St Thomas, St. Jean und Se Croiy J 
die noch dazu feit 1807 von den Engländern befegt find, und J 
die Schweden (feit 1784) die Meine Infel Barthelemy. 


Die Sitten und Eultur biefer verfchiebenen Na⸗ 
tionen find beinahe diefelben, mie wir fie [don aus früheren 
Schilderungen der Lebensart derfelben, in Nord s und Süuͤb⸗ 


und al6 reiche Guts s oder Plantagen » Befiger, von dem 
Mark deſſelben in trägem Müffiggange, und laſſen fich von F 
ihren Sclaven nad ihrer Gemaͤchlichkeit bedienen. Die 
Wenigſten erhalten eime ausgezeichnete Erziehung, oder mos 
zalifch gute Bildung. Diele find.rohe Seeleute, ausgewan⸗ 
derte Offictere, Kaufleute, die bloß des Gewinnes halber 
hierher kommen, ihre Mutterſprache bald vergeffen ober un 
barmherzig entfiellen, und durch einen feltfamen Miſchmaſt 
und ſchwer zu verfichenden Galimathias verderben. Wenig 
verfiehen zu lefen oder zu fchreiben, die Verhandlungen tv 
duciren ſich meiſtens auf elende Unterfchriften., Bei da 
Sranzofen und Spanieen findet man felten Notare, Ride, 
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Procuratoren. Kirchen, Schulen, Prediger und Religions» 
übungen find eben fo ſelten, und Viele ſterben ohne Sacra⸗ 
mente, Beichte und Abfolution. Die fonft fo Iebhaften 
Srangöfinnen, leben hier ziemlich eingezogen und ſprechen 
nur wenig, meil fie fih Franzoͤſiſch nicht ausdräden können, 
Sonſt find die Franzoͤſiſchen Goloniften gute Herren gegen 
ihre Sclaven und ſehr gaftfrei gegen die Weißen. Ihre 
Wohlhabenheit, gleich weit entfernt von Reichthum, ‘ wie 
von Därftigkeit, made fie mehr mitleidig und cheilnch- 
mend, als hart und ſtolz. 


Mehr Reichthum, Pracht und Aufwand findet man 
bei den Engländern, auch mehren fih die Golonien 
Derfelben von Tage zu Tage. Ihre Häufer, Einrichtung, 
Möbtement, Maſchinen, Tafel, Cquipagen u, f. w., Alles 
verkuͤndiget Wohlhabenheit und Geſchmack. Die Woche 
Binduch mit Gefchäften überhäuft, widmen fie‘ ben Sonn. 
tag der Ruhe, dem Wohlleben und Beſuchen. G:att ſich 
jener rauſchenden Froͤhlichkeit der Franzoſen zu überlaffen, 
befchäftigen fie ſich Lieber mit Potitit, mit dem Handel 
und den Operationen des Londner Parlament. Sei 
Schwmäuſen, zumal bei Militärperfonen, wird oft bis sum 
Beraufhen im Weine gezecht. Dann wird man in ein 
benachbartes Zimmer gebracht, wo man den Maufch nach 
Luft und Gefallen ausſchlafen kann. C’est comme chez 
a0us! — 


Die Creolen, (deren es ſchwarze und weiße 
giebt) find meiſtens fleißige und arbeitfame Menſchen, ans 
ſtaͤndig in ihren Häufern, gaflfrei und nicht der Nieder⸗ 
traͤchtigkeit fähig, wie die meiſten Neger, Viele find in 
Frankreich erzogen worden; dieſe find in ihren Aeußerun⸗ 
gen ſehr freimüchig uud natuͤrlich weit gebildeter, als die 
nit von den Antillen weggefommnen, aber aud wenigen 
unverdorben. Die Demarcationslinie zwiſchen ben weißen 
und farbigen Leuten, macht Sene ſtolzer, fo daß Leine 


J 
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anderen Verbindungen mit farbigen Frauenzimmern Stait 
finden, ale die des Concubinats. Die Mulatten oder 
Meftizen, welde aus folhen Verbindungen entfichen, 


bleiben, was ihre Mütter find, Gclaven oder Sreie. Es | 


iſt nichts Seltenes, in einer und berfelben Niederlaſſung 
die farkigen Kinder des Herren, als Scladen feiner weißen 
Kinder zu ſehen. Mit den liederlihen Negerinnen und 
Mutattinnen führen die Greolen oft eine ausgelaſſene Lebens» 
art. Dieſe Dirnen lodın fis auf alle Art an fich, richten 
ihre Geſundheit gu Grunde, und bringen fie um ihr Vermoͤ⸗ 
gen. Daher machen fie fih wenig aus weißen Frauen, und 
biergeaen giebt «6 wieder nur wenige Creolinnen, bie nicht 


einen Europäer einem Eingeborenen vorzögen. Lauter Folgen | 


der ſchlechten Erziehung und des gegenfeitigen Haſſes und 
ber Verachtung dev Schwarzen und Weißen unter einander. 
Die Tugend des Landes, ganz ſich felbft überlaffen, obne 
Belhäftigung und unter Sclaven aufwachſend, die ihr allen 
Willen lafien und fih in alle ihre Launen fügen müſſen, 
fühte bald ihre Ueberlegenheit über die Schwarzen, und ba 
fie weder, mie bei ung, zu den Wiſſenſchaften angehalten, 
noch geleitet wird, in den Gränzen ber Moral zu bleiben; 
ſo uͤberlaͤßt fie fi dem Sinnengenuffe, wozu das Klima ben 
Trieb fo fräbgeitig weht, Ein guter Fechter feyn, heißt bei 
den Creolen Erziehung haben, im hoͤchſten Sinne des Worte, 


Diefe fehlerhafte und verkehrte Einrichtung auf‘ den 
Golonien, veranlaßt die Neicheren, ihre Kinder häufig nah 


— 


Frankreich oder England zu fhiden; ihre dortige prunkoole . 


Lebensart macht fie aber mehr geneigt, ihr Vermögen durch⸗ 
zubzingen, als zu erhalten, oder gut anzumenden, Wenn 
fie nun nach den Antillen zuruͤckkommen, fo überlaffen fi 
fi, unfähig ihre Geſchaͤfte ſelbſt zu führen, allen Vergnuͤ⸗ 
gungen, und durch das allgemeine Beifpiel fortgeriifen, ge 
hört das Spiel für fie zum guten Zon und die Untreue zu: 
Mote. Dabei berrfht bei den meifien Greoien ein Geil 
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des Hechmuths, ‚der Alles verachtet, was er unter ſich 
glaubt, Die Reichen bleiben bei der erwaͤhnten liederlichen 
Lebensweife; die Armen, welche fih duch ein Handwerk 
hätten ernähren können, verachten dieß, weil fie mit farbi⸗ 
gen Leuten, oder gar mit Eclaven hätten zufammen arbeiten 
möffen. Die Vernünftigen gehen als Diener in eine Hands 
Jung ; ‚der größte Theil zieht den Marineſtand, der ihrem 
freisn Geifte am meiften zuſagt, vor, oder werden Verwal⸗ 
ter. und Rechnungsfuͤhrer auf einer Pflanzung, wo ſie aber 
auch nicht, ſelten Unheil ſtiften. *) 


Im Ganzen ſind die Creolen gut gebildet, viele von 
iner einnehmenden Geſtalt; doch iſt ihre Farbe nicht fo 
* und lebhaft, als die der Europder, die aber auch bald 
Riaß und gelb werden, wenn fie nad den Antillen kommen, 
Durh Much, Standhaftigkeit und Unerfhrodenheit,, haben 
Je ſich bei mehreren Gelegenheiten vortheilhaft ausgegeichnet, | 
und es würde keine befferen Soldaten geben, wenn fie unter 
Audi und ‚Ordnung zu dringen wären, Lebhaft von Eins 
biidungskraft, mit einem durchdringenden, natuͤrlichen 
Swarſſinn, Eennen ſie keine Tuͤcke, Heuchelei oder Ver⸗ 
— Argwohn und Falſchheit kommen aͤußerſt ſelten 

in ihre unbefangene Seele; ſie lieben die Zreimuͤthigkeit 


5 gu, Seiſpiel davon erzaͤhlt Le Blond, B. 1. e. N 
“Ein Greole, Berwaltre in einer Zuderfabeil, fand in 
einer gebeimen Berbindung mit ber Frau eines Negert. 
Eines Sonntags, da die rau eben bei'm Werwalter mar, 
‘a „Wird fle von ihrem Manne gerufen. Als man nicht autom. 
—8 ‚set, bricht er in Drohungen gegen fie aus. Der Verwalter 
wrY hinaus und giebt ihm einige Peitſchenhiebe. Der Re 
N ger, in Verzweiflung, Läuft nah Haufe, nimmt eineh 
Brand und Legt Keuer in den Zuderroprfeldern an. Es 
‚War 10 Uhr bed Morgensz ter Weſtwind blıes heftia,. in 
‚ Kurzem war ber Brand ‚allgemein. Ein Drittes der Aernte 
. perprannte, und der Schwarze wurde yehängt. Man [häpts 
den Schaden auf 50 — 60,000 granten. ... 


America. II. ®b. 
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und Offenheit. Die Greolinnen, melde außerordentlich 
fruchtbar find (Manche hat 10, 12 und mehr Kinder), find 
ſehr nächtern und mäßig, Lieben aber die Ehocolade, den 
Kaffee und geiftige Getränke, welche den Drganen den Ton, 
bie Stärfe und Lebhaftigkeit geben, die das Klima verzehrt. 
Eiferfüchtig bie zur Wuth, find fie ihren Batten felten uns 
treu, ihre Gemaͤchlichkeit, Unempfindlichkeit und Sorglo⸗ 
figkeit, welche die Gefallſucht erfliden, ihre fehr eimgezogenes 
Leben, woher Schüchternheit und Furchtſamkeit entfpringt, 
der Geſchmack der Männer für die Negerinsen, find bie 
beſten Waͤchter ihrer Tugend. *) 


Das Saiaſai und ber Zuſtand der Negerſelaver 
iſt auch auf den Antillen, fo wie in dem übrigen Amerkn, 
hoͤchſt traurig und bemitleidenswerth. Denn fie find aud 
bier die allgemeinen Laſtthiere der folgen, felbfigenägfamen 
Meißen. Eine Folge davon ift unftreitig die große Sterb⸗ 
lichkeit unter diefen Menſchen, welche nicht vom Klima her 
rühren kann, denn in iheem Vaterlande in Afrika, find ſe 
aͤn diefelbe heißfeuchte Temperatur ber Luft gewöhne, At: 
Bemühung der Plantagen ⸗ und anderer Wutäbefige, 
CTreol⸗Reger, d. h. in Weftindien’ geborene Neger pl 
haben, ift bisher von nur ſchlechtem Erfolge gewefen, wu 
nigſtens hat man dabei der Afrikaner noch nicht emtbehres 
nnen, Gram, Kummer, Gehnfuht nach ihrem Baten 
londe, Leiden und Peinigungen oller Art, verkürzen bei 
Reben dieſer ungluͤcklichen ſchwarzen Schlachtopfer des Emel 
paiſchen Golddurſtes dergeſtalt, daß ale Jahre eine ‚Bere 
tirung don mehr denn 80,000 noͤthig iſt, um ben, bus 
Iuare Behandlung verurſachten Abgans su erſetzen. m. 


) Raynal histoire philosophigue : etc. An vielen. 17 
Orten feines Buchs madt er jedoch eine ganz andere Gab 
derung von ihnen. Wielleicht hat er die Driginale bayu ve 
mehren Infeln hergenommen. u 


ur az.w = ._. 
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beſchuldigt ſie des Starrfinne, der Widerſpenſtigkeit, der 
Faulheit, der Treuloſigkeit, Tuͤcke, Verraͤtherei, des 
Aufruhrs ꝛtc., kurz, es iſt faſt kein Laſter, das man ihnen 
nicht zur Laſt legt. Allein aufmerkſame Beobachter haben 
bemerkt, baß dieß nur von Wenigen gilt, daß bie Neger 
gzwar grobe und plumpe Geſchoͤpfe, aber von Natur gutmuͤ⸗ 
thige umd gelehrige Menſchen find. Der neueſte Reifende, 
Berr Daurion Lavayſſé gehört mit zu dieſen billigen 
Beurtheileen diefer unglüdlichen Menſchenclaſſe. Er ges 
ſteht den Negern ſowohl Gefühl, als Talente zu, fchreibt 
auch der Veränderung des Wohnplages im Allgemeinen «le 
nigen Einfluß auf die Neger zu, bemerkt aber befonders, 
daß auch bei dieſer fremden Raſſe von Menſchen gar mancher⸗ 
lei Verſchie denheiten Statt finden. 


Schon im Aeußern find die Negervoͤlker ſehr von einan⸗ 
ber abweichend. So finden ſich mehrere, welche weniger 


hervortretende Backenknochen und Lefzen, fo wie eine gut 
‚ gebildete, keine platte Naſe haben. ein all, der ſich bes 


ſonders bei einigen.Congo » Nationen zeigt. Aber auch im 


Abſicht der Beiftesfähigkeiten finder fi) eine auffallende Vers ' 
ſchiedenheit. Viele ſind wirklich ganz dumm, Mehrere zei⸗ 
‚gen mäßiges Faſſangsvermoͤgen, Andere, z. B. die von ber 

Meſtſeite des Senegal und von Mozambique heruͤbergekom⸗ 
menen, find fehr klug und talentvoll; doch Überteeffen bie 
Greoineger, d. i. die auf den Antillen geborenen, ihre Vor⸗ 
eltern ſowohl an Koͤrperbildung, als Geiſteßsvorzügen, weit. 

Der Moto. oder Ibo⸗Neger if ſowohl in Hinficht 
des Körpers, als beſonders der Geiſteskraͤfte, ausgemacht 
eben fo unter dem Mandingo » oder Coromantin⸗ 
oder Mosambik ce Neger, als der Kalmuͤke unter dem 
"Europäer, Eben fo gewiß iſt es, daß fih im Allgemeinen 


das Geſchlecht dee Schwarzen mit den Jahren, das ift, mit 


ihren Fortſtammung, auf den Infeln am Körper und Geift 


amımer mehe veredelt. Mehrere zeigten wirklich einen fehr 


Ä | ba 
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hellen Verſtand: Dabei geht aber den Creol⸗Negern jener 
natürlich gutartige Blick und jenes gutmütbige Lächeln des 
Driginal » Negers aus Afrika verloren. Die Coromanti 
ner unterfcheiben ſich befonder durch ihren floigen Bang 
und Bid, ohne jedoch etwas Mildes gu: äußern. Die 
Mandingos,. Fulier und Mozambiker, durch die 
Banftmuth des Auges und gutmüthigee Lächeln; bie Me 
koer und Iboer durch eine fhmale Stirn, Beinen Kopf, 

vorſtehende Zähne und matte Augen; die Ereols Neger aber | 
überhaupt durch Züge von Lift und Freiheit, die fie fih durch 
den Umgang mit ben Weißen erwerben, 


Die Graufgmteiten und Empdrungen ber Neger gegen 
ihre Herzen, die Pflanzer und Büterbefiger, fo wie geges 
die Weißen überhaupt, laſſen ſich durch bie ſchreckliche Lay 
der unglüdlihen Schwarzen, durch die fchauberhafte Be 
handlung vom ben Weißen, dur den entfeglichen Neget 
handel felbft, einigermaßen rechtfertigen, und man muf 
fih nur wundern, daß jene elenden Menſchen ſich nicht wei 
"häufiger empören und die Weißen, nad dem Wiederverger 
tungsrechte, nicht noch viel wäthender behandeln. Mehrer 
Reiſende rühmen die natuͤrliche Gutmuͤthigkeit der R 
ihre Liebe, Treue und Anhänglihkeit an ihre Herren, w 
fie gut behandelt werben, ihre Sewandheit, ihr ‚richtig 
Urtheil, ihre ſchnelle Geiftesgegenwart, ihre Werfiander 
Eräfte überhaupt, die gute Denkungsart, Dankbarkeit, all. 
auch ihre Empfindlichkeit bei Beleidigungen, ihre Ghelich 
und Eitelleit*), &o verträgt 5. B. tin Meger eher Ste⸗ 


*) Wer Hiervon ,. fo wie über die Neger Überhaupt, genec 
belehrt zu werden wünfht, ber lefe Daurien Lavatr 
fe Reife nad den Infeln Trinidad, Tabago und Mil 
garetha zc. mit Anmerk. von Bimmermann: Weit 
„1816. S. 140 folg. 223, u. a. a. O. — Gregoit 
Ehrift: Die Neger, ein Beitrag zur Staats⸗ und 

ſchenkunde. Aus dem Kranzı Berlin, 1809. — Le Bin 
Reifen nad den Antillen 2. Kap. 12. 19: und a4. 


u 
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füllen, als einen verachtenden Bid, Oft artet aber auch 

der Stolz der Schwarzen. in die laͤcherlichſte Eitelkeit und dan 

aldernſten Hochmuth aus, wobei es ſehr merkwuͤrdig If, 

daß Batl die Organe des Hochmuths⸗- und Eitelkeits ſinues 

bei den Negern gang beſonders ſtark und anfehnlih fand. 
Bebrigens ſtimmen die neueften Beobachter der Neger ale 
dahin uͤberein, daß eine gute Behandlung der Sclaven dem 
Eigenthuͤmtr immer vortheilhaft iſt, weil fie hierdurch nicht 
mir länger am Leben erhalten werden, ſondern ſich auch 
weit ſtaͤrker vermehren; da hingegen bei einer tyranniſchen 
Behandlung von 30 nad) 5 — 6 Jahren, vom Einkauf an⸗ 
gerechnet, kaum noch 6 — 8 fi gefund und brauchbar exe . 
halten. Don dieſer ſchlechten Behandlung und. des guobem, 
garten Nahrung rühren auch bie beiden Hauptlaſter der Scla⸗æ 
von; das Rinderabtreiben und. ber Selbſtmord durch Gift 
herz im letzteren Falle pflegen fie ihre Kinder "zueeft zu vi 

se, um 

7 Die Zufluchtsorte ber entlaufenen oder tiüchelgen | 
Meger find gewöhnlich bergige und waldige Gegenden, von | 
Ba aus ſie die Wohnungen der Weißen und Mulatten oft 
‚haafınweife überfalten, plündern und verbrennen, und nice 
Seiten die Beliger gefährlich verwunden, oder moht gar toͤd⸗ 
‚dem. Auf der Inſel Grenada waren ganze Horden fob” 
—X enttaufenen Neger. Eben dergkeichen finden fi au 

ar Jamaica und St, Domingo, auf welcher letzte⸗ 
ren Infel jetzt ein ordentlich organifirtor Negerfinat ‚ber 
ffeht, von weit größerem Umfange, Menſchenzahl und bes 

dentenderer Macht, als der in Guiana und Surinam, 

- Bau nennt fotche entlaufene Negerſelavenhorden auh Mar , 
con» oder Bufchneger.*) Die Grauſamkeit dee Eurn ı:' 
per, ihre Hätte und die ſchlechi⸗ Bekoͤſtigung, mwingen ur 


3— 


My: Man ſehe R. ©. Dallas Geſchichte ber Maronen s Rene. 
"auf. Iamaica,. aus dem Engliſchen v. Gprmann, m 
ai, Mar, ‚os 
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ungluͤcklichen Schwarzen zum Entlaufen, ba fie ſich denn m 
das Didicht unburdhdsinglicher Wälder, hinter unwegfome 
. Gümpfe und Gebirge zetten, von two aus fie den Pflamzun⸗ 
gen ſehr großen. Schaden zufügen. Es find meiſtens bie 
kraͤftigſten, dauerhafteſten, mis elender Koſt gufriebene 
Menſchen, arbeitfam und fleißig im Aderbau. Auf Jamai- 
en waren fie fhon im Beſitz von 5 Ortſchaften. Nach meh 
teren langen und biutigen Kämpfen, gu welchen man au 
Bunde aus den Spanifchen Befitungen fommen ließ, be 
fiegte man fie endlich auf der letzteren Infel wieder, vertheilte 
and führte fie in andere Britifche Befigungen, wo man ibe 
‚ wen Ländereien gab, Auf St. Domingo oder Hayti 
(wie man diefe Inſel nad) ihrem urfprünglicden Namen jept 
nennt) gieng dieß nicht, weil fie bereitd zu einer aBzu flarfen 
Macdht feit ihrer erſten Empörung 1794 angewachſen waren, 

“Auf der Inſel Grenada verfuchte General Melville, 

‚au Anfange der Revolution Franzöfifcher Gouverneur disfee 
Infel, die entlaufenen Neger zu zerſtreuen, welche, außer 
den Diebflählen, die fie auf ben Niederlaffungen begiengeg, 
die .widerfpenftigen Sclaven an fi zogen, was am Enke 
leicht gar einen allgemeinen Auffland der Schwarzen vera 
Lafien konnte, Er lieg zu dem Ende mehrere Linientruppen 
gegen fie marſchiren und kleine Feldſtücke auf fie richten, 
deren Kugeln aber auf den unzugaͤnglichen Zelfen, wo fie 
ihre Zufluchtsärger hatten, und bahin bie Ktuppen night 
Blettern konnten, abprallten oder zerſprangen, fo daß man 
nit, im Stande war, fie ganz zu vertreiben, Sie hats 
ten einen kuͤhnen und Mugen Anfährer, ber fie fo gut 


leitete, daB man mit jeder Minute einen allgemeinen 


Aufſtand der Schwarzen fürchtete, als eben dieſer Anfühe 
° ger in den Armen einer Negerin, welche ihn verrathen um) 
ausgeliefert hatte, getöbteet wurde. Nun verloren die Re 
ger den Much und fiellten ihre verheerenden Pluͤnderun⸗ 
gen ein. Dan war indeffen noch immer auf der Huth 
gegen fie umb ihre Raͤubereien. Mehrere wurden gefan⸗ 
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gem genommen und aufgehangen oder aiſcheſſen. Diele, 
denen es an Allem fehlte, und bie beinahe vor Hunger 
‚Karben, kehrten zu ihren alten Herren surüd und unters 
warfen fi, der gewöhnlichen Strafe gegen‘ bie Ontläufe 
nn, ber Karbatſche und der Kette. | 


. Die Impfung der Poden iſt jest auch. unter ben 
 Sawargen ſchon ziemlich oUgemein im Gebrauch, ‚bie 
und ba auch fon feit einigen. Jahren das Impfen ber 
BSchutzblattern. Ehedem riß dieſes Uebel der Blatternkrande 
deit beinahe alle Jahre eine Menge Neger dahin, Aber auch 
‚andere Krankheiten find ihrem Leben, gefährlich, Außer dem 
motderiſchen gelben Fieber, das auch in ben Inſeln, unter 
Beikn ſowohl, als Schwarzen, mwüthet, bie Lesteren- -aber 
weniger angreift, find fie noch eines Art von florbusifcher 
Nuhe, dem Magenbrüden, gaſtriſchen oder gallichten Fie⸗ 
sera, Fluͤſſen, Halsweh, der Bleichſucht, dem Seiten⸗ 
kechen, Tetanos oder Starrkrampf ze. unterworfen, Am j 
Magenweh kommen beſonders Viele um. Es iſt eine lang⸗ 
wierte und hartnaͤckige Krankheit, welche durch einen Feh⸗ 
ler im. Magen und dutch ſchlechte Verdauung unterhalten 
ib und miehrentheils mit Auszehrung, ober Waſſerſucht 
egnbdiget. . Sie befaͤllt vorzüglich die Schwarzen, welche erſt 
von der Afrikaniſchen Käfte angekommen find, und hat mei 
Een ihren Grund in dem langen Kummer, ber durch ge⸗ 
„ gstwungene, ungewohnte Arbeit, und vornehmlich buch daB 
” „Heimweh, . oder das füße Andenken an das Vaterland, 2% 
wiilchem ſich die Armen fehnen, genaͤhrt wird, 


. Ja den erften Monaten nach) ihrer Ankunft. fucht man 
te in frohe Laune zu feßen, theils durch gute Koft und weni⸗ 
ge Arbeit, theils duch Tanz und andere’ Wergnügungen, 
Die alten Schwarzen, welche ihre Afrikaniſchen Bruͤder freu 
big bewillkommnen, nehmen fich ihrer dabei treulich an, hel⸗ 
fen ihnen und ſorgen fuͤr ſie, wie und wo ſie nur koͤnnen. 
Aber gleichwohi entlaufen fü ie oft und man findet ſie wieder, 


- 


‘; 
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- indem fie in der Irre herum gehen und der Meinung ſind, 


nach ihrem Vaterlande zuruͤckkzukommen. Diele erhängen 
fih aus Verzweiflung und bereden Andere, wie gu einer Luft 
yartie dazu. Le Blond ſahe ihrer neun, melde fich am 
der Kuͤſte an Weinflöde mit Lianen aufgehängt und den Tag 
vorher noch getanzt und fehr vergnügt gefchienen hatten. 
Wenn die Zeit kommt, ba fie in den Buderfabrifen arbeiten 


:müffen,, dann hört alle Schonung auf. Man bebampelt fie 


hart und die Saufen unter ihnen verfallen am Enbe in bie 
Krankheit, deren trauriges Gemälde wir eben entworfen bas 
ben, Man ſieht häufig, daß fie Erde effen; aber anflatt ik 
gen Muth durch eine menfchliche und mitleidige Behandlung 
zu heben, droht man ihnen, beftraft fie und bringe fie zu 


—Verzweiflung, indem man die Barbarei fo weit treibt, daf 
wan ihnen eiferne Masken vormaht, moran eine Zunge 
Net, die ihnen in den Mund geht, fo daß fie. nicht kauen 


Binnen; anderer noch empoͤrenderer Grauſamkeiten zu ge 
ſchweigen. — 

Aber auch die Europäer find nach ihrer Ankunft auf 
den Antillen manderlei Krankheiten ausgeſezt. Die ge 
woͤhnlichſte und mörberifchfte ift die, welche man im gemeis 
zen Leben mit dem Namen Tribut bezeichnet, und di 
aus dem ungewohnten Klima und der ſchrecklichen Hitze de 
heißen Zone entſteht. Alle neue Ankoͤmmlinge mäffen fich mit 
der größten Sorgfalt hüten, fich dee Sonne auszuſetzen, zus 
mal mit bloßem Kopfe. Die Erhigung des Bluts, weiche 
darauf erfolgt, iſt gefährlich und oft. toͤdtlich. Gewoͤhnlich 
verfalien fie in eine mehr oder minder gefährliche Krankheit, 
je nachdem der Stoff dazu in ihrem Körper liegt, ober bie 
Gegend ift, welche fie bewohnen. Das Uebel fängt fi ges 
meiniglih mit einer allgemeinen Abfpannung ber Ziber an, 
mit Wallung im Blute, dem ein heftiged Suden, ode 
Higblattern und ſelbſt Hautausfchläge folgen, die wie Floeh⸗ 
ſtiche ausſehen. Kommen dieſe hervor, fo hat man wenig 
weiter zu fürchten, benn das Blut und die Säfte werden 
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dadurch gereiniget und man iſt abklimatiſiret, wenn eine ge⸗ 


wviſſe Blaͤſſe der Haut auf die friſche Fatbe bee kalten Klimas 


te folgt. Finden aber diefe "Hantausfchtäge nicht State; 
br werden fie durch Sonnenſtiche, oder durch das Sla⸗ 
fen an zu warmen und nicht hinlaͤnglich geläfteren Orten 
anterdrädt, dann entficht Schwindel, heftiger Kopflchmerz, 
Reigung zum Erbrechen, Lendenfhmerzen, ja wohl:gas 
ein hitziges Fieber, bas d gelbe Sieber und andere ſchimme Bud 
ſar⸗ mehr. 
Außer dieſer ſogenannten wubethrantheit ſind ford 
tiſche Uebel, Hautaus ſchlaͤge, Flechten, die —— 
‚die Roſe, das Rothlaufen, kiampfärtige Koltken u, a. 
“ ben heißen Klimaten ber Wendezirkel ſehr häufig, 
Wohl unter Weißen, als Schwarzen. Fuͤr Kinder iſt be⸗ 
ſauders der Kinnbakkenjanimer' in den erſten 9. Nas _ 
aim na ihrer Geburt aͤußerſt gefährlich, ia oftmals toͤdt⸗ 
"ie. Nach dieſer Zeit find fie demſelben nicht mehr unter? 
worfen. Diefe Krankheit taffe in den, an dee Kuͤſtt liegen⸗ 
den Niederlaffungen eine bedeutende Anzahl Kinder von allem 
Karben hinweg: in denen, welche entfernter vom Meere 
= find, iſt fie fertener, Sie beſteht in einer: Erampfhaften 
Spamnung der Kinnbaden und hat viele Aehnlichkeit mit dem 
Zetanué (der Halsſtarre). 


Bei allen dieſen Zufaͤllen iſt die groͤßte Verſige, für E 
Europder beſonders, nöthig, weil beider kleinſten Vernach⸗ 
laͤigung der Tod bie unausbleiblicye Folge iſt, und ale all 
gemieined Refultat geht daraus dieſes hervor, daß Weſtin⸗ 
Dien für Ausländer ein hoͤchſt ungefunder Aufenthalt iſt. 
Alein es deohet faft Jedem noch ein anderes Unglüd, — die 
Giftwmiſchereien der Neger, in- welchen fie Alle ſehr 
erfahren find. Cie bedienen ſich nämlich, theils zus Wer 
friebigung ihrer Rache*), theils zur Erreichung noch ſchaͤb⸗ 

*) Wie weit die Rache der Neger gegen ihre Herren oftmals 
gehe, zeigt unter andern folgende ſchreckliche Geſchichte. 
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ticherer Zwecke gewiffer Gifte, die äußerft witkfam find und 
allemal ben gewiſſen Tod nach fi ziehen, Mehrentheils brin⸗ 
gen fie ihn dem Gegenſtande ihrer Rache in einem Glaſe 
Taſia bei, und zwar nicht allezeit auf einmal, ſondern in 
mehreren kleinen Doſen, wodurch er deſto zerſtoͤrender wird. 


Mit dee Geiſtesbildung, bee wiſſenſchaftli 
Gen und religiöſen Aufklärung alles biefer Men 
fen, der Europäer fowehl, als dee Afrikaner und ihre 
Abkoͤmmlinge in den Antillen, ſieht es noch Außerft klaͤglich 
aus, Das Chriftenthum fol daſelbſt die herrſchende Reli⸗ 
aion ſeyn. Aber welch' ein Chriſtenthum iſt dieß! — 
Die zahlreichſte Menſchenclaſſe daſelbſt, die Neger, fin) 
| groͤßtentheils noch Fetiſchdiener; etwa 50,000 find, ‚befow 
ders durch die Miffionäre der evangelifchen Brüdergemeim, 
getauft und fonft noch Dusch. Englifche und katholiſche Prie 
ſter zu verſchiedenen chriſtlichen Religionsparteien bekehn 
worden. Die ſpaͤteren Ureinwohner, bie Karaiben (deren 
aber nicht viele mehr find), find Sonnenanbeter, da fu 


3m Jahre 1779 ließ ein reicher Pflanzer in einer Franzoͤß 
fhen Golonie, einen von feinen Negern, den er im Ber 
dachte eines Diebflapls hatte, auf das entfeglihfte peib 
fhen. Der Neger war unfhuldig und beharrte bei der Be 
theuerung feiner unfhuld, Dieß half aber nichts, fonden 
er wurde auf bie Folter gefpannt. Einige Zage daraul, 
als ber Pflanzer ausgegangen war, fand der Neger Mittel, 
fih der 3 Eleinen Kinder feines Herrn zu bemächtigen. & 
fliea mit ihnen auf das hoͤchſte Dach, und als er feina 
Wuͤtherich auf dem Rüͤckwege erblidte, rief er ihn dei Ro 
men. Der Herr fahe hinauf, und in dem Augenblide la 
das jüngfte feiner Kinder zerfhmettert vor feinen Züße 
Run bat er auf das flebentlidhite feinen Sclaven um be 
Leben der beiden übrigen; aber das zweite hatte daſſelß 
Sqickſal wie das erfte. Der Pflanzer warf fi auf % 
Knie, und befhwor ihn unter den glänzentften Berfpr 
hungen, nur bes britten zu ſchonen. Lachend ärzte Hi 
ber Neger mit dem dritten hinunter, und beide bliebe 
'- tobt quf.der Stelle. — 


* 
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wog ihren Urvaͤtern, bie Sonn⸗ fduͤr dac. gute Welen oder | 
den geofen Geil (Tupan) halten. Sie verchrem-and- 
wohlwolende Gostheiten , weiche biefens oberen Wefen um 
tergeorbnet find Dem böfen Weſen, Mabouya, beim 
gen fe. große Opfer, eigentlich aber befien Prieſtern dag 
Banberesn, welche in ihren Perfonen alle Macht und. Wiſ⸗ 
fenfchaft ‚vereinigen und ſowohl die geiftlichen als leiblichen 
Aerzte machen, wobei ſie die offenbarſten Betruͤgereien ver⸗ 
üben, ja nicht ſelten ſich ſelbſt fuͤr den Zenfene oder x sro 


| Mabouys ausgeben, 


Auf ben Daniſchen Zafetn und auf dee Schwediſchen 
Safe St, Barthelemy find Lutheriſche Chriſten; aufben ee 
fıten und auf einigen Englifchen und Franzoͤſiſchen Inſeln 


"amd! mehrere Herrenhuter. Die Englifchen Inſeln baden 


vornamlich zahlreiche Bekenner der Engliſch⸗ biſchöflichen 
Kirche 3: doch findet man daſelbſt auch andere qhriſtliche Reli⸗ 

nöparteien, Katholiſche Glauben sgenoſſen find auf den 
Sponifhen, Franjoͤſiſchen und einigen Engliſchen Yin. 
Auf manchen befinden ſich auch Juden. Verſchiedene Städte 


| und andere ‚Hauptnieberlaffungen auf mehreren Inſeln (4.8- 


Havanna auf Cuba, wo fogar eine Univerfität — if), 


haben höhere und niedere Lehr⸗ und andere Bildungsanſtal⸗ 
tm in Europäifchen Formen, aber mit beſchraͤnkteren Plas 
nen und duͤrftigeren 'Hälfsmitteln, als im cultivirteten 
Matterlande, fo daß fie noch gar viel zu. wuͤnſchen übrig kafe 
few. Am meiften vernachlaͤßiget find in Erziehung und Uns 
gereicht die Kinder der Neger und farbigen Leute, Reichere 
ſchicken ihre Rinder nad) Frankreich, Gpanien ober England 
zur Erziehung und Unterweifung in Sprachen, Künften - 
und Wiflenfchaften. Hin und mieder werden aud Buche 
druckereien upterhalten, 3. B. auf Cuba und Gt. Domins 


go, wenigſtins zu Zeitungen und obrigkeitlihen Belaune 


machungen. Auf. Nemprovidence if feit einigen Jad⸗ 
ven auch eine Ackerbaugeſell ſchaft errichtet worden. 


\ 
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Die Anzahl aller Einwohner auf ben fämmtli 
Sen Meftindifhen Inſeln may etwa ı4 Milion betragen, | 
unter denen ungefähre 290,000 Europäer und freie, farbige 
Beute,‘ und 1,300,000 Neger ſich befinden. “Die übrigen 
machen die Eingebornen (Karaiben) und da Militär aus, 





. | 6. — 


Noch rinige allgemeine Bemerkungen und einzelne 
Merkwuͤrdigkeiten. 





1. Der Winter iſt nicht die beſte und bequenafte Jahreszeit, 


- in diefe Meere zu fegein, denn ob er ſchon nicht fo flür 

miſch iſt, wie unter den nörbliden Breiten, und obgleich 

. die Paffatwinde gewoͤhnlich eine nördliche Richtung halten, 

. fo if doch die Unbeftänbigkeit des Wetters und die Unfi- 
cherheit der Stroͤme aͤußerſt unangenehm und gefährlid. 

., Mit guten Schiffen und erfahrenen Seeleuten hat es indeſ⸗ 
fen wenig Gefahr; aber wenn man diefe gefaͤhrliche Schif⸗ 
fahrt au von. Leuten unternehmen ficht, welche diele 

Gewaͤſſer zum erftenmale befahren und ſich bloß auf bie 

Nachweiſungen, oft ſehr unrichtiger Charten, verlaffen 

muͤſſen; fo muß man billig erfiaunen. Diefes iſt befon- 
ders der Fall bei den Americanern, die buch ihre Verwe⸗ 

genheit in diefen unfiheren Strömungen, wo ſelbſt ber 

. erfahrenfie Seemann einzig und allein zur Vorficht und 

Behutſamkeit feine Zuflucht nehmen kann, Häufig Schiff⸗ 

bruch leiden. . 

3. Beſonders merkwürdig iſt bie außerordentliche Klarheit 
des Seewaſſers, welhe man an allen Orten um bi 
ſaͤmmtlichen Weftindifden Inſeln wahrnimmt, we dal 

: Waffen nicht durch Landflröme getrübt wird und die Tiefe 
beffelben nicht beträchtlich if. Wenn man in einen Bes 
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te zwiſchen den. Heinen Inſeln, befondees bei den Bas 


hama Gilanden herumfaͤhrt; fo genießt man dem herrliche 


flen und feltenften Anblid, Das. Boot (hwimmt auf ei⸗ 
‚ner kryſtallenen Fluͤſſigkeit, in welcher es mie in de 


- Rufe zu hängen ſcheint. Nicht daran gewoͤhnte Perfonen 
werden von: dieſem Anblide Leicht ſchwindelig. Unter 
fi fiebt man auf dem veinften, weißeſten Sande, deu 


den Boden bedt, jede Kleinigkeit, taufenderiei Gewür⸗ 


mie, Seeigel\ und Geeflerne ; Säneden und Mufcheln 
und bunte Fifche, Man faͤhrt uͤber ganze Wälder. dee 
ſchoͤnſten Seepflanzen, von Korallen, Gorgonien, Al⸗ 


cyonien, Flabellen und mancherlei buſchigen Schwamm. 


gewaͤchſen, hinweg, welche durch ihre mannichfaltigen 


⸗ 


Farben das Auge nicht minder eegoͤten, und von den 


Wellen fo fanft Hin und her beivege werden, wie eins 
‚der blumenreichſten Gefilde über der Erde. Das Auge 


taͤuſcht ſich in der Beurtheilung der Tiefe, in welcher 


man dieſe Gegenſtaͤnde erblickt, und man glaubt, mit 
der Hand Pflanzen pflüden zu koͤnnen, welche bei‘ nd. 
herer unterſuchung mit einem 8 — 10 Buß langen 
Ruder kaum iu, erreichen find, | > 
3. Die Engtifihen Coloniſten (eben in ben «olonien beſ⸗ 
ſer und praͤchtiger, als die Franzoͤſiſchen, und find deſ⸗ 
fen- ungeachtet reichet. Sie wiſſen meiſterhaft Ausgabe 
und Einnahme, Arbeit und Vergnuͤgen in Gleichge⸗ 
"wicht zu ſeten, was die Franzoſen nicht koͤnnen. Da: 
bee verarmen biefe fo oft und ſehen ſich überall, wo 


u Engländer find, gendthige, ihre Beſitzungen an diefe 


zu verlaufen, Der zu geoße Credit, welchen ihnen bie 
Londner Kaufleute geben, richtet fie zu Grunde, ba 
fe vieles Geld auf einmal nicht erhalten koͤnnen. Die 
Franzoͤſiſchen Coloniſten wußten Anfangs ihres Reich⸗ 
thums kein Ende; ihre Wohnungen wurden neu er⸗ 
baut und verſchoͤnert; ber Aufwand für Tafel, Spiel, 
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Equipage und andere Dinge war außerorbentlih. Fest 
find Viele fo herunter gekommen, baß fie Die engflen Ein» 
ſchraͤnkungen zu machen genöthigt find. — 


4. Alle unfere Tabake find bekanntlich Americanifhen Ur: 
fprungs, Die Americaner auf dem feflen Lande nennen 
diefes Kraut Petum; daher in ber Folge der Name einer 
befonderen guten Sorte deffelben, Petum optimum ents 
fanden iſt. Die Infulaner nennen e8 Yoli. Anfangs 

. hieß es Cohoba, aud Givia, auf Mericanifh Yetl, 
Pynetl. @ine andere Art hieß Guauhyelt, Das Rohe 
ober, wodurch man es rauchte, hieß Tabaccos, und 
die Infet Tabago erhielt von den Spaniern biefen Ra, 
men, weil fie viel von dieſem Rauchkraute dafelbfk antra⸗ 
fen. Anfangs brauchten es die Spanier als Wundkraut, 
wenn fie von den vergifteten Pfeilen dee Karaiben getrofs 
fen wurden; allein fie nahmen ihren Jerthum bald wahr. 
Es ift mithin falſch, daß die Spanier diefe Pflange nad 
der Infel Tabago benannt hätten, Der erfle Europäer, 
weicher dieſes Kraut von den Americaneen rauchen fahe, 
und die Nachticht davon aufzeichnete, war Jacob Gar 
tier, der Vater der Franzoͤſiſchen Entdedungen in Nord⸗ 
america, Auf feiner Reife nad) Ganada 1534 fuhr er den 
Lorenzſtrom hinab, und da fah er die Einwohner zu feis 
nem großen Erflaunen Blätter rauhen. Auch bei den 
Virgintern war das Rauchen biefes Krautes, weiches 
fie Uppowock nannten, üblich, 


5. Merkwuͤrdig ift es, daß die in den Antillen gemorfenen 
- Hunde nicht toll werben ; bei denen aber, die aus kaͤlteren 
Ländern dahin gebracht werden, iſt die ToUwuth immer 

gu befürchten. 


6; Auch dieß ift bemerkenswerth, daß Grenada, bie füd- 
lichſte der Antillen, kaum ı5 Meilen vom feften Lande, 
eben fo fehr durch Windftöße leidet, als die andern An 
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einifhhen: Inſeln. Vieleicht ruhrt dieß daher, weit fie 
nicht ſo liegt, daß ſie gegen den furchtbaren Weſtwind 
durch die Kuͤſtengebirgekette von Cumana geſchuͤtzt waͤ⸗ 
ve. Eben fo merkwuͤrdig iſt es, daB die Inſel Tabago—, 


die doch wie Trinidad oͤſtiich der Kuͤſtengebirgskette 


liegt, nie von einem bichen Dindfiofe etwas autseſen- 
den hat. 


7. Seltſam iſt auf manchen Inſeln die Feefalagd in 
den Wäldern, Es iſt dieſes eine ſehr große Art von 
Schfhen, die man ordentlich auf die Märkte bringt und 
weiche von den Creolen und Negern häufig gegeſſen wer⸗ 


den. Sie fangen ſelbige nicht nur am Tage, ſondern 
and in der Nacht bei Fadelfchein,*) gegen 2 ober 3 Uhr 


Morgens, wenn der Regen aufgehört bat, oder der 
Mebel gefallen iſt, in den feuchten Wäldern. Die Froͤ⸗ 
ae taufen und fpringen nad dem Lichte, und bie Jäger 
Betänben ober tödten fie buch Schläge mit dem flachen Saͤ⸗ 

bel und ſtecken fie dann in einen Sack. Diele Jagd ik 
nicht Tehr ſchwierig, aber gefahrvoll, denn die Schlan⸗ 
gen gehen auch dem Lichte nach, und man ſteht in Gefahr, 


von ihnen gebiſſen zu werden, wenn die Saͤbelhiebe fie, 


nicht toͤdten. 


8. Der gewoͤhnliche Thau vor Tagetanbruch in den heißen 
Bändern, zwiſchen den beiden Wendekreiſen, iſt fo ſtark, daß 
er wie Regentropfen herabfaͤllt und die Baumbiätter vo 


Waſſer find, Dabei herrſcht des Morgens eine empfindliche 


‚Kälte. Hiernach wirb e6 begreiflih, wie die Bäume und . 


Pflanzen, ſelbſt zur Zeit der größten Duͤrre, vegetiren 


Einnen, und daß bie Temperatur 6 ober mehr Grade uns 
. ter dar Wärme des Tages diefe Wirkung zu erzeugen vers 
abge, ‚indem fie die Lufttheilchen einander nähert und zus 


*) Richt bei Pedfadeln „ ſondern ſolchen, bie von einem 
ſehr leichten, weichen und harzigem Hoize gemacht werben. 
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fammenbreüdt, wo alsdann das Waffer, womit die Luft 
geſchwaͤngert ift, wie aus einem Shwamm gedrädt wird. 


B. Die Weftindifchen Inſeln insbefondere, 
I. Die großen Antillen. u 





Darunter verfieht man die 4 großen Infeln Cuba 
Jamaica (mit Groß. und Klein» Caiman), St 
Domingo (oder Jezt Haity) und Portortco SM 
liegen ſaͤmmtlich zwifchen dem 17. und 234 Brad ber Mord 
beeite (alfo in der heißen Merdzong), haben ziemlich hohe 
Gebirge, viele Fluͤſſe, in deren einigen man Goldſand fin 
det und die zum Theil [hiffbar find, ein feuchtes, befonbers 
für Europäer.ungefundes Klima, das vorzüglich in ben. bes 
nen nachtheilig wirkt und find ſchrecklichen Drcanen und Erb⸗ 
beben ausgefegt, liefern aber die vorteefflichfien Erztengniſſe E 


| der Natur und find eine wahre Schatz⸗ und Vorrathskammert 


für Europa. Die Hige ift hier überaus heftig, Länge bem 
- Küften kühlen aber häufige Seewinde die erſtickende Wärme 5 
.ab und machen die Luft gefünder. Cuba und Portorice 
gehören den Spaniern, Jamaica den Engländern, Se. 
Domingo- aber befindet fich gegenwärtig in ben ‚Händen 
der Neger und ihres Oberhauptes, Chriftoph, In Abſtcht 
des Reichthums und Grades des Wohlſtandes, fo mie des 
Handelt, fliehen die Engliſchen Golonıen oben ar; ihnen 
folgen die vormals Franzoͤſiſchen und (bei den Bleinen Antik 
Ien) die Holändifchen, dann kommen zulegt die Spanifdgen, 
weiche in einem Zuſtande von Erfchlaffung und Traͤgheit 
ſchlummern, der fi der Barbarei nähert, — Betradten 
wie nun jede Infel allein! 
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a Cuba, | 
. I, 
‚Name "Lage und Geftalt, Gintheilung. Größe. 





Cuba, die größte aller Wefinbifhen SInfelm, warb 
Bat ihrer Entdeckung von Columbus, Juanna genannt, 
nachher (dem Spaniſchen König Serdinand zu Ehren) 
Ferdinandina, behielt aber zuletzt ihren jegigen Namen, 
den fie bereitö vor dee Ankunft der Spanier hatte. — Gie 
liegt gerade unter dem Wendekreis des Krebſes, alſo zwi⸗ 
ſchen dem 20 — 233 Gr, noͤrdl. Breite, und dem 55 — 66 
Grad meftl. Länge, 17 Meilen unterhalb der Südfpige von 
Horida und 13 Meilen nördlich oberhalb Jamaica, Weſt⸗ 
lich befpäte fie dee Mericanifge Meerbuſen und öftlich Liege 
Et. Domingo. Sie bildet eine Art von Bogen, beffen 
hoͤchſter Theil fich dicht dem nördlichen. Wendekreiſe nähert. 


Ihr oͤſtlicher Theil ſpringt nah Oſten und Werften in son. . | 


Spigen aus. Im Allgemeinen geht ihre Richtung von We⸗ 
ften nach Often und läuft mit dem Aequator ziemlich paral⸗ 
let; doch ift fie mehe lang als breit, naͤmlich 150 Meilen 
in dee Länge und 30 — 50 Meilen in der Breite, ba wo 
fie am ſchmalſten ift, hat fie nue 14 Meilen, Die Ein 
theilung geſchieht nach Gouvernements, welche unter ei⸗ 
nem Generalcapitaͤn ſtehen. Der Arealinhalt betraͤgt 
2310 Quadratmeilen. Sie gehoͤrt den Spaniern, welche 
hier große Niederlagen von Waaren und Gold und Silber 
aus Merico und den angrängenden Ländern, fo wie von Eus 
ropaͤiſchen Fabricaten halten. ie iſt gleihfam ber Schluͤſ⸗ 
ſel za alten Spanifch » Americanifchen Beſitzungen. 





America. IH. Bb. I i 


2. 
Boden. Klima. Berge Bewäffer. 




















Der Boden biefer großen und herrlichen Inſel if 
vortsefftich und wird für den beften in gang America gehab h 
‚ten, nur von ben Spaniern ſchlecht benutzt. Eine betraͤcht⸗ 
liche Kette von Bergen, welche Kupfergruben enthalten 
durchziehet die ganze Infel von Oſten nach Welten, weldı 
ſich in die Vorgebirge St. Antonio weitlid, und Waisıl: 
Stich endigen. Die Küflenländer find indeſſen größten 
theils lach und zur Zeit ber Regenperiode, wenn die Senm 
vertical flieht, uͤberſchwemmt Das Klima ift heiß um 
sroden, aber nicht ungefund, nur müffen Neuankoͤmmling 
fich vor Erkältung hüten. Es iſt weit gemäfigter als dei 
von ©t. Domingo, wegen ber vielen Regen, unb Nor E 
und Dftwinde, welde die Luft erfiifhen. Die FZiäffe 
‚weiche größtentheils nah Süden und Morben laufen, fin 
“wegen ihres kurzen Laufe und geringen Breite nicht fchiffber 
Manche enthalten jedoch Goldſand. 


3. 
VBorgebirge. Küſten. B Hten. Baien. 





Diefe Inſel bat, außer den fhon erwähnten Berge 
birgen St. Antonio und Maize, neh weh 
-Landfpigen, 5, B. de lad Mulas, Mate, Gt. P⸗ 
dro, Cruz, Corrientes u. a. m., an den Küſten 
weiche meiftens niedrig find und in der Nähe viele Bänk 
und eine Menge kleiner Inſein haben, viele Baien un 
Buchten, 5. B. de la Regla, Bahia Honbu 
oder die tisfe Bali, Occa, Guanacoa, KAtarık 


\ 
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Vagua, inmelher 2 — 3 Meilen vom feſten Lande, alfo 
fo mitten im Meere, Quellen füßen Waflers mit Unge⸗ 
ſtuͤm und hohem Wellenfchlag ausbrechen, mit dem fih die - 
Küftenfahrer zu verforgen pflegen, und in dem auch häufig 
die Flußkuh orlegt wird, bie fich nie tn ſalzigem Waſſer aufs 
bit. Ferner die Bai Gortes oder Philippina, ber 
Goif von Xagua, die Bucht de Bibarea, die Bank 
Sabelta, die rothe Bank oder los Colorados 
wa m Merkwuͤrdig ift au die Blinoie » Klippen, 
9 Kiafter tief, zwiſchen Gubaund Groß. und Klein » Eaimans 
inſel. 


4. 
Producte, Handel. Induſtrie. 





"Bei dem fruchtbaren Erdreiche dieſer Inſel find bie Xern⸗ | 
ten an fehe mannichfaltigen Erzeugniffen aljährig über | 

aus ergiebig. Die Felder liefern eine Menge Früchte, wohl⸗ 
riechender Pflanzen, herrlicher Blumen, und die Wälder 
find mit Gedern, Alazien, Eichen, Tannen, Palmen, 
Granaten, Koaba⸗ und Mahagonyhols, Guajak und Eben, 
holz bedeckt. Yucas oder Manioc, Zuckerrohr, Kaffee, 
Maiß, Anis, Baumwolle, Cacao, vortreffliche Sorten 
von Tabak, der die anderen Amerisanifchen Arten weit übers 
trifft, Ingwer, langer Pfeffer, Aloe, Weinſtoͤcke, Caſſia, 
oudere Gewuͤrze, Cocusnäffe, Platanen, Bananas, Mas 
ftir, Saſſaparille, Limonien, Kuͤchengewächſe, Apothe⸗ 
kerwaaren u. a, m. find im Ueberfluß vorhanden. Außerdem 
Honig, Wache, Seide, Mindvieh (welches mehr der Häus 
se sum Verfchiffen, als des Fleiſches wegen benust wieb), 
Pferde, Mauithiere, Schaafe, zahme und wilde Schweine, 
Erevögel, Wildpret, zahmes Geflügel, Papagaien, blau⸗ 

. "Sta 


n 
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kopfige Rephuͤhner, Schildkroͤten, Belſe, Barben und ai» 
dere See⸗ und Flußfiſche, aber auch Alligatoren; hingegen 
auf dee ganzen Inſel keine wilden noch giftigen Thiere. 
Bold, Silber, Kupfer und andere Metalle, Magnete, 
heiße mineralifche Waſſer, Salzquellen ıc,, werben häufig ger 
finden | | 

Der Handel ift, wie fih fhon aus dem angefuͤhr⸗ 
tem Producten vermuthen laͤßt, und weil Cuba bie Häupts 
Warren » Niederlage der meiften Spanifhen Golonien in Anıes \ 
vica fowohl, als der Europäifhen Fabricate iſt, ſehr beden⸗ 
tend, Es pflegen auch beinahe alle Spaniſche und America 
niſche Schiffe bei ihrer Hin» und Zurhdreife bier anzuhal⸗ 
tem. Die Ausfuhe beficht hauptſaͤchlich aus Tabak, Zuk⸗ 
ber, Kaffee, Caſſia, Ochfenhäuten, Wachs, Baumwolle, 
Holz, Gewürze, Gold und Silber. Der Haven von Das 
vanna ift der Hauptflapelplag des Handels ber Juſel. 
Im Jahre 1790 wurden für 1.293,570 Livres Tabak, 
200,000 Etr. Buder von 600 Mühlen, am Werthe fürs 
Millionen Livres, 20,000 Atroben Wachs, 6000 Arroben 
Baumwolle, für 138,800 Livres Ochſenhäute, und für 
1,064,500 Livres Gold und Silber ausgeführt, Die Ein 
fuhrartikel find: Neger (alljaͤhrlich 12 — 14,000), Eu⸗ 
zopäifche Fabrik » und Manufarturmaaren aller Art, im 
Seide, Wolle, Baummolle, Linnen, Metallen, Luruts 
und Galanteriewaaren, Hausgerätbe, Papier, Bilden, F 
allerhand Lebensbedürfniffe, Wein, Dei, Getraide, Mehl, | 
Butter u, f. m. 


In dem Haven von Havanna liegen zu jeder Zeit 
des Jahres eine Anzahl Epanifher Sallionen und Ro 
giſterſchiffe, bie aus America nah Spanien abgehen. 
Unter jenen verſteht man ſolche, melde der Koͤnig von 
Spanien ehedem alle Jahre nah America ſchickte, um das 
Gold, Silber, Juwelen ıc. die man bort gefarnmeit hatte, 
abzuhohlen. In der neueſten Zeit hat biefe Art von Schifffahrt 
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fehe abgenommen. Regiſterſchiffe ſenden Spaniſche 
Kaufteute, welche die Erlaubniß dazu erkauft haben, mit 
Europaͤiſchen Waaren nach America, um dieſe dort gegen 
Americaniſche Landesproducte zu vertauſchen. Sie fuͤhren 
dieſen Namen daher, weil Alles, was auf dieſen Schiffen 
aus Europa nach Weſtindien geht, vorher genau aufgezeich⸗ 
niet, ober in ein Regiſter eingetragen werben muß, bas 
mit man gewiß wifle, daß bie Kaufleute nicht mehr Waaren 
laden laſſen, als ihnen der König gegen eine Summe Bes 
des nach dem Spanifchen America zu verfenden erlaubt bat. 
he man die Einrichtung mit den Regifterfchiffen machte, 
wurde jährlich eine Blotte unter dem Namen der Silber⸗ 
f Torte, theils auf Rechnung des Königs, theils für Rech⸗ 
zung der Kaufleute, nach Weftindien gefchickt, ſowohl um 


Gold, Silber, Perlen, Diamanten und andere Edelfteine 


abzuhohlen, als auch Kaufmannsguͤter hinzufuͤhren und von 
ba zurücdzubringen. Da aber ſchon ſeit mehreren Jahrzehen⸗ 
gen zu dem letztern die Regiſterſchiffe gebraucht werden, fo 


A der Rame Silberflotte jest ganz außer Gebrauch ge⸗ 


.— Al a ET .i. 


tommen, 


: De Sewerbflei auf dieſer Inſel ſteht noch auf ſei⸗ 
ner unterſten Stufe und man findet kaum nothduͤrftig bie 
unentbehrlichfien Künftter und Handwerker. Beinahe alle 
Lebensbebärfniffe werben aus Europa eingebracht, und nur 
wenige Zweige für den Erwerb bearbeitet. Gegen 600 Zuk⸗ 
kermuühlen find faft immer im Gange, welche vortrefflich 
zaffintıten Zucker liefeen, ber dem Hoßändifcyen und Ham⸗ 
burger glei Eommt und wovon alle Fahre über 200,000 


Gentner nach Europa gehen, Auch weißes Wachs von ber’ 


befien Güte wird verfertigt. In Havanna find einige Ta⸗ 
baksfabriken, Sciffewerfte und Webereien in geoben Zeu⸗ 
chen. Die Eoloniften find unter ben Spanifchen in Ameri⸗ 
ca noch die thätigften und betriebſamſten, zumal was ben 
Handel betgifft. 


rrreen 
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5 
Ginwoähner. Einkünfte. 





Die Zabl der Bewohner ber Infel Cuba fleigt am 
Europäern, Negern, Greoien, Mulatten, Meſtizen uud 
anderen farbigen Menfchenclaffen über 3 Million. Indianer 
find nur nody wenige mehr vorhanden. Ihre Vorfahren ma» 
zen, wie aus Golumbens Entdeckungsgeſchichte bekaunt if, 
friedlich, furchtſam, gaſtfreundſchaftlich und kannten nicht 
die verabſcheuungswuͤrdige Gewohnheit, Menſchenfleiſch zu 
eflen. Sie verabfhheuten den Diebftahl, Lurus, die Uni 
keuſchheit, Tuͤcke und Verrath, wurden aber von ben Spas 
niern, wie überall, auf das treulofefte und ſchaͤndlichſte bes 
handelt und beinahe ganz ausgerottet. Die jegigen Einwoh- 
ner find ganz anderen Stammes und lauter Fremdlinge. Es 
‚ befinden ſich unter ihnen ſehr viele Spanier, auch Engläs 
ber und Franzoſen. Die Zahl der Neger fleigt Über So,noo. 
Das weibliche Geſchlecht iſt munter, geſellig, geiprädig, # 
angenehm im Umgange unb im Ganzen tugendhaft. 


Die Einkünfte der Infel betragen nah Rapnal 
für die Gtantölaffen (nach Abzug der Ausgaben) beinahe F 
93 Mition Livres. Die Regierung giebt zum Anbau und 
Ankauf bes Tabaks anf der Infel 2,272,000 Linres jähelil 
aus; 1,350,000 Livres gehen für die Unterhaltung ber Ges 
ſtungswerke auf, und 2,160,000 für bie gewöhnliche Beſa⸗ 
Kung, welde nit über 15,000 Mann gebt; 3,780,000 
Livres endlich für die Marine, Die 26 Kiöfter auf ber In⸗ 
"fell befigen an liegenden Gruͤnden die anfehnliche Summ⸗ 
von 144 Million Livres. Die Einkünfte der fo genanntes 
Univerfität zu Havanna belaufen ſich auf 38,000 Lidres. 


— 








\ 
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6. 


Rertwärbigfe pläge. 





Die Inſel wird in 2 BR 9 eingetheilt, de 
Ta Havanna (bad weflliche) und de Cuba (das öfktiche), 
welche unter einem General » Eapitän oder Gouverneur ſte⸗ 
ben, ber vormals auch mit über Luifiana und Florida zu 
befeblen hatte. Die bedeutendſten Staͤdte in beiden Statt⸗ 
Balterichaften find: 


1) Havanna, bie Hauptflade der ganzen Inſel (23. Ge. 
10 Minuten n, Br.), und des gleichnamigen Gouver⸗ 

. nements, Der Süuͤdſpitze von Florida gegenüber, an ber 
Raordweſtkuͤſte, eine anfehnliche, feite und regelmäßig . 
“angelegte Stadt, mit mehr denn 2000 Häufern und 
” 97,500 Einwohnern, einem vortrefflichen und fehe geraͤu⸗ 
migen Haven, in welchem mehr als 1000 Schiffe bequem 
und fiher liegen koͤnnen, und bee durch mehrere ſtarke 
Batterien vertheidiget wird. Die Häufer find alle von 
Stein, aber nur ein Stockwerk bach ; die Straßen, wel⸗ 
che des Nachts erleuchtet werden, gepflaftere und nach bee 

. Schnur gegogen. Bier iſt dee Mittelpunkt des ganzen 
Spanifh Americaniſchen Handels, der Bauptfig ber 
Schifſahrt in diefen Meeren, weßhalb aud große Maga⸗ 
sine und Werfte hier angelegt find, der Aufenthalt des 
General» Capitaͤns und einer Generat» Abminiftration des 
Coifeos , d. i., des Oberpoſtamts. Unter ben öffentlichen 
Gebaͤuden zeichnen ſich vorzüglid die Kathedralkirche 
nebft einigen anderen Kichen und Kloͤſtern, der Pa» 
laſt des Bouverneurd, das große Hoſpital, das Findel⸗ 
haus, ein großes Schauſpielhaus. das Coliſaͤum zu Stier⸗ 
gefechten, welche, fo wie die Hahnenkaͤmpfe und Baͤder 
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zu den Hauptvergnägungen der Einwohner gehören, *) 
das Zeughaus, das Fort Ta Fuerza u, a. m., aus. Die 
Einwohner find theils Europder, theils Neger und 
Ereolen, die guten Tabak verfertigen. Es werten bier 
nie nur Kau eis fondern auch Kriegsſchiffe gebaut, 
zu welchem 'Enbölle befonderes Departement der Marine 
mit einem Commandeur eingerichtet iſt, welcher die F 
@scadre, Barlovento genannt, befebligt, die beflän- 
"dig hier liege, theils zur Sicherheit der Küſten, theils 
zur Begleitung ber Blotten, welche ankommen und 
abgeben. Es iſt bier au ein katholiſcher Biſchof, 
deffen Kapitel in St. Jago de Cuba (f. weiter 
unten) iſt, eine Univerfität, ein Collegium, Seminati⸗ 
um, mehrere Kloferfhulen, eine patriotifche Geſel⸗ 
ſchaft zur Beförderung des Aderbauss, bee Induſtrie 
und Kuüͤnſte, mehrere Kranken und Armenhaͤuſer u. 
fe w. Der vornehmfte Spazierplatz iſt bie Almeda, 
außerhalb der Stadt. Mehrere Forts und Schanzwer⸗ 
ke find zum Schutz ber Stade in der Nähe angelegt, 
als: Caſtello de San Diego, Sau Carlos 
de la Cabana, de. Alaved, be Corimar, del Ü 
Prinzipe, San Salvador be la Punta, u 
LT w. Die vielen vornehmen und fehr reichen Famis 
in diefee Stadt machen einen großen Aufwand und 
anſe hnlichen Staat. Der Haven ift zu allen Beiten 
mit Schiffen angefuͤllt und der Handel beträchtlicher als 
irgendwo in America, denn bier ift dee Sammelplat 
aller aus Merico nah Spanien zurüdkchrenden Schiffe, 
fo. wie die Niederlage von allem Gold, Silber und 
Edelſteinen aus Merico; daher iſt die Concurrenz for 
wohl, als die Reichthuͤmer der Stadt fehe bedeutend, und 
fo lange die Americaniſchen Flotten im Haven Liegen, if 





) 6. Fiſchers Beiträge zur genaueren-Kenntniß ber Spa—⸗ 
nifhen Befigungen in America. Dresden, 1802. 
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hier eine beſtaͤndige Neſſe. Vormals war bier and 
der Stapelort ber Ballionen; Ä 


2) St. Jago, (de Cuba) In Suͤdoſten, an der Küs 
fie, (20 Gr. ıo Min.) die ehemalige Hauptſtadt, mit 
einem guten und ficheren, ſehr geräumigen Daven.. 
Bon ihren vorigen 20,000 Einwohnern zähle fie jetzt 

kaum noch die Hälfte, indem fie ſelbſt und ihr Han⸗ 
bei im Verfall find. Ehedem machten fie ausgebrsitete 

Handelsgeſchaͤfte in Zuder, Krächten und. Tabak. Sie 
bat einen Bifhof und eine Kuthebralliche Das 
biefige Srauenzimmer wird für das ſchoͤnſte auf ber 
ganzen Infel gehalten. u 


3) Buanavaroa, auf eine Anhöhe am Beet, me. 
12,000 Einwohnern und ziemlich lebhaftem Handel, 


4) San Jago de las Vegas, eine hübſche Stade 
mit 5500 Einwohnern. Sie liegt in einer Gegend, 
die aus ſehr feiner Boluserde befteht, dader die Haͤuſer 
ganz roth ausſehen. 


5) Puerto oder Billa dei Principe, mit 30,000 
Bewohnern, die einen einträglihen Handel mit Lane 
beöprobucten treiben, Sie iſt nach Havanna die beträghte 
lichſte Stadt der Inſel. 


6) Santa Cruz, ein anſehnlicher Ort an ber Nordka 
ſte, 6 Meilen oͤſtlich von Havanna, mit einem Heven 
und 5000 Einwohnern. 


7) Bayamo, eine anſehnliche Stadt mit 10,900 Ein 
wohneen und gutem Handel, 


8 Espiritu Santo, fo in ber Mitte | der Inſel— 
mit 7000 Bewohnern. 


9) Sumberland, mit einem guten Haven und etwab 
Handel. 
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20) San Garlos de Maranzas, mit 7300 Ben) 
nem und einem guten Haven, - 


12) San Juan de los Remedios, mie 8000 Eis 
wohnern. 


12) Halguin, mit 6200 Einwohnern. 


Die übrigen Detter und Niederlaffungen, 5 B. Bu 
racea, Santa Clara, Zrinidad, Mariel, Gasl. 
Diego, San Miguel u. a. m., find von geringem 
Belang. 


In der Nähe die Infeln de Pinos, dio Gartım 
infel, oder de los Jardinos, der Barton des Kb 
nigs, der Königin wa.m — 





b. Iamaicar) 
| Te | 
Name. Lage und Geflalt. Gränzen. Größe. Gintheilung, 





Jamaica, von dem früheren Spaniſchen Gefchicht⸗ 
ſchreibern Vaimaca genannt, welches Land der Due 
len bedeutet, ward von dem unſterdlichen Golumbus 
erſt auf feiner zweiten Reife nach der neuen Wett, am 3. Mei 
1494 entdedt und in Befitz genommen. Er gab ihr den 
Namen San Jago (Iacobsinfel), welden fle auch bil 


*) Man ſehe Dallas Belgichte der Moronen »_ Meger au 
Samaica, befonders die Ginleitung über bie Geſchicht 
von Jamaica. MWeimar, 1805. — Mac Kinner’i 
Beife nad dem Britiſchen Weſtindien, eben bafelbfk, ziel 
Kapitel. — Malte - Brun und Mentelle a, a, D. ©. 53 
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1633 behielt, da fle in einem Kriege zwiſchen Spanien und’ 
Großbritannien den Spaniern von den Engländern mwegge* 
nommen wurde. Von biefer Zeit an dekam und behielt fie 
den Namen Iamaica, wie @inige vermuthen, von dem 
Hertzog von Dort,” weiher James (Jacob), hieß, fo 
wie die Briten die Inſel ſelbſt (ihre wichtigſte Befigung in 

Weindien), bis jegt ungeſtoͤrt befeffen Haben, | 


Sie Liegt zwiſchen dem 17. und 184 Grad noͤrdl. Breite 
und dem 75 — 79. weſtl. Länge, nad derſelben Richtung 
wie Guba, von ber fle aber Baum £ Länge hat, Ihre Ber 
ſtalt iR ein unregelmaͤßiges, laͤngliches Oval. Noͤrdlich 23. 
Meilen gerade über ihr liege Cuba, und gegen Dſten in «is 
wer ungefähr gleichen Entfernung Hapti oder St. Dos 
mingoz; gegen Weften kommt man in die Hondurasbat, 
und gegen Süden durch den Antilliſchen Buſen auf den gro» 
fen Gontinent von Güdamerica, nach Porto belle 
ober Carthagena In den Ge. Magdalenenfluß. Dee 
Mietelpunkt der Infel liegt ungefähr unter 18 Br. ı9 Min- 
n. Br. und dem 76. Sr. 45 Min, weſtl Länge (von on» 
don), und ihre Größe beträgt 276 Quadratmeilen, die 
Länge von Oſten nach Welten 35 Meilen und von Suͤden 
nach Norden 13 — 14 Meilen, verſteht ſich nach der groͤß⸗ 
ten Ausdehnung Die Eintheilung geſchieht nad) 3 
Grafſchaften, a) Middleſſer, b) Sureyundc) Corn⸗ 
watt, und diefe werden wieder in ao Diſteicte oder Kirche 
fpiengel, berem jeder etwa 34 Gtädte und Dörfer enthält, 
eingetheilt. | 


2. 
Raturbeſchaſſenheit. Luft. Boden. Berge. Bewäffer. 





Am Allgemeinen bat das hiefige Klima nichts Beſon⸗ 
deres; es iſt daſſelbe wie auf allen Weſtindiſchen Inſeln, b. 
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h., eine faſt unertraͤgliche Hide am Tage mit Ealtfeudtn 
Mächten, welche Abwechfelung ben Entopdern wenig sufagı 
daher auch die Meiften ihe Alter felten über 30 Jahre beim 
gen, und von England aus immer neue Bewohner nadge | 
Tbidt werden müflen, Die Temperatur der Luft iſt unge 
fund, und nur auf der Suͤdſeite wird fie durch die abwech⸗ 
felnben Ger » und Landwinde abgekühlt und von den erfib 
Senden Dänften gereiniget. Wenig gutes Teinkwaſſen 
ur 2 Jahreszeiten; eine trodene und eine naffe, bäufigt,. 
Mebel, faft ale Abende Wetterleuchten obne Donner, bei 
aber, wenn er ſich hören laͤßt, ſchrecklich iſt. Im Februar 
und März erwartet man Erdbeben; verheerende Orkane wär 
eben oft, und im Mai und Detober find bie Regengüffe Aus 
Perſt Mark, beinahe Wolkenbruͤchen ähnlih. Erkältungen 
iſt man hier bei der kleinſten Unvorſichtigkeit ausgefeht, zu⸗ 
mal im füdlichen, bei weitem heißeren Theile der Juſel. Das 
nördliche Klima iſt gefünder, etwas kühler und dem Gnglie 
[hen aͤhnlich. Sobald man nur von ber Kuͤſte ſich entfernt, 
Und den Bergen näher kommt, wird die Luft mit jeder Meis 
le merklich kühler, und in den Gebirgen ſelbſt darf man 
sicht Über druͤckende Hitze Magen. An einem Auquſtabende, 
wo #8 im Unterlande fehr heiß war, *onnte man in der Gi 
birgöuegend ein Kaminfeuer ganz wehl vertragen: Ja auf 
manchen Bergen war e6 felbft zu Mittag nicht Abermäßig 
heiß. Der größte Grad der Hitze ſteigt hier nie Aber 75 Gr, 
Fahrenheit; der gemähntiche Stand des Thermometers iſt zwi⸗ 
Then 60 und 70 Brad. Unterhalb der Gebirge aber fcheint 
im Sommer die Sonne fo heiß, daß man «6 faum aushals 
en kann, Deo Morgens 8 Uhr it die Hitze am drüdenbs 
en, 


Die ſtarken Regengüffe im Mai und Detober find für 
die Befruchtung der Anpflanzungen auf SJamalca eben fo zu» 
träglich, ja notbwendig, als es die Ueberihmemmungen des 
Nils für Aegypten find. Es tritt dann bie uͤppigſte Begeta⸗ 


4 
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tion ein und bie reichften Aernten flehen zu erwarten. Dad 
Land ift mit dem reizendſten Gruͤn bekleidet, das Laub dee 
Bäume treibt frifchee und die dürren Savannen verwandeln 
ſich in die veigendften Fluren. Dieß iſt der Srühling auf Ja⸗ 
maeiea. Gegen bie herbſtlichen Regenſtroͤme find die Fruh⸗ 
jabröregen nur Schauern zu vergleichen. Sie fangen ge⸗ 
woͤhnlich des Morgens an, verwandeln fi gegen Mittag 
oft in Gewitter und verbreiten Seegen und Fruchtbarkeit, 
dauern aber felten laͤnger ale 14 Tage. Dann wird die Luft 
teoden und das Wetter beftändig und geſund; kein Wörke, 
chen träbt den Himmel, er iſt flet® in fein reizendes Biru 
gekleidet und der Weſtindiſche Sommer herrſcht in feiree 
vollen Pracht. Ueberaus reizend find um dieſe Zeit die im⸗ 
ware hellen Nächte und beſonders leuchtet die Venus mit efs 
nem fo beiten Lichte, daß die Bäume in demfelben ihre Schat⸗ 
gen werfen ‚role in dem Lichte ded Mondes -und die tropiichen, 
Gterne funkeln mit einem fo blendenden Stange, bie Milch⸗ 
KNraße hat einen folhen Schimmer, daß man den Mond, 
wenn er unſichtbar ift, beinahe nicht vermiſſet. So bleibt 
die Witterung beinahe bis in die Mitte des Augufls, da bie 
Winde am Tage nachlaſſen und die Luft ſchwuͤl und erſtickend 
wird, In den Folgenden 6 Wochen wechſeln ſchwache Winde 
mit todten Windflißen. Mit dem October beginnt die feuch⸗ 
te Herbſtzeit, wo die Wolken Ströme von Üegen herabgie⸗ 
Sen und die Niedrigungen überſchwemmen Zwiſchen tem 
erſten Auguft und letzten October mwüthen jene furcht⸗ 
baren Orkane, welche fo ſchreckliche Verwuͤſtungen anrichs 
ten. Gegen das Ende des Novembers treten die flärkeren 
Nordwinde ein, bie heftigen Regenguͤſſe hoͤren auf, die 
Luft wird rein und kuͤhl, und die Bewohner von Jamaita 
und der übrigen Antillen genießen bis zum April ununters 
brochen des ſchoͤn ſten und hefterfien Himmele, oder — Wins 
ters, wenn man Ihn fo nennen will, 

Der Boden if fehr verfchieden, in ben Ebenen größe 
geutheits fruchtbar, zumal zum Anbau des Zuckerrohre⸗ nad 
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den Küften zu flach, zum heil abgedache, höher Kind 
ſandig und felſig. In den fübliden Gegenden find meilen 
ange Savannen oder Flaͤchen, aber mit fruchtbarer Er 
and immerwährendem Gruͤn bedeckt, fo daß Jamaica einem 
Ihönen grünen Teppich gleicht. Die Berge, ebenfan 
: mit ſtets gränenden Bäumen prangend, find faſt laute 
Felſen und erficeden fi in einer zuſammenhängenden Reiht 
die von Often nach Welten läuft, fo ziemlich mad ber Mitt 
bin. Die häufigen Erdbeben haben einen über den anberm 
geworfen, fo daß fie in der Nähe einen wilden, ſchrecklichs 
Anbli geben. Dennoch ift ihre Oberflaͤche nicht naden 
fondern mit ben praͤchtigſten, befonders Kaffeebäumen g 
(dmüdt, einem ewigen Fruͤhlinge gleich. Man nennt fie wi. 
Rigany » und blauen Gebirge. Gie find weiſten 
fleil und durch fehe viele Riſſe, tiefe Schluchten, und vom 
berabflürgenden Regenwaſſet gebildete Candle unterbrochen 
In ver heißen Jahreszeit geben fie einem großen Theile de 
Zuderfabriten von Liguanea, meldes weſtlich am Kup 
diefer Berge liegt, einen ſehr wohlthuenden Schatten. Ei 
(hügen auch den füblichen Theil ber Infel gegen bie beftigen 
Suͤdweſtwinde. Die hoͤchſte Spige diefer Berge erhebt id 
7430 Buß über ben Meeresſpiegel. Bei'm Befteigen derſel⸗ 
ben ſtoͤßt man alle Augenblide auf die fürchterlichſten Ab 
gründe, aber audy auf reigende Wieſen und bIumige Gefl: 
de, zwiſchen welchen ſich bie reinflen und beileften Baͤch 
Aber weißen Sandboden hinſchlaͤngeln. Den reizendſten Au 
blick gewähren fie dem Auge von der Seeſeite ber, wenn 
man die von den gewaltigfien Erdbeben gerriffenen, und in 
fücchterlihen Maffen aufgethürmten Felſen, fo von meitem 
mit den floizeften, fhönften und flets grünen Baͤumen 
weiche ihre Nahrung faft bloß aus dem häufig herabfallendes 
Regenwaſſer, das ſich in den Selfenrigen fammelt, und and 
den beinahe befländig Über ihnen fchwebenden Nebeln fangen, 
bewachſen, und zwiſchen diefen Klüften bie fruchtbaren 
Weidepläge liegen ſieht. In den Ebenen hat man mehent 
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Salzquellen entbedit, und in den Bergen bei Spaniſqh 
Komm warme Bäder von vortrefflicher Heilkraft bei gefaͤhr⸗ 
Hidden troknen Koliden, welche fi bier nad dem Ballen 
oder gelben Fieber ſo gerne einzuſtellen pflegen. Gtädte und 
Dörfer ind auf diefen Ebenen oder am Buße der Gebirge er⸗ 
baut, — 


Wie überall, entfpringen auch hier aus ben Bergen meh⸗ 
‚were Flüfſe, die fich oͤſters bei ihrem Anfange in Giesbaͤ⸗ 
[Tr welche die reizendſten Waflerfälle, bisweilen 60 — 70 

gu body, bilden, herabflürzen, und große Bäume und 
gange Felſenſtuͤcke mit fortreißen, aber nicht ſchiffbar find 
"und baid dem Meere zueilen. Einige davon ſind doch ſo breit, 
| Das man in Canoten Zuder aus den entfernseflen Pflanzun⸗ 
gen His am die Meereskuͤſten ſicher fortichaffen kann. Das 
"Bafer derfelben hat meiften® einen kupferartigen Geſchmack 
und iſt der Gefundheit nicht zuträglich. Unter Rein Seen 
u; der Riotta zu bemerken, der vieles Wafler einnimmt, 
"ohne einem fihtbaren Abfluß zu haben, aber eine Menge Salz 
audduͤnſtet. 


3. 


Vorgebirge. Küften. Baien. Wichtigkeit unb Berfaffung 
" dieſer Inſel. 





Die mertnhedigten Vorgebirge von Jamaica And: 
Negril im Wehen, Morant im Oſten, Sallina im 
‚Rorden und Portland im Süden Die Küften find 
größtentheild flach, aber mit vielen Baͤnken und Korallen» 

‚ Blippen umgeben, welde ben Schiffen oft ſehr gefährlich 
werden und das Landen erſchweren. Unter den Baien if 
die Montego», Blewfild« und Earlisie» Bai zu 
werden, 
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Die Wichtigkeit diefer Inſel echellet nicht nur au 
des Mannichfaltigkeit und dem Beichtbume ihrer Products, ! 
fo wie aus dem fehr einträglihen Handel, ſondern aud bay 
aus, daß fie reine 400,000 Pfund Sterling Einkünfte 
giebt, und von der Seite von Güdamerica ber, ber Schlük 
ſel gu den Antilliſchen Inſeln if. — Die Verfaf fan 
if, mit einigen unbedeutenhen Abweidhungen, der Conſt 
tution des Mutterlandes ähnlich‘, und bie meiften Gericht 
höfe find wie die in England eingerichtet. An der Spice ie 
Degierung flieht ein Gouverneur, welcher mit ein 
Staatsrath von 12 Bliedern bie geſetzgebende Gewalt is 
Händen hat, Sie werden ſaͤmmtlich von der Krone ernanm, 
Haben den näcften Rang nach dem Gouverneur und führe 
den Titel honourable; aber die Entſcheidung des Gouver 
neurs gilt au dann, wenn der Staatsrath andere Michi - 
nung if. Beide zuſammen machen einen Appellationsge 
richtshof auß, an den von ben Untergerihtshöfen apyelid 
wird, Das Voll hat mehr denn 50 von den Güter » Wells 
gern (Freeholders), die ein Bermögen von wenigfientl 
3000 Pfund Sterling befigen,, gewählte Stellvertreter, de⸗ 
zen gefeßgebende Verfammiung Assembly heiße, die Stew 
een und Abgaben bewilligt, Lanbesgefege giebt und beinahe 
in Allem dem Haufe der Gemeinen in England gleicht. Je 
des Mitglied des Rathes iſt auch zugleich ex officio ein 
Sriedensrichter für gang Jamaica, und das älteſte Glich 
vertritt, wenn der Gouverneur flirbt oder abmefend if, die). 
Stelle deſſelben und führt dann den Titel eines Präfidenten 
ber Inſel. Der Gouverneur iſt auch allein Kauzler; e 
commanbirt bie Truppen, bie aus 6 — 7000 Mann befle 
ben, wenn eben fein General vom Stabe da iſt; er hat bh 
Macht eines Dice » Admiral, ertheilt Kaperbriefe, Ri 
Dfficiere bei'm Militär an, ernennt und ſetzt die Richter ah 
vergiebt geiftlicge Würden und Schulämter u, ſ. w. 
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0% 
Raturerzeugniffe. Hanbel. Belbdan, Gewerbe, 





, Samaica, In den Händen einer weifen, aufgektätten, 


ben Ackerbau und die Induſtrie beförbernden Regierung, iſt 
vorzugämeife beffee angebaut, ale die meiften übrigen Mit⸗ 

icanifchen Eilande. Die vielen vorhandenen, vortref⸗ 
Uchen Anlagen und Pflanzungen find ein Beweis ber Bettieb⸗ 
ſamkeit, ‚der Sorgfalt und des Fleißes der Einwohner, Man 
zaͤhlte vor einigen Jahren nur allein zorı Zuderplantagen 


und übee 2000 andere Anlagen. Zucker iſt jedoch da vors 


nehmſte und einträglichfle Product diefer Infel: auch wurde 
fonf viel Gacao gebaut. Die übrigen Erzeugniffe find: Kafı 
fee, Pomerangen, Ingwer, Ananas, Indigo, Tabak, 
Dfeffer, Baummolle, Biaſilien⸗, Kampeichen », Maha⸗ 


goni » und Mafchinell» Holy, Koblpalmen », Geifen«, Cor 


6 0, Piment » , Meikenpfeffer a, Mongrove », Kaneel⸗, 
KRamarinden », Gaffia » und Bananenbdume, Zitronen, 
Maiß, Reiß, Hirſe, Americanifhe Gurken mit runden, 
ſtacheligen Fruͤchten, Opuntien, Gactus, befonders dieje⸗ 
nige Att deſſelben, welche die Cochenillenfeige heißt, 
weil ihre Frucht mit einem blutrothen Safte die natürliche 


Nahrung der Cochenilleninſecten iſt, welche aus derſelben 


ihre ſchoͤne, rothe Farbe ausziehen; Vams, Caſſaveſtauden 
(Manioc), Saſſaparille, Brodtfrucht, Jamaicakirſchen (mit 
einem angenehmen ſaͤuerlichen Geſchmack, aber nur in Gaͤr⸗ 
ten gezogen), feit 30 Jahren auch Zimmt, der Wunderbaum, 
oder die ſchwarze Purgiernuß (welche eine Menge Del, fos 
wohl zu Gpeifen, als zur Arznei liefert), Gedern s, Seigens, 
Elephantenlaͤuſe⸗ (febe häufig gu ſchoͤnem Hausgeräche ver» 
arbeitet), Olivens, Sago⸗ und Gewürznellenbäume, der Le⸗ 
bensholge, Eiſenholz⸗, Taubenholz⸗, Gruͤnholz⸗ und Sterns 
apfelbaum, die Ale sin faſt undurchdringlich feſtes und har⸗ 
America. II. Mb Kt 


— 
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tes Holz haben“); vortreflihe Aepfel⸗ und Birnarien, 
Drangen, Granaten, Melonen, bie füßeften Beeren, meh 
rere Hälfenfrüchte und andere Geld» und Gartengewäͤchſe. 


Das Thierreic iſt nicht weniger reichhaltig an ben 
ſchoͤnſten und ſeltenſten Quadrupeden, Vögeln und Fiſchen, 
welche die anmuthigen Wälder, bie Luft und Gewaͤſſer bes 
leben. In vielen Ländern der heißen Zone werden die Waͤl⸗ 
der, bie Berge und Suͤmpfe durch wilde Thiere furchtbar und 
gefährlich gemacht, und fie nähren ganze Bruten der größ 
ten Schlangen voll geimmiger Wuth und des tödtlichfien Sif 
208 5 in Weftindien hingegen ifl der Biß einer Schlange nicht 
eöbtend, und Jamaica insbefondere beherbergt Fein Raub⸗ 
thier, das man verfolgen oder austotten müßte. *2) Hi 
geigt ſelbſt das groͤßte Crocodill (Kaiman, Alligator) feine 
raubgierige Wildheit, ſondern zieht ſich bei Anficht eines 
Menſchen furchtſam zuruͤck. Die kleineren Eidechſen find alle 
unſchaͤdlich, manche ſogar ſchoͤn. Die Iguana war den 
Indianern ſelbſt ein koͤſtlicher Leckerbiſſen, und ned jetzt — 
obgleich 3 Tuß lang — bringen fie Franzoſen, Spanier und 
Engländer auf den Tiſch und efien fie mie Appetit. — Di⸗ 
Saͤugethiere, welche Jamaica in früheren Beiten eigen was 
ven, beflanden aus folgenden 8 Arten: x) das Aguti (Fer 
kelkaninchen). 2) Das Pakari (Tajaſſu, Biſamſchwein), 
3) Das Armadill oder Panzeıthier. 4) Das DOpoffun (Ben 
telthier). 5) Der Rakuhn (Eichupp = oder Waſchbaͤr). 6) 
Die Biſamratte. 7) Der Alko, eine Kleine, folgfame 
Hundeart. 8) Verſchiedene Eleine Affenarten, Mehrere 


*, Manche Bäume auf Jamaica haben einen Stumm ven 
80 — 90 Zuß, 3. B. ber Gebern» und Mahagonibaum, 
und ber Stamm bes Leiba, ober bes wilden Baummwollens 
baums tft noch höher, und giebt ausgehöhlt ein Boot, bat 
200 Menfchen foffet. Roch viefenmäßiger ift der Zeigen: 
baum. ' 


*9 Dailas Geſchichte von Jamalla, von Eprmann, @.6% 


III. Mittel: America oder Weflindien. 477 


dieſer Thierarten find durch die Europäer vertilgt worden. 
Jetzt findet man noch alle Europaͤiſche Hausthiere, Pferde, 
Rinder, Schaafe, Schweine, Ziegen, Hunde, Katzen, 
zahme und wilde Voͤgel, beſonders ſchoͤne Papagaien, Pe⸗ 
likane, den prächtigen Flamingo, Kolibri's, den Spottvo⸗ 
get (die Spottdroſſel), Waſſerſchnepfen, Kriechenten, Trut⸗ 
buͤhner, Hühner aus Guinea, Gaͤnſe, Enten und anderes 
Gefluͤgel; Schildkröten, Fiſche in Menge, Landkrabben, uns 
ſchaͤdliche Schlangen, Matten in ungeheure: Menge, bie 
befonders in ben Zuckerrohrpflanzungen großen Schaden thun, 
aber von den Negern gefangen und gegeffen werben; Bien 
nen und andere Inſecten.“) Merkwuͤrdig ift auch die geoße 
Kugelſchnecke oder das blaue Band, 4— 5 300 did, 
Die Indianer nennen fie Manetu und verehrten fie götte. 
ti, weil fie fih in manden Feldern, 5. B. Maiss und 
Meißpflanzungen häufig aufhält und hier vielen Schaden an 
richtet. — | 
Von Mineralien kennt man hier erft wenige, Die’ 
Küfte iſt mit Koratenfelfen umgeben; im Innern bat man 
heiße, mineralifdye Quellen entdeckt. 


Diefe erwähnten Producte nun geben der Inſel einen 
geoßen Werth für England und find befonders für den Hans 
Dei fehr wichtig. Der Umfang bes letztern erhellet aus fols 
genden Angaben, — Sm Jahre 1778 wurden außges 
ſchifft: 840,548 Centner Buder, 2,543.000 Gallonen 
Rum, 6416 Galonen Sytup, 6395 Etr. Kaffee, für 
1,905,467 Livres Baumwolle, . für 27,623 Livres Indigo, 
83 Gtr. Cacao, 4816 Etr. Ingwer, für 616,444 Livres 
Meitenpfeffer, für 18,140 Livres Tabak, 12,500 Tonnen 
Alazien» und Kampeſcheholz; fo daß der fämmtlihe Werth 
dieſer Ausfuhrariiket über 51 Millionen Livres betrug, 


*) Beſonders eine kleine ſchaͤdliche Hautlaus, die in's Fleifrh 
dringt, ſich in eine Eqaaie einhüllet und außerordentlich 


vermehrt. u 
j Kta 


für 136,443 Pfd. Gterl,, Ingwer 6,390 Etr., Bader 
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Baumwolle geht noch jegt jährlich für 137,000 Pf. Ster⸗ 
ling aus, Zuckerſyrup 120 — 125,000 Drhoft, Kaffee 
110 — 117,000 Etr., Ingwer 5 — 6000 Ete. — 1796 
befland die Ausfuhr in beinahe 2 Mid. Pfund Baumwole, 











840,584 Etr., außerdem Syrup und 254,300 Gallonen 
Rum,*) Saſſaparille, Faͤrbeholz, Zimmet, Bäute, Fa 
digo, Cacao ıc, 1802 betrug die Ausfuhr 129,544 Orhoft, 
45,405 Tierce**) und 2403 Bareelö***) Zuder; 45,639 
Puncheons (A 17 Orhoft), 2073 Drboft, 473 Bartels 
Runi, 2,080 Säde Ingwer, 7793 Saͤcke Engliſch Gewär 
je und 18 Mid, Pfd. Kaffee. Der Schleichhandel nad den 
Spaniſchen Provinzen ift fehr ausgebreitet und‘ ebenfaßs 
überaus eintraͤglich — Eingeführt werben alle [hen bi 
Cuba erwähnte Artikel und Waaren, da die innere Indus 
rie zum Bedarf bei weitem nicht Alles liefert, und was fie 
ſchafft, nicht zureicht. Die Zahı der zum Engliſchen Han 
dei gebrauchten Schiffe, beftand in dem oben genannten Jah⸗ 
sein 474, mit 9,300 Wann, und 1787 in 200 Schiffen 
mit 8845 Mann und 78,865 Tonnen. 


Der Feld⸗ und Gartenbau find hier weiter gedie⸗ 
Ben, ale In ben Spaniſchen und Franzoͤſiſchen Colonien. 
Man baut vortreffliche Kuͤchengewaͤchſe, die edelſten Obf 
arten, allerlei Hälfenfrühte, Mais, Hirſe, Wurzjeln, 
Kohlasten, Salat, Karstten, Rüben, Paflinaken,. Arti⸗ 
ſchocken, Schminkbohnen, grüne Eıbfen, Calalue (ein 
Art von Spinat), Ananas u. f. f. gerathen ungemein gut, | 
Selbſt auf und an den Bergen fiehet man urbar gemarhte 
Plaͤtze, wo die Hand des Fleißes Leben und Fruchtbarkeit 
hervorgerufen bat, Und nun die großen Strecken mit Zub 


* Der Jamaica⸗RKum wird für den beflen gehalten, 
©) Der dritte Theil einer Pipe, bie 2 Oxhoft hait. 
") 1 Barrel beträgt einige 30 Gallonen. 


Ben 
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errohr⸗, Kaffees und Baummollenpflangungen bebedit, weis 
6, zum Preife ihrer Bebauer, zugleld die Verheißungen des 
Frühlings mit dem Weberfluffe des Herbſtes vereinigen! — 
tach einer ziemlich genauen Berechnung enthaͤlt Jamaica über 
Min, Englifhe Morgen (Acres) Land, von denen beinahe 
Mill. verpachtet und 1,740,000 angebaut, oder doch ur⸗ 
ıe gemacht find. Die Zahl der Zuderplantagen beträgt über 
000, und jede derſelben kann man im Durchſchnitte zu 
30 Morgen rechnen. Die Infel hat auch mehr als 400 
ſollaͤndereien oder Viehhoͤſe, von melden jeder 700 Mor 
n baltend angenommen werden kann. Die anfäßigen 
esenhuter find beſonders fleifige Landwirthe, denn der Feld⸗ 
u if fafl der einzige Erwerbszweig, auf ben man fich hier 
it Eenſt und Eifer legt, Fabriken und Handwerke und je: 
r andere Begenftand der Induſtrie wollen und koͤnnen nice 
beihen, da England mit feinen Manufakturwaaren bie 
ne Inſel reichlich und im Ueberfluſſe verſiehet. 


Anmerkung. Den Totalwerth bes Land⸗ und Perfonals 
eigenthums ber Inſel Jamaica, fhäst man auf 25 Mill. 
Pfd. GSterlings ben von 250,000 Negern, jeder zu 50 
Hfd. Sterling gerechnet, auf 123 Mill. Pfb.; bie Haͤu⸗ 
fee und das Gigenthum in den Städten, bie Handels» 
fahrzeuge, 400 an ter Zahl, die etwas weniger als 
80,000 (in manden Zahren gegen 00,000) Tonnen hal- 
ten und mit 9000 G@eeleuten bemannt find, 'mit einge 
f&loffen, auf 13 Mit. Pfd.; und mithin den gefammten 
Werth von Jamaica, als MWritifhes Gigenthum, auf 
39 Millionen Pfd. Sterling, oder 234 Millionen Thaler 





\ 
5. 
Ethnographifhe Rachrichten. 





Die Einwohner auf Jamaica find Engländer, 
anier, Teutſche, Neger und Mulatren, Ju⸗ 
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den find bier mehr als auf anderen Weſtindiſchen Inſeln 
Der Teutſchen und Spanier find nur wenige, mit den Eng 
Iöndern sufammen etwa 30,000. Dan unterfceidet die al 
ten Coloniften, oder anfißigen reihen Pflanzen, meld: 
greße Plantagen befigen, und die neuen Antömmlinge 
aus Europa, die erfi mit Meinen Ländereien anfangen und 
neue Pläge urbar machen, mitder Zeit aber auch reihe Pflans 
ger werden. Außerdem find unter ihnen viele Kaufleute! 
Schreiber, Hantwerker u. dgl. Der größte Theil der Bel 
wohner ber Infel beftebt aus Negern und Mulatten: 1805 
sählte man ihrer 280 000 und Mulatten und ferie Negn 
10,000, zuſammen alfo 320,000 Einwohner. *) Unter ben 
Negern gab es 1792 nahe an 40,000 durch bie Quaker un 
Maͤhriſchen Brüder zum Chriſtenthum Bekehrte. In 23 
Miſſionen zählte man an 50 Negerprediger und andere geiſt⸗ 
liche Gehülfen. Die evangelifhe Brüdergemeine bat 6 
Miffionepläge, Karmel, Bogne, Mefopotamien, 
Elim, Eden und Island, Vom Fahre 1735 an eris 
ftirte in dem Gebirge eine Eleine Nepublit von wilden (Ms 
sonen») Negern, weldyer aber die Engländer, nad mehtt 
sen blutigen Gefechten, ein Ende gemacht und bie Daronen 
theils verjagt, theild nah Neu s Schottland gebracht haben. 
Sie haufeten hin und wieder auf eine gefährliche Art für die 
Einwohner, lebten von Raub und Wild, verheerten viel 
Plantagen, ermordeten, . was fi miderfegte und fegten 
bisweilen die halbe Inſel in Furcht und Schrecken. 


Die unglücklichen Neger feufzen auch bier, wie über 
al in America, unter der entfeglihften Sclaverei, und mäfe 
fen unabtäßig für ihre Heren arbeiten. Dee ift bier ein ar 


e) Die Anzahl der Beieohner aller Großbritannifchen Beſitzun⸗ 
gen in Mittel» America beträgt Über 600,000 Individren, 
unter melden 60,000 Weiße, und 22,000 farbige Leute, 
Mulatten, Meſtizen, Samboes u. ſ. w. find. Alle Uebrige 
ſind Neger. 
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mer Mann, der za 12 Seclaven hats es giebt Pflanzen, 
welde 1500 — 600 Schwarze als Leibeigene in ihrem Dien⸗ 
ſte haben. Sie werden auf eine aͤußerſt herabwuͤrdigende, 
oft raufame und barbariſche Art behandelt, und ungeachtet 
die Mifhandiungen, welche in den vorigen Zeiten ihre größe 
se Höhe erreicht hatten, in den neueren Zeiten durch ſcharfe 
Geſetze eingefchräntt und durch mildere Sitten gelinbert wor⸗ 
den find, fo werden bier und da dennoch immer noch uns 
menfchliche Grauſamkeiten ausgeübt, und die Neger auf eie 
se. Art bebandelt, die dem Beitalter und der Nation, melde 
Fette Barbarelen in unferen Tagen verübt, Beine Ehre bringt. 
Die, ihren Einfluß immer mehr Außernde Menſchlichkeit, vers 
beffert zwar ihr Loos nur allmählich, aber hoffentlich einmal 
Loch gewiß und dann vielleicht auf immer, — 


„.,.ı Die Neger auf den Plantagen werden in 3 Elaffen 
eingeshrilt. Die erſte beficht auf den ſtaͤrkſten beider Ges 
ſchlechter, und ihre Hauptbefhäftigung ift das Zubereiten - 
und Anpflanzen des Landes mit Zuderrohe, Kaffee, oder 
Baummollenfiauden, das Abfchneiden alles beffen, wenn 
es reif iſt, die Betreibung der Zudermählen und das Arbei⸗ 
en in den Rumfabriken. Die zweite Cluffe mahen Kna⸗ 
bın und Mädchen, Schwangere und Wiedergenefene aus, 
die bloß leichte Arbeiten verrichten. Die dritte Claſſe end» 
lich begreift die kleineren Kinder in fih, die unter der Auf⸗ 
ſicht einee Alten fichen, und zum Jaͤten, Grasausrupfen 
und ähnlichen leichten Geſchaͤften gebraucht werden. Die 
Der erften Claffe werden mit Sonnenaufgang durch ein Horn 
oder eine Glocke zur Feldarbeit gerufen, und flehen unter «i« 
nem weißen Auffeher und ſchwarzen Treiber. Wenn fie bis 8 
oder 9 Uhr gearbeitet haben, befommen fie 4 — ı Stunde frei, 
ihr Feuͤhſtuͤck zu verzehren; bis Mittag wiede r Arbeit, da ih⸗ 
nen 3 Stunden Ruhe und Erhohlung vergönnt werden, Von 
2 Uhr bie Sonnenuntergang find fie wieder auf dem Felde. 
Dafür bikommen fie jährlich einen Anzug non geobem, leine⸗ 
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nen Tuche und monatlich 1 Pfund Salz. Was fi ſom 
brauchen, müſſen fie ſich ſelbſt erwerben. Zu dem Enbd 
muß jeder Pflanzer bedacht ſeyn, außer dem, feinem Negern 
angewieſenen Lande, immer für 10 — 12 Neger einen Acker 
mit unter der Erde wachſenden ‚Nahrungsmitteln, bie f 
wicht durch Dreane können verwuͤſtet werben, zu deſtelen. 
Zur Bearbeitung ihres Stuͤck Landes wirb Jedem, außer 
ten Sonn» und Befttagen, noch alle 14 Tage ein Tag feik- 
gegeben, und fie bauen wirklich Vegetabilien und ziehen fid 
Sedervich, Biegen oder Ferkel, bie fie ſelbſt verzehren ode 
verkaufen, Andere verfertigen Ctühle, Tiſche, Körbu B 
fangen Papagaien und andere Vögel, und beingen fie am 
Sonntage — dem einzigen Markttage — gu Markte, unb 
- Taufen ſich von dem, was fie daraus Löfen, geſalzenes Fleiſch 
. oder Satzfifhe, Werkzeuge oder Flitterſtaat, woran fie viele | 
Freude haben. Was. fie fih auf diefe Art erwerben, wich 
ihnen auch nicht -flreitig gemacht, ſondern verbleibt ihr Ei⸗ 

genthum, 


Die kleinen und ſchlechten Negerhütten ſind gemöhnlid F 
on einer Anhöhe aus harten Pfählen gebaut, bie in ber Er⸗ 
de befeſtigt werden, mit bazwifchen geflochtenen Zweigen, B 
mit Thon oder Mörtel bemorfen, und dad Dach mit Schilf, J 
Palm-⸗- oder Cacaoblaͤttern fo gut bebedit, dag weder Megen 
nod Sonne durhbeingen fann. Eine folhe Hütte faßt ges 
wöhntih 3 — 4 Perfonen; den Mann, fein Weib und bie 
Kinder. Da fie im Dache keine Oeffnung haben , qualmt 
ein beftändiger Rauch darin. Jede ift etwa 20 Fuß lang 
und hat a Xdtheilungen, Der Boden ift die trockene Mut⸗ 
ter » Exde,. Eine Gruppe ſolcher Hütten gleicht einem Heinen 
Dorfe, Ihre Speifen kochen fie unter freiem Himmel, unb 
des Nachts zünden fie in der Hütte, außerhalb welder fie 
nicht ruhig fchlafen Eönnen, ein Feuer an. Bei Krankheiten 
erhalten fie ale nur mögliche Hülfe, werben in befondere Rrans 
kenhaͤuſer gebracht, von Aerzten befacht, und bekommen nad 





M. Mittel⸗ America oder Weſtindien. 483 


Vorſchrift and Europaͤiſche Speiſen und Getränke, Mein, Has 
fergrüge, Bruͤhen u. dgl. — Die ihre Herren begleiten, oder 
im. Haufe zue Aufwartung bienen, erhalten auch wohl eine 
Liorde, die fie zur größten Plage in bdiefem heißen Klima 


tragen müfjen. Diele unter ihnen find auch Maurer, Boͤtt⸗ u 


Ge, Zimnierleute, u. ſ. w. 


Aus Freiheitsliebe und Haß grgen ihre Deiniger, ı bie 
Weißen, rebelliren die Schwarzen nicht felten, morauf aben 
die härteflen Strafen folgen, damit ihnen die Luft, fich. frei 
zu machen, vergehe. Man bindet ſie z. B. mit den Händen 
in die Höhe und hauet den ganzen bloßen Unterleib ‚mit dor⸗ 
nigen Ruthen ſo lange, bis das Blut alle Theile bedeckt, 
ja bisweilen fo arg, daß Stuͤcken Haut und Fleiſch abfallen, 
Auch bei anderen Vergehungen treffen fie die ſchwerſten Zuͤch⸗ 
tigungen. Wenn fie entlaufen, fih an einem Weißen vers. 
greifen, entwichene Schaven bergen ıc.. erwarten fie ‚die ent⸗ 
ſeslichſten Peitſchenhiebe, lebenslaͤngliche ſchwere Arbeit, 
ja im zweiten Falle der Tod. Ein Weißer hingegen, der ei⸗ 
nen Schwarzen ohne Grund und unſchuldig ſchlaͤgt, im Ei⸗ 
fer verſtuͤmmelt oder ſchwer verwundet, wird mit einer — 
Geldbuße oder mit Gefaͤngnißſtrafe belegt. 


An auferordentlichen Feiertagen find ſie biswellen ganz 
ausgelaſſen und nehmen die tollſten Streiche vor. An ei⸗ 
nem ſolchen Tage war «6, wo 3 Sclaven vor wenigen Jah⸗ 
zen nach vaterländifcher Sitte folgende fonderbare Ceremo⸗ 
aie veranflalteten: emer, Namens Thomas, ließ ſich 
von 2 anderen, Namens Prefton unb Aberdeen, in 
ein Grab legen, welches. er ſelbſt gegraben hattı- Seine 
Kameraden erhielten von ihm den Auftrag, das Grab mit 
Erde zu bededen und es wieder zu Öffnen, wenn er binnen 
einer Stunde nicht herauskaͤme. Ein dritter Sclave follte 
auf einem Afrikaniſchen Inſtrumente dazu fpielen. Allee, 
geſchah puͤnktlich. Inzwiſchen kamen andere Neger herbei 
Öffneten ſchnel das Grab; allein gu! ſpaͤt. Thomas war 


) 
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ſchon ein Opfer bes abergläubigen Gebrauchs geworben. Yen 
Kon, Aberdeen und der Muſikant wurden wegen biefes Der 
gehens zu 40 Peitfhenhieben Jeder, zur Brandmarke un) 

au einmonatlihem Gefaͤngniß verurtheilt. — 


r 
L 























Die 10,000 farbigen Menfhen, melde von Bei: 
Ben und Negern abfiammen, find die ſtaͤrkſten an Körper 
und aud) mit vielen Geiftesfähigkeiten ausgeräftet, bie el 
ner höheren Ausbildung fähig wären, als fie-hier erhalten, 
Was diefe Mulatten, Meftigen und Samboes von den Web 
Sen unterſcheidet, beſtehet darin, daß fie 1) in Kriminalfäkf 
Ion gegen einen Meißen Lein Zeugniß ablegen koͤnnen, 2) 
wicht wahlfähig find, 3) alfo kein öffentliches: Amt verwalten, 
oder eine höhere Anftelluiig bei der Armee bekommen dürfen, 
4) wenn fie außen der Ehe erzeugt find, kein eignes Vermoͤ⸗ 
gen, bas über.2,000 Pfd.- Sterling gebt, «6 fey in’ Gütern 
oder Menſchen, beſitzen ſolen. Judeſſen werden de in 
‚einzelnen Faͤllen dieſe Beſtimmungen abgeändert. „Die Treu 
und Redlichkeit biefer farbigen Menſchen iſt unbeſtechlich 
und ihre Anhaͤnglichkeit an die Weißen unveraͤnderlich. Ihre 
Fortſchritte in nüglihen Kenntniſſen find feeilich langſanm, 
aber fie werden auch wenig ermuntert, dergleichen zu machen 
obſchon ihre Anlagen und natürlichen Faͤhigkeiten fo beſchaf⸗ 
fen find, baß fie eine beſſere Entwickelung und Ausbildung 
Verdienen, 


Wos endlich die Meißen, bie eigentlichen Herren 
Dee Inſel, betrifft, deren Zahl, wie gefagt, am 30,000 
beträgt, fo ift ein beträchtlicher Theil derſelben geborne Eu⸗ 
wopäer, aber aud von den auf der Inſel Gebornen (Greos | 
len) find Viele im Mutterlaude erzogen worden, Allein un 
geachtet deſſen haben doc Klima und moralifche Urfachen, 
nebſt politifhen Einrichtungen und bem befonderen Zuſtand 
dee Geſellſchaft in Weftindien, eine Art von Charakter ar 
‚ bildet, dee nicht Leiche zu verfennen iſt und fich deutlich ir 
den weißen Creolen von Jamaica ausſpricht. Hers 
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von Sclapen, find fje eiferfüchtig und ſtolz auf ihre eigene 
Freiheit, die fuͤr ſie nicht bloßer Genuß, ſondern eine Wuͤr⸗ 
de, ein Rang iſt. Daher unter ihnen ein Geiſt der Unab⸗ 
haͤndigkeit, Freiheit und Gleichheit fihtbar'ift, der in Eus 
ropa nicht leicht bemerkte wird. SI Allgemeinen aber find 
Sir gute Menſchen, tapfer, unerſchrocken, freimuͤthig, eine 
fichtevoll, verſtaͤndig und von einem.hoben Ehrgefuͤhl begei⸗ 
flert, das ſich durch Gaſtfreundſchaft, Großmuth und Leb⸗ 
haftigkeit unverkennbar an den Tag legt, " 


6. . ) , 
| Zopographifie Bemerkungen. 


Die ganze Infel wird gegenwärtig in 3 Graffchaften 
Middleffer, Surry und Cornwall abgetheilt. Je⸗ 
de Hat wieder ihre befonderen Bezirke oder Kicchfpiele mit den 
dazu gehörigen Städten und Dorfſchaften ober Niederlaſſun⸗ 
gen. 


‚2. middleſſer, bat 8 Kiccfpiele, eine Stabt und 13 Doͤr⸗ 
fer. St. Jago de la Vega oder Spanifhb= own, 
ein no& von ben Spaniern*) erbauter Ort und jest bie 
Hauptfladt det Inſel, mit faft 600 Häufern und 5000 
freien Einwohnern, ohne die Sclaven. Gie liegt am 
Fluſſe Cobre, ı Meile vom Meere und ift der Sitz bes 
@Bouverneurs und des allgemeinen Gerichtshofes. Gie hat 
einen ſchoͤnen Palaft, in weldhem der Gouverneur feine 
Wohnung hat und. einige andere anſehnliche Häufer ber 

.  vornehmften Beamten. Gie ift die Altefte Stadt in bem 
Britiſchen Weftindien und liegt nicht unregelmäßig gebaut, 
auf einer Beinen Anhöhe an der Sübfeite der blauen Ge⸗ 


») eg von Dieno, dem Sohne Columbus, ungefähr um 
- dad Jahr 1520. 
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nur ein Geſchoß Hoch, leicht aus Klackfleinen gebaut und 


. &uery enthält 7 Kirchſpiele, 3 Städte, Kingkion und 


America. 


birge. Auf einem freien Plate, unweit bes Palaſtes bei 
Statthalters iſt eine ſchͤne Colonabe, in deren Witte bie )- 
Wildfäule des Lorbd Robney, als ein Denkmal bes Dan⸗ 
tes ſteht. Die Straßen find nicht gepflaſtert und in meh⸗ 
reren Theilen enge und duͤſter. 








Dorts Royal, und 8 Dorſer. a) Kingſton, en der 
Norbfeite eines fhönen, ſtark befefligten und bequemem! . 
Havens, ift die Haupthandelsflatt von Jamaica unb be 
reihfte Plag auf der ganzen Inſel. Der Grund daze 
ward 1693 gelegt, als eine Reihe von Unglüdsfälen, 
Feuersbruͤnſten und befonders das große Erdbeben im Jah 
ze 1692 Port s Royal verwäftet hatte. Sie zäplt jegt Aber J 
2000 Häufer (che eine Menge Negerbütten) unb 27,000 6 
Sinwohner, 17,000 Sklaven mit eingefchloffens iſt offen, 
aber regelmäßig gebaut, hat 2 Engliſche Kirchen, ı Berl 
fommiungshaus ber Quaͤker, 2 Judenſynagogen, breite, 
gerade aber ungepflafterte Steaßen, viele bequeme und 
gut eingerichtete Gebäude, und einige darunter, bie en 
Pracht gränzen. Wegen ber Erdöeben And die Häufer alle 


mit vielen Zhüren und Fenſtern verfehen, um einen be 
fläntigen Euftzug au haben, Die Fiſch⸗, Fleiſch⸗ und Ge⸗ 
müfemärlte ber Stadt werden mit ausgefuchten Producten 
diefer Art im Weberfluffe verſehen. — b) Port » Royal, 
an der füblihen Küfte, einft der Gig einer großen Boll 
menge und des UWeberfluffes , jcgt wieder aus feiner Aſche 
fteigend, enthält 250 Häufer, hat einen vortreffliden, 
ſtark befefligten Haven, ein koͤnigliches Sciffemagezin 
und Werft, bie Feſtungswerke ber Stabt find Fark, unb 
gut erbalten, das Hofpital und einige Baraken anfehnli 
che Gebäude. Der Haven kann wenigftens 1000 Schiffe 
faffen. Die uUmgegeAb ift unfruchtbar und es fehlt ſelbſt 
an friſchem Waſſer. 


Cornwall hat 5 Kirchſpiele, 3 kleine Staͤdte und 6 Dir 
fer. Die Städte find: a) Savdanna la War, an ber 
Suͤdſeite der Inſel, ift 1780 burd einen Orcan umb heftie 
ge Ueberſchwemmung beinahe ganz zerflört worben, doch ſind 
feitdem etwa 100 Häufer wieder aufgebaut. b) Montegss 
Bei, eine Heine, aber wohlhabende Stabt mis 180 Hiw 


III. Nittel » America ober Weflinbien. 487 


ſern und 760 weißen Einwohnern. co) Falmouth, ober 

wie es gewöhnlid genannt wird, The Point (die Spi⸗ 

ge),\an ber Rordſeite der Infel, mit dem Haven Mare 

- das Bai, mit aso Häufern und 1,100 weißen Bewoh⸗ 

nern. . Die Stadt bat fi ſchnell gehoben und iſt noch im 
Sunchmen, 


In den 30 Kirdfpielen von Iamalca findet man, au⸗ 
Ber den Kapellen, 18 Kirchen. Jedes Kirchſpiel bat einen 
Pfarret, der fiatt des Zehenten eine Beſoldung an baa⸗ 
dem Beide bekommt, welches durch Auflagen erhoben wird. 
Des jährlihe Betrag der Kirchenpfruͤnden iſt zwiſchen 
190 — 1000 Pfb. Sterling, aber ein betraͤchtliches Kirchen» 
gut vermehrt noch die Einkünfte von sinigen. — Uebrigen® 
wohnen die wenigfien reichen Gutébeſitzer auf der Inſel 
fetsß, Tondern halten fi) entweder auf dem feſten Lande 
non America oder in England auf, und Laflen über ihre 
Pflanzungen durch Verwalter difponiren, — 


7- 


Noch einige Anmerkungen. 





x, Seit 15 Jahren haben fi die Zucker⸗, befonbers aber 
bie Kaffeepflangungen in Jamaica fehr vermehrt, wel⸗ 
ches man dem Einfluſſe und Beiſpiel der von St. Dos 
mingo hierher geflüchteten Franzoſen zuſchreibt. Es 

laͤßt fih vermuthen, daß ſich diefelben in Kurzem noch 
ſtaͤkker vermehren werden, da es in ben Gehirgen nod) 
viele mit Holz bewachſene Begenden.giebt, bie ihrer Lage 
nach zur Erzeugung des Kaffee vortrefflich geeignet find. 
Inden Liganpgebirgen bat man ſchon den gelunge: 
nen Verſuch damit gemacht und 2 große Kafferpflanzungen 
angelegt, 


a America. 
3. Zu biefem Gouvernement gehören audy die Caimani— 
: fen Inſeln, Broß.» und Klein « Caiman un 
Caimanbrok, nebfl noch einigen andern. - Won mans ' 
chen werden fienod gu Nordamerica gerechnet. Gie lies 
gen Jamaica nordweftlich und flehen ebenfalls unter Groß; 
u britanniſcher Herrſchaft. Der Einwohner find auf Alten 
kaum 200, Sie erkennen zwar die Engliſche Landesho⸗ 
_ beit,on, leben aber übrigens ganz unabhängig und wäh: 
len fich ihre eigenen Vorgefegten. Schildkröten und Fifche 
; find bie einzigen Producte von Wichtigkeit. 







3. Merkwuͤrdig bleibt das große Erdbeben am 7. Juni 1693, 
und der ſchreckliche Orcan am 28. Auguſt 1722. An die 
fen beiden geauenvollen Tagen gerflörte die Natur mit eis 

nemmal biefen ganzen prächtigen Schauplag bed Reich 
thums und der üppigften Vegetation, Dex heitere blane 
und wolkenloſe Himmel ward finfter und -Töihlih. Ein 
dumpfes Getoͤſe verbreitete fich unter der Erde von dem 
Bergen nad) der Ebene hin, Drei entfegliche Stoͤße zwi⸗ 
{den 10 und 11 Uhr verwüfteten in wenigen Augenbliden 
die Stadt Port-Royal, elfen zerfprangen, Hüs 
gel, durch große Thaͤler getrennt, rüdten näher an ein⸗ 
ander. Stinkende Seen entflanden an ber Stelle vers. 
fhlungener Berge; ganze Pflangungen wurben mehrere 
Meilen weit von ihret alten Lage verſetzt. Es oͤffneten fi 
tiefe Abgruͤnde, aus denen bide Waſſerſtroͤme heranfı | 
(hoffen, melde die Luft verdarben. Manche Plantagen 
verſchwanden in der Ziefe der Erde, andere wurden fort 
geſchlendert oder flürzten zufammen. Das Meer ward 
bald mit Bäumen bededt, welche die Erde hineinwarf 
und die Winde weiter trieben. Mehr ale 13,000 Men | 
ſchen fanden den Tod in diefem Chaos, unb 3000 flachen 
an der auf dieſes Unglüd folgenden Seuche. Eben fo der 
wüthende Drcan 1722. Er warf Häufer um, riß die 
größten Bäume aus, verheerte die Producte des Land 
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und vernichteten ein ungeheure® Vermögen, das in den 
* Städten angehäuft lag,’ oder in dem einzelnen Anpflans 
dungen war ausgelegt worden, 


4) Jamaica hat einige außerordentlich große Höhlen 
mit mehreren Brotten, von denen vorzuͤglich eine hier naͤ⸗ 
ber befchrieben zu werben verdient. Man befinder fi in 
derfeiben unter einem fehe hohen Gewoͤlbe, in welchem 
nach verfhiedenen Seiten mehrere Gänge zu Vertiefungen 
und abgefonberten Dextern geben, Über denen ungeheure 
SGtalaktiten hingen. Man glaubt in den Tartarus, ober 
ein altes Gothiſches Gebäude mit Hallen, dunkeln Gaͤn⸗ 
gen und Kelern, oder in ein Maͤandriſches Labyrinth vers 
festzt gu feyn. Die barokkeſten Geſtalten umgaukeln bie 
" Wanderer bei'm Schein der Fackel, zumal wenn er den 
gweiten Dom betritt, der höher als ber vorige if, Ver⸗ 
: Heinerte Säulen, Orgeln, Ginfiebeleien mit Eremiten, 
fonderbare Kryſtalliſationen und andere feltfame Nature 
fpiete — Altes [heint Zauberei; dazwiſchen die pechfchmars 
gen Neger mit den Fadeln, die fie tragen, und die wie 
Leihen ausfehenden Weißen, bie ihnen folgen, — ein 
ſchauriges Gemälde ber Uriterwelel — 


— — — 
c. San Domingo, jetzt Hayti. 
1. 
Name. Lage und Geſtalt. Graͤnzen, Groͤße und Eintheilung. 





Die dritte Inſel, welche der unſterbliche Columbus 
auf ſeiner ewig denkwuͤrdigen Entdeckungsreiſe kennen lernte, 


0) Die hier mitgetheilten Nachrichten uͤber St. Domingo’ find 
großentheils aus M. Walton’s present state of the Spa- 
nish' Colonies eto. London 1810 und aus Haynalk Ue- 
berficht der politiſchen Lage und des Hanbelszuſtandes von 
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war das jezige St. Domingo, Er nannte fie zuerſt auf 
Spaniſch Efpannola, d. h, die Spanifhe Jaſel. 
Daraus machte man in ber Folge aus Jerthum, ganz uns 
sichtig and ſprachwidrig Hispaniola, b. i. Klein⸗Spa—⸗ 
wien. Als aber Columbus auf diefer Infel eine Stadt ans 
legte, die er feinem Vater zu Ehen San Dominge 
nannte, fo wurde diefee Name nady und nad allgemeint 
und endlich der ganzen Inſel beigelegt, blieb auch bis in die 
neueſten Zeiten ber gebräuchlichfte, nur daß ihn die Franze⸗ 
fen, dem Genius Ihrer Sprache gemäß, in Saint: De 
Mmingue veränderten. Die Eingeborenen aber nannten bu 
Inſel bei Columbens Ankunft Hayti, au) Cyana (wie 
wohl dieß nur befondere Bezirke bezeichnete), und ben erſtern 
Mameın bat fie in der jekigen Periode ihrer Mevolution wie 
der angenommen, 



















Ihre Lage iſt gwifchen dem 17. Br. 20 Min, und zo,f 
Gr. der Nordbreite, und dem 68. — 74. Gr. 30 Min. de 
weltlichen Länge, Sie hat eine aͤhnliche Richtung wie Ja 
maica, welcher) fie Ööfllich Liege, nach Nordweſt aber mad 
das Meer einen großen Einfchnitt- in die Infel, und bild 
einen aͤhnlichen Haken wie bei Cuba. Sie ift voller Bu 
ten und Einbiegung und bat Sftlih die Inſel Poetorice, 
weſtlich Jamaica, füdlih den großen Antilliſchen Mecchn 
fen oder das Karaibifche Meer, nordweſtlich Cuba und noͤrd⸗ 
lich eine Menge Meiner Inſeln, bie eine Sortfegung der Be 
Yamainfeln find, 


Eie wird für die reichſte und fruchtbat ſte anter ale 
Antinifhen Infeln gehalten. Ihre Größe beträgt 1,390 
gevierte Meilen, die Länge 80 Meilen von Oſten nach We 


St. Domingo, aus dem Franmzoͤſiſchen, Leipzig 1788, gtz⸗ 
gen, Man vergleiche auch noch des Freiherrn von Wie 
p fen neueſte Reiſen nach St. Domingo, Erfurt 1798 mh 
‚Malte - Brun und Mentello Geograph, Tome 15. pı 6 


an EV m m 1m .. 
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ſten, die Breite an den meiften Orten bis an den nordweſt⸗ 
lichen Einſchnitt 15 — 20 Meilen. Der Umfang mag ges 
gen 300 Meilen haben. Vor der Revolution auf diefer In⸗ 
ſel feit 1794 ward fiein den Branzöfifhen und Spas 
nifhen Theit geſchieden; dir geößere oͤſtliche Theil war 
untere Spanifcher, der weitliche Pleinere unter Kranzöfifher .- 
Oberherrſchaft. Letzterer begriff längs ber Küfte die lange, 
meiftene 5 Meilen breite Erdzunge, Jamaica -gegen über, 
ober au im breiteren Theile nördlich noch das Gap Frans . 
geld, auch ſchlechtweg dad Cap genannt, umd macht uns 
gefähr Z der ganzen Inſel aus, Jest hat diefe Eintheilung‘ 
einſtweilen aufgehört und die Inſel ift nad) der neuen 
Megerorganiſation in gemiffe Provinzen eingethellt und zu 
einer freien Republik erhoben, deren Gebiet in das weftliche, 
oͤſuche ſ udliche und noedliche Departement zerfällt, J 





4*24 nr j 2, 


Kurze Geſchichte. Oberherrſchaſt. Verfaſſung. | 
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Solumbus entdeckte die Infelam Ende bes Detobas 


3492, und die Spanier wußten bald durch Lieblofungen 
und kleine Geſchenke das Zutrauen der friedlihen Inſulaner 
gu gewinnen, die Anfangs, erſtaunt über die fremde Farbe 
und Geſtalt der neuen Ankoͤmmlinge, ihnen Lebensmittel: 
und Erftiſchungen in Menge braten, ihnen auch die Gold» 
gruben und Goldfläffe zeigten und von biefem Metalle ſelbſt 
auf ihe Verlangen hohlten, fpätechin aber ihre Gutherzigkeit 
zu bereuen Urfache genug hatten; denn die Spanier machten 
es bier wie allenthalben, fie plagten die unfhulbigen Eins 
wohner, ermordsten eine Menge und rotteten fie in ber 


Folge beinahe ganz aus, fo daß auch hier en eingeführte 
l 


America. Il. Bd. 
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u. mußlen, um nur Arbeiter zu haben. Gan Dominge | 
o \mald wegen des daher kommenden Goldes die erflel ” 
2 Nie Pflanzſtadt der Spanier in Weftindien. : Diefel, 
Su vertingerten ſich aber mit den Landeseingebornen, 
sa Reihe Urſachen, deren eine immer verberblicher warf 
zus die andere, vornehmlich aber die fo ſchaͤdliche Auswande⸗ 
eung nad Mexico und Peru, braten endlich die Colonie 
auf Domingo mit der Zeit fo in Abnahme und Verfall, daß) 
fie im Jahre 1717 dem Mutterlande nur noch buch ein eins 
ziges Schiff bekannt blieb, das alle 3 Jahre dahin gieng, 
Die 1756 zu Barcelona errichtete Handelsgeſellſchaft, um 
der Eolonie empor zu helfen, fo-wie die 1766 allen Epu 
nifhen Fahrzeugen freigegebene Schiffahrt, blieben ohne En 
folg. Schon 1625 benugten daher die Franzoſen die Naq 
laͤßigkeit der Spanier, Tandeten in Verbindung mit ben. Eng 
ländern, deren Anführer Warner hieß, auf der Inſe 
und theilten ſich friedlich in die Küften des Landes, wel 
fie von den Einwohnern verlafien fanden. Sie waren hi 
erſten Stammpäter jener berüchtigten Serräuber, die min 
Klidufier und Bucaniers nannte. Sie wur 
zwar 1630 durch eine ſtarke Spanifche. Flotte vertri 
nahmen aber dennoch, als die Gefahr vorüber war, wie 
Beſitz von der Infel, fo wie von mehreren Antillen, verjap 
ten die Karaiben, die Ureinwohner, und ſuchten fie überal 
auszurotten. Gt. Domingo fing nun allmaͤhlich an, auf 
feinem Nichts fih wieder empor zu heben. Der Dandel 
ward blühender, bie Thaͤtigkeit größer, Die Bevölkerung 
ſtieg; bis 1755 zwiſchen Frankreich und England ein Kriy 
ausbrach, da die Inſel für erfteres verloren gieng, aber im 
Frieden derjenige Theil wieder an daffelbe zurückgegeben wur 
be, ben ed immer inne gehabt hatte, Die Engländer leiſte 
ten ganz Verzicht auf den ferneren Beſitz, indeffen die Spe 
nier, melde noch auf ihrem Antheile fi befanden, nad 
ihrer gewohnten Urt, die Golonien, den Handel und Mi 
Schiffahrt fortfegten, bie fie 1795 ihren Diſtrikt gang af 
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r. Beantreich abtraten, Aber aud in dem Franzoͤſiſchen An⸗ 


theile gedieh St. Domingo nicht zu demjenigen Flor, zu 
dem es ‚hätte gelangen koͤnnen, wenn man mit mehr Eraſt 
und werkthaͤtigem Eifer auf die Wegraͤumung der Uecfachem 
bedacht geweſen wäre, melde da6 Emporkommen der Co 


lanie binderten. 


» Go fanden die Sachen auf San Domingo bie zum 
Uutbruc) der Franzoͤſiſchen Revolution, in welcher Spanien, 
wie yefagt, auf den Beſitz dieſer Infel gang Verzicht leiſtete 
und Großbritannien Miene mochte, eine Escadıe dahin zu 
ſchicken. Als aber vollends der Nationalconvent am 4. Febr, 
1794 das Manifer auf der Infel publicitte, daB ale Neger 
and Mulatten freie Menſchen und Brüder feyn follten, ent⸗ 
Banden bie fürdpterlihften Unruhen umd ein allgemeineg 
Aufkand aller Schwarzen und farbigen Leute, der die Er⸗ 
gaprbung faft aller Weißen zur Folge hatte. Man machte ei⸗ 
ge neue Conſtitution und der Negergeneral Deffalines 
wurde den 8. Oct. 1804 als Kaifer der Infel, welche ihren 
alten Namen Hayti wieder annahm, unter dem Namen 
Jacob I. ausgerufen, allein 2 Jahre nachher in einer 
neuen evolution ermordet, Geitdem haben ſich 2 neue 
Staaten unter den Generalen Chriſtoph und Petion 
gebildet. Die neuefte Gonflitution des General Chriſtoph 
für die Neger auf dem Gap iſt vom 17. Febr. 1807. Mach 
ihr it Hayti eine unabhängige Republik, und Denry Chris 
ſtoph auf Lebenszeit zum Präfidenten und Generaliſſimus 
der Land⸗ und Seemacht (!) ernannte, mit der Gewalt, Krieg 
und ZFrieden zu erfiären, Gin Staatsrath von 9 Perfonen, 
die Durch den Präfidenten ernannt werden, und wovon 2 es 
nerale find, bot die Verwaltung ber oberften Regierungsge⸗ 
ſchäfte. Der Praͤſident ermählt unter den Generalen feinen 


" Macfolger, und legt diefe Wahl in einem verfiegelten Pake⸗ 


D. genieder Es iſt ein Staatslecretaͤr, ein Generalintendant 
> Der Binangen, der Marine und des Innern angeſtellt. In 
a. 4 e12 
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jeder Provinz ſoll ein Commerztribunal, eine Centralſchn⸗ 
le und Friedensrichter ſeyn. Die katholiſche Religion if 
die einzig anerkannte; es werben aber auch andere Con⸗ 
feffionen geduldet. Ale Einwohner von 16 — 50 Tabs 
sen muͤſſen noͤthigenfals die Waffen ergreifen. Die Sela⸗ 
verei ift durchaus abgefhafft und bie Ehefcheidung verberf 
tn, Die Infel gebt auf keine Eroberungen aus und 
beunruhigt keinen ihrer Nachbarn. — Dieſer aͤhnlich iſt 
die Conſtitution des General Petion für die Mulatten, 
vom 27. Ian. 1807. Er if ihe Präfident, auf 4 Jahre 
gewählt, kann aber auch wieder gewählt werben. De 
Senat bat 24 Mitglieder auf 3, 6 und 9 Sahre, fü 
daß alle 3 Jahre ein Drittel austritt. Jeder Europim 
iR vom Eigenthumscehte auf der Inſel ausgeſchlofſen 
mit Ausnahme derer, die bei der Armee dienen, öffent 
liche Stellen bekleiden und bereits auf der Infel woh 
nen. Diefe beiden Partheien verfolgen aber einander be: 
fündig, fo daß zu befürchten ift, daß fie mie dem gan 
zen Negerſtaate über lang oder kurz die Beute eines Mäge 
tigern werden, 


3. 


Klima und natuͤrliche — Boden, Berge. 
Gewaͤſſer. 





Einer der neueſten Meifebefchreiber *) ſpricht vom der 
Inſel San Domingo, auf welcher fhon fo viele Taufend 
Europäer ihe ſchauervolles Grab gefunden ‚haben, als ee 
nem’ eigentlichen, von der Ratur mit allem, wos nur is 


‘*) M. Walton in dem present state of the ‚panich CGol- 
°. nies, Lond. 1810. . 


/ 


⸗ 
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gend dem Sinnen zu fchmeiheln und bie Augen zu feſſeln 
vermag, ausgeftatteten Paradieſe. „Es iſt unmöglid, — 
 fagt er, — dieſe Miſchung von Schoͤnem und Erhabenem 

gehörig gu ſchildern. Dieſe Ufer, umktaͤnzt mit Mangos ' 
fruchtbaͤumen, deren Zweige fih unter dem Gewichte der ſich 
on fie anklammernden Auftern darnieber beugen; diefe Bes 
filde, bewachſen mit dem prächtigen Kaffeebaum, defs 
fen Bluͤthen an Weiße mit dem Jasmin meiteifern, und 
deffen Schoten an Glanz die Korallen: übertreffen; dieſt 
herrlichen Rohepflanzungen und grünen Piäge, dicht mit 
Gulneagras bewachſen, Atree befien Halmen ſich der nuͤtztiche 
Pifang, das geſchmeidige Bambusſchilf und der majeſtaͤtiſche 
Eoceoſbaum mit wogendem Wipfel wiegt; dieſe lachenden Bes 
düſche, von Drangen mit goldener Frucht, von Akagien⸗, 
Gianatäpfet» und Jasmindaͤumen, die hier und ta ein Elch 
zer Palmenwald durchſchneidet; dieß wilde, immer grüntne 
de Buſchwerk, umgeben mit Zäunen von wehlriehended 
Aloe, oder eingefhloffen von bejahrten Wäldern, welde 
Die emfige Biene durchſummt; biefe feifchen und klaren Bäche, 
welche in fchönen MWafferfälen von den Abhaͤngen der mil 
Dichters Gehoͤlze befränzten Verge herabfallen, oder fi zwia 
ſchen beblümten Wieſenteppichen durchſchlaͤngeln; dieſe tie⸗ 
fen Grotten und Abgruͤnde — — alle dieſe Spiele der Na⸗ 
tur zuſammen genommen, bilden ein eben fo manichfalti⸗ 
ges als imponirendes Ganze, und erfüllen die Seele mit eis 
nem Gefuͤhle von Bewunderung, wovon nur derjenige ſich 
eine Vorſtellung machen kann, bee «6 ſelbſt empfunden‘ 
hat, " — · 77 


1 


: Nach der Verſicherung eben dieſes Reiſenden ſind die 
Regen auf der Inſel San Domingo auch periodifh, bie an 
ſich heiße Luft wird durch kühle Winde gemäßigt und iſt ziem⸗ 
lich gefund. Die Nochtheile befiehen mehr in der ſchlechten 
Diät und in den Ausfhweifungen, welche fih die Europaͤer 
bei ihrer Ankunft erlauben, als in dem Klima ſelbſt. Ihre: 
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Unmaͤßigkeit macht biefen Himmelsſtrich für fie töbtlich. I | 
Beit der Reaenpertode ift die Atmofpbäre beſtaͤndig feudt 

und kühle Nächte find nichts ſeltenes. Auch Drcane und 

Erdbeben thun bisweilen großen Schaden. Die abwechſeln⸗ 

de Hitze und Kühlung erzeugen, befonder& durch Erkältung 

dherbeigefuͤhrte Krankheiten, welche Schwarze und Weiße, 

oft in großer Anzahl dahin raffen. Im oͤſtlichen und ſudli⸗ 

chen Theil der Inſel nennt man bie Zelt der Stürme den! 
Winter, vom April bis zum November. Hier kennt man 
weder Herbſt noch Fruͤhjahr. Im nördlichen Theile fänge den 
Winter im Auguf an und endigt mit dem April. Dieß if 
die Beit der Rebel, Regen und Winde, wo bie Nächte um 
Morgen friſch, ja mitunser kalt find und man ſich gern an 
Kamin fest. Datauf beginnt der fhönfle Frühling, der biel 
in den Juni.bauest, ba dann die erſtickende Hitze zu Dräden 
anfängt... Sie waͤhret bi6 zum October. Mit dem NRovemf 
ber ift der Herbft zu Ende. Dieß ift die Zeit der Gchrm, 
der Krankheiten, beſonders der Fieber. Reizend find bi 
Tage des Frühlings und Sommers: Die Sonne ſinkt ſchuel 

hinter dem Dorigonte herab, und man weiß daſelbſt micdtih, 
von jenem langfamen Uebergange vom Zage zur Ract 
vom Lichte zur Dunkelheit, Die Mondnächte haben ein 
sang unwiderſtehlichen Zauberreiz. 














Der Boden, zumal in ben Pros ift der frucht⸗ 
barfte und man kann San Domingo mit Recht die ergiebig. 
fle und reichſte Intel unter den Antiden nennen. Gie if 
gwar, vornehmlich in den mittleren Gegenden, fehr gebiw 
gig, aber diefe Berge (unter denen der Cibao und 
Bauruco die betraͤchtlichſten find),. ſind Leine kahlen um 
fruchtbaren Felfen, ſondern mehr fi fanft abwärts ſenken⸗ 
be und in.große angenchme Ebenen auslaufende Höhen, bi 
an den Kuften viele Boryebirge bilden. Die aftrwärts Liegen 
den 3. u elche ehehin den Spaniern gehörten, baben bei wel 
nigen Einwohnsen mod wenige Eultue und viele Moraͤße 
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und ber befle Theil des Landes wird no immer zu WViehteis 
den benugt. Beſſer angebaut ift das wefiliche Drittel, wel 
ces den Franzoſen gehörte, ungeachtet ouch bier noch viele 
wüRe Stellen gefunden werben. Das Rindvieh gedeibet 
auf der Inſel vortreflih. In ben zeitherigen Megerkriegen 
und Unruhen find zum. unerfeglihen Schaden ter Inſel 
und sum heil auch Curopa's, rine Menge vormals: 
fehe bluͤhender Pradgangen ganz du Grunde gesichtet 
worden, 


-Unter der Menge von gtäffen, welche nach adın ˖ 


GSeiten hinſtroͤmen, aber lauter Kuͤſtenfluͤſſe find (mehrere 
darunter ſchiffbar), zeichnen ſich deſonders aus, der Yaͤgue, 
Nieva, Artibonite, Ozauka, Iſabelle, Oza⸗ 
ma, Juna: Die uͤbrigen find bloße Baͤche. Drei große 


BSalzfeen, unter welchen vornehmlich ber Hentiquitt 


uud Saumache im ſuͤdlichen Theile zu bemerken iſt, ſchei⸗ 
Ken mit dem Meere durch unterirrdiſche Hoͤhlen In Verbin⸗ 
dung zu ſtehen. Don Zeit zu Zeit, befonders wenn Erdbe⸗ 
"ben zu fuͤrchten find, hoͤret man in denfelben ein flarkes uns 
terirrdiſches Beröfe und heftiges Braufen. Auch fehlt es der 
Inſel nihe an beißen Quellen und Mincralwaf 
fern. In einem Gebirge folk eine ſolche heiße Quelle ges 
funden werden, bie aber nur bißweilen (in den letzten 30 
Jahren kaum 4 — 5 mal) aus ber Erde hervorſpiudelt J 
andere ſind ſchwefelhaltige u. 2 w. 


4. 
Vorgebirge. Kuͤſten. Baien, umliegende Jnſeln. 





Die Inſel San Domingo. hat «eine große Anzahl 
von Vorgebirgen und Baien,. von welchen wir nuß 
folgende merken wollen: Gap St. Nisolaus, Marie 


na 
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und Tiburon in Weſten, Cap François, la Bram 
gt. Iſabelle und Gabron in Norden, Samana, 
Raphael, Enganno in Ofen, Beata, Agujas| 
und Gravois in Süden; bie Bai Dauphin, Esce⸗ 
cefa, Samana und Azua. Die Küften find meiſten⸗ 
theils ziemlich angebaut, doc finten fih auch fandige, the 
nige und felfige Erdſtriche längs berfeiben. Die Nord⸗ und |. 
Mefttüfte bat viele Kalkberge, die durch erſtaunliche Maſſen 
von Madreporen gebildet werden, und ſehr ſchroff ſind. 
Von dem Fluſſe Nieva (oder Naiba) bis an die Inſel 
Altavela iſt eine ſehr ungleiche Kuͤſte, welche eine trauri⸗ 
ge und finftere Anſicht gewaͤhret. Man findet in dieſem gan⸗ 
zen Umfange nur wenig Spuren von Eultur, weit die Spe 
nifhen Coloniſten von Natur träge find, und, am wenig 
Beduͤrfniſſe gewöhnt, ſich mit der bloßen Schaafzucht begnuͤ⸗ 
gen. In dem Franzoͤſiſchen Antheile entdeckt man ſchon der 
Küfte entlang mehr Anpflanzungen, — Unter den um Gas 
Domingo herum zerfiteuten Eleiheren Infeln iſt Gaona | 
an ber ſuͤdoͤſtlichen Spige die bedeutendſte. Die übrigen his 
Ben: Tortue oder Tortuga in Nordweſten, La Badı k 
ober die Kuhinfel und St Louis in Südweflen, er⸗ 
ſtere mit einem fehe fruchtbaren Boden und gutem Haven, E 
BGonave in der wefllihen Einwiet, und Die Beinen b 
Beateninfeln. Samana in Often if eine Halbinfe, 
welche durch eine Erdenge mit San Domingo verbunden if, 





, 5 
® Rakurprobucte. Anbau. Bande Gewerbfleiß. 


‚ 





Mehrere dieſer Inſel eigenthuͤmliche Geſwaͤchſe find ſchen 
unter dee dritten Nummer angeführt worden; viele bat fie 
mit ben übrigen Antilken und dem feſten Lande von Americs 
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gemein. Zukker ift ein Hauptprobuct. Wegen des frucht⸗ 


baren Bodens gedeihet er hier beſſer als auf den Enatifhen 
Buderinfeln. ‚Daher Eonnten ihn auch ehedem die Franzo⸗ 
fen 15 — 20 Prefent wohlfeiler liefern. 1789 waren hier 
795 Buderplantagen, mit Asınten von 163 Milionen 


Pfund, 3000 Pfd. Syrup und 303 Barilen Rum und 


Taffia. Eine jede ift mie ihren Gebäuden, Sclaven und 
Werkzeugen gegen 2 Mil. Stanten werth. Indigo, von 
vorgüglicher Güte, im ehemaligen Franzoͤſiſchen Antheile 


3160 Pflanzungen mit einem Bewinne von ı Million Pfd, 
: Kaffee, ebenfalls von befonderer Güte. Et murde erſt im 


: Hebirgigen Gegenden der Infel, die vorher mit undurchdring⸗ 


tem legten Drittel des vorigen Jahrhunderts in den mittleren 


- den Waldungen bewachſen waren, recht zu bauen angefand 


gem, da man vorher bloß an den Küften die Pflanzungen ans . 


legte. Am Franzoͤfiſchen Antheile befanden fi) 1789 weit 
über 6000 Pflangungen, mit einem Gewinne von 70 Mil; 
Dfund, Baumwolle, sin fehr betraͤchtlicher Handelsats 
dikel, davon bloß im ehemaligen Franzoͤſiſchen Antheil 790 
Mlaptagen mit einem @rtrage von mehr als 6 Mid. Pfund 
vorhanden waren. Kieberrindenbäume von mehrers 


kei Arten; Gacao, allein Im Franzoͤfiſchen Antheile 54 


Plantagen; Manioc oder Gaffave, deren aus ber 
Wurzel gepreßter Saft hier ein Gift IR und fuͤrchterliche 
Schmerzen, ja den Tod zur Folge bat, wenn «e roh genefs 
fen wird. *) Friſch gu einem Brei gefchabt ift hingegen dieſe 
Wurzel, äußerlich gebraucht, ein vortrefliches auflöfendes 


Mittel. Allerlei Holzarten, als Palmen, Gedern, Eichen, 


Ulmen, Rofen s und Mandelholz, Eiteonen und Pomerans 
zen, Eifenhols, Faͤrbehoͤlzer, Kobibäume, Fichten, Aka⸗ 


») Le Blond verfichert , daſſelbe auch auf anderen Antilli⸗ 


ſchen Inſeln beobachtet zu haben, 3. B. auf St. Vin⸗ 
cent, St. Sucie u. a. m. Eben dieß ſagt Ton Ray 
nal, Beihreibung von Gt. Domingo. &, 125, 


— 
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. sten, Dimofen, Paradiesfeigenbäume ꝛc. ganze Wälber voll: 
ferner Tabak, die fhönften Suͤdfrüchte, eingemachte Früß 
te, Quajakharz. Ingwer, Salappe, Gaffta, Artiſqocken, 
Paraten, Reiß, Mais, Hirfe, Guineakraut, Wein, Me 
lonen, Ipekakuanha, Lianen, Roucou, die ſconſten Bin: 
men u. f. w. 


Aus dem Thierreiche finden ſich Ochſen, Kühe) 
Schaafe, Schweine in Menge, zahme und wilde Pferde, 
Maulthiere, Eſel, Fiſche im Ueberfluſſe, Schildkroͤten 
GErocodille, alle ſchon mehrmals angeführte Weſtindiſche BE 
gel, Bienen, Infecten, darunter eingangeigene®, Cucujugef 
nannt, eine Kaͤferart ı Zoll lang und F Zoll did, welcht 
einen hellern Glanz als 30 unſerer Johanniswuͤrmer um fid 
ber verbreitet, deßwegen auch ſtatt der Laternen unb Nacht 
lichter gebraucht wird: 3 — 4 in ein Glas gelegt, erlench 
gen ein ganzes Zimmer, Ihr Leuchten iſt ſo ſtark, baf mas 
es felbft am hellen Tage gewahr wird, Gie toͤdten alle Müb 
ten und Muskiten in-einem Haufe, baber man fie, frei deu 
umfliegen läßt, nachdem man alle Deffnungen vorher 
ſtopft hat. Ganz auferordentlih bäufig und in ungemwöh 
licher Größe finden fi auf Sau Domingo bie Lanbtrchf 
ben, Am Tage graben fie fih in die Erde ein und 
Machte kommen fie wieder in Menge hervor. Einſt Lane 
ten in naͤchtlicher Stile die Engländer mit einem Hein 
Corps aufder Infel, um das Spanifde Lager aufzuheben 
Schon hatte ſich die erſte Linie der Engländer gebildet un 
wollte eben eine Anhöhe befegen, als ihnen auf einmal ein 
ſtarkes Getoͤſe, wie heranfprengende Reiterei gu Ohren kam. 
An der Meinung, «6 wären die Spaniſchen Lanzenreite, 
vor welchen jich die Briten nicht Stand zu halten gettaueten, 
f&ifften fid) diefe wieder ein und thaten auf ihre Unterneh 
mung Dersiht. Allein es zeigte fih bald, daß jener Liın 
nichte anders als eine Schaar Landkrabben war, die fih Mi 
ber Annaͤherung der Engländer über daB duͤrre Laub in in 
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Löcher fluͤchteten. Zum Andenken an diefen fonderbaten Zu⸗ 
fall feierten die Spanier den Jahrestag ihres Sieges durch 
das — Krabbenfeſt, an welchem eine maffiv goldene 
Krabbe von der Groͤße einer Trommel in Progeffion herum⸗ 
getragen wurde, Diefes feltene Stuͤck ward im der Kathe⸗ 
dralkirche der Hauptſtadt aufgeflellt and blieb ‚hier eine ge⸗ 
raume Zeit. Allein die Franzoſen konnten bei ihrer Beſitz⸗ 
nahme des Spaniſchen Antheils der Inſel, der Verſuchung 
wit toiderfichen, die Krabbe aus gebiegenem Golde gu 
ihrer eigentlichen Befimmung - — in den Schmelztiegel — 
zu bringen. | 


An Mineralien giebt es hier, Golb in Bergen und 
Stäffen, Silber, Kupfer, Eifen, Zinn, Blei, Magne⸗ 
te,’ Queckſilber, Kryſtalle, Schwefel, Steinkohlen, Mars 
mor, Schiefer, Mergel, in mehreren Bergfchluchten und 
Böhlen: Stataktiten. und vulkaniſche Producte, Granit, 
Jaſpis, Porphyr von befonderer Schönheit, Steinfalz, Am⸗ 
bra, Alabaſter, Seefalz (im See Henriquill und Sauma⸗ 
che), Mineralwaſſer, allerlei Verſteinerungen u. f. f. An 
Der Küfte de Ger, nahe am Meere, ift eine fonderbare Höhle, 
fa grande Colline, welche 7 große Grotten oder einzel⸗ 
se Gewoͤlbe hat und eine Menge Seräthichaften, Fetiſche und 
die Gebeine ber vormaligen eingebornen Wilden enthaͤlt. 
Solcher unteritediſchen Gruͤfte oder Grabhoͤhlen giebt e8 meh⸗ 
rere auf San Domingo, die in ihrem Innern, oder in den 
einzelnen Vertiefungen eine Menge Petrefacten, Stalakti⸗ 
ten, Knochen und Alterthuͤmer enthalten. 


Der Anbau dieſer ſchoͤnen und fruchtbaren Inſel 
koͤnnte ſtaͤrker ſeyn. Im ehemaligen Spaniſchen Antheile 
waren 1,600,000 Aeres angebaut und der Anpflanzungen in 
Alem 8530. Der Franzoͤſiſche Antheil iſt bei weitem beſſer 
angebaut, ungeachtet ex weit Bleiner, weniger fruchtbar und 
bewaͤſſert ift al8 der Spanifhe, Außerdem unterfcheider fi 
Diefer im Allgeminen von, jenem auch durch feine geringere 
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gl * Bielbeit bee Moͤnche,“) die indeſu 

ae Va der re F De 

u 6 vo betruq der Copitalwerth des Franzoſiſchen 

* —* gen, Vieh und Niederlaſſungen 1482 Riv| 
ze und die Productenausfuhe gegen 130 Mib: 
| bon 800 Zuderpflanzungen, über 6000 Kafı" 

6:00», 3160 Indigo⸗, an 800 Baummollen, 
ft msideplanzungen, "über 100 Zaffiabrennereien, 260°. 
Tat. 90 Biegelhätten, 80 Kalköfen in den Manut 

Bon Suropäifhen Gewaͤchſen gerathen befondert 

an girfen und Mais fehr gut, Die Kutterfräuter für Thie⸗ 
* die Blätter und Stängel der Patate, die kleine gruͤ⸗ 
u Hirſe, das Kraut von Guinea, die Köpfe und Blätter 

zes Zuckerrohrs, die auch ſehr fett machen. Das ſanfte und 
te Gruͤn der Felder, die zur Cultur der beiden letztern Ar⸗ 
sen beſtimmt find, hebt ſich auf eine liebliche Weiſe in dem 
Cantrafte mit dem däftern Grün der Bäume und Kaffee⸗ 
pflanzungen. | ' 


Aus den obigen Angaben kann man fich Leit eint 
Borſtellung von dem Handel der Infel Sarı Domingo ma |. 
Ken, wie er war, ehe die Berwüftungen der Neger bie bik- 
henden Städte und Pflangungen vernichteten. Die Ein und 
Ausfuhr beſchaͤftigte jährlich im Durchſchnitte soo Schifft 
Des Mutterlandes. Don den meit weniger befannten Spa⸗ 
niſchen Antheil fehlen genaue Angaben. Allein Frankreich 
führte im Jahre 1774 1475 Millionen Pfd. Zuder aus, am! 
Werthe für 491 Million Ftanken, Indigo 1,850,000 Pfd« 
om Werthe 111 Mil. Franken, Kaffee 30 Miu. Pfo., am 
Werthe 12 Miu, Franken. Im Jahre 1776 führte man 
aus ber Inſel nach Frankreich überhaupt an Pioducten für 
90 Mil. Franken, wovon der Zoll allein 6 Miu. betiug. 
1787, 53 Mit. Pfd. Zuder, 70 Miu. Pfd. Kaffee, 73 
Miu. Pfd. Moscovade, gegen 7 Mill. Pfd. Baummolea 


*) Man giebt ihre Anzahl auf ber ganzen Infel zu 5000 em | 


=_ 


‘ 
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über 1 Mi. Pro. Indigo s noch im Jahre 1800 wurden iu 
598 Schiffen (morunter aber nur ı Franzoͤſiſches war). für 
44,700,000 Franken auslaͤndiſche Product und Waaren 
eingeführt, ! 


Wergleihung der Ausfuhr von St. Domingo 
im Sabre 1789 mit der von 1300. 


1789. Gentnes _ 1800. 

Rohzucker 940 692 167,850 
Raffinadezucker "410,226 — 

Kaffee 984645 277,441 

. Gacao 1753 945 

J Baumwolle 67.050 93,419 

| Indigo 8435 19 


Hieraus fann man fi ſowohl von dem Werthe ber gan: 
m Infel, als auch von dem unerfeßlichen Verluſie, den 
Frankreich in ſeinen Weſtindiſchen Colonien erlitten hat,, ei 
nen Begriff machen. Sehr viele Zuders, Kaffee s, Andigos 
und Baummollenpflanzungen find jetzt, feit den innerlihen 
Unruhen von 1792, 93, 94 und 1806, fo gut, wie gang 
verwüßet, und aller Handel, Schiffahrt, Gewerbe un 
Bath: mit dem Auslande liegt barnieder, 





6. 
Einwohner. Bevdllterung. 





Ueber den gegenwärtigen Zuftand laͤßt ſich, da ale 
Nachtichten bei der verfdloffenen Lage der Inſel feblen, 
nichts fagen. Wie folgen daher frühern Angaden. Nach 
Moreau be Saint: Mery beitrag im Jahre 1790 die 
Anzahl aller Einwohner der Infel 620.000 Individnen 
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Induſtrie und bie Vielheit dee Mönche, *) die inbeffen 
feit der potitifchen Umwandlung der Inſel fehr verringert 


worden iſt. 1790 betrug der Copitalwerth des Sranzöfifchen 


Theild an Plantagen, Vieh und Niederlaffungen 1482 Mits ı. 


Konen Franken und die Productenausfuhe gegen 130 Mil 
lidnen. Es gab an 800 Zuderpflanzungen, uͤber 6000 Kafı 
fer», 54 Cacao:, 3160 Indigo⸗, an 800 Baummollen,, 


650 Setraidepflangungen, "tiber 100 Zaffiabrennereien, 260 F 


Bırhftände. go Biegeihätten, 80 Kalköfen in den Manu 
factaren. Von Guropäifhen Gewaͤchſen gerathen befonders 
der Hirfen und Mais fehr gut. Die Futterkräuter für Thie⸗ 
ze find die Blaͤtter und Stängel der Patate, bie eine gruͤ⸗ 
ne Hirfe, das Kraut von Guinea, bie Köpfe und Blätter 
des Zuckerrohrs, bie auch fehr fett machen. Das fanfte um 
werte Gruͤn der Felder, die zur Culture der beiden letztern Ar⸗ 
ten beßimmt find, hebt fih auf eine Lieblihe Weiſe in dem 
Contrafte mit dem däfteen Grün der Bäume und Kaffee⸗ 
pflanzungen. u " 


"Aus den obigen Angaben kann man fich leicht eine 
Borſtellung von dem Handel ber Infel San Domingo mas 
Ken, wie er war, ehe die’ Derwüflungen der Neger bie bluͤ⸗ 


henden Städte und Pflangungen vernichteten. Die Ein« und I 


Ausfuhr beſchaͤftigte jährlich im Durchſchnitte soo Schiffe 
Des Mutterlandes, Don dem weit weniger befannten Spa⸗ 
nifhen Antheil fehlen genaue Angaben. Allein Frankreich 
führte im Jahre 1774 1475 Millionen Pfd. Zuder aus, am 
Werthe für 49% Million Franken, Indigo 1,850,000 Pfd. 
om Werthe 114 Mit. Franken, Kaffee 30 Miu. Pfo., am 
Werte 12 Miu. Franken. Im Sahre 1776 führte man 
048 ber Infel nach Frankreich überhaupt an Pioducten für 
90 Mil. Franken, wovon der Zoll allein 6 Mil. betiug. 
1787: 53 Mit. Pfd. Zucker, 70 Mil. Pfd. Kaffee. 73 
Miu. Pfd. Mosconade, gegen 7 Mid. Pfd. Baummole 


9). Mon giebt ihre ⸗Anzahl auf ber ganzen: Inſel zu 5000 08 


1} 
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über 1 MIN. Pd. Indigo; ˖noch im Jahre 1800 wurden im 
598 Schiffen (morunter aber nur 1 Srangöfifches war), für 
44,700,000 Franken auständifhe Product und Waaren 
eingeführt. | | ? 


Vergleichung ber Ausfuhr von &t. Domingo 
im Sahre 1789 mit der von 1800. 


1789. Gentnes __. 1800. : 
Rohzucker 940 660 167,850 
Raffinadezucker "410,226 — 
Kaffee 984645 277,441 

. Gacao . 1753 945 
Baumwolle 67.050 334419 
Indigo 8435 19 


Hieraus fann man fi ſowohl von dem Werthe ber gans 
gen Inſel, als auch von dem unerſetzlichen Verluſie, den 
Frankreich in feinen Weſtindiſchen Colonien erlitten hat, ei⸗ 
nen Begriff machen. Sehr viele Zucker⸗, Kaffees, Indigo⸗ 
und Baummollenpflanzungen ſind jetzt, ſeit den innerlichen 
Unruhen von 1792, 93, 94 und 1806, fo gut, wie gang 
verwößet, und aller Handelt, Schiffahrt, Gewerbe und 
Verkehr mit dem Auslande liegt darnieder. 





6 
Einwohner. Bevdllerung. 


) 





Ueber den gegenwärtigen Zuſtand laͤßt fih, da alle 
Nachrichten bei der verfhloffenen Lage der Infel fehlen, 
nichts fagen, Wie folgen daher frühen Angaben. Nah 
Moreau de Saint: Mery betrug im Jahre 1790 die 
Anzahl aller Einwohner der Inſel 620,000 Individuen 


durch die Spanier ausgerottet, fo daß man auch hier gend. 


EN 


freigelaſſene farbige Menſchen, Mulatten und Creolen, und | 
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nämlich im Sranzöfifchen Antheile 40,000. freie Weiße, 283 000 
Freigelaſſene und 452,000 ſchwarze Sclaven; im vormaligen 
Spanifhen, 1795 an ‚Srankreih abgetretenen Antheile, 
100,000 Individuen, barunter 10.000 freie Weiße, 20,009 


etwa 70,000 Neger.‘ Die Weißen find in den fürchterlichen 
Empödrungen ber Neger größtentheils umgebracht worden; 
die / Ureinwohner, an der Zahl über ı Million, fhon fruͤher 


thigt war, aus Afrika den Abgang zu erſetzen und Neger 
einzuführen, Diefe theilen mit ihren übrigen ſchwarzen 
Brüdern in Weſtindien gleiches Loo8 und Schickſal; dena 
fie wurden um nichts beffee behandelt, als auf den anbern 
Infeln. Zu ihrem Unterhalte ift ihnen, wie in Jamaica, 
ein Stuͤck Land angewiefen, morauf fie ſich Reiß, Mais, 
Dataten, Igname, Manioc, Hirfe ıc. bauen können. Aufı 
ſJallend aber iſt es, daß die Europderinnen weit graufamer 
gegen fie waren, ale die Europäer, daher die Wuth der 
Schwarzen gegen beide Geſchlechter gleich ſtark war, Dew 
noch ertrugen fie, nad ihrem urfprünglichen Charakter mehe 
gute als bösartig, bei aller ihnen fonft eigenen Empfindlid⸗ 
keit, die Härte und gebleterifchen Eaunen ihrer Zwingberem, 
mit bewmundernewärbiger Geduld, Selbſt nah Erlangung 
ber Freiheit wurden fier wie die Mulatten mit Beratung 
behandelt und zu einem Öffentlichen Amte für unfähig ange 
fehen. Ein Neger Eonnte hier nicht länger als 15 Jahre ges 
nuge werden, bann war er unfähig zue Arbeit, oder ein 
Maub de6 Todes. Die unerfättlihe Habſucht ihrer Herren 
betrachtete fie nicht anders als ein fchlechtes Ackergeraͤthe, 
Das man fo lange benußt, bis es abgenutzt iſt. Sechs Ellen 
grobe Leinwand jährlid waren des Schwarzen Kleidung, ein 
Stuͤck von ihm in den zur Rube beflimmten Tagen und 
Stunden bearbeitetes Land gab ihm den färglichen Unterbalt: 
feine übrige Zeit, ale feıne Kräfte, fein Schweiß und Blut 
gehörte feinem Herrn, ber ihn ungeflcaft mit den grauſau⸗ | 
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fien, qualvoliften Zhchtigungen belegte. Daher bie Ver⸗ 
zweiflung, die unverföhnlihe Rachſucht, ‚die ſich beſonders 
in den legten Mordfeenen fo ſtatk ausſprach, die Selbſtver⸗ 
giftungen und Gelbftentleibungen der Schwarzen; baher fo 
viele Feuersbrünfte in den Pflangungen ; daher das Erwuͤr⸗ 
gen und Ermorden aller Weißen ohne Schonung und Erbars 
wien in den Uncuben, in weichen fie das unerträgliche Joch 
abſchuͤttelten und ihre Menfchencechte vindicirten, 


Das Zulaufen von Abenteuern allee Art aus Europa 
(von. den Negern kleine Weiße genannt), war bier fo 
ſtark, daß die Eoloniften bei der Regierung dagegen nach⸗ 
druͤckliche Vorſtellungen thaten und eın Geſetz ausmwirkten, 
daß jeder Ankoͤmmling fid mit guten Zeugniffen und einem 
Bürgen bei dit Admiralitätcanzlei des Havens, wo bie Lan⸗ 
Dung geſchah, flellen-follte: allein man mußte auch dieſes 
weiſe Geſetz zu umgehen, und bee Herkeiftrömens warb kein 
Ende,  befonders aus Feankeeih. Die Spanier waren auch 
Bier Außerft träge und lleßen fih von den eben fo faulen 
Mönchen beherrſchen. Sie beichäftigten ſich weniger mit bem 
Ackerbau, als mit der Viehzucht, rauchten Tabak, tranken 
Taffia (Zuckerbranntwein), und fangen. und beteten Latei⸗ 
niſch, das ſie nicht verſtanden. Ihre ohnehin ſchlecht gehal⸗ 
tenen Pflanzungen ließen fie nicht ſelten, da fie aus Traͤg⸗ 
heit wicht auf die Jagd giengen, vom Wilde verzehren. Das 
ſchoͤne Geſchlecht war befonders dem Muͤßiggange, dem Tan⸗ 
ge, Spiel, ber Gefellfhaft und anderen Vergnügungen der 
Sinne ergeben. — Die Mulatten, Ereolen und .ans' 
dere Zwitterarten farbiger Menſchen befinden -fich hier 
in denfelben Verhältniffen gegen bie Weiten und Schwarzen, 
wie in dem uͤbrigen America, — 
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. ‚D 
Mertwürbigfie Pläne. 















Die Infel war vor ihrer legten Ummanbelung (benn bie 
gegenwärtige Eintheilung liegt für uns im Verborgenen) in | 
5 Departements getheilt, das nördliche, weftlis 
he und füdliche, welche bie altfranzoͤſiſchen Befitzungen 
ausmadten. Samana, oder das nord weſtliche, und 
Enganno, oder das ſüdoöſtliche, begriffen bie altſpa⸗ 
niſchen Befigungen, oder den neufranzöfifchen Antheil. 


x. In dem vormals Spaniſchen, aber feit 1795 an Krank f 
reich abgetretenen, alfo neufranzöfifhem Anutheilch 
bemerlen wir: a) San Domingo (18 ®r. ı5 Min. a. 
Br), die Ältefte Stadt nicht kur auf diefer Inſel, fondern 
in ganz America, und die Hauptfladt des vormaligen &pe: 
nithen Antheils, noch gegründet im Jahre 1494 burh 
Bartholomäus Columbus, den Bruder des unſterb⸗ 
lichen Weltenveders, am Fluffe Ozama. Gr gab ihr ben 
Kamen zur Ehre feines Vaters Domenico, und von ik 
erhielt hernach die ganze Infel den Kamen. 1502 zerflöte 
te ein Orkan die ganze Niederlaffung, fo daß der bamali 
ge Statihalter Ovandd 1504 den Pla& verließ und an 
dem jenfeitigen Ufer des Ozama eine neue Stadt anlegte. 
Sie ift. groß, feft und wohlgebaut, hat einen guten He 
ven, vidle fhöne Öffentliche Gebäude, mehrere anfehnlide 
Kirchen, unter denen fi die. Dom » oder Kathedralkirche 
auszeichnet, wo in 2 bleiernen Särgen bie Gebeine Chri⸗ 
ſtoph Golumbus und feines Bruders Eubopico ru 
ben; 2 Univerfitäten (Gollegien), ı Hofpital, 7 Möndir 
und 2 Nonnenkloͤſter und 25,000 Einwohner, die aus Ew 
ropdern, Creolen, Mulatten, Meflizen und Negern geh 
‚mifht beftehen. Sie war ehedem ‚ber Sitz eines Father 

liſchen Erzbiſchofs und des Spaniſchen Stattpalters und 
trieb einen einträgliden Handel. In den: zeitherigen Uns 
ruhen bot fie fehr gelitten. b) Macao, ein Eeiner Ort 
an ber Oſtkuͤſte, Tüdlid über den Ebenen (los Llanos) 
e) Azua, Io Meilen weRlih von Gt. Domingo an einem 


= 
.-—.—. eo. 
.n 


2 


tn den bürgerlihen Kriegen eingeäfchert, bald nachher aber 
ſchoͤner wieber aufgebaut. Ihr Fesiger Zuſtand ift unbe⸗ 
-- Sannt. 6b) Port s KRepwblicain, vorher Port : aus 
Prince, eine anſehnliche, ſchoͤne und in einer angeneh⸗ 
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Meerbufen. .d) St. Wega und e) &t. Jago, 2 Kie 
berlaffungen. 


In dem aitfranzofiſchen Gebiete waren die, wahrend 
der Unruhen groͤßtentheils zerſtoͤrten, Städte: a) Cap 
Brangais, (I9 Gr, 461 Min. nörbl. Br.), aud bloß 


le Cap, Ville dü Cap (Capſtadt), an der Rordkäfte, . 


. ehemals die Hauptfladt mit einem guten Haven, in einer 


zwar angenehmen, aber ungefunden Gegend, in vinem 


Thale zwiſchen Moräften, am Fuße eines hohen und fleie 


len Berges, der bie Gtadt zur Hälfte umgiebt, fo daß 


die Strahlen der Sonne dadurch bergeftalt auf fie concens 


trirt werden, baß die Hige unerträglich und Hödft ſchaͤd⸗ 
U wirkte. Dabei iſt das Waſſer in und außer der Stadk 
außerſt ſchlecht. Sie wär die fhönfte, reichſte und blaͤ⸗ 


dendſte Stadt der Inſel und hatte 1790 800 Häufer und 
über 7000. Einwohner, ſowohl Weiße als Schwarze, ohne _ 


die Soldaten und Geeleute. & ber Stadt wurden, 1793 


men, gefunden Gegend liegende Gtabt, an der Weftküfte, 


- "mit einem Haven, den eine große Bai einfhließt. 1790 


ee‘ 


hatte fie 600 Haͤuſer und ‚gegen 3000 "weiße Einwohner, 
Da fie dem Erdbeben oft autgefeht ift, ift fie ſchon zwei⸗ 


-" mal, zum letztenmal 1770, faft ganz zerſtoͤrt worden. 


1791 warb fie eingeäfchert. Die Umgegend iſt reich an In⸗ 
digo, Kaffee und Baumwolle. c) Mole St. Nicoias, 
an ber äußerften nordweſtl. Spige ber Inſel, ein fchönee 
fiherer und bequemer Havın. Die Wohnpäufer Hier find 
ale von Holz und kommen völlig fertig gezfmmert aus 
Neue England herüber — d) Et. Marcus, an bee 
Weſtkuͤſte, der Infel Gonave gegenüber, mit 400 Käufern, 
in einer angenehmen Gegend und in der Tiefe ber Bat 


‚ gelegen. Die fhöne Rhede und die Reichthuͤmer der Ebe⸗ 


nen von Artibonite, die ſich hier in einer Flaͤche von 


8 Meilen lang und 3 — 4 Meilen breit ausdehnen, lok⸗ 


Ten viele Schiffe hierher. e) Leogane, ebenfalls auf der 
MWeftküfte, in einer fchönen und fruchtbaren bene gleis 
des Namens, mit einem guten Haven und Rhede, und 
anfehnlihem Verkehrz vormals ber Sitz des Franzoͤſiſchen 
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America, 
309 ai, Wegen der unerträglihen Hitze würk 
— ja ten Bärten wachſen, wenn man bie Ge— 


put sit mit Dächern von Laube und gräncm Gebuͤſche f 


wa der Umgegend viel Buder, Indigo, Gacan, | 


* 
pärren und ungeſunden Gegend, mit ſicheren Haͤven. 
Dos lettere war ebebem ſehr blühend. g) Seremias! 
ober la grande Anfe (ber große Henkel), eine Reihe 
son RNieberlaffungen oder Golonien längs der Küfle vor: 
zibouron bis Perits Zrou, Io Meilen lang undg 
bie 3 Meiten in’s Sand hinein. Cacao ift das Hauptpro⸗ 


ige and andere Weſtindiſche Producte. f) Großsun;. 
Boave, 2 und 3 Meilen von Leogane; ine}. 


duct, weldes gewonnen wird. Der Bereinigungspunft ik" 


ein Eleinee niedlich gebauter Ort auf einer Anhöhe, we 
bie Luft Sehr gefund if. h) Cayes, in einer ungefuns 
ben, motafligen Gegend, an ber füblichen Kuͤſte der Erbe 
zunge in Weflen, unter bem Gebirge la Hotte, mit 600 
Häufern und 3480 Einwohnern; eine Dauptniederlage von 
Kaffee, Zucker, Indigo und Baumwolle, die in ber Um⸗ 
gegend erzeugt werben. 1) Jakmel, eine wunderſchoͤne 
Küftenftrede an ber Dftfeite des ſuͤdlichen Departements; 
aus 3 Kirchfpielen und mehreren Niederlaffungen beſtehend, 
in einer Länge von 18 Meilen, bald mehr, bald weniger 
tief in’d Land. Es wird in biefer Gegend vieler Kaffee, 
Zuder, Indigo und Baummolle gebaut, unb eine Menge 
Zuderfiebereien angetroffen. Der Hauptort heißt ebenfalls 
Jakmel. 


Anmerkung. Ein Fehler, ben alle neue Anſiedler auf m 
Domingo vom Anfange ihrer Niederlaffung an begiengen, 
beftand darin, daß fie alte Bäume Ion Zoifen in be 
Runde um ihren Wohnfig abbauen ließen, woburd fe 
fi der doppelten &lut der Sonnenſtrahlen ausfegten, 
bie. von obenher einfallen, und von unten, b. h. voB 
der unbefhüsten Erbe, wie aus einem glühenden Mad 
ofen, zurücdgeworfen werben. Zur Rechtfertigung bit 
fes unfinnigen Verfahrens führt man an, daß der Trank 
port der Bauntaterialien zu mühfam wäre und man fd 
daher der näcdften bedienen mäffe. So kann bloß bie 
Jaulheit fi entfguldigent — ' 
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u Porto» Rice, 
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Ram. Sage. Genatt. Geinien. en ‚Sintpeitung. 
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.. F 
ss Morto » Mich, er Car Inan ” —R 
Rico, ehedeffen San Juan ſchlechtweg, I unter den guo⸗ 
hen Antillen bie kleinſte, denn fie hat vur 180 Meilen Flaͤchens 
um, Columbus entdeckte fie erſt auf feiner zweiten; 
Jahrt nach America 1498. Sie gehört den Spanien und 
fegt unter dem 18. Ge; noͤrbl. Breite und dem 65 — 66 
Br. weſtl. Länge, zwiſchen Ban Domingo und ben Viegini- 
Gen oder SJungfer » Infeln Tortola, St. Thomas, Se, 
Brsir und Bieque, Has bie’ Geſtalt eines PYarallslogrammg,. 
ſt195 Meilen long und 7 Meilen breit, und bat ungefähr: 
tao Meilen im Umfange. Noͤrdlich If der große Atlautiſch⸗ 
Dean und füdlich der Antilifche Meerbuſen. Dis Eine 
Heilung geſchieht nach Kirchfpielen, a) auf bee Morbwefte 
He, vonder Stadt St. Jean bio an das Gap Morlquem, 
‚25 Meilen, mit 8 Kirchſpielen; b) auf. dee weſtlichen Kür 
te von Gap Boriquen gegen Morben, bis zum Cap rouge, 
gen Süden, 19 .Meilen, mit 7 Kirchſpielen; c) auf ben, 
intihen Kuͤſte von Gapo Roxe gegen Meilen bis zum Cap. 
Prancois oder Malnpasen gegen Oſten, Zr Weiten, mit 
; Kiechſpielens d) auf. bee MOftfsite, nom Cap Frangois, 
Ser Malapasca gegen Süben bis zum Cap St. Jean gegew 
Norden, 18 Meilen, mit 2 Ricchfpiels.-e) auf der Nocke 
Rlüfle, vom Gap Gt. Jean bis zur ea 133 Dein 
ei 3 Bla außer ve-Danptfab ur 
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Gouvernements. Wegen ber unertraͤglichen Hitze würde 
hier nichts in den Gaͤrten wachſen, wenn man die Ge⸗ 
waͤchſe nicht mit Daͤchern von Laube und gruͤnem Gebuͤſche 
bedeckte. In der Umgegend viel Zucker, Indigo, Cacao, 
Manioc und andere Weſtindiſche Producte. £f) Große⸗ und 
Klein. Boave, 2 und 3 Meilen von Leogane; in eis 
ner bürren und ungefunden Gegend, mit ficheren Haͤven. 
Das letztere war ehedem ſehr blühend. g) Jeremias 
oder Ja grande Anfe (der große Henkel), eine Reihe 
von Niederlaffungen ober Colonien längs der Küfle von 
Zibouron bis Perits Zrou, Io Meilen lang und g 
die 3 Meiten in’s Land hinein. Cacao ift das Hauptpros 
duct, weldes gewonnen wird. Der Bereinigungspuntt if 
ein kleiner niedlich gebauter Drt auf einer Anhöhe, 
bie Luft Sehr gefund iſt. h) Cayes, in einer ungefuns 
ben, motafligen Gegend, an ber füblihen Käfte der Erbe 
zunge in Weflen, unter bem Gebirge la Hotte, mit 600 
Häufern und 3480 Einwohnern; eine Hauptniederlage von 
Kaffee, Buder, Indigo und Baumwolle, bie in ber Um⸗ 
gegend erzeugt werben. i) Jakmel, eine wunberfhöne 
Küftenftrede an ber Dftfeite des ſuͤdlichen Departement 
aus 3 Kirchſpielen und mehreren Niederlaſſungen beſtehend, 
in einer Länge: von 18 Meilen, bald mehr, bald weniger 
tief in’s Land. Es wird in biefer Gegend vieler Kaffe, 
\ Zuder, Indigo und Baummolle gebaut, und eine Menge 
Buderfiedereien angetroffen. Der Hauptort eipe ebenfalls 
Jakmel. 














Anmerkung. Ein Fehler, den alle neue Anſiedler auf Em 
Domingo vom Anfange ihrer Riederlaſſung an begiengen, 
befiand darin, daß fie alle Bäume. ron Toiſen in ber 
Runde um ihren Wohnfig abbauen ließen, woburd fie 
ſich der doppelten Glut ber Gonnenftrahlen ausjegtes, f 
bie, von obenher einfallen, und von unten, d. h- von 
ber unbefhägten Erbe, wie aus einem glühenden Ba 
ofen, zurüdgeworfen werben. Zur Rechtfertigung bel. 

ſes unfinnigen Verfahrens führt man an, baß der Iran 
port ber Baumaterialien zu muͤhſam wäre und man fd 
daher der nädften bedienen muͤſſe. So Tann bloß die 
JFaulheit fi entfhulbigen! — ' 
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"Porto: Ries. ie Gar Iron ve Yurısan 
Re shedefen Sam Iwan ſchlechtweg, IR unter ben gtte 
Ser Antiulen die kleinſte. denn: fie-batumı 230 Meilen Flaͤchs 
raum. C:olumbns:enibesite fie erſt auf feiner weiten: 
Zehrt wach America: 1498. : Sie gehört den Spaniern und 
Negt unter dem 18: Ge: noͤrdl. Breite und dem 65 — 66 
Gr. weft. Länge, zwiſchen Gan Domingo und den Virgini⸗ 
ſchon oder Sungfer » Infeln Tortola, St. Thomas, "Se, 
Geäir und Bieque, hat die Geflalt eines Parallelogranmmg, 
aſten93 Meilen long und 7 Meilen ‚breit, und hat ungefäßk 
30 Meilen im Umfange. Noͤrdlich iſt der geoße Atlautißſho 
Deren. und ſuͤdlich der Antilliſche Mearbuſen. Di⸗ Eimm 
heſlung geſchieht nach Kirchfpielen, a) auf der Rordweſtu 
Die, vonder Stadt Gt. Jean bis an das. Gap Doriquen, 
sı5 Meilen, mit 8 Kirchſpielen; b)- auf. der weſtlichen Kür 
Re von Cap Boriguen - gegen Norben, bie zum Cap rouge; 
gegen. Süden‘, 19Meilen, mit 7 Kirchſpielen; c) auf dm 
Miaqhen Küfte von Gapo Rose gegen Weften bis sum Cap, 
Francois ober, Malnpusen. gegen Oſten, 31. Meilen, mie 
gRisäfpiens d) auf ber Dftfsite, nom Cap Frangoig; 
ober Malapasca gegen Süden bis zum Cap St. Iran gegew 
Nyorben, : 18 Meiin,: mis 3 Ricchipiels.er.auf der. Rock 
oftkuͤſte, vom Cop. St. Han-bis zur daurttodi 1 Does 
un 3 Binden aufer Mehanptfobt, he an 
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Die Infel, 1493 von Columbus entbedt, warb 

erſt 1511 burh Jean Ponce be Leon, nad blutiger 
Gedenwehr, den’ Eingeboenen entriffen, Diele zogen «6 
vor; mit den Waffen in ber: Hand umzukommen, als ihre 
Meiheit zu verlieren und lebendig in die Minen vergraben zu 
Werden, 100 der Geiz Re dazu verdammte, Gold berausgus 
WÄmen. : Nirgend wärb bie Jagd wie Hunden auf die uns 
gtͤcklichen Indianer, die ſich in die Holzungen und Gebirge 
flüͤchteten, grauſamer ausgeübt, als bier. 1530 kawen 
die Karalben ben Einwohrieon zu Hälfe, toͤdteten eine Men⸗ 
ge Spanier, fo daß biefe 1532 Porto» Mico verließen. Der 
Admiral Franz Drake plünberte 1595, nachdem Te bie 
Küken von Peru und Terra⸗Firma verwüftet hatte, bie 
Stadt Se. Jean und zündere die Häufer des Havens am. 
Unter Philipp LI. erhielt die Infes neue Fruppen, Mur 
nition und Goloniften aus Spanien; man rief auch bie, auf 
andere Inſeln geflichteten Eingebornen und Goloniflen j 
cd. Im Jahre 1615 landete eine Engliſche Tlotte, wurde 
Aber bald surldgeldhlagen. 1673 verſuchte ber Anfähre 
- dar Flibuſtier, Bertrand Dgeron vergeblih, 2 Erpeti⸗ 
onen gegen die Inſel, denn ee warb ebenfalls mit Verlufl 
gurüdgetrieben. Eine Englifche Escadre. von 22 Schiffen 
ſederte einige Jahte ſpaͤter St. Jean zur Webergabe aufı 
allein dur einen Sturm giengen bie Schiffe su Brunde und 
die dem Untörgange Entlammenen wurden zu Befangenen 
gemacht. ine zweite Erpedition der Engländer 1702 lie 
nicht glüdtiher ab, Darch diefe und aͤhnliche gluückliche Er 
elgniffe wuchs der Muth ber Colonie und fie fieng fchen as 
aufzublühen, 018 ein entſehlicher Vorfall fie in Schrece 
fegte. Raum befand fih eine, mit großen Koſten bemaffaet 
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Flottille, unter Bıdidun) eines Rrieyefätrle vor sd Ras 
sen, anf dem Meere, um bie Geerduber, welche ihre Käfer 
verbeerten, angugreifen, als fie im Sturme umtergieng und: 
gdo Mann dabei Ihr keben verloren, Dieſes Ungluͤck eichew! 
se viele Famillen gu Grunde. Die Einwohner, über Ihe 
wahren Wortheil beffee aufgellärt, entfagten vor nun am 
Gem Angriffökriege und richteten Ihren Fteiß auf den Haudel 
und Ackerbau. Allein bie Eolonie wollte dennoch wicht recht 
In die Höhe kommen‘; bie Spanien: 1763: fiiih darauf - 
bachte, dieſe ſchoͤne Beſihung beſſee zu beugen und daher geo⸗ 
women zu brachten. Dis: Englander vorſuchten aufs mus 
mehrmals, ſich bee Inſel gu bemaͤchtigen⸗ wurden aber je⸗ 
beamal von den Spaniern und Franzoſen abgewiefen. Die 
neueſte Landung auf Porto»Mico und die Belagerung bee 
Hauptſtadt St. Jean, ben 17, April 1797 dusch die Eng⸗ 
länder, fo wie die Aufbebund'der Belagerung am 1. Mai 
deffeibin Jabers, Mad mod in friſchem Antenfem,"Jrund - 
die Infıt If von der Beit an Im ungeſtoͤrten Weſitze ber pas 
ni geblieben, oo 


An der ri. der Risk ung ron ein vom Rinker 
—* Veneralcommandant, ber in St. Jean reſidirte. 
Er hat die Leitung von allen Civit, und Militaͤrſachen. Er 
af bau Praͤſſdent des. Finanzeollegiums, und von einem Bel. 
iger unteriägt, entſcheidet er uͤber Zivil » und Geiminalfäle, 
weiche in zweiter Inſtanz an ihn gelangen. Inbeflen kann 
- vor feinem Urtheile noch an den hoben Gerichtohof appellick 
werden. Unter ihm flehen in den a Arrondiſſementsô, wel⸗ 
he alle Kirchſpiele der Golonie begreifen, und worin St. 
Jean und Et, Bermaln die ‚Hauptorte find, ale Uns 
gergetichte, Gabilden oder Municipalitaͤten, die Maires, 
Alcaden, Regidore u. f. w. In kirchlichen Angele⸗ 


0) Ausführlich beſchrelbt fi ⸗ Dra In feinen Reiſen, aler 
Wand, Gap. 24. 
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genheiten entſcheidet das geiſtliche Gericht, welches aus 
einem Biſchofe, dem Generalvicar, einem Obervorſteher 
und Fiscal beſteht. Unter ihm fiehen alle Pfarreien, von 
denen manche 5000, andere 1500, andere 1000 Franken 
eintragen. Die begünftigte Meligion iſt bie katholiſche, da⸗ 
ber auch 45 Mönche und zo Nonnen, und 62 Priefter Bier 
leben, die Tag und Roche ihre. Roſenkranzproceſſionen halten 
und der Jungfrau Maria zu Ehren manderlei andere religiös 
Pe Gebraͤuche vornehmen, welche immer 3.— 400 Andaͤchti⸗ 
ge.degleiten, bie Litangien. fingen, Fackeln umd Laternen 
tragen, die Guitarre dazwiſchen fpielen und im langſamen 
Eyrkte buch bie Grafen stehen, | 

V 3. oo | 
ı Maturbefhaffenpeit, Luft. Boden. Berge und Klüfe 





‘ 


Das durch Seewinde gemäßigte Klima und bie große 
Seuchtbaekeit bed Bodens mahen Porto «Rico zu eb 
ner der angenehmflen Inſeln Weſtindiens. Sie iſt faſt das 
ganze Jahr hindurch dem Oſtwinde ausgeſetzt, der beſtaͤndig 
zwiſchen den Wendekreiſen wehet. Die Süd und Weſtwin⸗ 
de führen, zumal vom Auguſt bis zum Januar, fo vielen 
Regen herbei, daß fie die Felder uͤberſchwemmen und in bee 
Atmoſphaͤre eine ſchaͤdliche Feuchtigkeit verbreiten. Die Hi⸗ 
tze iſt begreiflich auch hier ſehr groß. Das Fleiſch verändert 
ſich ſchnellz in 4 Tagen iſt ein Aas in freier Luft verfault 


und wird von Tauſenden von Wuͤrmern und Infecten ges 


freſſen, die fi) in unglaublicher Menge erzeugen, Dxcas 
ne, die ſchrecklichſte Geiſel der Antillen, fuchen nur die 
Kuͤſten heim, auf der Inſel ſelbſt, ſind ſie aͤußerſt ſelten. 
Die gleichzeitige Wirkung der Hitze und Feuchtigkeit, der 
häufige Regen, moraſtige Savannen oder Holzungen, ſchaͤb⸗ 
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liche Nebel, die ſtarken Suͤd⸗ und Norbminde, bie unmäßige 
und ausfchmweifende Lebensart, veranlaffen zu Zeiten auch 
mehrere [were Krankheiten, als den Tetanus (die Starte 
ſucht), Wechſelfieber, Katharre, Lungenentzuͤndung, Ruh⸗ 
ven, Ausſchlaͤge u. a. m. Im Allgemeinen aber iſt die Rufe 
gefund und der Aufenthalt hier angenehm. — Das Erd⸗ 
reich iſt ſehr ergiebig, bier und da fumpfig, mit fruchtbas 
zen Ebenen wechfelnd, und an den meiften Orten gut bes 
wäflert. In andern Gegenden If} der Boden bergig und mit 
Holz bewachſen, mit Thaͤlern, Wiefen und Feldern ges 


ſchmuͤckt, wird aber, ungeachtet neuerer Bemähungen und _. 


Aufmunterungen, noch nicht gehörig benugt. Im Innern 
wird die Inſel in ihrer größten Erſtreckung durch eine Kette 
von hohen Bergen geſchieden, wovon einige nach Norden, 
‚andere nach Süden bis an das Meer hinlaufen, und in ih⸗ 
sen Zwifhenräumen die fruchtbarſten Ebenen in ſich ſchließen, 
welche von mehr ald 5o Baͤchen und Fluͤſſen bewäffert 
werden, davon 4 bis auf 2 — 4 Meilen über ihre Mündung 
ſchiffbar find. Diefe Bergkette wird gegen Dften von ben 
Gebitgen von Laquillo, gegen Süden von denen von 
Capronito beherrſcht, deren hoher Gipfel häufig mit 
Schnee bedeckt if. In weiter Berne auf dem Meere entdede 
man beide, und fie dienen zum Dereinigungepunft für die 
Schiffe, welde von Europa nad) dem Neerbuſen von Meri⸗ 
co ſegeln. 





4 . on 
Borgebirge. Küften. Buchten. Umllegende Infen. 
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Ein Zweig deB, die Inſel durchziehenden, Kettengebirgeß 
bildet im Norden das felfige Vorgebirge Puented'A— 
quilar Rordſpitze), welches den auf einer Eleinen, bes 
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Mr . Baulıl,. Ziegen, Edafe, Saweine, wildes Sr 


Kläger, Curopaiſches Federvieh, Fiſche, Bienen, — 23— 


SFeiechende Thiere, Ameiſen ꝛc., Gold⸗ (jegt weniger ats 
vormalse), Silber, Blei, Queckßiber, Gals,. Schwefel, 
u ——— Waſſer, *) Slußſand mit Geldflittern u. ſ. w. 


Seit 30 Jahren denken die Bewohner mehr auf "die 


——* ihres. vortreflichen Bodens und tesiben - den 


Selddau fleifiger als ehidem, doch aber immer mod 


‘ 
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‚ale fo, wie fie «0 foßten und koͤnnten, weil viele Goo 


‚Loniflen «6 noch vorziehen, daß fih ihre Heerden auf den 
uungeheueen Savannen naͤhren. Indeſſen bauen fehr vies 
Ve Reid, Mais, Tabak, Kaffee, Kartoffeln, Wohnen, 
Kohl, und andere Gemuͤſe, Obſt, Roucou, Baumwolle, 
.. MRalaguette » Pfeffer und, andere Vegetabilien. Der ſaͤmme⸗ 
‚tigen Anpflanzungen zähle man jest über 6000, der 
Viehſtaͤnde 238, die Gtutereien mit eingefchloffen , deren 
Zäprliche Erzeugniffe vor einigen Jahren in 11,900 Pfer⸗ 


ven, 1000 Maulthieren und 31,000 Stuͤck kleinem Vieh 
beſtanden. Andere Inbuftrieo Bmeige, die Bearbeie 


sung bed Zuckerrohrs, Kaffees, der Baummolle und des 
Indigo abgerechnet, kennt . man Hier nicht, da ‘alle Fa⸗ 
"Brit » und Manufarturmaauın aus Europe einge rührt were 
m. En 


N Der Handet zwiſchen Harte · Mies und Soanlın. 


"mb den andern Golonien biefer Macht in America toge 
U jum Jahre 1778 von geringer Bedeutung, Klein⸗ 
Fedeieng oder Paketboote fuͤhrten eine kleine Quantitat, 
Kaffee, ‚Dolagurtte und einige Häute aus, deren Werth 


taum 100,000 Franken betrug. Jetzt hat de ‚Fusfuge 


“ ex Pre Goamo, am "Fluffe gleichet, Namens If eine heiße 

Quelle, beren Dige a8 Br. Yaprenbeit betiägt. Sie dum⸗ 
Pet eineh Schwefelgeruch aus. Trinkt man das Waffen in 
Menge, ſo hebt es Werfiopfungen bes unterleibes, ven 

Is : metiimen und flocken de Minprnation. PR 
Unia. I. Mb | Run. 
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bedeutend zugenommen, und außer ben gendiriten Artis 
keln sieht Epanien jährlih aus Porto » Rico: Zucker, 
Ingwer, Cacab, Pometanzen, rohe und geſponnene Baum⸗ 
wolle, Gugjak, Tabak, Faͤrbehoͤlzer, Gummi, und fühlt 


vdagegen ein: Tücher, Del, Bein, Leinwand, Waffen, 


Die Freiſtaaten tiefen ihm: Eßwaaren, Diehl, Was, 
Auincallerien, Kleiderſtoffe. Reif 2.4 m. 


4 
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6. 


Sinwohner. 





Außer den Weißen, befondere Spaniern und 


IJranzoſen, giebt e6 bier Creolen, Meſtizen, Deulattem, 
Griffs (von einem Mulaiten und einer Negerin Erzeugte), 


Terzeronen, Quarteronen, nebfb. ben übrigen Miſchungen 
farbigee Menfhen, und Neger, zufammen 8o — 90,000 
Individuen. — Die Weißen find begreiflich auch hier die 


Herren und unumfchräntten Gebieter. Auf dfe aus Europa 


‚gelommenen äußert das Klima feine Wirkung bald mehr, 
bad weniger, Im Algemeinen find fie mager, oft krank, 
indeffen die gefltteiften, fleißigſten und unterrichtetiten auf 
der Infel. Die reinen Weißen, ohne irgend eine Vermis 
fduna mit fremdem Blute, find ſehr felten. Rapnal 


ſccaͤtzt ihre Anzahl duf 28.900, Allein es find ihrer nicht bie 


Hälfte fo viel; bie Raſſen haben fi fo durchkreuzt, daß man 
am häufigften nur kaſtanienbraune Geſichter ſiehet. Die vor 
nehmen und reihen Hflanzer bewohnen hübfhe, von Stein 
erbaute Häufer und führen eine Europdifche Art zu leben; 
bie übrigen Einwohner begnuͤgen fih mie hölzernen Wohnun⸗ 
gen aus eingerammten Pfählen mit Querbalten, die 3 —4 
Bimmer baben, denen aud das Innere entfpricht. Ver⸗ 
geblich ſucht man darin Zapeten, Commoden, Spiegel, 
Schornſteine. Die Stühle und Tiſche find gang einfach von 
Holz, die Speifen ſehr rugat, die Schlafſtelen (wegen der 
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Sie) Abe hoͤtzerne Raten ſtark aufgefpannte Leinwand, 


Die Kinder beiderlel Geſchlechts gehen did zum Lo. und 12, 
Jahre meifiens nackend oder ſind hoͤchſtens nur mit einem 
Hemde hekleidet. — Die Greolen oder die. in America 
gebsrnen Weißen, find gut gebaut, gewandt, gafftel, 


brav, "gute Seeleute, über auch-träge, unbefländig, auf 


die Europäer eiferfüctig, ſehen bleich aus und alten mit 


dem 30. Jahre. — Die Mutatten und Mefligen mas 


hen den größten Theil der Cinwehner aus. Gie haben eine 
Tofanienbroune Haut, Keine matte Augen und krauſes 
Hase: indeſſen find fie groß, gut gewachſen, ſtaͤrker und 


fleißiger als die Meißen und, Cecolen. Die meiften find ' 
Lanplente, Handwerker oder Soldarn: — Die Neger, 


von, dinien tinige als Sclaven von der Afrikaniſchen Kuͤſte 


gelommen, andere hier oder auf andern Antillen. geboren 
RE; ijarfallen in 2 'Staffen, in folche; die wie ihre. ungtäde 
rien‘ Witer, die Feſſeln der Tyrannei tragen, und ſolche, 


"Ste. unter dem Namen der Fre igelaff enen bekannt, und 


—* Dandustu o ober Fiſcher find. — 





Dertöbefhreibung. 
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. Jean, Spaniſch San Juan de Puerto: Kico, 
‚de Dauptſtadt der Infel, anf der Nordkuͤſte, an der Weſt⸗ 


einer kleinen Snfel, bie von Often nad Welten we 


teilen lang und J breit ift, am Borgebirge Puente de 
‚Aquilar. : Die Erbzunge ſteht mit der Hauptinfel daurch ei 

ne. Brüde in Verbindung, welde. die Bai vom Dcean 
 „„[@eltel. Die Stadt iſt regelmäßig gebaut, hat 10 hüb« 
Te Bcaßen, bie ſiq rechtwinkelig durchſchneiden, einen 
guten Haven, eine Domkirche, 3 Kſoͤſter und ein 1615. 
gegruͤndetes Militaͤrholpital, fo wie ein ſchoͤnes Zeughaug. 


Starte Feſtunge werke machen fie beinahe unangreifbar. | 
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Sie ift ber Sit bes Gouverneurs unb eines katholiſchen 
Biſchofs, treibt einen anſehnlichen Handel, init dem je⸗ 

doch auch vieler Schleichhandel verbunden iſt, und hat 
mehrere reihe Einwohner. Manufacturen und Schulen 
ſucht man hier vergeblich. Nur die Moͤnche und Nonnen 
unterrichten einige Kinder in der Religion und in der 
Grammatik. Der Einwohner find gegen 8000. Die we 


nigften koͤnnen leſen und ſchreiben. 
2 Arecive, ein huͤbſcher Flecken mit 5000 Einwohnern, bie 


Reiß, Mais und Tabak dauen, und zahlreiche Heerden 


balten. 
3. Manaty, ebenfalls ein Flecken mit 3500 Ginwohnern, 


welche Zuder, Kaffee, Reiß, Maiß und andere Vegetabi⸗ 
lien mit gutem Erfolge bauen, und zum Theil nah St. 


“Sean verlaufen. 
4. Aguabilla, ein niedlicher Ort an der Weſtkuͤſte mit 2600 


Menihen, die buch den Handel ziemlih wohlhabend ge: 
worden find, indem fie Kaffee und Tabak an “die Seefah⸗ 


rer verlaufen. 
5. San» German, eine Kleine Stadt, nad St. Zean be 


wichtigſte Ort ber Infel, an der Suͤdkuͤſte, ber mit feir 
nem Gebiete go0oo Einwohner ernährt, teren Hauptreich⸗ 
thum, in Heerden, Baumwolle, Reif und Kaffee befteht, 
welche Probucte zum Theil nad) Guaria auf ber Küfte vn. 
Carracas ausgeführt werben. 

6. Ponce, eine bedeutende Gemeine von 5700 Menſchen 
die von ihren Kaffeeärnten und duch den Schweinehant 
berrägttichen Gewinn ziehen. 

7. Ober voamo, ein Kleden mit 4500 Einwohnern, ü 
einer gefunden und fehr gemäßigten Gegend, bie Kaffe 
Mais, Heiß und andere Gewächſe hervorbringt. In ih 
rer Nachbarſchaft ift die obengenannte —— 

..& Guayama, ein Flecken von 250 Haͤuſern, mit 5000 
—— welche Reiß, Mais, Kaffee, Malaguetie 

Pr Dieter bauen, und vieles Laftviceh und Bauholz verkauft 
Die Übrigen Ortſchaften find von weniger Bedeutung, 
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'® Die fleinen Antillen 
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Unter denſelben verſteht man die ganze Kette von Juſelu, 
die von Portorico an wie ein Halbzirkel bit an die Küfte vom . 
Suͤdamerica, und längs bderfeiben nach Meften zu liegen, 
Der Baht nach übertreffen fie die großen Antillen welt, im 
Adſicht der Groͤße aber ſtehen fie ihnen nach. Man nenne 
Be auch die Karaibifhen oder Kannibalen» Infeln 
von Ihren ehemaligen Bewohnern, und theilt fie in Hinſicht 
des perlobifhen Oftwindes ein: a) In Infeln über 
dem Winde (Islas Barlovento , Leewards - Islands), 
die von Portorico bis an die Dftfsite von Suͤdamerica fid 
erficeden, und von Nordweſt nah Suͤdoſt herablaufen, wo 
Tabago die legteift. Sie liegen folglich unter allen Antillen 
am oͤſtlichſten; b) in Inſeln unter dem Winde 
(Islas sotto vento, Windwards -Islands),, die !äng® ber 
Mordläfte von Suͤdamerſea liegen. Weil naͤmlich gwifchen 
den Wendekreifen, wo diefe Infeln liegen, das ganze Jahr 
hindurch der Oſtwind weht, und die oſtwaͤrte liegenden In⸗ 
8009 
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fein ihn cher haben müſſen als die weſtwärté gelegenen, ſo 
heißen dieſe auch Inſeln unter dem Winde. Jndeſſen 
iſt Cintheilung und Erklarung verſchieden. Die 
Spanier und Franzoſen ſprechen auch von Inſeln im Winde 
und, zählen dahin bie Infelm ber Morbküfte von Suͤdamerica 
entlang, von Weſten nad) Often, fo wie die 4 großen Antie 
:- den, und nennen bie eigentlichen Karaibifchen Infeln bie: 
Infeln unter bem Winde, Die Engländer Hingegen 
nennen bloß die Inſel Barbados Infe im Winde, dis 
andern aber Infeln unter dem Binde 
Dieſe ganze lange Joſeitette, on Größe und Fruchtbae 
— keit fehr verſchieden, gehört cheils den Engländörn , thei 
C(oor der Dlevolution) den Branzofen (weiche fie aber je 
faſt ſaͤmmtlich verloren haben “und zum Zheifin dem Händen 
der Dritten, zum Theil in bee Gewalt der Neger fehen müf 
fen), theitd au den Dänen, Spanlern, Hoßdubern un 
Schweden. Viele find gar nice beſetzt, nicht einmal bo E 
‚= wohnt, mehrere bloße Felſenklippen. Ale, nüur wie Auk 
Nahme einiger , find Mein, die meiſten aber von Mate 
fruchtbat an den.gewöhnlichen Maturgefchenfen der Wepin 
ſchen Inſeln, und meiſtens geſund und angenehm zu be 
nen. Bon vielen machen die Reiſebeſchreiber die reizendſte 
Schilderungen eines paradieſiſchen Aufenthaltes, eines mw 
nevolien ‚Lebens und wunderfhöner Raturfcenen. Werfairl 
dene find aber auch "verheerenden Erderfpätterungen unE 
würhenden Orkanen ausgefegt. Zunaͤchſt in Often um Port⸗ 
rico iſt das Meer noch nicht genau befanne und: die herum 
Uegenden Infeln werden noch mit zu Portorico gezaͤhit. Di 
Exnglander ſpielen gegenwaͤrtig den Meiſter in dieſen Beni 
ſern und find die, Herren der allermeiſten kleinen Autigifge 
Jufeln. — Beginnen wie unfere Reife durch bie fies 
Anuten von Dertorice aus, fe Min wi auerf auf“ 


.ı3 r. 


\ 
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a. die Bieginifhen ober Jungferinfelm. 





ine Gruppe von ungefähe 60 kleinern und groͤſern 
Sufeln, die oͤſtlich von Portorico Liegen. Die meiften ſiud 
dere, waſſerarm und daher uubewohnt. Mor 1807 gehörten 
die drei wichtigften davon , St. Thomas, Gt. Croir und. 
St. an ben Dänen, ſeit biefer Beit den Engländern, - 
fo wie auch die übrigen größtentheils jene dieſer Wacht unter» 
werfen find, Bloß Spanien beſitt nod die Paſſage⸗ 
aber Shlangeninfel. Die Dänifhen waren no am. 
beffen angebaut, weil ber Boden hier feuchtbarer war. - Dez 
Sehleichhandel iſt hier vom jeher fehe bebeutend ,„ und 


wit großem Gewinne für die Unternehmer verbunden gewefen, 


Dis Babı ber Einwohner o auf Allen feige an 50,000 Indivi⸗ 
duen, unter denen gewiß 35.000 Neger find. Die Aus⸗ 
iuhr buch den Schleichhandel betraͤgt in manchen Jahren 
as — 40 Milllonen Franken, bisweilen noch mehr. St. 
Thomas, St. Eroir und St. Jean wurden vom 
29, — 27. December 1807 von einer Engliſchen Ercadıe in 

DM genommen, " 





a) St. Thomas, *) — 





* 
ir 


Liegt unter dem 18. Gr. 20 Min, n. B., iſt von dein drel | 
grnannten Infeln die nördlihfle, kaum drei Quadratmeilen 
si, gehftentpeile gebirgig und daher nicht gang angebaut, 


* Kurfüprtigere Kunde über biefe Inſel, fo wie über bie bei⸗ 


den andern, giebt Peter Le Drü’s reife. nad Zeneifn, _ - 


Trinidad, Thomas, St. Erur ꝛe. — Weſt Beiträge zur 
Beſchreihung von St. Groir, nebſt einer Weberfiht vog 
GSt. Zhomas, St, Iran ıc Aus bem Daniſchen, Kopenhagen, 
1794 
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hat auch Mangel an gutem Quell⸗ unb Trinkwaſſer. Die 
Daͤnen nahmen fie 1671 ein und legten bald Plantagen’an. 
Wegen ihres vortreflichen, fehe fihern und bequemen Has 
vens, der eine Flotte von 100 Linienfhiffen falfen kann und 
durch natürliche Waͤlle gefhügt wirb, war fie eine fehr wid» 
tige Befigung der Dänen in biefen Gewäflern. Ungeheure 
"Magazine empfiengen bier täglih Waaren aus Europa ober 
ben Freiſtaaten. Won da bradte man fie — ‚Öffentlich oder 
heimlich — in die andern Colonien. Die Spanier von 
Mortorico vertauſchen unter andern hier Piaſter und Zabel 
gegen feidene, wollene, baummollene und leinene Zeuche, 
Kleinkraͤmerwaaren, kupferne Gefchiere u. f. f. — Der dies 
> fige Haven iſt ein Freihaven, ber viele fremde Schiffe herbeie 
gieht und die Zufuhr vergrößert, daher die meiſten Artikel 
bier wohlfeiler find, als in, St, Croir und St, Jean. Mit 
Dänemark Hatte St. Thomas faft Teinen andern Handel, 
als den, weichen zwei bis drei Altonaer Schiffe betrieben. 
Jetzt if er größtentheils in Englifhen Händen, und wird 
mit dem Mutterlande fo lange ſtill ſtehen, bis diefe Infen 
an Dänemark zurüdigegeben werben. 


Das Klima iſt wie das aller Weſtindiſchen Jaſeln 
Heißfeucht, doch im Allgemeinen ziemlich gefund ‚, der Boden 
fruchtbar, aber durch vieljährige Nugung ſchon ziemlich e 
ſchoͤpft, zumal auf der Oſtſeite, die auf allen Inſeln von 
den Paflatwinden ausgetrodnet wird und nie fo fruchtbar if, 
als die Weftfeite. Die Duͤrre ift hier um fo fchredticher, da 
ein Bach, der vollen Lauf hat, die Inſel befeuchtet. Die F 
fer-Umftand und die verminderte Fruchtbarkeit macht es den 
Landeigenthuͤmern unmöglich, die Plantagen in ben Sta 
zu ſetzen, wie fie in St. Croix find! doc finder man ſeht 
eriche und außerſt malerif liegende Pflanzungen, j. B. 
Sorgenfrei an der Caretbai. 


Die vornehmfien Erzeusgniffe der Juſel find: 
Zucker (der wohl an Denge, aber nicht an Güte, dem befm 
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Bude von St. Croir nachſteht, ja biefen bisweilen übers 
uifft).. Kaffee, Baummolle, Tabak, Mais, Zitronen, Pimse 


nen, Drangen, Yams, Indigo, Faͤrbe⸗, Baus und Tiſch⸗ 
lerholz, Maniok, Pataten, Bananas, Guaven ıc. Auch 


on Tiſchen und Krabben find die Rheeden und Baien uͤberaus 


geil), und zuweilen faͤngt man auch GSoild kroͤten in Neten 


Un Schaafen, Biegen, Schweinen und andern Europdiſchen 
Fhieren, iR kein Mangel, Im Jahre 1790 zählte man 78 
Plantagen, 40 jum Anbau des Buders, 34 für Baummelle 
und 4 zum Koffeebau. Gewonnen wurden dabei 1400 Faß 
Buder, 450 Faß Rum (jede® zu 1000 Pf.) 6 — 7000 Pf. 
Beummolle und 1000 Gr. Kaffee, Der geſammte Werth 
aller hier niebergelegten Colonialwaaren fleigt Über 30 Millio⸗ 


ann Franten? Jetzt ift die Kolonie eine ber reichſten u 
Maaren alter Art in America, .. 4 


Die Einw od wer beſtehen aus @uglindeen ‚ Holänbern, 
Teutſchen, Franzoſen, Dänen und Negeru. Der Dänen find 


‚darunter. die wenigfien, Baum 100, bee Meger die meilen, 


nämlich 240 Freigelaſſene und 4770 &claven ; der Weißen übers 
baupt waren 1797 730, zuſammen alſo 5740 Individuen, 


.— 


. Die Sitten dieſer verſchiedenen @inmohner weichen in vielen 


Stuͤcken von einander ab, Da die Holländer am erſten hier 
fich anfiedelten und noch jest bie zahlreichſten find, ſo wie im 
St. Croix größtentheile Engländer, fo if auf St. Thomas 
das Holländifch, Keeolifche, in St. Croix hingegen das Engs 
liſche und Engliſch⸗Kreoliſche die herrſcheude Sprache, Die 
Neger Ieben auch hier von den Erzeugniſſen bed Bandes, er⸗ 


werben ſich aber auch Manches dadurch, daß fie Fruͤchte, Ho 


und andere Dinge nach ber Hauptſtadt zu Markte beingen. 
Sie haben «6 hier etwas beſſer, ie auf andern EiPinbi: 
ſchen Inſein. 


Der beſte Ort der dat iſt ©. Epemas an dem de 


gemannten, für neutral erklärten Haven, mit 2900 Bemohe 
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nern. Di⸗ Seadt hat ſich ſeit der Coalition gegen Frankreich 
und im Beſitz der Engländer an Handel, Wohlſtand und 
Bevölkerung fehe vermehrt und iſt gegenwärtig eine Haupt 
piederlage von Golonialmaaren. Sie dot Auer eine einzige, 
ermüdend lange Safle, liege laͤngs dem Ufer, und den unres 
gelmäßig gebauten Hänfern geht jener Geſchmack und di 
Eleganz ab, die man auf andern Colonien wahrnimmt, 
Am 33. November 1804 brannte. fie ganz ab, und war 
kaum wieder etwasd hergefiellt worden, als ben 1. Oct. und 
4. Des. 1806 eine neue Geuersbrunft fie vollends einäfcherte, 
denn es giengen 250 Häufee in den Flammen auf und ber 
Schade betrug weit über 5 Millionen Piaſter. — Neu⸗ 
Herrenhut und Nieskp, zwei Miffionsörter der fleifi⸗ 
gen und thätigen Mährifhen Brüder, — Uebrigens wirt 
die Inſel duch das Fort Chriftian, vermittelſt 100 Mann 
Europäifher Linientruppen und 360 Mann von der Kolg 
nialmiliz verthridigt, — 


A) St, Eroir (oder San Cruj) mit Worequen 
oder Crab⸗Eypland. 





Diefe Infel liegt der Gruppe der Virginiſchen Infeln 
faͤdoͤſtiich, unter dem 17. Gr. 43 Min. der Breite und dem 
67. Br, 10 Min, der Länge, Gie ilt die vornehmfte, Hik 
hendſte und angebantefte Daͤniſche Infel in Weſtindien (ich 
aber im Befige der Engländer ), 5 Quadratmeilen pder 
523,000 Duadratmorgen groß, 3 Meilen in ber Länge und 
13 in der Breite, ziemlich gebirgig , aber außerörbentih 
fruchtbar und einträgtih. 160 Franzoſen entriffen fie im 
Jahre 1651 den Epaniern, Als fie die Waldungen nieder⸗ 
gebrannt hatten, bebanten fie felbige mit Tabak, Zuder, In⸗ 
digo und Boumwölle, 1662 enthielt fie (ton über 800 
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m 97.02 TO,00B Neger. 1690 verllelen dieſ⸗ heile | 
In ie Edloniſten wegen Bebruͤckungen des Monopols vie IakE 
me} Mid. glengen nach St. Domingo, fo daß fie dis 1733 taft: 
mei tsüßte lag, bie Frankreich dieſelbe für 738.000 Livr. an DE 
u mnark abtrat, weicheo die Vortheile beſſer gu benuten bite 

4 Raub, bie ihm der vortteflicht ſcqwarzo und leichte, wenn 
un Bid nicht tiefe Boden, ber fehr zum Zuckerbau geſchict 


it/ einige gute Anferpläge und die Nachbarſchaft der aundern 


‚ Bädınden Golonien , darbot. seht wird manche eingebe. 
u. ; Menjung jaci Mat thenter bezahlt. 


— Das Klima, das ſonſt ſehr ungefund war, m durch 

* dab Abbrennen der meiſten Waldungen, ungemein verbeſſert 

Werben, dennoch will es nicht allem Europaͤern zuſagen, und - 
— wer eilen daher nach dem Aufenthalte einiger Jahre, ne 
", Gthttung ihrer Kräfte, wieder In ihr Vaterland .zurädl; , 


Das weibliche Geſchlecht ift im 14ten und das männlihe ide» - 


Ibten zu feiner völligen Reife gedichem , und unter bew 
Wipmarsen weiß man Beifpiele, daß eine Negerin im 1218 
Sahıe ein Kind an der Brufl hatte, Mit dem 30, — 35ſten 
BR. „1 bört hier bie Fruchtbarkeit auf, und 50 iR ſchon ein 
“daher Alter, welches ein Menſch erreicht, Die blühenbe 
uropaͤiſche Geſichtofarbe geht auch bier in Dieftindiend 

wadont üben, BR | 


i GSt. Cron iſt taR gang angebaut ⸗ vom Sivſer fine 
Han bis am die Meereskuͤſten. Sein Boden if in 350 
Planzungen vertheilt, wovon jebe 150 Morgen Land ene⸗ 
Böll, Die von der Nordſeite ernähren eine große Mentte 
Bit. Auf 150 Plantagen wird Zucker gebaut, und mia 
rechnet, daB jeder Acer jährlich 16 Er. Mobguder liefert, des 
von vorzägliher Guͤte iſt und alle roh ausgefühtt wid, 
Diefe Ausfuhr betrug von 1790 — 1792 nad Dänemart 
26469 973 Pf, am Wertte 8.259.521 Rthir., und nad 
Americaniſchen Rändern 398 MR, Pf. am Werthe 1.295.037 


/ 


jun America. 
edle, Im —* 1792 wurden —* 42000 
Gulben Zucker, fuͤr 60,000. Gulden Baumwolle und | 
900.000 Riple. Rum, 9000ogaß, das Faß gu 100 — I 
Nthlr. Der Preis bes letzten Artilele , fo wie des Zude 
ſkeigt in Kriegtzeiten und in nicht. fruchtbaren Jahren um 
Bon 1793 — „6, wurden ausgefühet:: 


Sapre = Bader, | Rum. Baumwolle. 


: 1798 . 24887 Bälle. 9.993 Faͤfſer. 455 Gädh, 
3794 15156  Qu8 392 ⸗ 
1795 14204 ⸗ 7,655 ⸗ 235 °- 


“2796 ‚18630 « 11,300 ® 203. ⸗ 


Man ſieht, daß durch dem vortheilhaften Ertrag | 
Buders bie Cultur der Baumwolle vernachläffiget wur 
Die Regierung hat aber zum beſſern Anbau derſelben dabn 
aufzumuntern gefucht, daß .feit 1796 geflattet iſt, die Bau 
wohe ber Colonie gegen eine. Abgabe von 75 Prosent i 
Ausland iu führen. Die Ginnahme ber Regierung aus 
ſer Inſel beſteht ungefähr in 380,000 Rthlr., wozu die be 
Boll erhobenen Abgaben das Meifte beitragen. 

Die übrigen Producte find: Kaflaye ( Danisl 
Yams , Pataten, Ingwer, Tamarinden, Bambus 
etwas Kaffee, Citronen , Drangen, Ananas, Karteffe 
Spanischer Pfeffer, Angolifche Erbſen, Dieander, Epay 
Aloch( deren Saft fi die hiefigen Kreolen gegen Magı 
ſchmetzen und Würmer bedienen), Agaven, GSüpfräd 
Kaſſia, Guajak (jett beinahe vertilgt), Quaffig, wei 
"Bimmet , mehrere Cactusarten, Gujavabäume, Myrth 
Mammesdume (mit Früchten wie ein Kindskopf und geil 
Fleiſche), praͤchtige Paſſtonsblumen, Ricinus, Ära 
gen u.a.m. An Thieren: Viele Europäifhe Hausthli 
Eidechſen, Delphine, Schildkroͤten, Halfifhe, Per m 

Rephuͤner, Kolibtis, Papagaien , Scorpionen, Ku 

Galangın, Amelfen, Grillen, Arachniden, Polppen, € 


a 
Pi 


. 


5,1 


= 
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wärmer. am. Auch Ronqhplien, Steinarten, Kryſtalle, 
Verſteinerungen. *) | 5 


Die Zahl der Einwohner belief ſich 1789 auf 2000 
Weiße, 953 freigelaffene Neger, und 223,493 Sclaven, alfo 
im Ganzen auf 925,445. Im Sabre 1797 beſtand fie in 
2233 Meißen, 1664 Sreigelaffenen, 05,492 Sclaven, im 
Ganzen alfo in 29,380 Menfhen. Nach einer königlichen 
Verordnung von 1795 folte in den naͤchſten so Jahren des 
Megerhandel aufhören: widrige Hinderniffe haben aber bis 
jest die Ausführung biefee menſchenfreundlichen Abſicht une 


moͤglich gemacht. Bu ber Beit hatte fie 23 655 Actes zum 


.o— nz we 


Agerbau beflimmt, 115 Windmüßten, 149 Roßmuͤhlen unb 
8869 Pferde und Maulthiere. Der Werth dieſer ſchoͤnen, 
1733 für 738.000 Livres verfauften Infel, beträgt jetzt ns 


Ref’ ‘ Berechnung 167,480,000 Livre®, 


Der Hauptort Chriſtianſtadt Liegt nordoͤſtlich, in 
der Tiefe an einer Bai, auf einem Kalkfelſen mit Madrepo⸗ 
ven, eine huͤbſche Stadt mit 660 Häufern und 5000 Ein⸗ 
wohnern, 11 parallel laufenden Straßen, die von 6 andern 
sechtwinkelicht durchſchnitten werden und einem Kleinen Ha⸗ 
pen, in welchen jährlih 40 — 50 Schiffe aus dem Mutter« 
Lande, Hamburg und Altona, fo wie 60 — 70 andere aus 
den FJreiſtaaten, eintaufen. Die Stadt if der Gig dee Gou⸗ 
verneurs dieſer Inſeln. Das Sort Chriftianswehe 
dient ihr zur Wertheidigung, Zwei Forts auf einer kleinen 
Inſel nördlich und auf einer Erdzunge weſtlich ſchuͤtzen bie 
Biberde. — Das auf dem ſuͤdweſilichen Theile der Inſel 
Uegende Eredesihesfiäde zähle 1500 Einwohner, 200 
Däufer und 10 einander durchſchneidende Straßen. — res 
derichsthal und Frederichsberg, zwei Herrenhuthiſche 
Miſſioneplaͤtze. 

*) Ein ſehr ausfährlihes Verzeichniß giebt Weſt, Beſqhr. 

von St. Eroix, ©, 194 — 249 
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Auf der Inſel findet man zwei lutheriſche Kirchen un 
reformirte Hollaͤndiſche. Eo giebt Hier Herrenhuther, 
ennoniſten, Quaͤker, Juden, Anhaͤnger der Engliſchen 
Kirche und Presbpterianer, Die Katholiken haben eine Kirch 
in Ehriſtianſtaͤdt und eine in Frederichsſtaͤdt. St. Croix if 
feßt eine der bluͤhendſten Golonien ber Antillen in Hinfidi 
ihres Umfangs, und ſteht vieleiht nur gegen Antigon vet 
Barbados zurück. Die Sitten find im Allgemeinen do 
fanft. Gowohl in der Stadt, als auf ben Pflangungen hertfi 
Wohlhabenheit und ein guter gefeliger Kon. Die Coloniſt 
find gaſtfreundlich gegen Fremde und menſchlich gegen ihn 
Neger, dieſe dagegen aus Erkenntlichkeit fleißig umd rubig 
Drvbnung, Fleiß und Thaͤtigkeit findet man auf allen Pflau⸗ 
zungen. Breite, ſchoͤne Straßen laufen durch bie gang 
Inſel, durch weiche eine Leichte Communication zwiſchen deal 
beiden Städten nie nur, fondern aud) gwifchen allen Pflam 
zungen erhalten wird, Die Befagung beſteht aus 200 Eure 
päifchen Soldaten und 400 Miligen der Colonie. 

















Boere quen auh Bieque oder Erab:Eylanık 
(Krabbeninfel) liege von St. Croix nordweſtlich und i 
etwas kleiner als diefe, dee Boden fehr fruchtbar, mit vielem 
Gehoͤlz bewachſen und mit gutem Quellwaſſer verfehen, fok 
daB Ach zum Anbau einzuladen feine, Sie hat auch eimm 
guten Haven und fehr bequeme und fihere Mheeden , if aber 
Bis jetzt unbewohnt. Den Ramen Krabbeninfel harR 
von den vielen und großen Krabben erhalten, bie fich Mer 
aufhalten und deren bir bei St. Domingo gedacht haben, 
Dänen, Spanier und Engländer find überein gekommen, 
diefe Inſel gemeinſchaftlich zu benugen, Holz zu fällen, zu 
jagen, zu fiſchen u. dergl., fie aber unbewohne gu Laffen und 
Beine Pflanzungen barauf anzulegen. Alle‘ Tage kommes 
baher die Einwohner von St. Croix bieher, um Holz mb 
ſriſches Waſſer zu hohlen, das beides ihnen fehle, 


α 
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* en J 
* —— dritte md tieinſte der Daniſchen Antillen, denn 
„Ride zwei volle Quadtatmeilen groß und ihre Beoditerung 
5: — Menſchen ſtark, unter welchen 2000 Neger AU 
Befinden. Sie liegt ziemlich zwiſchen St. Thomas und Gt, 
a Brsie body etwas mehr oͤſtlich Die Dänen nahmen fie ° 
„ 1219 in Befid, Boden umb Klima find fehe gut, ob fie: 
" afeid) Aemlich gebirgig iſt; beſonders gedeihet das Zuckerrohr 
H Hier vortreflih, Im Jahre 1795 waren. bier 70 Planzung ° 
‚gen, vom denen aleln auf 27 Buder, das Bauptproduct ges 
a! baut wurde. In Allem beträgt das urbarfähige Land 71,453 
J Engliſche Actes; 32,014 Acres waren mit Zuckerrohr bes 
ent, und 1358 Acres mit Baumwolle, noch etwas weni⸗ 
Land mit Kaffee (dee hier von vorzuͤglicher Guͤte if), 


RE 









‚Kabat und Fruͤchten. Diele Landbefiger find ſeit mehreren 





, Welen. mit «ihren Capitalien und Ihren; Ziele nach St. 
Moemas und Gt, Sroir ausgewandert, daher die Menſchen⸗ 
4 im. Abnehmen begeiffen iR, Der Ueberfluß an unbebaus 
a Lande gefattet den Einwohnern viele Erdfruͤchte und 
oerpreviſionen gu bauen, weßhalb auch die Einfuhr an 
Behind andern Beduͤrfniſſen gering und Handel und Mans 
Nuninı fehe lebhaft iſt. Der Ertrag von Gt. Scan iſt jetzt 
Hindi nicht mehr als 800 Faß Auder, 360 Faß Rum und 
Mao Pfund Baumwolle. Vom Kaffee find die Aernten ums 
bedentind, base mus anfıziwei Plantagen gebaut wird, Dee 
_ Hauptort heißt Friedensthal, ſaäͤdoͤſtuch any Eingange 
"ginge tiefen Bai, bie eine fichere Rheede bilder, aber Leinen 


rg 







N 


Haven bat. Zur Schuͤtzung derſelben iſt eine Batterie a 


einigen Kanonen und 1 Lieutenant nebfl 30 Mann von dee 
Gempagnie zu Gt, Thomas, angelegt, Die Wahniſcen Sehe 
der hab hiet eine HOMO 
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Grit 1788 haben die Dänifhen Antillen, den Geny 
dreier Schulen, wovon die eine auf St, Croir, die ande 
auf St. Thomas, und bie dritte auf St. Jean von den Hei. 

renhuthern errichtet worden iſt. Vor biefer Einrichtung 
konnten bie reichen Eigenthuͤmer ihren Kindern nur bam 
sine angemefiene Erziehung geben, wenn fie mit roßen Re 
fen nach Europälfhen Schulen oder Univerfitäten geſchich 
wurden, Die herrfchende Sprache auf St. Jean iſt Hoß 
diſch⸗Kreoliſch; auch iſt ein Hollaͤndiſch⸗ reformirter Predig 
‚bier, welcher den Gottesdienſt in einem Bethauſe verrich 


zo er to le. 





:  Diefe den Englänbern gehörige Infel, fa 4 Qu⸗ 
beatmeilen groß, liegt fo nahe bei Gt. Jean, daß man. 
3 Stunde hinüber rudern kann; bie zur Stadt hing 
(die aur aus zwei Straßen beficht) hat man ı Meile. Die 
Beſchaffenheit des Landes iſt wie in St. Jean, wovon «d 
gleihfam eine Fortfegung if. In den Plantagen, melde 
auf Bergrüden liegen, genießt man die [hönfte Ausficht und 
: die reinſte Luft, Die Producte find die, wie auf St. Sean: 
überdieß giebt e6 Schalotten, Zuderertfen, Blumenkohl und 
‚ andere Europäifhe Gewaͤchſe; auf manden Plantagen fette 
Miih, Rahm, gekaͤſete Milch, ja harte, wohlſchweckende 
Butter, lauter Seltenheiten in ber beißen Region. — Die 
Volksmenge beträgt 12 — 1300 Weiße und 4500 Net 
die fih mit Zuder» und Baummollendbau , haupftſaͤchlich 
aber mit der Viehzucht und Erzeugung von Rebensmittehs 
befchäftigen., und Zuder, Baumwolle, am meiften Häuk 
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—EF Die Kente beträgt in guten Jahren etwa 3000. 


x J {& 3800 Pf, Budır ‚in ſchlechten 12 — 1500 
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a Bu Spanift oKomn oder Biegin ⸗ Beıhe, \ 
* X 





u 
3* 27 Fr ' ‘ 
Bet Aus noch gu der Gruppe der Sungfeinfein und eben⸗ 





ı Pond den Englaͤndern gehörig, etwas kleiner als bie vorige, 


mit etma 500 Weißen und 2000 Negern, die ſich vorzuͤglich 
‚mie der Viehzucht beſchaͤftigen, auch etwas Baumwolle bauer, 


Der Boden if ſteinig und wenig gu benusen , daher auch 


Vele Plantagen verlaften find, Eine Naturmerkwuͤedigkeit 
M’dte majeſtaͤtiſche Reihe Hoher grotesker und thurmſpitziger 
Zelfen an dem ſuͤdweſtlichen Theile und ein Bad im einer tie⸗ 
pen prädtigen Grotte, Au ſou eine Binkr und Kupfer 


gin bier feyn, — 


a . Anageda, anbewohut, nur wegen ber guten Be 


u vaeht. | | Ä 


17 
u 74° Die Daffape: und Shlangeninfel, Beibe‘ Once 
m — Vertweien groß, mit 3000 Einwohnern, gedhen den Spa 
| alten. 5 
i 





W ) Bt. Euſtache und Saba.) 





Dieſ⸗ vormals ben Hollaͤndern gehoͤrige, aber am aaflen 


—* 1810 don ben Engländern in Beſit genommeie 


.“) Bergleihe Suphrafens Heife nad St. Bartheleny, St. 
. uflade und St. Chriſtoph, gus dem Schwediſchen ‚von 
Blumpof, Bötsingen ur56, 


yr 


i 
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Inſel, heißt auch Euſtaz, Eallaia, Euſtatie 
St. Euſtachiusinſel, iſt nur ı Quadratmeile groß 
beſteht eigentlich aus zwei hohen Bergen, ehedeſſen V 
nen, zwiſchen welchen ſich ein Thal hinzieht, die aber 
den Fleiß der Hollaͤnder nutzbar gemacht und an den € 
mit Zuckerrohr und Tabak bebaut ſind. Sie liegt unten 
17. ®r. 29 Min, noͤrdl. Br., füböRt, unter Saba und ı 
weſtl. von Se. Ehriſtoph, hat nur einen einzigen fi 
Landungeplatz und bildet eine natürliche Seftung. Dei 
liche Berg beſteht “aus einem fhiweren Bimsflein mit d 
und Granit vermifcht, dod ohne Lava, Nie ficher ı 
ungeachtet des häufigen Regens, weder in ber trichterko 
gen Vertiefung, noch im Thale das mindefte Waffer, 

aus man fliegen will, daß der Abgrund einige Deffuz 
oder Abflüffe haben müfle, Dusch welche das Waſſer fi 
Läuft oder durchſickert. 


Der nördliche Theil des Landes iſt fehe gebirgig 
uneben, wo befonders Baummolle, Yams und Pataten 
baut werden; ber ſuͤdliche Theil hingegen ſchoͤn und 
wo daher Zuckerplantagen und mehrere Gaͤeten angelegt | 
Die, Küften find Hoch, felfig und unzugangli und gleid 
von Natur gegen jeden Angriff gefibert, Einen Haven 
| bie Inſel nicht, wohl aber eine gute Rheebe, wo die 
bequem aus.» und einladen fönnen, Ein Productenian 
St. Euſtache eigentlich nicht, wohl aber eine Hauptnieber 
der. Holländer für ihren Weſtindiſchen Handel Denn ob ı 
gleich Baummolle, Zuder , Tabak, Mais, Indiſche Zei 
Gocosnüffe, Citronen, Pomeranzgen, Limonien und Aj 

finen baut, fo ift ber Ertrag zu einem bedeutenden Ha 
wit diefen Producten dennod) zu geringe. Deſto auseel 
teter iſt dagegen der Schleich - und Zwiſchenhandel, ber 
fonders zu Kriegegeiten hier getrieben wirt. Es wachfen ı 
hier allerlei Europäifche Küchengewähfe, Ananaſſe, Sa 
yflaumen, Canna Indica, dis ſqhoͤne äpfelastige Paſſu 


» 
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: blume ꝛe. Man bat Pferde, Maulthiere, Ochſen, Kuͤhe 
= und Schafe, die ſchoͤnſten tropiihen Vögel, Fiſche in Ueber⸗ 
* Buffe, wird aber au von Spinnen, Gcorpionen, Kaker⸗ 
: Salem und Ameifen arg geplagt. - 


2: Die Baft iſt gefund, aber Orcane richten biaweilen gro⸗ 
: Sen Schaden an, An den Seiten der Berggipfel find einige 
= Aiefe. Höhlen, in deren Bezirk mehrere Arten Laubhotz und 


., Barsneräuter, auch viel Heliconia Bihay, mwadfen, Unser 


+ Biefen Gewaͤchſen iſt es immer chauig, naß und feucht, weis 
- eb die. Wellen fo am ſich zieht, daß fih oft, wenn es auch 
: Senf das helleſte Wetter iſt, die Wolken über dem Berge 
; fammeln und häufig Regen faͤut. Das Regenwafler ſam⸗ 
„ melt. man forgfältig in Giflernen, weil es an ir w 
Aueuwaſſer fehlt. 
"Aus ‚Holland bekam die Inſel ihre nothwendigen, its 
— ſalbſt abgehenden Bedürfniſſe, als Lebenemittel, Kleiderzeu⸗ 
ce, Tücher, Schiffs⸗ und Kriegsmatérialien, Mein, Och, 
Nenntwein, Fabrik « und Manufacturwaaren, beſonders 
” Denticıe kinnen⸗, Gifen - und Stahlwaaren, Nürnberger 
„ md andern Kram, Glaswaaren, Dilindifhe Zeuche, Ger 
; Würzer Spiegel, Papier u. ſ. w., weiches Alles wieder zum 
, Rpet von den Schiffen der benachbarten Inſeln abgehaplt, 
zum Theil durch Sahleichhandel dahin gebracht wird. Defe 
” gieiyen tommen auch viele Spaniſche, Engliſche, Franzoͤſi⸗ 
ſche und Daͤniſche Selpnialwanren binchen, fo daß die Schiffs 
fahrt bei diefer kleinen Infel immer [ehr lebhaft iſt. 


Die Zahl der Einwohner beſteht aus 4500 Weißen, 600 
Mulatten und freien Negern, und 10,000 Ökclaven. Dee 
Hauptort liegt auf dee Wefkfeite der Jaſel, umd heiße wis 
dieſe, St. Euſache. Die Stade iſt volkreich und treibt 
ſtarken Handel, hat mehrere große und mohlgebaute Häue 
for, abes enge und unzegeimäßige Strafen. Sie liegt am 

America. II. Mb. PP 
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Strande und auf dem anſtoßenden Berge, und if täg 
theif® durch die braufenden Wellen des Meeres, gumal 
Dreatten , theils durch den zu fürdtenden Herabſtutz 
Berges bei Erdbeben, dem Untergange außgefeht. Ein 
kes Hort dient zu ihrer Vertheidigung. Ihre beftändig 
einer’ Menge Handels waaren reichlich angefüllten Mage 
enthalten große Reichthümer. Ein Gouverneur dieſer 
der Jaſel Saba Hat hier mit einem ihm gugeordn 
Nathe, feinen Sig. 


Saba, ein nordweſtlich von St. Euflache liegen 
und von bdiefee Inſel abhängiger, zwar fleiler, aber 
düter Bafkenerbe bedeckter Felſen, den Hollaͤndern geht 
I Quadratmeile groß, der wegen vieler Sandbaͤnke und 
tiefen an den Kuͤſten beinahe unzugaͤnglich iſf. Das Ki 
ift rein und der Geſundheit fehe zuträglich 5 Häufige Re 
Yelegen den Mängel an Quellwaffer, wie in St. Euſt 
Indigo, Baummolle, vortreflichee Kohl, und andere ( 
eengewaͤchſe, Fiſche nebft Schaalthieren find die Haupt 
dutte. Der Einwohner find gegen 1000, bie. in einfe 
aber hübfchen Häufern wohnen, Schuh und baummal 
Struͤmpfe verfertigen, ‚und mit biefen und etwas Indigo 
Befriedigung ihrer fehe mäßigen Dedärfniffe einen kle 
Handel treiben. | | 


— [4 
’ „ 


e.: Gt. Markin. 





"7 Eine 8 — 9 Meilen im Umfange haltenbe, unter! 
18 Sr. 15 Min, dern. B. liegende, 4 Ouadratmeilen | 
Keninhalt einnehmende, und vormals gemeinſchaftlich 
Sranzofen und Holländern gehörige , aber am 6. Febi 
1810 von den Engländern befegte Infel, weiche wit ? 
guilla, Barbuda nd St Barthelemp bie Bi 
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" ginsgruppe bildet, welche von Vielen noch zu ben Junge 
« ferinfeln gerechnet wird. ie ift voll hoher Berge, und das 
” ber nicht ſehr fruchtbar , bat aber ein reines und gefunde® 
Klima. Die Küften find mit vielen Baien und Seen ein« 
s gefchnitten. In der Mitte ift ein Salzſee, der fonft 100,000 
K Thaler einbtachte. — Die vornehmſten Producte ſind: Zuk⸗ 
„Br, Baummolle ;. Tabak, etwas Indigo und Kaffee, 

ı Gummi, »Liheholjbäume (wovon dünne getrodnete Spaͤhn⸗ 
hate die Lichter gedraucht werden, die wegen des darin ents 
2 aebeh), fhöne Vogel, ats Papagaien, Flamingos, Coli⸗ 
bels Turteltauben, Fiſche und Schaalthiete. Die Franzo⸗ 
2 The; batten die Infel in 10,180 Vierecke, jedes zu 2500 Qua⸗ 
= Watruthen getheilt, wovon die Holländer 5,900 auf 
HH Quadratmeilen, die Seanzgofen hingegen nur 4,280 

MM u 1% Quabratmeilen befigen ; doch iſt der Antheil der letz⸗ 
F Yen fruchtbarer, als der der erftern. Die Holländer befigeh - 
‚Wer auch im Ftanzoͤſiſchen Antheile mehrere Pflanzungen. 
‚Be Anzadi ſaͤmmtlicher Einwohner mag fih nach Raynal 

, üntgefähr auf 5800 belaufen, die Salz fammeln, Rum bren« 
nen, Buder und Baummolle bauen und bamit Handel tret⸗ 
ben. Die Holländer, an der Zahl 650 Weiße und 3520 
GSawarze, bauen jährlich 1,600,000 Pfund Zuder, und 
130,000 Pfund Baummolle. Das in diefem Diſtricte ger 
ſammelte Salz geht großentheit6 nach dei benachbarten Juſeln 
und den NWordamericanifchen Freiſtaaten, die auch den Zuder 
und Rum den Goloniften abnehmen. Die Franzoͤſiſche 
Golonie, aus 350 Weißen und 1200 Selaven beftehend, 
gewinnt auf 19 Pflangungen 1C0,000 Pfund Zuder und 

, 200,000 Pfund Baumwolle. Die weißen Einwohner find 
faſt alle Engtifchen Urſprungs, mit Engliſcher Sprache, Git« 
sen und Eigenheiten, auch ergaben fie ſich 1810 der Engli⸗ 
Then Escadre ohne den geringfien Widerftand. Neuere Nach⸗ 
sichten fehlen, 





9pa 
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d. Anguilla (Schiangeninfe). 





Sie hat diefen Namen von ihrer längliyen gekruͤmmten 
Gehalt und liegt unterm 18. Gr. 21 Min. nd. und uf 
term 63, Gr. weſtl. Länge von London, nordöfll. über Gtk 
Martin und Bartbelemy. Sie gehört, fo wie bie folgende 
den Engländern. In ber Länge hält fie 10 Lieues (5 Mıik- 
len), in dee Breite g Lieues (15 Meile), und 4 Quadral 
meilen Flaͤchenraum. Gie hat sin fehr heißes Klima, eine 
meiſtentheils ebenen, dabei Freitenartigen, aber fruchtbar 
Boden, noch viele Waldungen und gute Viehzucht an Ri 
dern, Schafen, Ziegen, Schweinen und dergi, Ihre N 
turgeſchenke beſtehen in Zucker (jaͤhrl. gegen 50,000 Pf.) 
Baumwolle und Tabak. Won den 700 Einwohnem fir 
etwa 500 Sclaven, die dem Feldbau, beſonders Ziegen: 
Schafzucht treiben, Ein Vicegouverneur, welcher immer dt 
Eingeborner it, und unter dem Gouverneur auf Antiges 
feht, auch vom ihm die Beftärigung eshätt, beforgt bis Br 
waltung und Obergufſicht. ' 


e. Barbuda, 





Oeſtlich von Et. Barthelemy, etwas abgefondert, 
dem 17. Gt. 50Min, dee n. B., liegt die Inſel Barbudg 
35 Meilen in der Länge, und 3 Meilen in der Breit. Ei 
bat einen fruchtbaren Boden und Ueberfluß an Vieh, Bitge 
‚Schafen, Schweinen und an allerlei Fruͤchten, voradı 
‚an den herrlichſten Cocosnüffen. Ihre übrigen Erzeugsi 
beftehen in Baumwolle, Pfeffer, Zabat, Anis, Inge 
Zucketrohr. Man findet verfhiebene Arten von Shlunak 


& 
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ſewohl gelbe, als rothe, deren Kopf gang platt und Bas Gift 2 
toͤdtlich iſt. Ihre Rheede iſt micht die deſte, fie ſteht ober auch 
in keinem unmittelbaren Handelsverkehre mit England, Dis 
Einwohner, an der Zahl etwa ‚1500, befchäftigen ſich mit 
Adırdau und Viehzucht umd fehaffen dadurch eiwigen heuady- 
baiten Inſeln Lebensmittel. Die ganze Inſel iR ein Cigen⸗ 
chum der Engliſchen Bamilie Gobrington. 


\ 


ſ. St. Barthelemp. *) 





Die einzige Schwediſſcche JInſel in Weſtinbien, 
DSchweden verdankt den Beſitz derſelben feinem unvergefii: 
gen Guſtad III. As nämlidy diefer weile Regent be: 
merkt hatte, welche große kaufmaͤnniſche Bortheile Däuer 
ward von feinen kleinen Antillen zoͤge, ſuchte er feiner Nas 
Klon ähnliche Vorteile zu veefhaffen und wendete ſich deß⸗ 
halb an Frankreich, welches ihm im Jahre 1784 die Inſel 
St. Barthelemy abtrat. Sie liegt zwiſchen dem 17, 
und 18. Gr. der Nordbreite, unfern von St, Martin, An⸗ 
guilla, nordwaͤrts Aber St. Euſtach und Gt, Ehriſtoph, mit 
welchen fie ein Dreieck bildet. Der Flaͤcheninhalt beträgt 
34 Duabratmeile, die Länge 2, die Breite fa ı Meile; 
fie ift folglich nody wicht die Pleinfle unter den Antillen, ſon⸗ 
dern größer als z. D St. Euſtach und dSada, ober Mont 
ſerrat. 


Das Klima iſt Mgenehm und ſo celund, r viele Die 
ſchen hier ein Hohes Alter erreichen. Wind und Wetter find 
9 Monate lang faſt immier befländig und nur die Monate 


. 9) Man fehe Buphrafens Reiſe ze aus dem eHacitäen 
von Blumenhof. Göttingen, 1798... . 
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ud Dirctober ,„ als bie bafige Zeit 
„ u. reguerif unb etwas raub, wo 
N * ⸗ in den dortigen Gemäffern nidyt b 
OT atige wechleit bald ſtaͤtker, bald fhmd 
Ir gr eonne mehr ſudlich oder nördlich vom A 
oder weniger Regen macht auch einigen Un 
4 gr aroß die Dige auch biöweiten iſt, fo wird fie 
Men fanft wehenden Oſtwind fehr gemildert, und N 
2 immer bel und rein. Von Krankheiten wi 
— geninhen Bewohner etwas; bloß im Junius herrſ 
⸗ liſche Huſten und andere Folgen von Verkaͤltu 
werden neu angekommene Europäer, welche noch ni 
des biefine Klima und die einfache Lebensart gewö 
ger, im Anfange nicht felten mit hartnaͤckigen Diarıh 
Ateomatismen und friefelartigen Ausſchlaͤgen, auch mel 
Zugentranfheiten und vom Sonnenſtich mie dem Sonnen 
ſchuß, einer Art Wahnfinn , befallen. Dann umd wann 
wüthen aud Orcane, beren Borboten flille® Wetter mit} 
Gonnenhige und mehrere am Himmel zufammen gezogene 
Hide Wollen find, weldes die Einwohner im Acht nehmen 
und oft erfahren. 










Der Boden, obgleich gebirgig, felfig, bochliegend 
und voßer Wälder, leidet dennoch einen gänzlichen Waffen 
mangel, daber die befiändige Trockenheit und wenige Freude? 
barkeit, Wegen diefes Mangels an Flüfſen und Quellwaſ⸗ 
fer wird das Regenwaſſer forgfältig in Ciſternen gefammela 
Ungeachtet dieſer Nachtheile ift die Infel doch vorzäglid 

“wegen ihrer vortbeilbaften Lage und mehrerer vortreflider 
Haven wichtig und fyänbar. Auch fehle es ihe deßwegen gar 
nicht an fhönen und nüglihen Raturgeſchenken; bean 
fie liefert in nicht undeträchtlichen Duantitäten Baummolkt 
(jähel. 400 Ballen, jeder zu 4 — 500 Franken), Inder R 
sehr (wovon der Gprup verfendet wird), Indigo, Wataten 
Drangen , Cacao, Tabak, Gaflive, Ananas, PRilonm 
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bufen , Cocosnuͤſſe, Guajak, Copatvatalfam , Duafiiss 
iinus, Seifen⸗, Kalebafiens, Eifenholz« und Mabagonya ' 
ume , Honiggras (das al6 Getreide gebaut wird, ſehr 
neh wählt und das 1530 — 160 Korn giebt), Aloe, Saf⸗ 
nah, Dame, Mais, Zamarinden, Manſchinell, Caſſia, 
mma Indica, Pfeffer, Kiebersrindenbäume u a.m. Aus dee 
se ober Aganre macht man best ſehr fhöne Hecken. Ueber⸗ 
pt: find die Gewächfe auf diefer. Infel häufiger und man⸗ 
hfaltiger , als man nach der Trackenheit des Eedreichs vers 
athen follte. Von Thieren findet man.: Ziegen, Hunde, 
de und zahme), Fledermäuſe, Kagen, Ratten und 
änfe, Schafe, Hornvieh und Schweine (alle Europäifcher 
*), Dferde, Falken, Enten, Gänfe, Kolibris, den 
turmvogel, bie Fregatte, tropifhe Vögel, Seemoͤven 
eer ſchwalben, Zauber, Sperlinge, bie Rieſenſchildkroͤte 
torpione (deren Stich jedoch nicht gefaͤhrlich iſt), Sala⸗ 
ander, Leguane ober. Kammeidechſen, Schlangen, ſehr Gier 
jet Zifharten : (unter denen manche giftig feyn follen ); 
jbben ... ‚Krebfe, vinle ſchaͤdliche Inſecten, 3. B. ‚die 
ſchike (eine Flohact die ſich im Aſche, Staube und nid» 
preſßtem uckerrvhre aufhält, ſich un vermerkt unter die Fuß ⸗ 
gel einniſtet und boͤsartige Geſchwuͤre verurſachet), Schmet⸗ 
tlinge, Muſcheln u. ſ.w. An Mineralien: Salz, 
HE;'( bie ſteilen. Ufer beſtehen ganz aus Kalkſtein und Sand⸗ 
egen, die niedern Ufer, welche keinen Sand führen, find 
Ber Granitgeſchiebe) Thon, viele Korallenarten, Madre⸗ 
sen ꝛc. W | 


Die Einwohner,:beren man im Jahre 1800 an 
oo zählte, von welchen 5000 in der Hauptfladt leben, 
uen meiſtens Baumwolle, etwas Zabat und Mais, und 
siben damit, ſo wie mit Caſſia, SZamarkkden, Saſſafraß, 
uaſſia und ande twaͤrts her exhaltenem Indigo, einen aicht 
ngunbebeutenden Handel, Wären fie nicht fo unwiſſend, arm 
id sräge „fo koͤnnta. lowohl ber Anbau vieler nuͤtlichen Pra⸗ 
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Auguft , Geptember und October , als die daſige Zeit bei 
Winters, ſtüͤrmiſch, regneriſch und etwas rauh, wo daher 
auch die Schifffahrt in den dortigen Gewaͤſſern nicht bequem 
iR. Die Sonnenhige wechfelt bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher, 
je nachdem die Sonne mehr ſuͤdlich oder nöchlich vom Aequa⸗ 
tor if, Mehr oder weniger Regen macht auch einigen Unten 
fhied, So groß die Hige auch bisweiten iſt, fo wied fie doch - 
durch den fanft wehenden Oftwind ſehr gemilbert, und bie 
Luft ift faſt immer hell und rein. Von Krankheiten wiffen 
die wenigften Bewohner etwas; bloß im Junius herrſchen 
kathartaliſche Huſten und andere’ Kolgen von Verkaͤltung. 
Doch werden neu angelommene Europäer, welche noch nicht 
an das hieſige Klima und die einfache Lebensart gewöhnt 
find, im Anfange nicht felten mie hartnaͤckigen Diazrhden, 
Rbebmatismen und friefelartigen Ausſchlaͤgen, auch mat 
Ungentravitheiten und vom Gonnenflid mit bem Sonnen⸗ 
ſchuß, einer Are Wahnfinn , befallen. Dann und wann 
wüthen au Orcane, deren Borboten flille® Wetter mit 
Gonnenhige- und mehrere am Himmel: zuſammen gezogene 
dicke Wollen find, welches die Einwohner in Acht nehwen 

um oft etfehren. 


De Be v en, obgleich gebirgig , felfig „ bochiiegend 
und voller Wälder, leider dennoch einen gaͤnzlichen Waffen 
- mangel, büher die befiändige Trodenheit und wenige Fruqt 
barkeit, " Wägen dieſes Mangels an Flüffen und Quellwaſ⸗ 
fer wird das Regenwaſſer forgfältig in Ciſternen gefammelk 
Ungeachtet diefee Nachtheile ift die Infel doch vorzägfid 
"wegen ihrer vortheilhaften Lage und mehrerer vortreflicher 
Bären wichtig und ſchaͤtzbar. Auch Fehlt es ihe deßwegen ger 
nicht an fhönen und nüglihen Naturgeſchenken z dem 
fie liefert in nicht unbetraͤchtlichen Quantitäten Baummwolt 
(iähel, 400 Ballen, jeder gu 4 — 500 Frauen), Zuder 
rohr (wovon bee Syrup verfendet wird), Indige, WBatatın 
Orangen, Cacao, Tabak, Gaſſave, Ananae , Ditonm 


II. Mittel: Amerisg. ober Weftindien. 541 


Arbufen , Socosnüffe, Guajak, Copatvabalfam , Ouaſſia⸗ 
Nicinus, Seifen⸗, Kalebaſſen⸗, Eifenholg« und Mabagonya 
bdume ,. Honiggra® (das als Getreide gebaut wird, ſehr 
ſchnell wähft und das 130 — 160 Korn giebt), Aloe, Gafı 
fafrah , Dans, Mais, Zamarinden, Manſchinell, Caſſia, 
Canna Indica, Pfeffer, Kiebeerindenbäume u a.m. Aus dee 
Aloe ober Aganre macht man dort ſehr ſchoͤne Herden. Ueber⸗ 
haupt find die Gewaͤchſe auf diefer Inſel häufiger und man⸗ 
nichfaltiger, als man nach ber Trockenheit bes Erdreich vers 
muthen follte. Von Thieren findet man: Ziegen, Hunde, 
(wilde und zahme), Kiedermäufe, Katzen, Matten und 
Wänfe, Schafe, Hornvieh und Schweine (alle Europäifcher 
Het), Pferde, Ballen, Enten, Gänfe, Kolibris, den 
Sturmvogel, bie Fregatte, tropiſche Vögel, Seemoͤven 
Meet ſchwalben, Tauben, Sperlinge, die Miefenfchilbtröse 
Storpione (deren Stich jedoch nicht gefährlich iſt), Sala⸗ 
mander, Leguane oder Kammeidechſen, Schlangen, ſehr Gier 
lerlei Fiſcharten (unter denen manche. giftig ſeyn follen y; 
Krobben, Krebſe, viele ſchaͤdliche Inſecten, — B. die 
zichile (eine Flohart, die ſich im Aſche, Staube und aus⸗ 
gepreßtem Zuckerrohre aufhält, ſich un vermerkt unter die Fuß⸗ 
naͤgel einniſtet und bösartige Geſchwuͤre verurſachet), Schmet⸗ 
serlinge, Muſcheln u.ſ.w. An Mineralien: Salz, 
Kal; (die ſteilen Ufer beſtehen ganz aus Kalkſtein und Sands 
bergen, die niedern Ufer, welche Feigen Sand führen, finb 
voßer Granitgefchiebe) Thon, viele Korallenarten, Madre + 
poren ıc, 0 — 


Die Einwohner, deren man im Jahre 1800 an 
6000 zaͤhlte, von welchen 5000 in der Hauptfladt leben, 
bauen meiſtens Baummolle, etwas Tabak und Mais, und 
wweiben damit, ſo wie mit Caſſia, Namarikden, Saſſafraß, 
Quaſſia und anderwärts her exhaltenem Indigo, einen abcht 
gangunbehsutenden Handel, Wären fie nicht fo unwiſſend, arm 
und sräge „lo koͤnnta: ſowohl ber Anbau vieler nuͤtzlichen Pra⸗ 
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ducte, als der Verkehr mit denſelben, weit anfehuriter ge⸗ 
macht werden. Sie beſtehen nicht nur aus Schweden, ſen⸗ 
bern auch aus Daͤnen, Englaͤndern, Franzoſen, Juden, 
Americanern, farbigen Leuten und Negern, und ihre Spra⸗ 
che iſt ein wunderlicher Miſchmaſch aus den Sprachen aller 
dieſer Voͤlker. Die Meiſten führen eine ſehr frugale Eebents F 
art; viele naͤhren fich bloß von Kartoffein, Kaſſave, Ziegene 
milch und Schnecken, und die Nabrung ber Selaven iſt ned 
ſchlechter. Ihre Religion iR, fo wir das Volk, vermiſcht. Eins 
Batholifche Kirche liege mitten im Lande, in der Stadt Gu⸗ 
ſta via if eine Schwediſche, mit einem Theme ohne — Block: Fi 
Ein. Diefer newangelegte Ort beftebt jetzt aus 300 Häuferm, 
hat gegen 5000 Bewohner , einen Freihaven Garenage, 
Ver über 100 Schiffe faßt, und einige ber nöchigften Werk⸗ 
Rätten , ale Tiſchler, Maurer, Schmiede, Bimmerleum; 
Bäder, Schubmacher, Boͤtticher und Schneider, Ihre Bedhrfe 
aiffe an Hausgeraͤthe, Wälhe, Tiſchzeug, Porzellan, Glat, 
"Meffer und Gabeln ıc. erhalten fie ans Europa. Ihre Hans 
delswaaren kommen theil6 aus ‘Europa , theils aus den Frab |: 
flaaten, theils von ambern Weſtindiſchen Inſeln, und jeder, 
ber ſich als Bürger fegt, hat das Rede gu Handeln, wenn nt 
Bermögen und 110) ba befit. 


An Einkünften sieht Schweben von ef Inſel jahelih 
100,000 5 Opeisalır, - | 


% 
EEE 


g. Gt, Ehriſto ph. 





“ ‚Eine Englifhe Inſel. Den Namen hat fie vom dem 
oroßen Welsenideder Eher iſt oph Columbus erhalten, 
welcher fie für die Sponier entdeckte und nach feinem Rornes 
win, beuannte, oder. wie "Untere meinen „ zum Ehre de 





u 
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großen Chriſtophel, der das Kind Jeſus auf feinem 
Bräden durch den Jordan fol getragen haben, weil naͤmlich 
Columbus bei der: Landung und Wellgnahme einen Berg 
seblidte, der auf feinem Gipfel einen andern kleinern bat, 
weichen daher Golumbus mit dem heil. Chriſtophel 
verglich. Wei den Engländern Heißt fie auch St. Kitts, 
weiches im Engliſchen fo viel als Ghriftoph if. — Die 
Gpanier verließen fie In der Bolge. ats ihrer Aufmerkſamkeit 
umwörbdig, und 1626 flifteten bie Engländer und Franzoſen 
Vaferbft mehrere Niederlaſſungen, bis fie endlich im Utrechter 
Veleden ganz an England abgeteeten ward, 

"Die Infel liegt unter dem 17. Gr. a5 Min. dern. ©. 
mad dem 625 Gr. der iv. 2, dom Bonbon, mit einer Rich⸗ 
ung vor Nordweſt nah Sudoſt. Durch eine ſchmale Erde 
enge, wodurch ber ‚größere nordweſt liche heil mit dem weis 
cAineen ſuͤdoͤſtlichen zuſammen hänge, wird fle ſehr kenntlich. 
VNeber ihr Liege nöd St. Barthelemy, norbweitlih Se, 
Euſtach, ſuͤdoͤſtl. Antigua, "von welcher Inſel St. Cheiſtoph 
etwa 13 Meilen entfernt iſt und ſuͤdlich Newis, Redonds 
und Montferrat. Gie iſt nach Jamaica und Barbados die 
wichtigſte Britiſche Beſthung in Weſtindien (die jetzt beſetz⸗ 
son Franzoͤſiſchen Antillen wicht dazu gerechnet, welche zu 
rer Zeit wahrſcheinlich werden zuruͤck gegeben werden) und 
enthadit 33 Quadratmeilen Flaͤchenraum. Das heiße Klima 
wird durch Seewinde ſeher gemildert,/ aber häufige Orcau⸗ 
sichten große Verheerungen an. Tag und Nacht find bier, 
wie auf mehreren dieſer Infeln , beinahe Immer einander 
gleid. Im Innern iſt fie voller Berge, und nach derſel⸗ 
ben Richtung, weiche bie gange Inſel Hat, ziehe fich in bee 
Mitte eine bobe Bebirgsferte hin, Unter ihnen if bes 
Mount: Mifery oder Eionbüberg,*) welcher 3711 Buß 


v) Er fol biefen Namen baber erhalten haben , weil einft ein 
junger unvorfihtiger Menſch, ber ihn erfteigen wollte, ders 
abflärzte und auf ber telle todt blieb, 
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Aber den Meeredſpiegel erhaben iſt, und der Schwefel⸗ 
berg, der auf ſeiner Spitze eine Höhle hat, die beftändig 
Yampft und vielen Schwefel enthält, am merkwuͤrbiaſten. 
‚ Auf einer berfeiben iſt auch ein Fort angelegt. Die Berg 
sind Vorgebirge Länge der Küfte, befichen groͤßtentheils aus 
Korallen und verfleinerten Mabreporen. Am Zuße der Berg 
entfpringen zwar viele Quellen, die aber in erodenen Som E 
mern meiftens verfisgen. In der ſuͤdoͤſtlichen Hälfte iſt ein 
diemlich großer Salzſee. Der Boden ift fandig umd leicht 
au bearbeiten , babei fruchtbar und fehr ergiebig , aber dis 
Berge find fleil und felfig , fo daß ber mittlere Theil. dag 
SInfel, wegen der. hohen und rauhen Selfen, jaͤhen Stippen 
umb Abgründe, kaum bekannt if. Ä 

- Die vornehmen Produete find: Baumwolle ( 3 
400.000 Pf), Ingwer, Dfeffer, Zuder (in manchen 
Jahren 50,000 Er. , und eben. fo viel. Galonen Rum); 
Indigo, Mais, Pataten , Melonen und Arbuſen, - Baus 
as, ganze Wälder von Mahagonde, Manſchinell⸗, Koh 
and Maſtirbaͤumen, Rujavaspfel, Vanille, Auocabebirmek 
Tabak, Guajak, Vams.und andere. Wlanzgengemädfe, Di 
wie bei St. Barthelemy angsführt haben 3 Thiere, wie auf 
dee bereitö erwähnten Inſel, beſonders ſehe mannichfaluge E, 
Arten der Ichönften Wögel, als Papagaien, Colibris, Dr 
necoabier, Schwäne, Rropfvögel, 'Liffelsänfe, Pelicant; 
Affen von vielerlei Gattungen, wilbe Bienen (daher Honig 
und Wachs), eine ganz eigene Eidechſenart, Roket (deren 
Vorherfüße länger find, als bie hintern, und deren mit gelben 
ober blauen Puncten begeihnete Haut wie ein welkes Blatt 
ausficht, und die angenehm fingt), SchildEröten, Schal⸗ 
thiere ıc. Salz im Ueberfluſſe (aus dem gedachten Ger), 
Schwefelkryſtalle, warme Quellen u. ſ. w. Die ſaͤmmtlichen 
Baummolen « und Zuderplantagen, für weldye ber Boden 
vorzüglich geeignet ift, nehmen 44,000 Acres oder Engliide J 
Morgen. ein, und die Hanbelögegenflände überhaupt fett 
man am Werthe zu 22 Mid, Franken am, 
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An Einwohnern rechnet man 3, r- 4000 Weiße, 
30 freie Neger und Mulatten, und gegen 27,000 Selaven. 
iiefe bauen, wie gefagt, am meiften Zuder und Baums 
olle, und brennen vielen Rum, Die Englifhe Sprache 
ied überal geredet, und nuc in vornehmern Häufern und 
m Branzofen höre man Franzoͤſiſch ſprechen. Die Befagung 
e Juſel if} immer ziemlich ſtark. 


Die Einthzoilung geſchieht nach ſechs Kirchfpielen, 
t. John, Gt. Mary, Ehriſt⸗ Churd, St. 
nne, Gt, Thomas und Trinity. Die Hauptſtadt 
Baſſe⸗Terre (Schwed. Bareflarre), 13 Meile 
n der See, mit dem Fort Londonderry an einem 
ge. Sie bat zwar keinen Haven, aber eine offene Rhe⸗ 
‚ eine Apotheke, eine Buchbrucerei, mehrere Werkſtaͤtten, 
on ſchoͤnen Marktplatz, gerade und breite. Straßen, mit 
den Seiten gepflansten Bäumen, unb treibt einen an« 
nlichen Hande, — Sand Point, unregelmäßig ges 
ut, und duch Brand halb zerſtoͤhrt. Die Einwohner trei⸗ 
ı Handel, befisen Zuderplantagen, und hefchäftigen fi 
ch mit andern Gewerben, fo daß fie groͤßtentheile reich, und 
hlhabend find. — Aldr&, eine. Beine Stade auf ber 
idweſtſeite der Infel, und zivei Meilen von Ganb.« Point, 
t einem Fluſſe, des von einem Berge herabkommt. baher 
Bewohner von St. Bartbelemy bier oft Wafler hohlen, 
an bei ihnen Duͤrre einfällt, Der Handel ift unbedeutend; 
ch iſt bloß eine Rhede hier, und der Ort überhaupt einen 
fe ähnlichen, oals einer. Stadt. — Die Feſtung Brim⸗ 
abill unweit Barrflarre, Wan ſiehet auch bin und wie« 
eine Menge Schöner Landhaͤuſer mit Gärten, Epringbrun. 
ı und Allen, 
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+ 
h> Rewis mit Redonba, 





Von Bareſtarre aus gefehen liegen bie Imfeln Newis, $ 
Kedonda und Montferrat der vorigen füblidh und 
(deinen dem Anfehen nach in biefee Entfernung fein und | 
bargig, wie fie es auch wirklich find. Sie gehören alle drei 
‚Großbritannien. Newis, kaum eine Quadratmeile geof, | 
if eigentlich nur ein hoher, mit Bäumen bemadhfener Berg. |. 
Sie Hat viele Quellen, aber ein heißes, ungefundes Klima; | 
Das beſonders im Dctober viele Kieber veranlaffet 5; auch find 
Drcane eine gewöhnliche Erſcheinung. Der Boden if leicht, 
ſandig und daher gut zu bearbeiten ,. in ben Mhälern ſche 
fruchtbar, und überal erblidt man Pflanzungen von Zuckei, J 
Baumwolle und Tabak, den Hauptprobucten ber Jufe: 
Außer ihnen findet man noch Eittonen, Drangen , Eimsnien, 
Sellerie, Meerfenchel, Burken , Melonen ,„ Rafurtium, 
Dferde, Rindvieh ⸗ Maulthiere, Eſel, Ziegen, Ochweim, 
Vanghaarige Schafe, die jährlich zwei Mal lammen, und! 
— 4 Junge zugleih werfen, Affen, Kaninchen, Enten 
Bänfe, Katekutifhe Hühner, Papagaien, Tauben, se 
Eidechſen, Soldatenſchnecken (die keine eigenen Saſ 
len haben, fondern ſich in andere leere Gchäufe eimquartie 
een), Scorpionen, Krebſe, Krabben, viele DRufcyelarten, |: 
Meertulpen, Korallen, Hundertfüße, Fliegenfaͤnger (ia 
kleines fliegendes Inſect, welches Bliegen, Mäden ıc. in ben 
Binmern fängt), u. ſ. w. — Der Handel beſteht inZuden, E 
deffen gegen 4000 Ce. jährli ausgeführt wird, in Bau 
wolle und Tabak, Alles zufammen ein Gegenftand von gar 
Minionen Franken. Der Einwohner find gegen 9000, unter 
Deuen etwa 1000 Weiße, die übrigen Neger und Malatten 
: ind, weiche die Inſel vortreflich angebaut haben. Die 
einzige Stade it Charles to mn aufder Shpmehfit |. 
ohne Haven, aber mit einer fihern Rheede, wo die Shift 
vor Anker liegen. Sie hat große Waarenlager und iſt durd 
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ı Fort beſchuͤtt. Bei heftigen Stuͤrmen ſind denn doch 
ch die Schiffe einiger Gefahr ausgefept, — Redbdonda 
ein bloßer, aus dem Meere bervocrogender und undewohn⸗ 
Felſen. — 


i. Montferrakt. 





Eine kleine, aber fruchtbare Engliſche Inſel im Suͤden 
€ vorigen, Sie hat zwei Quadratmeilen Flaͤcheninhalt, 
ne epförmige Geſtalt, mehtere Berge und Bäche, und ift 
her feuchtbar an Buder, Baummolle, Tabak, Indigo und 
adern Erzeugniflen, wie auf den benadbarten Infeln,. als: 
Ranfchinetbäume, Cedern, Eoprefien „Eiſenholz, Acomas, 
Rustustrant, Andianifche Kreffe, Dfeffer u. ſ. w. Alin 
n Zuder werden gegen 6000 Er. gewonnen, fo daß die Aus⸗ 
she mit der Baumwolle, Indigo and Tabak an 3 Milionen 
sanken beträgt, Der Einwohner find 1500 Weiße, und 
0,000 Neger, welche in dee Cultur der eben genannten und 
nderer Producte ſehr fleißig find, Die Juſel hat weber 
nen Haven, noch eine fihere Rhede, Der einzige Ort, 
er einer Stade ähnlich ift, heißt Plymouth, deſſen Einwops 
ee mit ben erwähnten Producten Handel treiben. 
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I. 
Name. Lage Eintheilung. Graͤnzen. Größe. 





Diefe Infel erhielt ihren Namen von Columbus, 
wegen ihrer Achnlichkeit mit ben Spanifhen Bergen gleiches 
Namens an der Gränze von Neu: GCaftilien und Eſtrema⸗ 
Dura, oder, weil er den Mönchen eines eben fo genannten 
Kiofters in, Spanien verſprochen hatte, daß er irgend eine 
der von ibm zu entdedenden Infeln nach ihrem Kloſter 
denennen wollte. Nach dem Berlafte von St. Domingo if 
ſie eine der wichtigften Frangöfffchen Inſeln, bie aber auch 
am 6. Februar 1810 von den Engläudern befegt warb, *) 
Sie liegt unter dem 15. Gr. 50 Min, bis 16. Sr. 40 M. 
.B., und dem 61 — 62. Gr. w. 8, von Eondon, zwiſchen 
Antigua und Dominique, haͤls 40 Quadratmeiten Flaͤchen 
raum und befleht eigentlich aus zwei befondern Inſeln, Me 
durch einen ſchmalen, etwa 50 Klaftern tiefen Meeresarn 
von Nordweſt nah Südoſt hin von einander getrennt wer 
den. Der Canal heißt der Salzfluß. Die eine norböf 
lic liegende Infel Heiße Grande⸗Terte, 7 Meilen lang 
ZMeiten breit, und hat eine Richtung von Nordweſt nad 
Suͤdoſt; die andere Baffe: Te ere, 71 Meilen lang, und 
foft 4 Meilen breit, iſt das eigentlihde Guadeloupe, 
Defiradeim Often, Maria galante im Südoſten und 
die Gruppe Les Saints im Süden, hängen von Buade 
foupe ab, und machen mit einen Theil ihres Departement? 
aus. Wir werben fie hernach beſchreiben. 


*) Den neueflen Nachrichten zufolge find Martinique und Gau 
deloupe an Frankreich zurüd gegeben worden. 


—— — — 
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| 2. 
Kiima und Naturbeſchaffenheit. Boden. Berge. Gewäſſer. 





3 Die Luft auf dieſen Inſeln iſt Im Allgemeinen dieſelbe, 
wie auf den übrigen Karaiben. Auf Grande⸗Terre herrſche 
jehöch ein etwas unangenehmeres und ungefunderes Klima, 
ale. auf Baſſe⸗Terre, wo die Luft reiner and heiterer, auf 
die: Fruchtbarkeit merklich größer iſt. Weide Theile haben 
bode, fleinige Berge, unter denen fich befondere die 
SHwefeiberg, ein Vulkan auf Baffes Terre, aus deſſin 
Oeffnung beſtaͤndig, ein dicker ſchwarzer, mit Funken ver⸗ 
Miſchter Schwefeldampf emporſteigt, und der Teufels⸗ 
Berg auszeichnet. In ihrer Umgegend findet man ‚mandjtrs 
ſeſi vultaniſche Probucte, Bimsftein, Schwefelkies u. a; m. 
Auf ihren Gipfeln ſchmoren nur weniges Moos und einigd 
Verenkrduter, aber am Buße derfeiben find bie ſchonſten 
Walbungen und mehrere Teiche, deren Waſſer ſehr heiß iſt. 
Sonſt wechſelt dee Boden auf Bafle« Kerre fehr angenehni 
mit Hägeln, Wäldern, Heden, Wiefen und Bärten ab, und « 
It im Ganzen fruchtbar. Auf Grande » Terre Hingegen iſt 
das Erdreich an mehreren Stellen moraflig und wenig trag« 
bh. Die Küften und Vorgebirge beftehen aus vers 
ſteinerten Madreporen von ber Härte der Beuerfleine: man 
entdeckt in denfeiben verfleinerte Pflanzen, Holz vom Palme 
baume, Ammondhoͤrner u. f.w. Die kleine Infet Coon 
beſteht ganz aus verfleinerten Mabdreporen und Truͤmmern 
von Mufchelfhaaten Quellen und Bäche find auf 
Waffe» Terre eben fo häufig, als fie auf Grande «Terre felten 
find. Auf jener Inſel ift auch ein praͤchtiger Waſſerfall, der 
fi von einem hohen Felfen herabftärge und deffen Geraͤuſch 
man auf 3 Meilen weit hören kann. Syiffdare Släffe Hat 
vorder bie eine, noch bie andere, 
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Producte. Handel. Gewerbfleiß. 





Sehr vielfach und uͤberaus eintraͤglich find bie NRatur⸗ 
geſchenke dieſer Infe, Man findet gediegenen Schwefel 
in doppelten, vierfeitigen Pyramiden, Korallen, verfleiner 
166 Holz, Madreporen ; Citronen⸗, Galban⸗ (Duttecharp 
Calophylium Calaba Linn.). Kampeſchen⸗, Gopaiva⸗ 
Rtorallen⸗, ſtacheliche Volcameriabaͤume, die bekannten Weſt⸗ 
indiſchen Producte, Zucker, Kaffee, Baumwolle, Yabig, 
Big, Tabak, Mais,. die Miichſtaude (aus deren Faferm 
ein milchartiges Waſſer gepreßt wird), dem Sorbarpbaum 
(der ein vortreflihese Gummi giebt), Cacao, Färbeholg 
Gaffia, Kartoffein, Roucon oder Orleans, Bananet, Pas 
katen, Pfeffer, Ingwer. und andere Gewürze. -Unter bey 
vielerlei Vögeln zeichnet fi befonders der Feufelsvogel aus, 
ein ganz ſchwarzer Zugvogel von der Größe eines jungen h 
Huhnes, der fih von Fiſchen naͤhtt, und nur des Nachs 
‚ aufipeen Sang ausfliegt; Schildkroͤten und Fifche in Menge 
Gechunde , Beine fchwarge Bienen ohne Stachel , bie in 
doble Bäume, aber ohne Zellen bauen, und einen fehe flüſſi⸗ 
zen, purputfarbenen Honig in waͤchſernen Blaſen, von IE 
Groͤße eines Taubeneies, ſammeln; Ravet, eine U 
Wange, bie Alles zernagt, und mit ihrem Unrath befledt, unb 
andere fehädliche Inſecten, Scorpionen, Meerkrebſe, Krab⸗ 
ben u, ſ. f. — 


Der Handel iſt bedeutend. Ludwig XVI. eröffune | 
auf Domingo, Martinique, Guadeloupe, &e, Lucie und 
Tabago in Jahre 1784 mehrere Freihäven, im welche jede® 
fremde Schiff alle Arten von Geräthichuften, Steinkoblen, 
Zug- und anderes Vieh, gefalgenes Rindfleifh und Fiſche 
Reif, Mais und anderes trockenes Gemüfe, Pelzwerl, | 





\ 
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Leber , Harz und Theer, Franzoͤſiſchen Fabrikwaaren im 
Tuͤchern, Zeuchen und Metallen u. ſ. w. einführen, dagegen 
Taffia oder Zuckerbranntwein, Rum, Sprup, Kaffee, Zucker, 
alte Arten Franzoͤſiſcher dahin gehradter Waaren, Baum 
soole, Indigo, Caeao ıc, ausführen durfte. Im Jahre 
2788 betrug die Ausfuhr: 0 Ä 


N Eentner. Werth. 

Bender 11,194 füt 430,000 Feanken. 
affinitter Zucker 64.336 ° 3.715.000 

Bader in Hütn _ 7b,5IE ° 3.154 000 ⸗ 
Kaffee 37,300 » 4,103000 ° © 

Eacao ‚559 « 30000 ⸗ 

" Baumwolle 71841 ° 1.482.000 © _ 
Indigo 7 ⸗ 6000 ⸗ 
Marſchiedene Waaren. . 133000 ® 


Byfammın ein Gegenſtand von 13 MIN, 53.C 53.000 Btanfen, 


| Dagegen betrug der Werth der Einf us e aus 
Beanfuih . ©. . - 5 Miß. 362,000 Sranten. 


Dir Gewerbfleiß auf diefee Inſel iſt erſt im Wer⸗ 
ve. begriffen. Die unentbehrlichfien Handwerke, alt Sqhuh⸗ 
wachen, Bimmerleute, Maurer, Gchneider, Gcmiede, 
Bayiöfie, Tifchler xc. find da. ‚Die meiften andern Bedärf« 
näffe. zur Kleidung, Lebensunterhalt und Zierde werben aus 
Frankreich, oder gegenwärtig aus England, eingeführt, und 
war fo reichlich, daß von bier aus wieder ein Menge 
Manufocturmaaren auf die benachbarten Infein geſchickt 
werde 
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Wevditerung. Oriſchaften. - 





Einwohner rechnet man, 155.000. Weiße und Sure. 

bige und 98,000 Neger, zuſammen 253,000 Köpfe, ober nat 
andern früheren Angaben, 12,700 Weiße, 1350 Mulatt 
Meftigen ıc., und 10,000 Schwarze , zufammen 24 
Individuen ; doch fheint jene erſtere Zahl die richtigere, 
durch die Auswanderungen von Gt. Domingo die Bevdik 
zung auf Guadeloupe beträchtlich zugenommen hat, 









Die Infet macht ein eigenes Departement au 
ba6 aus 29 Cantons beficht, und enthaͤlt folgende Orte:', 


[3 















» Auf Baffer Terre. a) Die Haupeſtadt gleiche 
Namens, an der Suͤdweſtſpitze, am gleichbenan 
Sluffe, nicht weit vom Meere, mit geraden Gtro 
und huͤbſchen Häufern. Sie iſt zwar ohne Mau 
aber gut gebaut, hat ein Fort, Se Charleli 
mehrere Springbrunnen, Gaͤrten und Spasiergäng 
felbft ein Theater, und iſt ber Sig bes Gouven 
ments. Das Fort (hügt bie offene Rheede, 
einen Haven hat die Stadt nicht. b) 2e Peti 
Gäl de Sac, im Oſten, unweit ber großen ; 
gleihes Namens, wo die Sgiffe ficher vor 

u liegen. | 

8 2) Auf Grand e⸗TDerre. a) Point o pPitt 
| 83 regelmaͤßig und gut gebaute Stadt, am ſuͤdlich 

noange des Salzfluſſes, mit mehreren fi 
Gebaͤuden und einer Gitadelle, deren Batterien 
fehe geräumigen Haven vertheidigen. Gin 
Moraft macht ihre Lage etwas ungefund. b) 
Bai St. Maria in Oſten, ein guter Ant 


tt 
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Bor Guadeloupe hangen wech mit dod fre 
A. A 





Sie Heißt auch Deſiderade oder Defeabe, d. i. 
0 Erwuͤnſchte, unter dem 16. Br. go Din. der n. Ben 
Y3 43 Meilen im Umfange, und I Quabdratmeile Flaͤchen⸗ 
mm, duͤrren, aber gleichwohl fruchtbaren Boden, mehrere 
queme Haven , und die befte Baumwolle in Weftindien. 
bre Übrigen Producte find Buder, etwas Kaffee, Mais, 
Jananad und mehrere Weſtindiſche Holzarten und Pflanzen, - 
m 30. März 1808 wurde fie von dan Engländern befegt. 
lie bat viele Berge, aber wenig Waffer. Am Jahre 1788 
Ben bier 213 Weiße, 33 Mulatten und 699 ſchwarze 
Sttaven , weiche fidy mit der Production dee om genannten 
katurerzeugniſſe abgaben. v 





m. Maria galante. 





Unter dem 15. Gr. 45 Min. a. Be ,-bat 73 Meilen im 
mfange, und 4 Quadrarmeilen Flaͤcheninhalt, ift ſehr ber⸗ 
9, doch aber von vorzüglih fruchtbaren und ergiebigem 
edreiche. Der Oſtküſte entlang laufdn viele hohe ſenkrechte 


eifen hin, in deren Kluͤften fich eine Menge tropiſcher Vögel 


ıfbält. Die vielen Hügel und Felſen geben mebreren klei⸗ 
m Btüffen und Teichen den Usfprung. Go gedeihen bier 
sndmiih Baummolle, : Kaffee, Zuder, Gacao, etwas 
abae, Indigo, wilde Zimmer, und-endeve Bäume, Auch 
Hwusbe 1808 am 9. Didez von Gritiſchen Schiffen einges 
vmumen. Des Handel iſt nit unbedeutind, : Henn: 1788 
Q2g 2 | " 


wurden 47,840 Cr, Bufer, 6360 Gr. Kaffee , g300 Ge | 
Baumwolle, 550 Gr. Cacao und 300 Er. Indigo ausge 


füprt. Die Zahl der Einwohner / betraͤgt BOOO Weiße, wc. 
ſtens Franzoſen, 230 Wulatten und 10,000 Regen. 









m Bas Gainces. oben bie Heiligen» Fufein, 





Auf menden Charten auch Potit⸗Terre, ein 
GSeuppe von drei kleipen Infeln zwiſchen Defirade qud Nech 
gelaute, bie zuſammen 6 Quadratmeilen groß ſiah, und 
beſonders Kaffee und Baumwolle hervorbringen. In Jahr 
1788 beſtand die Menfpengaht auf deufelben im 419 Meißen, 
20 Mulatten und 865 Sclaven. — Ale biefe zu Buaı 
loupe gehörigen Infelm find aber nicht bloß als militäriihe 
Poſten wichtig, fondern fie begünſtigen auch das Gpiel de 
Gorfaren und Sechleichhaͤndler. 


o. Untigun ober Antigen, 


de la Antigua genanns, und Kiegt unter dem 17. && 3 
9 Bin, der n. Be. un den 62 Gr. 3 Min, weht. Lip 
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(en Eonden), über Ouabelsupe, Dewinigue und Gtenada 
in eine geraden Linie. Ihre Gefkatt if beinahe zirkelrunb, 
obgleich mit vielen Ausſqhnitten umb worfpringenden Spitzen, 
Cinwieten und irregulären Küften, welche beſonders nord⸗ 
Sich gebildet werden. Horbisärts Aber ihr liege Barbuba 
und weſtwaͤrts St. Chriſtoph. Sie ifk beinahe 5 Quadrat⸗ 
meilın groß und eine der nügkichfien und wichtigften Infelm 
hr Sroßbritannien, obgleich man fie Aufangs wenig achtete, 
Ihre frühere Geſchichte enthält wenig Intereſſantes. Die 
Engländer ließen ſich zuerft auf berfeiben nieder, näachdem 
vdir Admiral Warner im Anfamge des 17ten Jahihunderts 
Yen Gt. Chriſtoph Weis genommen hatte. Während des 
eriegs, der 1660 — 1670 in @uropa würhete, wurde bie 
olonie von den Franzoſen Äberfalten und verwäfle. Erw& 
S Vahre verſtrichen nad Viefer Periode, che der Oberfke 
Godrington mit mehreren Manzern von Barbados aus⸗ 
wanderte und 1674 den Grund zar gegenwärtigen Colonke 
Diefer Meine Staat hat von jeher Bewelſe eines freie 
vend wuthigen Charakters gegeben. Wei Gelegenheit inch 
despotiſchen Statthalters, der im Anfänge des vorigen Jahr⸗ 
Yanderts fich den koͤnigl. Befehlen widerfette, ergrifſen zo0 
Einwohner die Waffen, und wurden den Tyraunen, trotz 
des Widerſtandes feiner Leibwache, der Serrnge der Geſeije 
überliefert haben, weun er nicht in einem Gefechte gefallen 
wir. Antigua war auch bie erfle Antilliſche Inſel, welche 
die Geſetze zu Gunſten ber Selaven milderte; and ihnen Te 
—28 bie Jury (das ‚Giride der Geſchwornen) 
gugefland. *) ' 


- ») Mac Rinnens Bkife noch bem Meitifhen meſtindien, 

aus dem Engliſchen vn Ehrmann, Melmar, 180% 

Sop. 3. — Euffmann’s kurze Beihreibung ber Infel 

Antiguo. Aus dem Gnglifhen mit Anmerkungen von 
Wiedmanu. Lripzig, 170  ' 
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Ihre Eintheilung geſchieht nach Kirchſpielen, bern 
ſechs find: St. John, St Paul, St. Peter, St 
Dbitippn St, Maria und Gt. George, 





> ‚2: 
Euft und natürliche Berhaffenheit. Waben. Berge. Gewirel. 


— 





Die Luft iſt brennend Heiß und wird nur durch bil 
Dftwinde gemildert ; daher find die Morgenſtunden und 
‚Abende beſonders reizend. Am ſtaͤrkſten ift die Hitze Fri 
awifhen 8 — 12 Uhr. Aber gerade um diefe Zeit erhebt ih 
Der Wind und wehet bis Sonnenuntergang ziemlich Rast, 
So einladend indeffen bie Morgen und Abende ind, fo 
gefährlich find fie auch wegen des ſtark fallendes Thauet, DE 
Vielen eine södtliche Erkältung zuzieht. Durch die brennen 
den Strahlen der Sonne trodnen bie Schindeln, womit biee 
ale Haͤuſer gedeckt find, dergeſtalt aus, daß ein Funken fe 
‚in helle Flammen fest, daher hier öftere und weit fich verkuief 
sende Beuersbrünfte entfleben. Don der großen Hitze 
auch wahrfhrinlid der Hautausſchlag, den man hier. ek 
Rehende Hitze nennt ,.und welder beinahe den ganpe 
‚Leib bededt, und ein unerteägliches Juden verurſacht, abe 
‚ben Körper von [hädlihen Gäften reiniget, Erdbeben um 
Dreane find nichts Seltenes, und richten oft große Berker 
‚zungen At; daher die hiefigen Häuſer und Hütten, wie auf 
Manilla, meiſtens von Holz und ſehr niedtig gebaut find 
sum des Gefahr defto eher zu widerſtehen. _ 


















In Abſicht ihres Bodens und Preduetearei« 
thums gehoͤrt Antigua unter bie gefegietfien und fruchtber 
"Ren Länder. Zwar iſt fie groͤßtentheils von Bergen wi 
Hügeln umtlngt, die fih auf der Sid s und Sähdwerfeik 
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„gu einge beträchtlichen Höhe erheben. Die Küften beftchen 
mehrentheils ans Felſen, und vor dee Infel liegen, viele 
Sandbäaͤnke, von melden befonders eine den ſchoͤnen Haven 
gu. verfanden droht, fo wie fie feibft viele Buchten, Häven 
und Biegungen bat. Die Shekerleysberge auf ber 
Suͤdſeite find bis zu ihrem Scheitel bewachſen, und die 
SR ontshiLt iſt fo hoch, daß man von feinem Gipfel bei⸗ 
‚nahe die ganze Inſel überfehen, kann. Aber ungeachtet diefer 
Bargreihen und. mit unter mehrerer Sandebenen, bietet ba 
Sanıre dennoch. eine mohlangebaute Oberflaͤche, vol bet 

zogen: Zudergohrfelder bar. Die niedrigen und ebenen 
Gegenden beſtehen meiflens aus ſchwarzem Erdreiche: auf 

Den Anhoͤhen ift der Boden oft mit chon » ober talkartigem 
Mergel vermiſcht, an den fetteſten und fruchtbarſten Stellen 
aber hat er oͤfters eine ſchoͤne braune Chocolatenfarbe. Auf 
dem genannten Monkshill weiber ſich das Auge nad Oſten 
gu, und von ba nördlich gegen die Stadt St. Sohn, an 
einer der ſchoͤnſten und angebauteſten Gegenden der Inſeln 

‚Über dem Winde, Wer aber von den Wäldern und Gebirgen 

Der mehr ſuͤdlichen Colonien kommt, wird mit Vergnügen 

. sing fo weite Strecke offenen und urbgr gemachten Walblanı 
Pa erbliden. Indeſſen ift doch das Innere. bes Landes, obs 

eig son feinem urfprünglihen Holze gereinigt, noch nice 
wong angebaut, (in großer Theil ber Inſel, wo ber Boden 

Sür-den Bau des Zuckerrohrs, die Hauptforge des hieſigen 
MBanzere, nicht taugt, wird als Weibepläge benugt. Den 
ganzın Umfang der Inſel hat man, zu 70.000 Engl, Morgen 
( Acxes) berechnet 5 40,000 danon find ‚bebaut, dad ateie 
Weird zu Huthweibden angewendet, u en 

An Queliwaffer if großer Mangel und nice ein 
einziger .nluß, ober auch nur Bach anzutteffen. Doch erfe, 
den haͤufige Regen diefen Abgang des guten Waflers, unb 
ber. ſtaꝛke Thau, derzaber, wis geſagt, Leicht gefährliche 
 Eikädtungen verurſachet. Die Einwohner fammeln, a6 


en. zerich, 
dienen und filteieen ed dan 
ſache PN * ** aller Unreinigkeit, Yon Jaſe 
Ppilir u beftelet wird. Fa trocknen Jahren if 
Ale gar; daß man zuweilen Rum und Bein 
nn BZ und es von benachbarten Inſeln zun 
Der Mangel an Bäumen macht m. 
EL * ——— und Duͤrre noch druͤckenden 
*7 Fan, der noch dm meiſten vom Regen Bewi: 
f —* die Gebirgsgegend in Suͤbweſten, wo auf: 
* —* Bäurte angetroffen werden. Seit einigmi 
‚F Zn‘ Antigua von einer gu großen Diem Drei 


j 


.. r 
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Anbau. RMaturgaben. Habt Inbuſtrie. 





u | 
san gewährt eineh ſchoͤnern Anblick und ficht eine 
Warten ähnlicher, als eine gut beflellte Buderpflangung, hl ' 
wit diefem edeln Gewaͤchs iſt durchgehends ber ganze dearbed 
dete Theil der Inſel bebaut. Dieſe gränen Felder von Bub 
kerrohr find mit Bemüfeländern von Yanıd, Mai, Arm | - 
Din herrlichſten Ananaſſen (denen bier das Erodene Bette 
vorzüglich günftig if), oder auch mit ‚cegelmmäßigen Bechn 
vopder Gruden untermiſcht, In welche bie fungen Pflanzen dab 
Bünftige Jahr verfegt werden. Diefe üppigen Fiuren, diek | 
zeigenden Gefilde, die hier und da liegenden Wohnungen 
der Pflanzer, die großen Windmühlen, die Zuckerwerke, die } 
vielen zerſtreuten Hütten der Neger gwifchen Pleinen Peine 
von Drangen», Pifaug « und Cdtoobäunten , bilden eine J 
Eandſchaft, bie man mit Heinen Wbänderungen auf biefe | 
. Sufet imimer vor Augen dat, und immer wieder gerne fihet 
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a8 Antigua. unfreitig eine bee. sninisießen uns bräenda 
n n Ermardöinfeln | n 


. Und wie mannifoltig iſt nit ie Reictpirm on vn 
"den Baden der ſchaffenden Natur? Auf den Weiden 
‚Diägen wählt der Cuj avabanm in Ueberflaſſe, von deſq 
‚ fen Frucht die berühmte Gujava » Marmelade und Belle zubee 
werden ; bier findes man bie beſte Art vonder Sa 
ste (Achras Sapota), die ſchonften Ananaſſe, che 
guten Zucker (deſſen allein Aber 280,000. Er. jährlich ausger 
Füge wird), Wunder«, Kohle, Tamarinden⸗, Kalebaſſen⸗ 
und Manfchinelbäumen, Indigo, Ingwer, Tabak, bie vom . 
treflihften Suͤdfruͤchte, Pomeranzen, Apfelfinen, Caſſave, 
Abbeadobirnen, Kaſchunuͤſſe u. dergl. Aepfel, Aruucwur⸗ 
Bern oder Eddoe (ein vortrefliches ſeifenatrtiges Gewaͤchs IM 
der Groͤße eines kleinen Apfels, das als Mehl zum Werdir 
men der Suppen gebraucht wird), Europäifce Kuͤchenge⸗ 
waͤchſe, die Palme Chriſti, ober der Caſtorbuſch (woraue 
eb vortrefliches Oehl gepreßt wird), Plautanen, Bananasß, 
ſuͤße Patatten, praͤchtige Paffionsblmen, Anis m. a. m. 
Aut Epiieren:. Eruropäifge "Hauisthitce,.. ats Zicke 
Gäweine (deren Steife bier gang vorzüglich gut it), Och⸗ 
Wer; Kühe, Hunde; Magen, vieles Wildprer und Geflügel, 
ws Enten, Schnepfen, Perlhuͤhner, Tenthühner, Regen? 
zreifer, eine Sperlingsart, Goldfinken, Eolibeis, abge gar 
Deine Singevoͤgel; Fiſche in Menge, unb babee ſehr wohlfeil, 
Eetroten . (au die grüne oder Rieſenfchübkeoͤte, bie 
Yelpts unter alien, auf deren Rüden 6 — 7 Dierfonen fichen 
Cöuuen, mit denen fie fortzulaufen im Stande if, ud ber 
HOabichtoſchnabel, ber eine ſchoͤne Schaale hat, ba bie von ber 
geänen nicht benutzt werden kann), Schlangen, Eidechſen, 
viele ſchaͤdliche Inſecten, als Musliten, Scotpionen, Tau⸗ 
ſendfüße, Heuſcheecken, deren Bilden, Pipen und Zirpen 
man überall, und von früh bis in die Nacht hoͤrt, ſchwarze 
Höfer (tie Häufig im Die Haͤuſer kommen), Kartoffellänfe 
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Negenwaſſer in Reinernen Ciſternen und filteluen 00 burg 
Sandfſteine, wodurch es von aller Unreinigkeit, von Sufecs 
ten und üblem Geruch befreiet wird. In trocknen Jahren if 
es fo felten und theuer, daß man zuweilen Rum und Wein 
dagegen vertauſcht, und es von benachbarten Infeln gum 
Wirkauf gebracht Hat. Der Mangel an Bäumen macht m. 
manchen Seiten dieſe Trockenheit und Duͤrre noch drkdenten j 
Der einzige Theil, der no dm meiſten vom Regen Bewäf« 
firt wird, if die Grbirgegegend in Suͤbweſten, wo auf 
hoch die meiſten Bdume angetroffen werden. Seit einigen 
Natreh iſt jedoch Autigua von einer zu aroden Daͤrre befreit 
gedlicden. 





aan gewährt einen ſchͤnern Anbtick sad fleht ei 
Warten ahnlicher, ais eine gut beflelite Buderpflangung, unb 
mit dieſem edeln Gewalchs If durchgehends der ganze dearbed 
dete Theil der Inſel bebaut. Dieſe zruͤnen Felder von Bub 
kerrohr find mit Gemuͤſelaäͤndern von Yanıd, Mais, Aruml, 
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Din herrlichſten Ananaffen (denen hier das trockene Wett 3 
verzuͤglich günftig if), oder auch mit regelmäßigen Becten 
- oble Gruben untermiſcht, In welche Die jungen Pflauten dab 
Bünftige Jahr verfegt werden. Dieſe kppigem Fluren, die 
Denen Gefilde, die bier und da liegenden Wohnungen 
Der Pflanzer, die großen Windmühlen, Sie Zuckerwerke, die 
vielen zerſtreuten Hütten ber Neger pwiſchen Pleinen Holmes 
von Drangen», Pifaug » und Gotosbäukien , bilden eine 
Landfchaft , die man mit Heinen Wbänderuiugen auf biefe 


. Safet imarr vor Augen dat, und imunier wisber gerne Ib | 
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fo daß Antigua. unflreitis eine ber te ums bichen 
Rom Lewardoinſeln if. - 


Und wie mannigfoltig iſt nit ie Reiätäum on ben | 
edelſten Gaben der ſchaffenden Rasur ? Auf den Beiden 
plägen wählt der Cujavabaum In Urberfiufle, von defa 
fen Frucht die berühmte Gujana « Marmelade and Gelée zubee 
eshtet werben ; hier finder man bie befle Art von der Gag 
pote (Achras Sapota), bie ſchoͤnſten Auanafle, fchg 
guten Zucker (deſſen allein Aber 280,000 Gr. jaͤhrlich ausgee 
Tepet wird), Wunder, Kohle, Tamarinden⸗, Kalebaſſen⸗ 
und Manſchinellbaͤumen, Indigo, Ingwer, Tabak, die vom . 
treflihften Suͤdfruͤchte, Pomeranzen, Apfelfinen, Gaflaue, 
Hooeabobirnen, Kaſchunuͤſſe u. dergl. Aepfel, Aruntwur⸗ 
dein oder Eddoe (ein vortrefliches ſeifenartiges Gewaͤchs IM 
der Größe eines kleinen Apfels, das als Mehl zum Veedico⸗ 
nen. der Suppen gebraucht wird), Europaͤiſche Küͤchenge⸗ 
waͤchſe, die Palme Chriſti, oder ber Softorbuf (woraus 
ein vortrefliches Oehl gepreßt wird), Plautanen, Bauanas, 
füße Patatten, pröditige Paffionblumen, Anis m. a. m, 
An: Ehieren: Eyropdifge Hausthiere, 216 Ziehem 
GSqhweine (deren Fleiſch hier ganz vorghgli gut ik), Och⸗ 
eu; Räbe, Hundes Datzen, vieles Wildprer und Geflugel. 
6 Enten, Schnepfen, Perihähwer, Teuthuühner, Meogın 
pfeifer, eine Sperlinzsart, GBolbfinken, Eolibeis, abqe gar 
Bette Singevoͤgel; Wifche in Menge, unb daher (ehr wohlfeil, 
GBarnkören ( auch die grüne oder Rieſenfchübkeoͤte, die 
elite: unter allen, auf deren Rüden 6 — 7 Perſonen ſtehen 
Cönnen, mit denen fie fortzulaufen im Stande if, nnd dep 
HOabichtoſchnabel, ber eine ſchoͤne Schaale hat, va bie von ber 
geünen nicht benutzt werden fan), Gcangen, Eidechfen, 
viele ſchaͤdliche Inſecten, als Muskiten, Gcorpionen, Tau⸗ 
ſendfüße, Heuſchrecken, bern Bilden, Pipen und Zirpen 
wan überall, und von früh bis In die Made hört, ſchwarze 
Röfer (die Häufig im Die Haͤuſer kommen), Kartoffeitäufe 
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die fi in die Schweißloͤcher niſten und ein unertraͤglich 
Juden verurfachen, fo daß, wenn man krakzt, oft ber lei⸗ 
dende Theil gang entzündet wird), Chiggers (die in bi. 
Haut dringen und ihte Eier hineinlegen ), ber Bohrer (mel: 
er dem Zuckerrohre geoßen Schaden thut ), ber Holzſclau 

Leine Salamanberdtt,; 4 Zoll lang und 2 breit, hat einig!’ 
Acehnlichkeit mit der Kroͤte, haͤlt fi bei altem Helge und hilf 
gernen Gebäuden auf und packt mit feinen Freßzangen fo 
an, daß man feiner nicht anders loswerden kann, als werd 
man fie abfchneidet, und bleibt dann nur Das geringſte dans 
im Fleiſche zuruͤck, fo find die Folgen davon toͤdtlich), 
ben oder Kaberlaken/ u.a m, 







Der —* andel dieſer Inſel iſt bebeutend und eintrd 
* Jahre 1788 (neuere Angeben fehlen) betrug ber 
m Ausfuhr: 2 


An Zucker | 284.536 Gentnee 
« Rum 716,546 Sallonen r- 
- s Baummole 160,510 Pfund, 1 


* in dieſen 3 Aetiteln mehr als 14 Miniomen Granten 


Da bie meiſten Gegenſtaͤnde der Einf ußre in Earabt 
fahen und Stoffen zur Kleidung, in Lebensbebürfniffen, 
raͤthſchaften in Holz und Metal m. ſ. w. beſtehen, 
alle aus England ober Nordamerica hieher geliefert wecden 
fo gehet daraus hervor, dab Handwerke und Kunf! 
fleiß auf Antigua vergeblich gefudht werden ; und 
findet man auch nur die allernothwen digſten Känſtler 
Bandmwerker, als Zimmerlente, Maurer, Schmiede, Ki 
Nler, Schneider, Schuhmacher u, dergl. 
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Im Jahre 1774 belief ſich die Bolksmenge auf 
2590, Weiße und 37,809 Megerfelaven. 1787 wurde von 
einem Schriftſteller, der auf der Inſel lebte, die Anzahl dee 
Weißes auf 5000, bie der Schwarzen und anderer farbigen 
Leute. auf 45,000 angegeben, worunter über 5000 von den 
Möprifhen Brüdern Bekehrte waren. Eine fpätere Angabe 
ent die Zahl der Meißen auf 2600, und die des Meger auf _ 
37.000. Der allgemeine Charakter diefer Inſulaner bat 
Biel Einnehmendes. Sie find unbefangen , lebhaft, offen 
And freigebig , und die Fremden werben mit vieler Gaſt⸗ 
freundſchaft empfangen, fo daß bie Meiften, welche hierher - 
Boramen , fih nur ungern von ihren Bekannten «rennen. 
Die Hirfigen Grauen und, Mädchen geben, oder fahren felten 
aus , ohne Masken oder Schleier vor dem Geſichte zu haben, 
wm nicht von der. ſchrecklichen Hitze hraun zu werden. Daß 
gewöhnliche Getraͤnk der Männer iſt Punſch oder Brannt⸗ 
wein, mit Wafler vermiſcht. Es giebt auf der Infel (che 
eiche Dflanger : Bein Europäer aber wird ſchneller reich, als 
Die Yiefigen Maͤkler und Hoͤker, melde die Neger ermuntern, 
Die Pflanzungen ihres Herren zu beſtehlen, und ihnen bie 
geflohlnen Producte um ein Gpottgelb zu verfaufen,.... Ebay 
Sieſe Leute erprefien aucd von jedem, der Gelb bei ihnen 
wehfelt, 5.— 10 Procent, wenn man nicht für bie Hälfte 
des Geldes Waaren von ihnen nimmt. Aber auch die Vers 
welter ber Plantagen haben e6 fehr gut. Sie giehen auf den 
Mutern ihrer abwefenden Herren für ſich allerlei Maſt⸗ und 
Zedervich (das auf den Märkten fehe theuer besahlt wich), 
und füttern es mit dem Getreide, welches auf den Adern 
Des Gute gebauet wird. Sie bauen audy auf eben diefen 
Zeldern allerlei einheimifche und fremde Früchte und Ber 
muͤſearten, bie fie theuer verkaufen. Es giebt welche unter 


Be Ameriea. 


ihnen, bie taͤglich za — 12 Neger mit ſolchen Arbeiten, jun 
offenbaren Nachtheile ihrer Herzen, befchäftigen, von wo! 
Gen der Bewinn bieß für fie if, und wodurch mander hl 


kurier Zeit ein ‚zellen Copitalif geworben iR. i 
I 










Bei den Lafein der Wohlhabenden firdt man 
Menge Negerdiener, Es iR aber nichts Seltenes, 
Yalb nadend wm ſich her gu echliden, und bie wunigen- 
der, welche fie anhaben, find oft gang zerriſſen. Get 
ven beſten Hähfern, ie fie noch Hemde, Baden und Do 
anbaben, tragen fle doch nie Strhmpfe und felten Sch 
Wen diefe Menſchen werben gewoͤhnlich zum Wanrewtr 
yart gebraucht, und man findet auf den Lairbflrafen übe 
Weihe , die ſchwere Laften fhloppen. Webrigens Iäft 
Zoum ein lebhafteres, upleich aber auch ariffeliin 
Schaufviel denken, ats bie Schaten am Bonntage, der fe 
wohl ihe Markt + als Freubentag if, An ſolchen 
Acheint da6 ganze Neger volk in Bewegung zu feyn; fie 
‘and, dann gemeiniglich beſſer und reinlicher ats Ton ge 
det. . Hin und wieder findet man auch wirklich wo 
Meyer, denen nichte fehle ala die Freiheit, um es eben 
gut zu baben, als ein teichet Bauer ik Europa. Die 
fetze Tchägen fie auch in dem Beige und Genuffe ihres 
Wuine , wenn nie geitige und harte Herren dieſelben | 
Wmgehen und demnach yu vereiteln wiſſen. Aug bier B 
Hiten ein Stück Feld zum Bebauen fhr ihre Bebärfui 
gugewmeflens oußerbem erhält Jeder no woöchentlich 3 — 5 
Maaß Bohnen, Reif oder Mais, und 3 — 4 Häringe, dr 
9 Pfand Bind . oder Schweinefleiſch. Bande bekomme 
auch Raffave, Vams, Arumwurzeln, Pataten, Pifang um 
Bananen; Hausneger erhalten Koflgeld, gewöhnlich 10 — 
12 Groſchen. 


Wird ein Neger ober farbiger Menſch arbeitslos ergeib | 
Yen, Te führe man ihn in Werhaft und läßt feinem Nam 
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affentlich, als ben rines Flaͤchtlinge, und vom feinem Heren 
Entlaufenen, durch den Herold ausrufen. Meldet ih nach 
3 — 3 maligee Wiederhohlung -Fein Eigentkämer , fo wirh 
der Verhaftete nach Verlauf einiger Zeit, Öffentlich verkauft. 
Auf dieſe Art wird bisweilen: ein freier Menſch, hloß bey 
werfchiedenen Farbe wegen , zur Selabetei verbanımt, weil 
og in einem Lande, mo man fich gewoͤhnlich nur ber GSeclaven 

ddient, Beine Aebeit finden kounte. | 


Die Lirblingeinftrsmente ber Neger find der Banior, 
eiue Art von Zither, deren Bauch aus ber einen Hälfte einer 
geeben Kalebaffe befteht, am die fie einen hölzernen Hals 
defeſt igen, und fie mit einigen Darm « oder Drahtſaiten 
bagiehen *), und ber Tumbach, welcher unfern Tambu⸗ 
zimen ahnlich, und mic Städdhen Metall, oder kleinen Mu⸗ 
ſcheln behaͤngt if, welche beim Schuͤtteln ein ſtarkes Geklap⸗ 
ger verutſachen. Nach dieſen Inſtrumenten tanzen oft 100 
gan mehr Neger, wobei fie bie drollichtſten Stellungen un) 
We: täwerlihfien Grimaflen machen. Ihr gewoͤhnlicher 
Fanztas if der Sonntag Nachmittag, wenn der große Marke 
»arbei if. Ueberhaupt ift der Sonntag ihr Handelstag, ihe 
Fnhetag, ihr Feiertag, kurz ide einziger Tag, den fir fes} 
nennen Finnen, wo fie fühlen, daß fie Menſchen find, uub 
om dem fie fich eine Freude machen pärfen, 

Bei einem Gterbefale wird Jedermann zum Leichens 
begängniß eingeladen. Bär die Bäfte ift dann im Seterbe⸗ 
baufe sin Schenktiſch reichlich mit Getraͤnken und Backwerk 
beſeht. Die Meger erfcheinen in weißen Jacken und Beine 
Lleidern , mit einem ſchwarzen Bande um den Arm, bie 
Negerinnen mit eben foldyen Roͤcken, Leibhen und weißen 
Tüchern um den Kopf. Oft find bee Gaͤſte 50, zoo und 


°) Diefes Inftrument IM eine eigene Grfindung ber Neger, 
welche ſie aus Afsite mis ad Möckinhien heräber dringen. 
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wmiehrere. Man verzehrt Speiſe und Trauk, inbefien in 
Mebenzimmer 3 — 4 Negerinnen und Mutlattinnen den Bay 
des Verſtorbenen uimringen, unb unter verflelten Grimaß 
fen laut Weinen und Plagen. est gebt der Zug fort: bi 
Kröger, Freunde und Verwandte des Verſtorbenen ſind mil 
langen Schaͤrpen von Leinwand umgürtet, und mit Hut, 
ſchleiern von Battiſt behängt ; einige geben Paar und Pa 
andere fahren in Chaifen, viele haben bie Trauerkleider b 
getorgt. Die Todtenbahre gleiht einem Londoner Fuh 
karren. 




















Die Strafen der Verbrecher unter den unglücklichn 
Negern find auch hier quaalvol und. Schauder erregend. Di 
dieß Gemälde ſchon mehrmals da gewefen und für gefühl: 
Bode Lefer zu Herz erſchuͤtternd it, fo sieben wie Lieber ben 
Vorhang darüber. Die Mulatten, Mefligen, Quarı 
terons u. a, m, werden zwar beffer behandelt, aber es 
wird ihnen doch aud mit vieler Verachtung begegnet, un} 
im Algemeinen ſchaͤtt man fie nody weniget als die Regmf 
weil mon fie nicht fo zum wnabläffigen Arbeiten zwin 
Tann. Man braucht fie daher meiftens beim Handel 
als Hausdienfiboten , und die vom weiblichen Geſchle 
find gewoͤhnlich feile Dirnen, woraus hier nicht viel gemacht 
wird, fo nachtheilig dieß auch der Moralitat, dem Ehr⸗ 
ſtande hinderlich und der Zunahme der Bevölkerung ſchaͤdlich] 
iſt. — J | 


Bon den Städten, Häven, Forts und Nie⸗ 
derlaffungen: in den ſechs Kirchlpielen und eilf Diſtric⸗ 
ten der Inſel, bemerken wir folgende : 

v 


1) St. Sohn, die Hauptflabt, an ber norbdweſllichen 
Küfte, eine der ſchoͤnſten Städte in Weflindien, 3 Eng 
. Ufche Meilen fang und Z breit, mit mehr benn 1800 
- +. Häufeen, einem fichetn und Seaummen Haven, 3 Sorth 
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ausgebreitetem Handel, und ber gewöhnliche Sitz des 
Beritiſchen Statthalters über die Leewardsinſeln. Die 
Herrenhuter und Methodiften haben hier Gemsiäben. 
Zwei Feuersbränfte haben vor mehreren Jahren tinen 
großen Theil der Stadt in Aſche gelegt. Mitten in dem 
breiten Straßen wachſen hin und wieder Geſtraͤuche und 
Birnbaͤume. Da fie auf eineim Abhange liege, fo reitule 
gen die Regengäffe im Herbſte, went fie auch oͤfters 
die Straßen, die nur einzeln gepflaftert find, zum Fah⸗ 
zen ganz untauglich machen, bie Stadt vom Schlamme 
und andern Unreinigkeiten, wozu auch wohl.in andern 
Jahreszeiten bie Meger gezrvungen werden. In der 
“ Mitte der Stade ſteht ein ſchoͤnes ſteinernes Gebdube, - 
in welchem bie öffenttichem Gef&äfte von. den Gerichts⸗ 
höfen und der gefeugebenden Verſammlung verhandelt 
werden. Die Anhoͤhen auf der Nordſeite der Stadt ger 
wähten eine. ſhoͤne Ausſicht Aber die Stadt nicht nud, . 
" Sondern aud über den Haven, daB Fort und die gegen⸗ 
über liegenden Berge, die mit Wald bedeckt find ; auch 
zwei kleinere Infeln fallen reigend ins Auge. In einie 
ger Entfernung erblickt man die Infel Montf errüt, 
und die kegelfoͤrmigen Berge von Newis ‚und St. 
Chriſtoph über die ſpiegetnde Obere des Meeres 
emporragen. * 


2) Engliſch Harbour (Engtifger Baden), ſer befte 
Haven auf Antigua, ‚mit Doden, Werften und Magas 
zinen zum Kalfotern und Ausbeflern der koͤnigl. Escadre 
verfehen.:: Es HR "auch: bien ein Dughaus, and den 
Haven vertheidigen mehrere Batterien und Feſtungs⸗ 
werke, Ueberall mit hohen Bergen umgeben , iſt er 
gegen die heftigſten Stuͤrme geſichert. 


I) Parham, ebenfalls ein huͤbſcher, obſchon nicht großer 
Haven, denn er beſteht bloß aus einigen Magazinen, 


olnem Bolhaufe und einer Kirche. Er Liege an ber oͤſtü 
hen Küfte, in der Nähe eines Morales und dicht aa, 
einer Bai, die der Aubäufung des Bandes untertigt 
(wie alle Balen an den Infeln über bem Winde), uni 
Year Untiefen wegen zum Landen oft unbequem iſt. 










4) Fallmouth, am ber Gübfeite der JInſel, cbenfal 
von einer Keihe hoher Berge umgeben, und am einc 
ſeichten Vai gelegen. Es wird von Engliſch Ha: 
bour nur durch eine ſchmale Landzunge getreunt. Hin 
ter Fallmouth, im Oſten ber ſaͤweſtlichen Bergkette 


g) te Sort Beorg, auf der Anhöhe Monkshill 
(Mindshägel), welches oft als ein Bufluchtäere itl 
. benupt worben. 


6) Bracepilt, eins Mieberlaffung ber eikciter Sch | 
der, weiche von hier aus ihr Tauf und Belscheungke 
gefhäfte betreiben, 


_ Sumertung. Die Segierung iſt in ben Händen bei Gos 
verneurs, bem ein Rath von zwölf Mitgliedern, undk 
eine Berfommlung von 25 Perfonen als Seopräfentanten, 
deigefuͤgt if. Gr Hat CT. oben) feinen Sit in St.ſ 
Zahn, unb auf den andern zu feinem Gouvernement F 
gehörigen Infeln, St. Shriſtoph, Nemwis, Ansl: 
guilla, Barbuda und Montferrat, find Bier 
Etatthalter angeftett , die von ihm ihre Weftättigung 
erhalten. Das ganze GSouvernement Heiße „Governe- 
ment of the Leeward Charaiben - Islands * Statt hal⸗ 
gerfänfe © ber Faraibiiden Sale über dem Vinde. 
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p.- Dominica ste Dominique.) 


L. 
Name, Lage, Gränzen. Größe, Eintheilung. 





Weil Columbus dieſe ebenfans jetzt Britiſche Ins: 
wa einem Sonntage entdeckte, der bekanntlich Im Lateinie 
Min dies dominica heißt, fo gab er ihr den Namen Dos 
minica. Bei den Srangofen Heiße le Domintgue, au 
weht Dominique aux Caribes. Cie Liegt zwiſchen Gua⸗ 
Defoupe und Martinique, unter dem 15. Br. 20 M. bis so, 
i. B., und unter dem 613 Br, w. Länge, Bat beinahe diefelbs 
Nichtung wie Martinique, und iſt 14 Quadratweilen geof; 
Wh Meilen lang, und faſt 3 Meilen breit. Gie bat Ihren 
rigenen Statthalter, und wird in Cabes⸗Terre (hohes 
Band), und Baſſe⸗Terre (niederes Land), eingetheilé 
Diefe Benennungen rühren noch "von den Sranzofen bes 
Beiden die Jnſel ehedem gehörte, F 


* 


Kia und Raturbeſchaffenheit. Beden. Berge, Maſſer. 
Küſten. Baien. 





Die Luft if an fich, wis auf-alien biefen Infein, 
ſehr Heiß, wird aber buch die herrſchenden Oſtwinde anges 
nehm. Die Meecrenge zwilhen ben Geſtaden von Martini⸗ 


*) ©, Thom. Atword's Geſchichte der Infel Dominica. 
Aus dem Engliſchen und mit Anmerd. von &. F. Beneke. 
Göttingen, 1795. — Le Blond Reife nach ben antißen i 
a.f. w. Erſter Band, Gap. x — 6. J 
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que und Dominique ift plöplihen und unordentlichen Wind 
ſtoͤßen ausgefegt, und ber herrſchende Wind wird hier ge; 
woͤhnlich von einem flärkeren ontgegengeſetzten Zugwinde ver 
drängt, der die Schiffahrt fehr unſicher und gefährlich macht, . 
Gewitter, Stürme und Drcane find eine gewöhntihe Ev: 
ſcheinung, und fhrediihe Platregen richten viele Pflanzum: 
gen zu Grunde. — Die Infet iſt gut angebaut, obgleiqh 
des Boden nice. ſchr fruchtbar und Aberaus gebirgig ifs 
doch fehlt ey wicht an. Waller, gleichwohl iſt das. Erdrei 
mehr zum Koffer » als. Zuckerbau goſchickt. An den Küken 
wachſen die ſchoͤnſten Baͤume Weſtindiens. Im Innen: 
ſind hohe, ja einige unerſteigliche Berge, die mehreren, 
sum Theil ſchiffbaren Flüfſen, den Urſprung geben. Di 
angebagten Selber tiegen meiſtens in Xihätern und Niedth 
gungen, die von ben Bergen vor Wind und Wetter geſchaͤtzt 
werden, ſo daß die Jaſel, in der Ferne gefehen, einer gr 
Sen unbebauten Wuͤſte vol Felſen, Haiden und Gebirgen 
gleichen. Auf her. Sädfeite rauen hier md da Vulcant, 
auch ſieht man vielen Schwefel, melher.au ben Selten bel 
felben ansgeſchwitzt it. Man hört aber weder Braufen 
Geraͤuſch, auch iſt feit mehreren Jahren Beine Flamme 
geworſen worden. Indeſſen brennt der eine Vulcan 
gewiß in ſeinem Innern, da eine aus ihm ſtroͤmende 
ſelige Quelle fo heiß iſt, daß Eier darin in drei Min 
fieden. Die kleinen Kaffeepflanzungen, welche mit 
Hecken eingefaßt ſind, um die Pflanzen und Stauden 
dem Winde gu ſchuͤtzen, liegen meiſtens auf Anhoͤhen, 
weilen auch ſelbſt auf den Gipfeln der Berge, wodurqh 
daſert feierliche Gegend einigen Lehen sehäle, | 






















—— 


PER An guten Baien. und Bandungsplägen kehlt | 

Infel nicht; ſonſt zeigen die Küften überall nackte Felſch 
von betraͤchtlicher Höhe und ſchnurgerade abgeſchn 
dabei von hoben Waldungen mit den flärkfien Bäumen 
kraͤnzt. Veſonders jſt die Bai von Rasen, dee 
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ſtadt der Infel, mit fehe abfHhffigen Auhöhen umgeban, 
In den Felſen bemerkt man viele perpendiculaͤre und. in Die 
Quere laufende Gpalten, in welchen alleriei wildes Gefluͤ⸗ 
get, See⸗ und tropifche Vögel, wohnen, Woberalt umgeben 
Selfenträmmee, die den Einflurs zu drohen feinen, Thaͤ⸗ 
ler, welche der Ackerbau nur mäßig verfhönert, und uͤberall 
hietet diefo Seite einen rauhen „wilden Anbiid van, den bie 


ad See noch ſaanrier macqht. 


Probuete. Handel. Gin ſchoͤn agebautes Tbal. 





.Zucker, Kaffee, Tabak, Kampeſcheholz, wilde Zim⸗ 
met⸗ und Bananenbäume, Gatao, Indigo, Kaflave, Mals, 
samas Baumwolle, Zeigen, Yams, Pataten, Anis u. ſ. w. 
Schweine , Zugen , Schafe, Pferde, Rindvieh, Maul 
ghiere , Eſel, Federvieh, ſchoͤne und feltene Vögel, Scor⸗ 
nienen, Fiſche, Schaalthiere und Schlangen von ungehen⸗ 
gar Größe, unter andern der fuͤrchterlich Hundokopß 
(armedid, über 12 Buß lang, mit dickem kurzen Kopfe and 
einem Hunderachen), mehrere Schwefelminen und andere 
Weſtindiſche Producte werden auch hier gefunden, Von 
50 Buderplantagen fol ſich das jährliche Erze ugniß auf 3000 
Dybeft, und von 200 Kaffeepflanzungen auf 40,000 Gr. 
belaufen. Der Handel iſt anfehnlih. Im Jahre 1788 
betrug die Ausfuhr: an Zuder 71,302 Gr., an Rum 
63 302 Galonen, an Kaffıe 16,803 Er., an Baummele 
9708 Er.; mit dem Indige, Gacao und einigen anderen 
Actikeln über 7 Millionen Livres, dagegen die aus England 


elngebrachten Waaren mehr denn 950,000 Pfund Sterling 


am Werthe ausmachten. Die Franzoſen haben ſich dem 


Rra 
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- Anfiedeln der Engländer auf diefer Infel von jeher wiberfegt, | 
Weil ihre Nieberlaffung dafeldſt zu Kriegszeiten die Verbin 
dung zwifhen Martinique und Guadeloupe fiöhren Tanz, 
Uebrigen® macht die Inſel ae en beſonderes Om 

dernement aus. 


Unter die am beſten bebauten Gegenden ueber 6 bet 
Thal bei Rofeau. Vom Gipfel des Berges Morm 
bat man eine freie Ausſicht über daſſelbe, fo wie uͤber diel 
ganze Stade und bie vor Anker liegenden Schiffe. Auf te 
entgegengeſetzten Seite liege jenes büftere, romantiſche Xhat, | 
welches ſich mit dem. Bleinen Fluſſe, der von bee Stadt 
Roſeau hierher fließt, nach ben Gebirgen und Gentral⸗ 
-  gegenden windet, An den Ufeen des Flufſes exbiide mer 
ſchoͤne Zuderpflanzungen ‚_und einen ziemlich großen, weil 
. angebauten Strich Landes, ber fih oͤſtlich in bem Schatten 
ber unerfleiglichen Gebirge gu verlieren ſcheint. Diefes reis 
gende kühle Thal, in weiches bie Sonne erſt am hoben Zap - 
dringen Tann , bietet den Einwohnern einen angenehme 
Aufenthakt dar; aber die faulen, bösartigen Düne, bel 
nicht felten aus dieſer Tiefe in die Höhe fleigen, und RG ek, 
lange auf ben Anhöhen feflfegen, waren ſchon öftere den 
Sarnifonteuppen , welche auf dem Berge Morne m 
‚Kaftenen *) hatten, febe nachtheilig. 


— 
Ethnographiſche und wpographiſche Notizen. 





Diet biefe Inſel feit langer Seit in bem Befite te 
Engländer iſt, fo wohnen doch noch viele der vorige 
*) Reuern Reiſenachrichten zufolge werben jegt für bie u 


fagung gefundere und geräumigere Kaſernen erbaut, W 
in die ſem Augenblice wohl ſchon fertig ſtub. 
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Einwohner (Franzoſen) auf derſelben; und bie Brass 
:  göfche Sprache iſt noch immer unter den Schwarzen und 
den übrigen farbigen Menſchen die herrſchende. Es follen 
"Bier noch 200 Kaffeepflanzungen feyn , die von Franzoſen 
herruͤhren und auch noch Fianzoſen gehören, deren Ertrag 
in guten Jahren 4 Millionen Pfund Kaffee iſt. Die Ans 
gehl der Europäer beträgt etwa 1500, bie der Negerfelar 
ven und übrigen farbigen Leute 15,000. Ee follen ſich auch 
. weh einige 30 Familien der wandernden aͤchten rotben . 
BRaraiben, bee urfprünglichen Bewohner diefee Infeln, 
anf Dominica aufhalten , wenigftens fahen Meifende noch 
Is Jahre 1790 weiche von ihnen. Ihe Geſchlecht wird jedoch 
de Kurzem vollends ganz verloͤſchen. Ihrer Farbe, Geftalt, 
Bitten und Gebräudhen nad ſtimmen fie mit den nördlichen 
Jadianern auf das Genauefte überein. Ein Ueberreft vom 
Baroiben , die von St. Vincent nah der Ratten” 


draſel (Rat Island, ein hoher Selen, der fih weit in bie 


» 3 “ 


[iy 


Bai von St. John auf Antigua hinein erſtreckt) geſchafft 
. worden find, befinder ſich jegt unweit Trurillo in der 
‚Provinz Guatimala in Südamerica. Anfangs litten fie viel 
J bon Krankheiten, nach und nad) haben fie ſich jedoch an das 
Beränderte Klima gewöhnt. Ihr gänzliches Vergehen ſcheint 
Anbeſſen nahe zu feyn, und ein unglüdliches Schidfal erwar« 
tet vieleicht die Inſeln, welche ihnen bie Europäer abnahmen. 

" — 


Dominica wird in zwei Diſtricte getheilt, in Cabes⸗ 
Kerze und Baſſe⸗Terre, hohes und. niederes Land. 
Der einzige Ort von Bedeutung iſt Rofenn auf ber Weſt⸗ 
feite der Inſel, der Sig des jegigen Statthalters mit einem 

Bert, an einem klejnon Ziuffe, der angenehm durch bie Fel⸗ 
fm nach ber Ger fließt. Die Straßen ſind hier und da 
geyflaſtert und ziemlich breit, Gin großer Marktplat wirb 
durch eine Reihe von Magazinen und Waarenlagern vom dem 
Ufer getrennt, an weiches die Wellen oft fhäumend und fo 
heftig tobend anfchlagen, daß die Landung aͤußerſt beſchwer⸗ 


m. America. 


Id: wird. Die Stadt, weide ungefähr 5900 Venst 
und mit Ausfhtuß der Hätten 560 Häufer bat, ift 

sinem ſchlechten, verfallenen Anfeben, das aber wohl ı 
von dem euer herrühren mag, welches 1781 mehr denn | 
der beften Häufer einaͤſcherte. Reinlichkeit und Bequem! 
keit ſucht man bier vergeblich. Der Boden wimmelt von In 
ten, welche die brennende Sonne ausbrüter, und auf jel 
anbebauten Flecken ſchießt häufiges Unkraut auf, Früc 
Gemäfe und Fiſche giebt «6 in Menge, aber Geflügel ı 
Fleiſch if felten. Der nörblihe Theil der Stadt an | 
Ufer des Beinen Fluſſes, iſt noch am lebhafteſten. & 
Baus des Statthalters ſteht auf einer Anhöhe, unweit 
Sitadeße am Fuße bed Berges Moene, wo die Kaſer 
Ber Befogung liegen. Der Haven if gwar ein Freihav 
aber mit fo vielen Einſchraͤnkungen umhaͤkelt, daß fie d 
fremden Handel aͤußerſt nadtbeilig find. Die übrigen O 
und Miederlaffungen ,„ als 5. B. ECharlottenville v 
Saquet, find nicht des Anführens werth. | 


5. 
Roh ein Paar Bemerkungen. 





| Domtaigue, St. Vincent, Seenate ü 
Tabago führen bei den Engländern auch den Ram 
Der abgetretenen Inſeln (ceded Islands). € 
wurden zugleih mit St. Lucie, weil Frankreich u 
- England über deren Beſitz nicht einig werden konnt 
“ fuͤr neutral erklaͤrt und den Karaiben, als den Ein 
— bornen, zum Anbau überlaſſen. Nach dem Aadı 
Vrieden 1748, fiengen die Franzoſen an, die vier größi 
zu bebauen, und weil die Englaͤnder dieß nicht zugeh 
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» wollten, wurden fie mit eine Urfache des 1755 in Ame⸗ 
: ziea: ausbrechenden ‚Krieges. Nah deſſen Beendigung 
: wurden fle im Pariſer Frieden 1763 zwifchen den Sie⸗ 
gern nnd Weflegten ſeht -ungleih getheilt. Frankreich 
mußte die vier erſt genannten an England abtreten 
(woher ber obige Name), und behielt bloß St, zuce 

Ä vworu es 1783 noqh Tabago bekam. | 


) » arbado und die im Pariſer Brieden ‚1763 von 
Frankreich abgetretenen Infeln Eabago, Grenada, 

nebſt den Brenadillen, Gt. Vincent und Do» 

miniqune beißen bei den Engländern auch no the 

‘ British windward Islands, die Britiſchen 
im Winde liegenden Snfetm 


gg. Martintaue. *) 
.u. x 4 
I. | 


Rame. Lage, Graͤnzen. Größe. Andeutungen aus ber Geſchichte. 





Die fo wichtige, in den neuern Zeiten uns aber weniger 
18 in den frühern, bekannte, vormals Franzoͤſiſche Inſel 
Martinique hieß bei ihren Uchswoßnern, den Karaiben, 
w ihrer Landesſprache Mdianna. Die Spanier, melde 
je entdedten , legten ihr den Namen bei, ben fie noch 
eye führe. Im Jahre 1635 nahmen die Branzofßn von 
Be. Chriſtoph aus, Beſit von derſelben and: behaupteten 


I) Rad de Blond Beife.nac den Antigen x ir 6, Gay 

-3—6, und I. Mr fe nach ber infel Martin! 

gu, nebſt het tie wefgrelbung ‚deftlben.: Weimar, 
"205 & "; 
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ſich bi in die neueſten Zeiten darin; bemm, ob fie ihnen 

glei fhon mehrmals im Kriege enteiffen wurde, ward fie 

ihnen doch jedes Mal beim Friedensſchlufſe wieder zurkds | 
gegeben, bis fie endlich am 24. Febr. 1809 abermals hard | 
Capitulation an Großbritannien Ähergeben ward, unter defe | 
fen Oberhertſchaft fie noch in dieſem Zeitpunkte ehe. Eis } 
iR nach dem Berlufle von Et, Domingo die wichtigſte he 
geichfte der Srangöfiiben Autiden, und liege zwiſchen dem. 
14. Sr, 33 Min, bis zum 15. Gr. 0. Br., und zwilgen 
dem 60 — 61. Gr. w. Länge von London. ihre Richtung 
geht von Notdweſt nah Suͤdoſt: im Norden Liegt Deminis 
que, im Süden Gt, Lucie, Sie iR von ber Morbwefifpige } 
bis zus Süpoftfpige 10 Meilen lang, 4 — 5 Meilen breit | 
im Umfange, die Buchten mit eingerechnet, A8 Meilen, und 
nimmt beinahe 18 Q. M. Zlaͤchenraum ein. Die piele |" 
Buchten und Beinen Baien, mit melden fie umgeben if, 
und bie hier Culs de Sao (Sacköcher) genennet werben, |. 
gewähren ihr, zumal im Handel, mauchertei Vortheile. 

Sie iſt der Geburtsort der vormaligen Kaiferin von Sanb | 
zeih, Joſephine. — 















2 Du ? 


Natuͤrliche Beſchaffenheit der Infel. Boben. Kuſten. Worgebirge !. 
Baien. Berge. Fluͤſſe. u 


T 





| Das Klima if, wie auf dieſer ganzen Inſelwelt, ſche 
heiß, und wegen ber vielen Ausduͤnſtungen feucht. Oxcam 
find eine nicht feltene Erſcheinung, fo wie ſtarke Gewitter h 
and bie auf das Hemde burchweihende Rebel, - Die Regen 
zeit fängt bier im dee Megel. mit dem 1. Julius an, und E 
endigt fi mit dem aten bis diem Octeber. Die Amer! 


- 


N 
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| ſphaͤre iſt dann ganz don der Sonne erwärmt, bie erſt ins 


Mai und dann im Augufl zum zweiten Mal, bei ber Rüde 
Sehr vom Wendekreiſe des Krebſes nach dem Aequator, über 
Die Infel geht. Auf die kühlen Oftwinde folgen dann Süd⸗ 
und Suͤdweſt⸗, Welle, biöweilen auch Nordiveftwinpe, Diefe 
Winde find immer ungelund, zumal die Suͤdwinde, welche 
foR befiändig wehen, Sie bringen nicht nur eine Menge 
Bugvögel, fondern auch dicke Wolken mit, welche fi von 
Ben Dünften der fumpfigen Ufer bes Maranhon und Orinokko 
Bilden. Diefe Wolken find eben ber Grund des breimonafe 
Uchen Regens auf den meiften diefee Infein, und der großem 


_ Veberſchwemmungen, weiche dann nebſt dee dazu kommen⸗ 


A 41 im I I 


rm 


Sen Gonnenhige, die ohnehin ſchon verpeflete Luft mit den 
ſchaͤdlichſten Duͤnſten erfüllen, und eine Menge Fieber und 
andere Krankheiten verurſachen, auch mit eine Quelle des 
entfeglihen gelben Fieberé werben, welches aber freie 
Hd noch mehrere Mebenurfachen hat, als Erhitzung, zu 
übermäßigen Genuß bes Taffia und der phyſiſchen Liebe mit 
Bligninnen, Unreinlichkeit u, ſ. w. 

Die Vegetation der Baͤume und Pflanzen ift hier gamg 
außerordentlich ſtark, obgleih der Boden nicht durchans 
der befte if, denn die Inſel ift voler Berge und meiftens 
ame in den Ebenen fruchtbar, hier aber auch fehr gut ange⸗ 
Baut „ und an Buder und Kaffee vorzüglich ergiebig. Am 
mehreren Orten ift ſteiniges und felfiged Erdreich; auch giebt 
06 noch viele Sümpfe und Moräfte, die bie jest keines Aue 
baues fähig find. Auf dergleihen Sümpfen ſiehet man ganze 
Felder von Blumenrohr (Canna Indica), einer apfelgruͤ⸗ 
nen Pflanze , die mannhoch wäh, fehr lange und breite 
Bitter hat , und einen unducchdringlichen: Wald macht. 
Sa andern Gegenden water man wieder bis an die Anie im 
Meofe und Haidekraut, oder reiſet durch dichte Waͤlder; 
auch trifft man ein Paar heiße Quellen an. Unter. den Ber⸗ 
ger find viele kegelfoͤrmig gefaltet und manche Vulcane, 
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wenige von bedeutender Höhe, ſehr ſteil, durch Schluchten, 
Hoͤhlen und Felſen geboren. Der Peleus, VBauclain 
und Piton de Garber find barunter die höchſten und 
Bei 600 — 1000 Toiſen über den Meeresfpiegel erhaben. 
Andere find 300 — 500 Zeilen hoch. Auf ihnen ruhet nicht 

feltem eine Krone von Wolken, und die Mitte iſt in Rebe’ 
gehalt ; der Regen, welcher auf den Seiten herab ſchießt 
macht fie ſchluͤpferig und das Beſteigen ſchwer. Eine Menge, 
Bläffe und Baͤche nehmen in..denfelben ihren Urſprung 
Die. Berge ſehen von Weiten wie ungrbeuere Pyramiden 
aus, die mit Wäldern bedecket find und werden [dem in der 
See in ziemlicher Berne entdedt, Die meiften ziehen fi 
nad) den Küften hin und bilden mehrere , meit ind Miere|. 
Hinein ſich erredende Worgebirge, fa wie auch eine 
Menge von Buchten uns Baien, wo.die Schiffe vol» 
Sommen Sicherheit gegen Wind und Wellen finden. Merk⸗ 
würdig ift der Felfen Le Diamant an der füblichen Spitze 

der Infel, von bedeutender Höhe, von allen Seiten abſchuͤſ⸗ 
fig, mit Bäumen und Geſtraͤuchen bekraͤnzt, aber völl 
unzugängli, Die befanntefien VBorgebirge find: Ma: 
conba im Norden, Vaudain und Salinas im Often; 
die Baien: Baie de ta Trinitéß auf der Nordſeite, 
Baie du Gallion auf der Öftfiite, Sul de Sau 
marin auf dee Südweſtſeite, Cul de Sac royal um 
die Rhede des Forts St. Pierre im Weſten. ds 
Waffer hat Martinique keinen Mangel, denn man zaͤhlt 
gegen 40 Fluͤſſe und Bäche, welche diefe Iufel durchſtroͤnen. 


[4 











3 2. | 
Anbau. Biehzucht. Probucte. „Handel. Snbuftrie, 





Im Allgemeinen ift Martinique vor mehreren Yati 
gut angebaut. Beſonders iſt die Nordſeite und Hei. 
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vorzuͤglich dee Abhang vom Fuße der Berge bis an die Bee, 
eine Stredi von einigen Meilen, eine der am flärkften ber 
Bauten. Gegenden dieſer Inſel, und gang mit Buderrohrfels 
dern bededt. Weiter bin erblickt man das dunkle Grän der 
Kaffeepiantagen. Gin ſolches mie Zuckerrohr bedecktes Feld 
gleicht einigermaaßen unſern Kornfeldern gerade vor bet 
Aernte. Andere Ebenen find mit Baumwollenſtauden, "Inte 
Vigo, Tabak, Melonen, Ananas, Kartoffeln, Zwiebeln, 
Bohnen, Erbſen, Maniok, Mails u. f. w. bepflanzt. - Won 
der Bat dee Fort Royal bis an den Berg Peleus im Weſten 
geigen bie Fluren ebenfalls uͤberal den reihfien Anbau, und 
Die maleriſche Lage der Wohnungen dazwiſchen, in den Thäͤ⸗ 
Beun , auf den Hügeln, mitten zwiſchen Selfen, bie vor 
Weiten wie Ruinen ausfehen, ‚und jeden Augenblid einzus 
ſtürzen drohen, die Hecken von blühenden Zitronenbaͤumen, 
gemifcht mit ber reizenden Poincillade (eine Art Broms 
deerſtaude, die gelbe und rothe Blumenbuͤſchel trägt, und 
Deren Srüchte wie Bohnen geftaltet find), die Orangen: und 
Dompelmußbäume , mit Blüͤthen und Fruͤchten beſchwert, 
der Papayer mit gierlih ausgehadten Blättern, mit gelben 
Fruüchten, wie bie Küftenmelone , der Bananendaum vo 
mehreren Arten, der Aprikoſen⸗, der Apocatbienbaum, bee 
Flaſchen⸗, der maleriſche Cocos⸗, der Zimmetapfelbaum und 
andere Bäume, fo wie andere Srüchte des Landes, die den 
unfrigen an Schönheit und Schmackhaftigkeit nichts nachge⸗ 
ben, manche übertreffen, erinnern die Dieifenden unwillkuͤhr⸗ 
lich an die berühmten Gärten Epikurs; und dieß das gange 
Fade hindurch und mit immer neuen Reizen, bald Laub, balb 
Bluͤthen, bald Fruͤchte — eine ſolche Landfhaft ſchildern zu 
wollen, hieße die Beſchreibung von Armidens Gaͤrten) uns 
ternehmen. Nur der Anblick ber armen Neger, deren Hände 
aßes diefes mie Hade und Spaten bearbeiten müflen, und 
deren Schweiß — ad! oft auch ihe Blut! — biefe Felder 


*) Zu Kaffo’6 befceitem Jeruſalem, 
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dänger (denn der Pflug ift Hier fo wenig, als im ganz Wer 
Indien eingeführt), wergäßee eigen biefe reigzenden Schau 
faiele der malerifhen Natur. Man kommt durchaus nit! 
von dem Vorurtheil zuruͤck, daß diefe Ländereien nicht anderf, ; 
als nur durch Negerarme könnten begebeitet werben, 

duͤnget man bie Zuckerrohrfelber nie, weit der Buder 3 
einen uͤbeln Geſchmack bekommen ſoll! und weil bie dortigen 


Gelder 100 Jahre ohne Daͤngung trugen, auch ſich Hanoi 


ſelbſt durch bie Mins Blaͤtter büngten. — 


Die Vieh , udt if auf Martinique nit minder f 


anfebntih, 1784 säpite man 2205 Pferde, 8681 Stuͤd 
Rindvieh, 12,434 Schafe, Biegen und Schweine, 209 


Efel und 4773 Maulthiere. Die Eigentbumesbefigen theitt 


man in vier Claſſen: a) Die Befiger ber großen Buderplans 


tagen , welche zufammen etwa 12,000 Neger befgäftigen. |’ 


b) Die Inhaber ber wittleren Zuderplantagen, mit ungefäh 


9000 Negern. c) Die Beſitzer der kleineren, mit 2000 | 


Negern. d) Die Beſitzer den Kaffıe«, Baummellm, 
Cacao⸗ und Maniokpflanzungen, mit etwa 19,000 Schwar⸗ 
gen. Die Übrigen Megerfclaven werden zum Hausbienft, 
gum Silhfange, zum Handel und zur Schiffahrt gebraucht. 


Außer den vorhin ſchon erwaͤhnten Hauptyroducter, | 


zu! 


Kaffee, Zuder, Baumwolle und Indigo, Liefert die Sufel f 


noch: Palmbaͤume (Über 30 Fuß bob), dem beraufcenden | 


Baum (6 — 10 Fuß hoch; die Wurzeln und Wideter haben 
die Eigenſchaft, das Waſſer, in welches fie. geworfen mer 
den , beraufchend zu machen. Man ftäßt fie, mengt unge 
loͤſchten Kalk darumter And wirft diefe Maffe in die Ztüffe: 





ale Fiſche, die davon trinken, werden berauſcht, [pringen E 


in die Höhe und werden fo-von den Negern leicht gefangen), 
Chinärinde, Faͤrbehoͤlzer, Tabak, Indianiſche Feigen, Aloe, 


Roucou, Banana , Caſſia, Yams, Pfeffer, Ananat I. 


Pataten, - Drangenbäumge,. Seide, Welle Hühner, Hol 


a2 
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tauben, Drtolane und anderes Beflägel, Guineifche Ferkel, 
Agulis ( Weftindifche Hafen) , ſehr dide gruͤnliche Keöten 
und Fröſche, die” gegefien werten , Fiſche im Weberfluß, 
GSechildkroͤten und andere Schaalthiere, Scorpienen,. Tarau⸗ 
sein, vielerlei und ſehr giftige Schlangen, Ratten, Eidecht 
ſen, große Schwärme von ſchaͤdlichen Inſecten, beſonders 
Zuckerameiſen, die in den Zuckerpflanzungen vielen Schaden 
anrichten, Palmlarven oder Palmbohrer (fingeredick und 
» Zoll lang, fie werben gegeſſen und schen auch ein beit 
do Be) u. dest, mehr, 


Dr Hand et Sefäjäftigee vor def Bkyvolution im 
Matterlande mehr denn 150 Schiffe Der biefige Buder 
wind aber, obgleich er ſehr ſchoͤn iſt, für nicht fo gut gehal⸗ 
em, als der von Gt. Domingo ; hingegen iſt ber Kaffee von 
astinique weit beffer, ats der von St. Dominge. Die Aus» 
ad: dieſer Eolonie Lo Frankreich beteug in Jahre 1788 


Robpuder 18,795 Gr. 686,000 Rinne, 
- Roffinirter Zucker 137,945 * 8s087,000 ° . 
QYutjuder 119,453 * 5,049:000 ⸗ 
Kaffee : 68.16£ » 8.315.000 ⸗ 
Baumwolle 11,550 ⸗9,355,000 ⸗ 
Indigo 10 ⸗ 10,000 ⸗ 


Verſchiedene anbere Waaru für 6751000 ©, 
| Summe 95,1 25,117,000 Livrse, 
An Frembe allerlei Probucte für . 7,717,000 ⸗ 
Zotallumme 32,834,000 Liore®; 
Dagegen wurden aus Frankreich an Franzoͤſiſchen 
Probucten und Waaren eingeführt für 


15,133,000 Riore®, 
Bon Fremden und an fremden 


Waaren Per er Ve vr 0— 9,198,000 ® 
Summe 94,331,000 Lives®, 
,Ueberſchuß zum Vortheil d. Juſel 8,509,000 = 
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Imn bemſelben Sabre beſchaͤftigte bie Kortfchaffung ben | 
Waaren hin und ber zwiſchen Frankreich und Martinique 
336 Schiffe mit 33736 Zonen Gt. Pierre, die 
Hauptſtadt, if der Mittetpunct des diefigem Handels, Die 
Einkünfte yon Martinique ‚beliefen fich wer bar Devoluimn! 
auf 800,000 Biuret. . 


— 72  —ı —E 


Der Frangzoͤſiſche auafe und Sewertfieif heil 
ſich auch bis hierher verbreitet, und Martinique bat mehe 
Künſtler und Handwerker aus allen Glofien „ale kaum eine 
andere der Antilifchen Inſeln. Selbſt an Gelehrten fehlt 
#8 in- dor Haupifiade wide, Die Magazine und. Lähen find 
voll der ſchoͤnſten Waaren, deren freilich auch ein großk 
Tbeil nicht bier verfertigs iſt, Tondern aus Europa kommt 
Die vornehmſten Induſtrie⸗ und: Erwerbezweige find indeſſon 
Die, welche aus Martinique's Productenreichthum ertſorin⸗ 
gen. 1784 zaͤhlto man hier 220 Buderplontegen. ‚B5 Bude. 
mühlen,. 134 Waſſermuͤhlen, 169 Xhiermüblen, 16 Wind, 
mühlen, 19,401 Quadrate von Zuckerrohr = - Oflangungen ; 
g Mill. Kaffeebaͤume, mit einer Aernte von 68,000 Gr. Beh! | 
nem, Baummwollen: ; Indigo⸗, Cacao⸗, Tabak orc. Pflau⸗ 
gungen 948, Bananasbaͤume 3,509.048, 14 Million Cacası 
bäume u. f. w. Diefet ehemalige große Neichthum hat fid 
indeſſen feie den legten‘ 35 Jahren dur bie Trennung ves 
Frankreich, Durch die Veränderungen In Norbamerica, duch |. 
Sie Hemmung bes Handels, fehr vermindert und ber Webb | 
Mand ber Infel wird fi ſchwerlich fo bald wieder Heben, — 


, a . 4. v.N — 
Etwas non den Einwohnern und merfwärbigften Plaͤtzen. 





Die Bevoͤlkerung diefer Inſel m zu verſchiedenen 
Beiten (ehr verſchieden gemefen.: Inge: 1200 belirf f 
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ſich nur auf 6500' Weiße, 500 freie Schwarze und tᷣq, 500 
Megerfclaven,' welche den Ackerbau nicht in den Flor bringen 
konnten, den er fpäterhin erlangte. 1736 zählte man ſchon 
270,000 Schwarze, weiche die Producte eines nor Kurzem 
urbar gemachten Bodens verfünffacdhten. ' 1763 ſchaͤtzte man 
has Qenſchentapital' anf 10,000 Weiße, 3000 freie Schwarze 
oder Mulatten, und 72,000 Gelaven von jedem Alter und 
Geſchlecht. 1789 lebten hier 12,500 Weiße, 3000 Mulate 
gem und andere farbige Leute und 78000. Neger, *) au 
noch einige wenige. Karaibenfamilien, weiche abgefonhert von 
den adrigen Einwohnern ſich in die Wälder und Gebirge 
@ gezogen hatten, Auch bier theilen vie ungluͤcklichen 
—* ihr Loos mit ihren übrigen ſchwarzen Brüdern in 
America, Aber bei allen traurigen Creigniffen, bie außt dem 
Basten Selabdendruck hervorgehen, ift wohl dieß das ſchreck⸗ 
Höfe , daß fie beim vöRigen Ueberbruß ihrer Qualen zum 
Bubtmord, eheite dur Erhängen, theils durch Bergiften, 
{Sie Zuflucht nehmen. Beſonders thun dieß die von der 
Mation der Ibo. Oft hängen ſich mehrere an einen Baum, 
um, wie fie glauben, in Geſellſchaft die Reiſe nady ihren 
erfehnten Vaterlande zu machen, Eben fo häufig iſt das 
Vergiften. Man ift aber noch nicht hinter ihr Geheimniß 
gekommen, was fie für Ingrediengien zu ihren Vergiftungen 
nehmen; aber die Wirkung ifl fiher, und fie vergiften nicht 
wur fi, fondern auch ihre Cameraden, bisweilen felbft ihre 
Weiber und Kinder, fogar das zur Pflanzung gehörige Vieh, 
und die Pflanzen felbft verbrennen fie. ine nothwendige 
Solge davon ift, daß die Colonien immer mit neuen Negern 
wmäflen verfehben werden, da fo mancherlei Urfachen fie aufrei⸗ 
ben. Dabei find auch die Negerinnen in der Sclaverei wenig 
fruchtbar, und wenn fie ja Kinder befommen, fo find diefe 
großentheils ſchwach und flerben früh oder fpät an Kraͤmpfen. 
%) Beaufort Graud - Portefenille, ‚Paris, 1789. Fol. 


Mentelle ſchaͤtzt bie Bevdlterung von Martinigue auf 
210,100 Indivibuen. | 
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Die Inſel wich in zwei Theile getbeilt, im Baſſe⸗ 
Terre, im Sädweſt, und Gabese⸗Terre, im Nordeh, 
won noch die: Außerfie Nordſpize Moceuba kommt, 
bekannt durch Iheen vortseflichen Tabak. | 


In der Prosiny Baffer Eerte find folgende Denn) 
Vie wichtigfien : ' \ \ f 


a) St. Pierre im Wellen an einer gleichnamigen Bat, mit] 
einer KRhede, großen MWaarenniedberlagen und einem flarkmk 
ort. Cine ber fhönflen Städte. in ganz Weſtindien un 
der bedeutendſte Handelsplat auf allen Heinen Antillen. Sie 
beftebt aus drei Theilen, dem eigentligen St. Pierre, der 
Galerie und dem Anterglag, welde zuſammen gegen 2000 
Häufer Haben. Diefe find meiflens von Stein gebaut und 
drei Stockwerk hoch. Unter ihnen zeichnen fich verzäglid 
einige prächtige Kirchen aus, als die Pfarrkirche in Et. 
Pierre, die Kirche im Anterplage, ein ſchoͤnes Schaufpixigeus |; 
a. a. m. Die Straßen find alle regelmäßig und von ber 
Kirche im Anlerplage geht eine reizende Allee von Drangen | 
bäumen nad dem Jacobinerkloſter. Bor mehreren Jahren 
hatte ein heftiger Orcan hier große Verwuͤſtungen el 





tet, beren Spuren Hin und wieder no fitbar find. Die 
Einwohner, deren Anzahl fi über 30,000 beläuft, beſtehen 
aus Weißen (größtentheild Franzoſen), Mulatten und Re: 
gern, welche einen flarfen Handel treiben , weßhalb mas 
auch eine große Menge Kaufmannsläben und einen lieber 
fluß an allerhand Waaren bier antrifft. Auf bem Anker 
plage iſt es am lebhafteſten. Unter den , Einwohnern trift }: 
man auch viele Künflter, Mechaniker, Wanufacturifes, !- 
— Srofeſſioniſten, ſelbſt mehrere Gelehrte an. Des Nachti 
‚brennen Laternen. Der Beneralgouverneur , der gewöhnlid 
‚im Fort: Royal wohnt, hat hier ein Hotel. Die Hite iſ 
ſo groß, daß der Thermometer ſich oft auf 26 — 28 && 
Reaumür (im Schatten) erhält. ' 








by)Fort⸗Royal (in ber HRevolutionsperiode ort de 
Erance und Fort Eivre, auch Fort Defair), mit bel; 
gleihnamigen Stadt, an ber geräumigen, ſichern und bequ⸗ 
men Bai Gül de Sac Royal, im Gäpwer, ein vortreh 
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Tiger "Haven, mit dem ſehr wiätigen Fort Garnier, ber 
— Sit des Starthaltere und der Regierung. Der Ort hat 

‚aber eıne ungs'unde Lage, dennoch iſt der Handel anfehnlid 
‚ und ber Ylag mit vielen reichen Kaufleuten beſetzt. 


©) Mouillage, eine neue Stabdt auf einer jähen, abhännigen 
FSlaͤche, die nach einer halben Stunde Feine Spur von den 
ſtaͤrkſten Negengüffen mehr übrig läßt, daher der Aufenthalt 
bier ſehr gefund ift, indem ber Boden immer troden unb 
J die Luft beſtaͤndig rein bleibt, obgleich die Hitze druͤckend iſt. 
Nicht weit davon, und bloß durch einen Buß getrennt, liege 
das Fort St. Pierre 


B Fort de France (ſonſt Fort de Bourbon), eine 
- &itahele mit vier Baſtionen und einem Haven, auf dem 
. Werge Sarnier, ift son den Engländern vor wenigen Jahr 

zen abgeriffen worden. 

.. Auf Cabes⸗Terre liegt bas Fort Srinite an ber 
Bai gleihes Namens, die im Oſten durh Point de Ie 
- &aravelle und im Weflen durch eine Erdenge gebildet, 

mir einem Städtchen, wo ein nidt unbedeutender Handel 
getrieben wird, und Marin, ein ım Entſtehen begriffener 
Drt. — Außer dieſen fünf Hauptplägen giebt es auf der 
Inſel nod 17 Zleden, Dörfer und einzelne Risberlaffungen. 





r: St. Lucie oder Gt. Aluſia. 





Diele, ebenfalls Franzoͤſiſche, aber-nun von Englaͤndern 
beſetzte Antille, ſchon von langer Zeit bee ein Zankapfel zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich, füdlih unter Martinique 


und nordöftlih über St. Vincent, liegt zwiſchen dem 


153 Sr und 16 Gr. 20 Din n. Br, bat vier Meilen in 
Der Länge, über zwei in der Breite und neun Quadratmeis 
len Flaͤcheninhalt Die Luft wird für ſehr ungeſund gehal⸗ 
ten, zumal fuͤr Europaͤer, welches von den vielen Suͤmpfen, 
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Moräften unb tehenden Gewaͤſſern, beſonders in den Ebe⸗ 
nen der Küſte entlang, herrühren fol, Im Sommer 1780 | 
— 1781 flarben bloß von der Englifhen Befagung mehr 
denn 2000 Mann, Die ift auch mit ber Grund, warum 
der an fi, befonders in den Thaͤlern, fehe feuchtbare Bo: 
den noch nicht überall fo angebaut iſt, wie er es wohl ſeyn 
koͤnnte. — | 4 


























Bon ber Serfeite betrachtet, ſcheint St. Eucie theile F 
aus Dügeln, die fih in Kegelform über das Waſſer erheben, 
theils aus hohen Gebirgen zu beflehen, die mit Mäldern 
bedecktt find und in der Mitte über die andern hoch emıpos F 
sagen, Das lebhafte Gruͤn ber Zuckerrohrfelder, an den 
fuͤdlichen und Sfklihen Ufern, wechſelt auf eine fehr ange 
nehme Art mit den dunkeln Schatten bes Waldes ab, der F 
die großen Gebirge der Infel bedeckt. Mehrere der einginen f 
Berge find in der That fehr fleil und tragen deutliche Spu⸗ 
ten ehemaliger Vulkane an fich: befonders Hoch und unge: |. 

mein (&roff , faft pyramidenfoͤrmig find die Pitons der f 
Schwefelgrube, melde das Anſehen von zroei-alten F 
Forts haben, die den Eingang des davor liegenden Orts ver 
theidigen follen, und faſt beſtaͤndig rauhen. Gie find aber JF 
mit Peiner wirklichen Lava bedeckt, ſondern mit einer At 
beödelihem Zuff mit Bruchſtuͤcken von Bimſtein, weiche ſich . 
gwifhen den Fingern Leicht zerreiben laſſen. Da zwiſchen 
wechſeln ſehr angenehme Ebenen mit mehreren Ftäffen umdE 
Baͤchen und Savaneen, oder natürlichen Wiefen, die während E. 
‚ber Regenzeit ganz Überfhwernmt werden. Uebrigens laffen J 
die Berge auf St. Lucie, in Abfiht der Höhe, mit denen aul 
Martinique keine Vergleihung zu. Jene koͤnnen bis zum 
Gipfel bebauet werden , da diefe bloß bis zu 400 Koifen 5 
Höhe des Anbaues fähig find. 


Ungeachtet diefe Inſel bei weitem noch nicht gehörkik: 
angebaut iſt, liefert fie doch eine  Dienge der edeiften Pro 


II. Mittel» America oder Weſtindien. 585 


buete Weflindiens, als: Zucker, Kaffee, Baummolle, 
Gocao, Indigo, vortrefliche® Baubolz, in Pechſtein ver« 
wanbelte® Holz (das einige Stunden ins Waſſer gelegt, beis 
nahe durchſichtig wird und gegen das Kicht gehalten, bie Far⸗ 
- ben eines ſchoͤnen Opals ſpielt), die merkwuͤrdige Thier⸗ 
blume (ein Pflanzenpolyp, der aus dem Waſſer hervor⸗ 
waͤchſt und der Ringelblume gleicht, nur daß fie mehr ins 
Heiße, Strohfarbene, faͤllt; kommt man ihr zu nahe, fo 
r gebt fie fi) aufammen , oder taucht unter, komme aber bald 
5 wieder zum Borfcheine und entfaltet fih von Neuem, fobald 
die Berührung aufhört : unter der Blume ſteckt ein ſchwarzer 
„» &tängel, vermuthlich der Körper des Pflanzenthiers; «6 lebt 
a von Pleinen WBafferinfecten , die «6 in feiner Blumenkrone 
B 


faͤngt und verichließt), Schwefelminen, viele kriechende und 


giftige Thiere, beſonders Schlangen (vor welchen man nicht 
, einmal in den Häufern fiher If), Scorpionen, Spinnen, 
= MBädliche Inſecten in ganzen Schwaͤrmen und andere ing 


. Borhergehenden wiederholt aufgezählte Etzeugniſſe des Plan. 


3 dem: ſowohl, als des Thiorreichs. 


Der Anbau iſt ſeit einer Reihe von Jahren, wie in 
eden Übrigen Franzoͤſiſchen Antillen, mehr ruͤck⸗ ale vorwärt® 
g Hegangen. Im Jahre 1788 waren bier: 45 Zuderpflans 


= gang und Mübten, Baummelienpläge 226, von Eacas 


* 66, vom Kaffee 133 und 18 Rum⸗ oder Taffiabren nereien. 
Unter der koͤniglivden Regierung that das Mutterland ſehr 
‚oil. eine blühende Colonie aus St. Lucie zu machen, aber 
— Die Revolution verdarb Alles. Won diefee Zeit datirt ſich 
andy der Verfall des Handels, der 1788 noch ein Gegen⸗ 
ſtaud von vier Millionen Franken war, indem die Ausfuhr 
‚SI belief: 


An rohem Zucker auf 16,660 0 Centner. 
s gereinigtem Zucker auf 13,340 = 
© Kaffee auf 15600 ⸗ 
" ©(a 


uk! 


eu 
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. An Baummole auf 2000 Gentuer. 
« Cacao auf 953 64 
e Indigo = 350 e 


St. Zucie hatte 1770 mit ben aus St. Vincent | 
und von Grenada hierher gezogenen Goloniften, die der 
dortigen Englifhen Regierung überdrüßig waren, wicht mehe 
«is 17,000 Einwohner, naͤmlich: 2000 Weiße, 1000 freie 
Neger und Mulatten, und 14000 Selaven. Im Jahee 
1803 hatte dieſe Zahl fi um 3000 vermehrt, denn man 
zaͤhlte 2800 Europäer, 1400 Mulatten und freie Schwarze, 
und 15800’ Kegerfclaven. Die Weißen finb ungefund, 
haben eine blaffe gelbliche Farbe und ein aufgebunfenes I 
Geſicht. Bar [ehe kontraſtiren dagegen die Schwarzen, deren | 
‚ muntere , ladyende Gefichter ihre Gefundheit vwerkändigen. 
Man kann fi dieſe Erſcheinung nicht anbers ale dadurch 
erklären, daß ber Einfluß der heißen, Rodenden und mıphie k 
tiſchen Luft den Weißen, welche aus den gemäßigten Zeuca 
Conımen, ſehr ſchaͤdlich, der Geſundheit der Schwargen ad 
Afrika hingegen, d. h. aus den heißeflen Gegenden, weht 
man fennt, wo die durch ihre Sorgloſigkeit niche ausgetredeh 
weten Gümpfe in den Ebenen ihren ſchaͤdlichen Einfiuf 
äußern , gewiſſer Maaßen günftig, wenigſtens nidt ande 


theilig if. Das gelbe Fieber äußert auch Hier feine ſchrec⸗ 
chen Wirkungen. 











Die Inſel ſelbſt wird eingetheilt in La Baſſe⸗Terre, 
auf der Weſtſeite, und La Cabes⸗Terſre, auf ber 
ſeite. Der einzige Ort von Bedeutung iſt Port + Gaftei 
(auch Carenage genannt), in Nordweſten, mit 
bequemen und fehr geräumigen, den Franzoſen beſondert 
Kriege hoͤchſt wichtigen Haven. Es können in 
32 Linienfchiffe gegen alle Gtärme ſicher vor Anker li 
dod nur wegen des (malen Eingangs, zwiſchen zwei 
bei einander lietenten allen, einpein ‚einlaufen, 
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Werftplatz, einige Magazine und etwa 90 Häufer machen 
Bas Ganze aus. Das Bort, welches Rechts vom Eingange 


‚auf dem hoͤchſten Berge liegt, und Morne-Fortung 


Heißt , beftreicht die Mhede und die Stadt. Die Lage der 
Stadt und bes Forte hat man durch Urbarmachung und 
Austrodnung der Sümpfe ziemlich geſund, wenigſtens mins 
der ſchaͤdlich gemacht, ob es gleich. außerordentlich heiß iſt. 
8 — 10 Mleine, meiflene Rorbamericanifhe Fahrzeuge, 
erden dem jegt dahin welkenden vandil noch einiges keben. 


». St. Vincent. *) 





Iſt von St, Lucie kaum vier Meilen entfernt, ſo daß 


' mm fie bei heiterem Wetter an der Küfte vor fi liegen 


r 
⸗ 


3 
4 


gehen Ton, Ihre Lage iſt unterm 13. Gr. 8 Minuten der 
u. Br., und unterm 61. Gr. ber m. Länge (von London), 
ungefähr drei Meilen lang, zwei breit und 65 Q. M. in der 
DOberflaͤche. Sie heißt auch Gt. Vincent aur Caribes 
amd gehoͤrt Großbritannien. Sie hat an mehreren Stellen 
gefährliche Brandungen. Der großen Hige ungenchtet-find 
Doch die Nächte ſehr kuͤhl und gewoͤhnlich faͤllt vor Tages 
Aubruch ein durchdringender Thau (wie auf allen den Inſeln 


wwiſchen den Wendekreifen), den man beinahe für Megen 


Halten foRte, To ſtarke Tropfen fallen herunter, Das fon 


ſehe angenehme Klima, trägt, nebſt dem ſchwarzen fetten 
Eedreiche, viel zu ihrer Fruchtbarkeit bei, die ſich beſon⸗ 


Ders. in dem Anbau be6 Zuckerrohrs wirkſam zeigt. . Der 


Andigo kommt zwar auch gut fort, wird aber weniger 


2) Worzäglich verdient dler verglichen und nachgeleſen zu wer⸗ 


den s Le Blond Bkeife nach ben Antillen, Gap. 10 — 14 
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gezeugt, als auf den Übrigen Weſtindiſchen Infeln. Ein Bor⸗ 
zug ift dos vortrefliche Trinkwaſſet, welches man nicht fe 
gut auf vielen andern Antillen findet. Dabei bat fie reizende 
Thaͤter und Ebenen und mehrere Flüſfe und Baͤche, 
unter welchen ber Grand Sable der anſehnlichſte iſt. 

























Dom Süden nach Norden läuft ein ziemlich hobes 
Gebirge, weiches in den füdlihen Theilen neh mit an» 
dern Bergreihen zuſammen bängt , unter denen ih auch 
ein rauchender Vulkan befindet. Viele diefer Berge tras 
gen fhöne Waldungen auf ihren Rüden, durch Wwelche der 
Weg dur Lianen oder Sclingpflangen beſchwerlich gemacht 
wird. Die Lava ift aud hierin einen brödeligen Tuff überges 
gangen und mit Bimsflein vermifht. Der Erater des Vuls 
‚Sans bat 40 Fuß im Durchmeſſer und eine bedeusenke Tiefe, 
aus der beftändig ein ſtinkender Schwefeldampf aufkeigtz 
und 1812 marf er Keuerflammen mit einer folchen Erplefien 
aus, daß im kurzer Zeit eine unermeßlihe Menge Gteine 
und Aſche beinahe die ganze Infel anfäliten.- Die Zelder 
rings herum wurden 2 — 3 Buß hoch mit Aſqhe bedeckt; 
zwei Zlüffe find ausgetcodnet und neue erſchienen; ein Wei⸗ 
Ber und acht Schwarze waren dabei ums Leben gefommen, 


Der Productenreichthum der Natur ift auch hie 
mit feeigebiger Hand außgefpendet. Außer den Haupterzeng⸗ 
niffen. Zuder, Indigo, Kaffee, Cacao und beſonders ve 
tieflichem Tabak, liefert Die Infel noch bie übrigen gemähns 
lien Weftindifben Gewädfe, als: Yams, Zimmer (weh, 
von es hier eıne befonders Pflanzung giebt), Zuckererbſen⸗ 
bäume,. Baummolle, vielerlei Holzarten, Pataten, Meik, 
Caſſave, Metonen, Kürbiſſe, Balala (eine Art Pifem)E 
Arum (eine Art Kohl), Bananen, Geide, Seekrebfe 
Krabben , Eidechfen, Tſchiten, den Soldaten ( 
Schaalthier, cancer miles bei Linne, roth wie ein getahF--' 
tee Krebs, das fig in andere leere Muſcheln einquarti)h 
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mehrere Arten Seeſchnecken, unter andern den Burgo 
(welcher die fhönfte Perimutter für die feinfte Arbeit Liefert, 
Stanz. Bourgandine), Auftern und Zoophyten, auf weils 
Gen man die fhöniten Mufceln findet, Muskiten, Mübs 
ken u. a. m. 


Daß der Handel von und nah St. Vincent nicht 
ganz unbedeutend feyn müffe, erhellet daraus , weil im Jahre 
1788 die Ausfuhr allein ein @egenfland von 45 Millionen 
Franken war. Die Hauptartikel befanden in Zuder, Rum, 
Bäummole, Indigo und Tabak. 


Seit dem Frieden zwiſchen Frankreich und England 
1783, in welchem die Infel an Großbritannien abgetreten 
@urde , leben bier mehrere Engländer , doch machen bie 
Mehrzahl von den Europäern noch immer die Franzoſen aus, 
deren etwa 1200 find. Mulatten und freie Neger rechnet 
man 800 und 12,000 Sclaven ; auch lebten 1763 bier noch 
ſehr viele der ähten rothen Karaiben, der .alten 
Ureinwohner diefer Infeln, und gegen 2000 Bamilien der 
ſchwarzen Karaiben, durch Vermiſchung von Negern 
mit Karaiben entflanden, in den nördlihen Gegenden ber 
Inſel faſt ganz unabhängig, Da aber die Enylifche Regie⸗ 
rung mit eben fo vieler Ungerechtigkeit als Grauſamkeit 
Anen Vertilgungskrieg gegen diefe Beute befahl, und 1795 
dieſe Manfregein von Neuem in Ausübung brachte, To find 
x jegt nur wenige noch von ihnen mehr übrig. Die älteflen 
Europäer auf der Infel, die Franzoſen, flehen ihren 
Stammverwandten im Mutterlande an Erziehung und Wile . 
dung weit nah. Größtentheild Seeleute, Hatten fie fi 
durch vortheilhafte Heirachen dort angeſiedelt. Die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Sprache, mehr oder weniger nad) dem Idiom ihrer 
⸗MProvinzen, iſt ſehr entflellt und verdorben. Die Damen 
und Schwarzen ſprechen Greolifh, ein feltfames Gemiſch 
von Sprachen , ein wahrer Gallimarhiad, Nur wenige 
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verſtehen gu leſen, noch weniger zu [hreiben. Des Sonne 
tags bitten fie ſich häufig unter einander zu Bafte, und leben 
Aberhaupt auf einem freundfaftlihen Buße. Die Enge | 
Länder, welche ſich bier angefledelt haben , gebören zu alten 
Familien, die mit ihren Schwarzen von den benambarten | 
Inſeln herüber gezogen find, und haben wenig Umyany mit 
den Sranzofen, weil fie ſich nicht verſtehen. Sie befhäftigen 
fi Lediglich mit dem Bau des Zuckerrohrs umd die Zahl dee 
Niederlaſſungen vermehrt fih fa mit jedem Tage Haͤuler, 
Mafinen, Möbeln ıc kommen meiflens aus. Weu » England, 
Diefe Engliſchen Coloniſten find reicher als die Srangöfiihen: 
der Sonntag if ihe Ruhe und Erholungstag, und den 
Freuden der Tafel gewidmet ; ſtatt aber fi der rauſchenden 
Luftigkeit der Franzoſen zu Übsrlaflen, beſch aftigen fie ſich 
Lieber mit Politik, Handel und mit den Operationen des 
Parlaments und ihres Bouvernements. — Bon den Kar 
. zaiben iſt im vorhergehenden Stuücke das Nöchige erinnert F 
worden, 


Die JInſel wird von einem Engliſchen Gouvernent re E 
giert, der zugleich die Verwaltung aller im Winde liegenden 
Engliſchen Eleinen Antıllen auf ſich hatt Er Hat feinen Sit 
in Kingstomn, dem Hauptorte der Inſel St. Vincent, | 
mit einer Rhede, auf der Weſtküſte, zwei Meilen von dem 
vorhin befchriebenen Vulkan liegend — Tpretisbai 
und Chäteau Belair, zwei Englifhe Militaͤrpoſten. 
Mehrere Carbets oder Dörfer der Karaiben find jegt ga K 
werödet oder verlaffen. — Zu dem Gouvernement von St. 
Vincent gehören auch noch die kleinen Nachbarinſeln Be» F 
auia, Derit-Martiniqueu,a,.m, 
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I. 
me. Lage. Grängen. Größe. Wichtigkeit. Eintheilung. 





Diefe etwas Über 10 Quadratmeilen große, 35 Meilen 
ige und 25 Meilen breite, Englifche Inſel, liegt unter dem 
Gr. 5 Min. der Nordbreite und dem 595 Gr; der weil, 
nge, im Oſten von Gt. Vincent Sie iſt die oͤſtlichſte 
n allen Antillen und den Britiſchen Befigungen in Ames 
6, und wied deßwegen au von den Engländern nice 
t zu ben Lewardsinſeln gerechnet: Im Norden und Oſten 
der freie Dcean, im Nordweſten St. Encie und Mare 
sique, im Weſten St. Vincent und füdlih Tas 
80. Sie enthäle mehr als 100,000 Engliſche Morgen 
a 40 Ruthen lang und 4 Ruthen breit) Landes, ift fehr 
ıhtbar und wird immer ein wichtiger Poſten in dem 
‚fein unter dem Winde bleiben, eben weil fie gegen Oſten 

vorderſte Landſpitze aller Engliſchen Beſitzungen iſt, bie 
Geſtalt eines Halbkreiſes im Americaniſchen Inſelmeere 
m Norden nad Suͤden liegen, und von hieraus am leich⸗ 
ten bereifet werden Finnen. Es werben auch zegelmäßig 
en Monat zwei Poftfhiffe aus England hierher gefickt, 
wen daB eine bier anlegt, wenn #8 nah Jamaica, und 
a da nah den Bahamas oder Luccaiſchen Infeln - 
ruͤckſegelt; das andere aber von bier durch die Karaibifchen 
Men nad Dominique, Antigua, MRontferrat, 
ewis, St, Chriſtoph und Tortola geht, 


Barbados gehört etwa feit 215 Jahren den Engläns 
m. Bor dieſer Zeit wurde es zwar öfters von Spanier 


) Mac Kinne’s Reife nah dem Britiſchen Weſtindien ꝛc. 
Gap. I, 
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und Portugiefen befucht, aber nie auf einer Charte ange 
"geigt. Sein Name wird gewöhnlih den Spaniern zuge! 
ſchrieben, die ihn, wie man glaubt, von den bäufigen: 
wilden Feigenbaͤumen, deren nadte und Wurzel — 
Aeſte etwas einem Barte Jehnliches haben, und Pe 
auf der Infel wachfen, herleiteten, obgleich Andere behaupf 


Lebensart der Bewohner berfeiben los barbados genannt 

hätten. Allein in diefem Kalle waren ja alle die Inſeln jenſeitJj 
des Attantiihen Meeres; mithin ſcheint die Ableitung von 
ben wilden Feigenbaͤumen natürlicher und jeder andern vor 
zuziehen Die einheimifhen Producte von Barbados feinen 
Indeffen den fremden Plag gemacht zu haben , denn die ganze F 
Inſel iſt jegt bebaut und angepflanzt. — ingetheitt 


. wird fie in 5 Bezirke und Ia Kirchſpiele, die unten vorkome E 


men werben, 





2. 


sure Geſchichte. Klima und Raturbefhaffenheit. Mob, 


sen, daß diefee Name von den Portugiefen herruͤhre, melde 

die Inſel von ihrem wilden Zuflande und dee uncultiwicten 
} 

Küften. Baien. Vorgebirge. Berge. Fluͤſſe. | 





As die Engiänder das erſte Mal 1515 mit einem! 
Schiffe auf der Ruͤckfahrt von Guinea hier Lanbeten und 
einige Dann an das Land festen, fanden fie die Jnuſel Abe 
aus wild, und in einem elenden Zuſtande. Länger als ein 
Jahrhundert nachher, nämlich 1624 ankerte hier ein ande 
res Engliſches Kauffartheifchiff , von welchem fi etwa 
30 Mann auf dem mefllihen Theile der Infel ntederliefen. E 
Sie fanden ebenfalls die ganze Gegend unbemohnt und mi 
dien Wäldern bewachfen ; fie ſchien nie, ſelbſt wicht einmal: 
don Wilden, bewohnt gewefen zu ſeyn. Sie hatte wede 
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sahme nad milde Thiere, keine Früchte, keinen Graschalm, 


| Leine Wurzel zur Nahrung für Menſchen. "Da indeffen das 


- -. vw. — — -- 


Klima gut mar und ber Boden fruchtbar ſchien, fo blies - 
ben die 30 Engländer bier und nerfuchten, fi anzubauen, 
Die Bäume waren fo groß. di und von ſolchem feſten 
Holze, daß fie nur mit vieler Mübe fo vieles Erdreich auf 
zeißen konnten, als fie zu ihrer Erhaltung brauchten Deflen 
ungeachtet fanden fie durch ihren ausbauernden Fleiß ihr 
nothduͤrftiges Auskommen und machten bald die Entdeckung, 


Daß der Boden zum Anbau des Indigo, der Baumwolle | 


wnd des Tabak, der damals in England ſehr im Schwange 
gieng ‚ gefickt war. Diefe Ausficht und die erfolgten Unruhen 
anter Grommell veranlaßten viele Auswanderungen aus Eng: 


land, fo daß die Bevölkerung in Barbados fo ſchnell zunahm, 


daß 1670. kaum 40 Jahr nach der erften Niederlaffung daſelbſt, 
Wis Anzahl der Bewohner ſich ſchon auf z0 ooo Weiße, und 
200 000 Negerfclaven belief und ein großer Theil der Infel 
nortcefiich angebaut war. Dee Handel beſchaͤftigte um biefe 
Beit mebe denn 400 Schiffe von 150 Tonnen. Die jaͤhrliche 
Autfuhe an Indigo, Ingwer, Baummole und Citronen 
betrug 84 Milionen Lines, und das auf der Infel zireuli⸗ 
wende Geld fhlug man zu 5 Millionen Livres an, Bit 
gegen das Ende des 17. Jahrhunderts war ihre Bevölkerung, 
ide Handel und ihre Reichthümer im Steigen begriffen, 
Allein von der Zeit an gerieth diefe bluͤhende Golonie ins 
Abnehmen, weldhes wohl daher kam, daß mehrere Franzoͤſi⸗ 
fine Colonien und zum Theil auch neue Engliſche Niederlaf: 
fungen auf den benabarten Inſeln entflanden und aͤußerſt 
ron junabmen, 


. Da Barbados bie äfttichfte Inſel unter den Pleinen 
Jatillen ift und fehr frühgeitig angebaut wurde, auch feine 
chenden Gewaͤſſet und dicken Waldungen , aber regelmäßige 
Paſſatwinde hat, fo iſt die Luft hier reiner und gefunden, 
als auf den andern Antilliſchen Inſeln, daher auch die 


@inwohner ein ‚hohes Alter ereeihen und hundertjaͤhrige 
Leute nicht felten find.. Die Witterung ift meiſtens beſtaͤu⸗ 
big, aber die Hitze begreiftich ſehr druͤckend. Sie wird nur 
dann und wann durch heftige Platzregen unterbrochen, aber , 
bald darauf wieder duch neue Sonnenglut vermehrt. Das! 
duch wird nicht nur Alle, was der Witterung ausgefest 
iſt, angegriffen und verderbt, z. B. Häufer, Dächer, Lebente⸗ 
mittel, fondern die Erde wird auch durch anhaltende Regen k 
güffe von den Hügeln Losgerifien, und ſinkt mit ben Baͤu⸗ 
men nicht felten fo abgefpütt in die Thaͤler. Die Oſtwinde 
von der See find gefund, und reinigen die Luft, bie feuchten | 
Suͤdweſtwinde hingegen wirken oftmals nachtheilig und in 
der naſſen Jahreszeit entfichen von Erkältungen biöweilen 
gefaͤhrliche und anftedende Krankpeiten. Eben fo verurfadet 
eine auch nur mäßige Anfivengung im Gehen Schwaͤche und 
Schweiß, und die hiefigen Fieber erreichen daun und wann F 
einen hoben Grad von Stärke und Bösartigkeit, befonderd 
für Europäer. Jeder neue Ankoͤmmling, ber fich viel des ! 
Sonne ausfegt, ſtark bewegt oder fonft ben Körper unge : 
wöhnlid) reizt, zieht ſich gewiß eine oder die andere Krankheit 
gu. Nactluft und Thau find fo gefährlich, als bie Tages⸗ 
bige, und eigentlich iſt nur der Auf⸗ und Untergang ber E 
Sonne die Zeit, wo der Freund der Natur ſich ohne Gefahr 
berauswagen darf. Indeſſen kann Barbados, im Ber I 
glei mit andern Weſtindiſchen Infeln, für Europäer noch 
immer als ein ziemlich gefunder Aufenthaltsort betrachtet 
werben, welches der gute Zufland der Garnifonstruppen und 
das hohe Alter mehrerer Menfchen, die daſelbſt Leben, bes F 
weiſet. 

Orcane, bie ſonſt ſehr heftig hier wütheten, beſon⸗ 
ders 1675 und 1780, von welchem letztern Jahre man ned 
1803 Spuren fah, *) fcheinen jegt feltener gemorden zu 


*) Gr war fo heftig, daß er bie ganze Infel erfchätterte, Gtein P' 
dämme einriß, 4 — 5000 Einwohnern bas Leben koſtete, 
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ſeyn. Bon 1731 — 1780 bat man feinen von Bedeutung 

gehabt. Durch einen fpäteren wurde Bridge-Town, 
sine der beſten Städte dee Karaibifhen Infeln, fehr ver⸗ 
derret. 


Der Boden iſt, wie ſchon geſagt, feuchtbar, und 
wenn es nicht an Degen fehlt, fo gedeihen alle Weſtindiſche 
Produete überaus gut. Im Allgemeinen iſt bie Infel nie 
Deig, fo niedrig, dag mon Leiche in den Americanifhen In⸗ 
felgrund einfahren kann, ohne diefes Eitand gu bemerken, 
wenn aber wibrige Winde und Strömungen wäthen, fo iſt 
es ſchwer, ja unmäglih, den Küften nahe zu kommen. 
Su mehreren Gegenden find wegen des fetten Erdreichs bie 
Straßen, befonders nah einem Regen, kaum zu pafficet, 
in andern find fie äußerft romantiſch und pittorest, Gegen 
Mocden und Norboft ift fie von einer Huügelkette durch⸗ 
sogen, die fi von 30 — 50 Fuß über den Strand erhebt 
und an dem norböftlichen Ende ein Worgebirge bilder, 
Manche diefee Hügel erheben ſich denn doch auch zu Ber⸗ 
gen, unter denen ein fleiler Felfen von 915 Buß Höhe iſt. 
Sle tragen einen großen Theil mit gur Seuchtbarkeit bei und 
And in diefer Hinfihe für die Inſel fehe wohichätig ; denn 
fe fangen die mit Meeresbünften beladenen Oftwinde auf, 
and zwingen die Dünfte, in Nebel, Megen oder Thau here 
abzufallen, wodurch gefunde Quellen und Eleine Baͤche ent« . 
Kehen, welche um fo ſchäͤtzbarer find, da es der Inſel faſt 
ganz an Siäffen fehlt und fie überhaupt Mangel an 
Waſſer leider, weßhalb man genöthiget if, da6 Regenwaſ⸗ 
fer in Ciftoenen zu fammeln. Der Schaum auf mandem 
Behend gebliebenen Waſſer ſoll ein ſtarkes Gift feyn, das 
VBoͤgel und Thiere toͤdtet. 


und auf dem St. Annen » Hügel eine Kanone mit ihrer 
Lavette ummwarf. Man ſchätzte den Schaden auf mehr als 
3ı Millionen Franken. 
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Aus dem vorhin angeführten Brunde finb biejenigen 
Theile ber Inſel, welche die Berge gegen Weften hoben, die 
fruchtbarften ,„ in benen bingegen, bie feine Berge im! 
Welten haben, hereſcht gemeiniglih Dürre, Mehrere Berge | 
baben ſehr merkwürdige Höhlen, unter denen fich befonderd i. 
die Coleſhoͤhle, theils wegen ihrer Groͤße, tHeils wegen: 
ihres fonderbaren Baues, auszeihne. Sie iſt von Natız 
einge herum mit Klıppen und Untlefen verſchanzt, umbf 
ſchließt zwei andere in ſich, eine feuchte und eine trodıme.}- 
Weide haben an den Wänden und Deden Tropffeingepfens 
in ber feuchten rinnt auch ein Bad, der aus der klarſten 
Duelle mit einem fanften Bemurmel entſpringt. Aus eini⸗ 
gen Höhlen ſchwitzt ein ſchwaͤrzlich gruͤnes Oehl hereus, dad 
man in kleinen Gruben ſammelt, welche ſich mit Waſſer fühlen, 
auf deſſen Oberfläche es (hwimmte Man ſchoͤpft es ab und 
braucht es niht nur zum Brennen, fondern aud alt Heik I. 
mittel in manderiei Zufaͤllen. 


Die Küften find fat durchgehends mit weißen Renate! 
len befegt, und dee Strand beftcht aus einem fchönen leich 
ten Sande, ber wahrſcheinlich aus den zu Pulver werdenden 
Kalkfelſen und den damit vermifchten Schaalthieren entfieht, F. 
Uebrigens ift die Infel durch Natur und Kunſt gegen jeden 
Angriff gefnügt. Der Windwarblüfte entlang if fie dung } 
Felſen und Untiefen gefichert, fo daß faſt 2 der JInſel una | 
gänglih find. An der Lemwarbfeite hat fie gute Pärm }. 
Baien und eine lange Linie von Forts, Gaflellen und 
“ Batterien ,„ die jede feindliche Landung abwehren können: 
auch kann fie leicht an 5000 Mann eigene Truppen ins Bed 
fielen. Unweit der kleinen Bai. an deren nördlichen Geite 
der größte Theil der Hauptfiadt Bridgetown (Brüdens 
ftadet. von der Brüde, welche über die Bai gebt. ſo bes 
nannt), gebaut ift, ſieht man noch die Ruinen bes alten 
Steindammes, ber durch den Drcan 1780 eingetiſſen mar. FF 
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Abuc Nachrichten ber Meifenden ſtimmen barin überein, 
daß Barbados ſtaͤrker, als eine der andern Weſtindiſchen 
, Saleln angebaut if, Wenn man: im Lande herum reiſet, 
„ M.rabet das Auge. beinahe. überall auf fhönen Anlagen 
—12* Pflanzungen, die mit den dazwiſchen liegenden 
Shen und Wohnungen der Beſider, und: ben Hütten ber 
Meger den reizendſten Gontraft machen, Bald kommt man 
Bush lange Gänge von ſchattigen Gocosbäumen , deren 
amede Blätter den ſchoͤnſten Bogen bilden, und die noch auf 
beiden Seiten mit Indionifchen eigen und der ſchoͤnen Aloe 
aimsehägt find. Die Oeffnungen gwifchen den Bäumen ges 
währen die reizendſte Ausfiht auf Thäler und Flächen, die 
weit Boummolle und Indiſchem Korn bedeckt find , und vom 
Hugeln umgeben werden, auf denen Wind und Zudermühe 
len zwilhen hohen Koblpalmen und Gocosbäumen roman⸗ 
⸗ sifp liegen. Zuweilen nähert ſich dieſer Weg der See, und 

*gaht eine Strecke lang unter Cedern und Manſchinellen am 
⸗ Erande fort. Er windet ſich dann durch die Pflanzungen⸗ 
W gs die üppigen Felder von Baumwolle und andern tropiſchen 
“  Mflanıen mit Gruppen von Cocos: und Pifangbdumen abs 
wechſeln. Das höchfte Land ift im Innern hinter Spightes - 
com und in dem fruchtvollen Diftricte, der Schottland 
duißt, und in Hinfiche der Bevölkerung von’ Meißen wohl in 
gang Weftindien nirgend feines Gleichen findet, weil beinahe 
auf — jeden Mosgen Landes ein Einwohner gerecnet wer⸗ 
den dann, 


d 
‘ 


n 
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Ein «ben fo Lebhaftes Bemälde einer Weſtindiſchen 
Seone liefert die Ebene hinter Bridgetomn. Sie wird 
von einer Menge kleiner Eigenthuͤmer und Pflanzer bemohnt 
und iſt fowohl in Hinſicht ihrer Cultue, als der Werfchieben: 


Per 
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beit ihrer Probucte wegen, merfwürbig. Die Straßm ſin 
meiſtens an beiden Seiten mit Campeſchebaͤumen befeft; 
und die verfchiedenen Blätter und Farben bes Arums, der‘ 
Cardomomen und Baummollenflauben,, dee Beodfrucht⸗ und: 
anderer Bäume, die um bie Bartenhäufer ber Bürger und 
die Wohnungen ber Pflanger prangen , bilden mit ben Ratte; 
lien Kohlpolmen und Gocosbäumen , eine ber berrlihken 
Scenen. Die Pflanzungen find dabei: hier viel kleiner ai; 
auf andern Infeln: weil Jeber feine eigene haben wif 
“die Intel nah ihrer Größe außerordentlich volkreich If. Dee 
Meg nad) den Landhäufern ber Pflauzer gehee meiſtens duh 
Alleen von ſchattigten unb zierlichen Bäumen, beſenden 
der Tamarinde und dem großen Otangenbaum, gewnoͤhnlih 
Shaddod genannt. Der Reichthum und Geſchwmack be 
Eigentnümer fpridht fi aber nicht in dieſen Anlagen allein, 
fondern auch in der inneren Einrichtung ihrer Häufe, und 
in der Menge und Schönheit ihres Silbers, aus, u 
Barbados vornehmfler Naturreichehum beſteht 
neben den gewöhnlichen Producten in Zucker, der 1668 bit! 
ſchon fo häufig yebauet wurde, daß man eine Menge Pflau⸗ 
zen zum Anbau nah Jamaica ſchicken konnte (es gehen 
von dieſem Producte allein jährlich mehr als 15 000 Drheftt, 
am Werthe 800.000 Pfund Gterling, nad Englaad): 
Drangen , Citronen (mit einem jährliden Gewinn von 4 
000 Pfund Sterling) , Aloe, Ingwer, Indigo, Baum — 
wolle, Kaffee, Pomeranzen, mebisinifhen Nüffen (ven 
angenehmem Mandelgeſchmack, mit abführender Kraft)ık 
Arum, (Edda, Aron, das eine ſehr gute Mabrung giebt.) 
Dataten (oft 6 — 8 Pfund fhwer), Manſchinell⸗, Eiſenn 
Rothholz⸗, Palmoͤl,, Lebens⸗, weißen und rothen Buaven! 
Cocos⸗, Bergamotten⸗, Areka- oder Kohlpalmen⸗, Pas 
paya⸗ oder Melonen » (15 — 16 Fuß body und zum Pflaw 
mengefchlechte gehörend ) und anderen vorhin ſchon erwähnt 
Bäumen, dem fogenannten Scythifhen Lamme, (eiuſ 
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Schmarotzecpflonze mit Lamnssfüßen aͤhnlichen Aeften und 
Schlingen, das alle Bäume tödtet,, um und in welche es ſich 
Ichlinget, da feine Fleinen Wurzeln fogar in die Rinde drin⸗ 
gen), medizinifhen Kräutern, Indiſchem Korn, Kardomo« 
men ıc. in Haustbieren, als: Hunden, Kagen, Schafen, 
Schweinen, Pferden, Efein, Mauithieren, Ziegen, Ochſen 
and Kühen , Affen. Batten, Guineavoͤgeln, Schwalben, 
Gelideis, Seevoͤgeln, wilbem Geftuͤgel, Moskoritifhen Enten; 
Goaupionen „ Bifchen vom fehe verfchiedenen Arten, Deu 
kantder (oft in großen Schwärmen), Purpurfchneden und 
onderen Schaalthieren, Vielfuͤßen (ein kleines, aber giftiges 
Bible, deſſen Biß viele Schmerzen verurſacht), und ſchwat⸗ 
zen Spinnen (die mit ihrem Biſſe dieſelben Schmerzen ma⸗ 
Gen ‚wie der Scorpion), Meerteufein, fliegenden und Tin⸗ 
tenffhen u. a. m. Auch. Mineralien fehlen nicht , z. B. 
Vuopech, Munieni genaunt,. ba6 auf einigen Hügeln ges: 
graben wird, das vorhin sumähnte Steinoͤhl, Tropfſtein im, 
w — ber im lauter hohle Zapfen gerinnt ıc.. 

Der bedeutend⸗ Handel erhellet aus folgenden, von. 
20.8 hergenomsmenen Angaben, da neuere fehlen. Aue 
geführt wurden: 131,766 Cr. Buder, 415.489 Ballen 
nen. Rum, 32,708.975 Pf. Baummolle, 5561 Gr, Ingwer 
WR. 245. Tonnen Acajon, zuſammen am Werthe 13 Mill. 
Bons. Eingeführt wurden dagegen eine Dienge Luxus« 
artitet, Kunſtſachen, Lebensmittel, Tuücher, Seuche in 
Beiie, Seide, Linnen und Baummolle, Lederwerk, Dein, 
Byakoaın u, del. mehr, 


R) 
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| 4. 
Einwohner, Gtäbte. 
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Die gegenwärtige Anzahl der Einwohner ik: 
nicht befannt , da die meueflen Angaben fehlen, 1788 | 

belief fie fih auf 25,000 Weiße, 850 Mulatten und 62, 160 
Neger. Die Weißen find cheild Engländer, Eiottem| 
und Iıländer, theils auh Framzoſen, Holldadei 

und Portugiefen, aub findee man mehrere Juden 

unter ihnen. Die meiflen find Kauflente, Pflanze, vis 

Geiſtliche, Aerzte und Rechtsgelehrte. Me beweiſen fig 

fehe gaftfrei, aber auch, wie überall in Weſtindien, back 
und tyranniſch gegen bie Neger, welches biefe nice ſelten 

(nody vor Kurzem) zur Empörung verleütet. Man finde 

Bier auch viele weiße Bediener, bie ontweder burd freie, . 
wiligen Verkauf ihrer Perfon auf: etliche Jahre, oder WI. 
Straͤflinge aus England hierher gelommen find. Die Rer). 
ger werden (mie überall in America) theits zur Feldarbeit, 
theils zu Handwerken ober Hausdienften , vornehmlich ol 
da den Zuderfiebereien und Zuckermuͤhlen gebraucht. Taf 
Wohnungen beſtehen in elenden Hätten, die mehr «ink 
Schoppen, als menfchlihen Wohnplägen gleichen. Gr 
die Freigelaſſenen unter ihnen find-feoh, wenn. fie alte wel" 
fouene Häufer in Veſitz nehmen dürfen, weiche ſonſt tinges 
riſſen, oder veröbet:gelaffen würden, Ihre Nahrung befcht 
gewöhnlich in Brod aus Caſſavemehl, in Mais und 
neten Zifchen. Auf dem Felde ſtehen ihre ſchwarzen Auffehe 
mit Peitfchen hinter ihnen, und orbnen und treiben fie zu 
Arbeit mie gefühltofer Haͤrte an. 















Bon der Lebensart der Meißen macht ein neuerer R 
fender folgende Schilderung. Sie halten gemöhnlid di 
„Tags nur eine Mapizeit, bie de6 Mittags, Ran geht uu 


‘ 
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2, auch wohl 3 Uhr zu Tiſche, und wenn Beſuch da iſt, 
Aſteht die Geſellſchaft ſelten vor Einbruch der Nacht auf. 
„Sie eſſen vorzüglich Fleiſchſpeiſen und wenig Brod. Sie 
„unterhalten ihre Gaͤſte auf eine angenehme Art, haben gute 
u Köche, ſchoͤne Waͤſche und eine befondere Meinlichkeie im 
ihrem ganzen Hausweſen. Reiche Leute affen Rephühe 
„nee und Tafanen von Europa kommen, die fie fo lange: 
ern Käfigen aufbewahren , bis fie deren bedürfen, und, 
wenige Nationen find fo verfchwenderifh, um ſich jede 
fremde Seltenheit, jeden Lederbiffen zu verfchaffen. Sie 
a beſitzen ale Battungen Weine und Liköre, und find flolg 
„darauf, ihre Gaͤſte fo begeiftert nah Haufe gehen zu 
„tollen, daß fie kaum den Meg finden koͤnnen; weßhalb 
„auch vorzugliche Sorgſalt auf die Straßen verwendet 
ai,” | 
: Die Anfel beficht aus fünf Hauptdiſttieten Se. 
Mmichael, St James und Gt. Peter im ſuͤdlichen 
Theilet; Dffine und St AndrewsOberhill oder 
WBchottland im dftlihen Theile. Diefe Bezirke begreis 
‚ Ten wieder eitf Kirchſpiele. Die Hauptſtadt iſt Bridges 
. Eben (ehedem Sr Michael, von ihrer Pfarrliche), 
‚WR der ſuͤdweſtlichen Küfle, an der großen Garlisie « Bai, 
‚ weiche gegen 500 Schiffe faſſet. Hier iſt der Det, wo 
' sie -Sclavenfchiffe von den Afrikaniſchen und Norbamericas 
„ wiihen Kuͤſten anhalten‘, um ſich nach dem Zuſtande bee 
' BSelavenmaͤrkte in den Infeln untee dem Winde zu erkun⸗ 
bigen, wodurch der Haven in der Carlisle-Bai, ſelbſt 
„e der Jahreszeit, wo die Einwohner der Inſel wenig 
, Hanbel treiben , Immer vol Leben und Tpätigkeie ift.*) 
" Diefer größte Weſtindiſche Seladenmarkt in für die Sen 


— 


’..9 Mon ſehe mit mehrerem nad: Dr. Pinckard's ‚Noten 

V on the West - Indies. London, 1806, 3 Vol, ‚Better 
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venhaͤndler unftreitig Die reichſte Meſſe, indem fe bie 

ihre Waare im Ganzen verkaufen, und fo ihr Menſchen⸗ 
capitoal auf einmal in Bauſch und Bogen los werden, 
worauf bie Unglädlihen erſt theilweiſe nach den übrigen 
Inſeln verhandelt werden. Die Stadt bat breite, aber: 
meiftene ungepflafterte Straßen, 1200 Häufer , bie J 
ſehr baufaͤliges Anſehen haben, und etwa 12,000 Ein! 
wohner (chne die 1000 Mann ſtarke Beſatzung), die 
foft alle vom Handel leben, Sie iſt der Sig bes Startı! 
halters, deſſen Einkünfte 120,000 Franken betragen fol! 
len, ber gefeggebenden Macht , fo wie aller hoͤhern Ge⸗ 

richte. Von bier aus wird der Dandel in das Auslanı 

von allen Gegenden der Infel getrieben. Der Sommanbant 

der ſaͤmmtlichen Truppen in den Engliſch⸗Weſtindiſchen Ias 

fein wohnt in einem koͤniglichen Gebaͤude ber oͤſtlichen Vor⸗ 
ſtadt, und der Etatthalter in einem anfehnlichen Palafl 

auf einer ſehr angenehm Tiegenden Anhöhe, von we aus! 
man die fhönfle Ausfiht auf die Stade und bie —A 
gende Gegend bat. Unter ben Gebäuden zeichnen ſih 
aus bie große Hauptkirche mit einer ſchoͤnen Drgel, WE 
Wohnung des Gouverneurs und des Commandanten, WO 
NPoſthaus, ein Collegium, die Freiſchule (beide vom Dbeh 
fin Codrington, ber bier geboren war, gefiftet us) 
reich dotirt), das Stadthaus und mehrere anfıhaliket 
Vortathshaͤuſer und veihe Waare nlager. Den ausgebuibk 
‚teten Handel befördern fehr gute Schiffs werfte und es 
Vortreflicher Haven. Sowohl biefer, ale die Stade, ww 
den durch mehrere Forts und Watterien gefchägt, fe deh 
Bridgetomn unftseitig ber feftefle Dre im dieſer Weltge 
gend if. Hier kommt auch alle Monate ein Poff 
aus England an, An reihen Kaufleuten , Juweli 
Goldſchmieden, Uhrmahern und andern Kuͤnſtlern 
e6 nicht, Die entfernteren Theile der Stadt, obſchen 
meißtenb 'nbıe von Negern bewohnt werben, find bit 
mit Pifang « , Pommeranzene, Papaya » , Coces⸗ uBk 
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Tamarindenbaͤumen⸗Alleen beſetzt, welche die angenehm⸗ 
Ren Gpagiergänge gewähren. — Sprightstown, ein 
Staͤdtchen mit etwa 300 Haͤuſern und 2000 Einwohnern, 
Die andern Orte Jamestomn, Charlestomn, Klein 


Ber tol x. find bioße Flecken. 





u. Grenada und bie Grenabdillen. 





Von des Infel St. Vincent bis nah Grenada 


“Mad kaum 20, von Barbados hingegen 45 Geemeilen, 


Sie liege St. Vincent im Süden und in einer nue 
eiwas weiten Gntfernung von dem Spaniſchen Conti⸗ 


. mente. Cumana nach Nordoſten, eben fo von der Jaſel 


Margarecha, und nordweill. von Tabago, unter 


bem 12. Gr. 5 Min, der Nordbreite, und dem 61. @r, 


40 Min. der Weſtlaͤnge. Ueber ihr liegen die kleinen 
Grenadillen, deren zwoͤlfe find, fo wie bie beiden 


— — tn 
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Eleinen Eilande dee Muſtiquen, nackte, von dem Oſte 


‚seinde und ber Fluth gepeitſchte Felſen. Dieſe Reihe klei⸗ 
ser, nahe an einander liegenden Inſeln mit der Mutter⸗ 
ml Grenada machen mit St. Vincent nur eis 
Bouvernement aus und ſtehen ſaͤmmtlich unter Großbri⸗ 
tannifher Oberherrſchaft. Die Länge dee Infel Grenada 
betraͤgt 4 , die Breite 24 Meilen, und bie Arealertenfieu 
205 Quadrotmeilen. Gie ift die. ſuͤdlichſte der Inſeln 
unter dem Winde, reich on Bewaͤſſerung und daher an 
ken Weftindiihen Gewaͤchſen uͤberaus fruchtbar. Das 
Klima ift angenehm und Drcane ind felten: dennoch fiub 
Banifirber und auch das gelbe Fieber, befonders im her 
heißen Zeit, vom Oetober bis zum Mai, fehe gewöhnlich, 
vorzhglih unter den neu angelommenen @uropdem, 
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Der Boden beftehet aus Ebenen mie Hügeln, beren einige 
ſich zu mäßigen Bergen erheben, il faſt allenthalben gut’ 
bewaͤſſert, und daher tragbar, vorzuͤglich zum Anbau des 
Zuckers, Kaffees, Cacao, Tabaks und Indigo geeignet, 
Auch Baumwolle, Caſſave, Yams, Bananas und Pataten 
kommen ſehr gut fort, ſo daß dieſe Inſel eben ſo bluͤ⸗ 
hend zu werden verſpricht, als jede andere Weſtindiſche 
Colonie von gleicher Groͤße. Aus den Bergen entſpringt 
eine ziemliche Anzahl zum Theil betraͤchtlicher Baͤche, die 
ſich uͤberall hin faſt gleich vertheilen. Einer ber anſehn⸗ 
lichſten iſt der Marquis. Auf dem Gipfel eines Ber. | 
ges, mitten auf ber Infel, befindet ſich ein Ger, aus 

dem mehrere Fluͤßchen kommen, bieder Inſel zugleich zur 

Zierbe und Fruchtbarkeit dienen. An den Küflen And einige 

ſehr bequeme und fichere Baien und Häven , wo aberbie F 
Englifhen Küftenauffeher ſehr wachſam feyn müffen, damit 

bie Schteihhändler nicht ihre boͤſes Handwerk ereiben, won 

ihnen bie benachbarten Muftiquen und Grenadillen überaud F 
beförberlich find. Die Bai St. Georg bat Sandgrund F 
und jſt geräumig, aber offen, In ihrem Haven koͤnnen be 
quem 100 Schiffe ankern. Landfpigen und Vorgebirge ber 
finden fid) an mehreren Orten; die meiften find kahle Felſen, 
ohne Wald oder fonft eine Anpflanzung, eine Fortſetzung be 
Berge im Innern der Inſel bis an die Seekuͤſte, wo mande 
mie Gpigberge abgefchnitten erſcheinen. Beſonders (droff 
ift die Nordkuͤſte. Weiter ins Meer hinein giebt es mehr R, 
. &and» und Kalkfeifenbänte, unter denem befondess eine zu 
merken ift, welche eine größere Ausdehnung, als bie ganze Ä 
Inſel bat, und diefer im Suͤdweſten liegt. 


u. 









Merkwuͤrdig ift die Gefchichte der Infel. Im Jahr⸗ 
1650 erkaufte fie ber damalige Befiger von Martinique E 
ba Parket, von den Wilden und lief ihnen Anfangs ihre 
Wohnungen, war abet, weil fie feine Bente heimlich ecmen k 
beten, In ber Folge genoͤthiget, fie ſaͤmmtlich auszurotten. 
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2657 verkaufte er die Infel für 41,520 Thaler an ben Gras 
fen von Cavillac. Da begaben ſich die meiften der erflen 
Colonifkten nah Martinique zuruͤck; bie übrigen ermordeten 
wegen harter Bedrüdung den habfüchtigen Statiholter des 
Srofen, worauf er fie 1664 an bie Franzoͤſiſch⸗Weſtindiſche 
Handelsgefellſchaft verkaufte, melde fie 1674 an den König _ 
iyon Frankreich abtrat, dem fie aber 1762 die Engländer wie: 
er abnahmen, 1779 ward fie aufs Neue von den Franzose 
:fen erobert und endlich im Frieden von 1783 abermals am 
"England abgetreten, welche Macht fie noch jegt mit allen 
‚Rau gehörigen kleinern Eilanden im Befige hat. 


- Außer ben vorhin genannten Producten liefert Grenada 
noch: Wildpret und Geflügel in Weberfluß, vielerlei Arten 
Bifhe, Krabben, Muſcheln und andere Schaalthiere, Korals 
len, Zoophyten (Thierpflanzen), Ammonshörner, Schnek ⸗ 
ken, aus denen man Purpur zieht, Manſchinellen- und 
Eatinbaͤume, deren Blätter zur Bedachung der Haͤuſer ges 
braucht werden, Pferde, Hornvieh, Biegen, Schafe, 
Schweine, Maulthiere, mancherlei Voͤgel, als Papagaien, 
Droſſeln, Ringeltauben ꝛc., aber auch Scorpionen, Tſchiken, 
giftige Saleiwthiere und andere ſchaͤdliche Wuͤrmer und 
Inſecten. 


Die Ausfuhr betrug 1788 am Werthe 143 Millio⸗ 
sen Franken, eine offenbare zu geoße Summe, als bag fie 
von der Inſel allein hätte geſtellt werden koͤnnen, daher 
wohl die Hälfte auf Rechnung des Schleichhandels fommen 
mag. Es werden vornehmlich folgende Artikel ins Ausland 
gefhidt: 175,548 Cr. Buder, 670,390 Gallonen Rum, 
2064 Er, Baumwolle, 30,000 Er, Kaffee, 8800 Cr. Cacad, 
goo Gr. Indige, 200 Ge, Tabak. 


Die Bevölkerung auf Grenada und ber dazu geböe 
vigen Jafelgenppe, bettaͤgt etwa 1200 Weiße und 24,000 


606 America. 


farbige und ſchwarze Menſchen; auch findet man ned ein⸗ 

geine Karaibenfamilien, die von einer Inſel zur audern fabs 

ven, Unter den - Schwarzen richten dis Polen zuweilen 

große Verheerungen an, da das gelbe Fieber mehr die Weis, 
Sen angreift und hinwegrafft. Unter Diefen findet man feet 
reiche Pflanzer, fo daß manche 4 — 5 Buderfabriten um! 
1000 Megericlaven befigen , weßhalb die JInſel Grenads 

naͤchſt Jamaica und Barbabos, auch wegen ihres Producten 

reichthums, eine der wichtigſten Golonien ber Briten in! 

Weſtindien if. Die fogenonnte Tributkrankheit wi 
faͤllt hier ebenfalls viele neuangelommene Europäer, auch fint 
fie mehreren Hautausfchlägen, ftampfartigen Koliken, um 

bie nengebornen Kinder dem Kinnbadenjammer unterworfen | 
ber befonder® in ben Nieberlaffungen nahe an ber-&rrlüße |- 
sine bedeutende Anzahl Kinder von Allen Barben hinweg 
zafft.*) 


Di Grenadikten, ober kleinen Grenadiſchen It 
fein, im Norden von Grenada, wurden vor 1763 bieß ir k 
ſucht, um Kalk zu brennen, und Bau» und Brennholj a 
holen. In der Folge fing man au, einige urbar zu maden 
and mit Lebensmitteln zu bepflanzen, welche vielen Weißen 
und Schwarzen ihren Unterhalt lieferten, Die Ankunft de 
“ Engländer brachte Alle in Bermegung , und ber Anbau de 
Baummolle und des Zuckerrohrs breitete ſich Aberalf aus, w 
das Erdreich gut war, Auf denen , wo keine Queen wei 
zen, erfegte man den Mangel des Waſſers durch Regenmal 
fer, daB man auffieng. Man trieb auch einen ſtarken Ham 
dei mit Farbehoͤlzern ( Margani), womit die felfigen 
. Küften ber Steinen Infel Becouya dedeckt waren. — Al 
zuſammen machen faum 5 Quadratmeilen aus; fie find auf 
nicht alle angebaut, da es an friſchem Waſſer fehlt, welde 
von Gtenada geholt werden muß. Die bedeutendften find‘E- 


9 Le Blond Reife nad ben. Anticen, Sen Gop. 17 - 1 
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Iunton, Eoariacou, Becouya oder Klein⸗Mar⸗ 
sinique, Maillerot und Camaouan, ringe herum 
mit Zoophyten « und Kalkfelfenbänten umgeben , bie den 
Grund des Meeres ausmahen und die Zmifhenräume füls 
ien, alle 5 etwa 24 Quadratmeile groß, mit Baummolle 
und Zuckerrohr bepflanzt und auch nicht ohne Berge. Gas - 
siacou, bie geößte Grenadille., iſt jetzt uͤberall urbar ‚ges 
macht, voll grüner Hügel mit Baumwolienflauden und hübe 
ſchen Häͤuſern, mut: bildet ein großes Amphitheater, welches 
Bas Auge mit Vergnügen durchläuft, 
Die Hauptfiabt der Infel Grenada, fo wie der eingige 
Det der ganzen Gruppe, iſt Georgtown, ander fühmeft« 
Uchen Küfte, der Sitz des Engliſchen Gouverneurs, mit. 
850 Häufern und 3000 Cinwohneen, Englaͤndern, Frau⸗ 
gofen und Schwargen , einem vortreflichen Daunen, dem 
Bort St. Georg. einem: Merft, Quais und Magazinen 
zur Bequemlichkeit des Handels. Auf der. ſchoͤnen Rhede 
liegen zu jeder Zeit eine große Anzahl Safe: vor Anker, bie 
ben vendel ſehr Dr haft maden. — 





v. Zabage, oder Nenu⸗2—alcheren.“) 


Dan Namen erhielt dieſe Inſel von Columbus auf 
feiner Entbedungsreife s die Indianer legen ihn der Pfeife 
bei, aus weicher fie die Pflanze, die man feitdbem Tabak 


*) Das neuefle und beſte Werk über biefe, fo wie Äber bie 
folgenden Inſeln ift: 3 3. Daurion Lavayffe Neife 
nad den Infeln Trinidad, Zabago und Margares 

tha ꝛtc. ins Feutſche überf. und mit Roten begleitet von 
Zımmermann, Weimar, 1816. 


fott. 
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nannte, und welde lie Kohiha heißen, rauchen. Plflaupſ 
und Pfeife führen auf dem entgegengeſetzten Ende des Kar 
raibiſchen Inſelmeers, auf St, Domingo ober Hayti, 
denfeiben Namen. Einige Jahre nach ihrer Entbedung, all; 
fie durch die Auswanderung der Wilden veräbet war, grün 

beten einige Holändifhe Schiffer hier sine weue Colonie 
und nennten die Infel Neu» Walheren, zur Ehre bei. 
Provinz Seeland, in welcher bie Stade Wiiefingen lie; 
wo eine Handelsgeſellſchaft dieſes Unternehmen befördett 
1632 beſtand die erſte Golsnie aus 200 Perſonen. Di 
Inſel führt aber jetzt immer ihren fruͤhern Namen Tabageſ 


Sie liegt unter dem 11. Gr. 20 Min. %. Be, undf 
zwifchen bem 61, und.62, Br, w. L., ift 6 Bellen ang i- 
g Meilen in der größten Breite , an anberen Diten nurk 
2 Meilen, und nad) dem Flaͤcheninhalte Lo (na Anden 
14) Qundratmeilen groß. Bie kam durch verſchiebenin 
Wechſel des Schickſals mehrmals in Sranzöfifche und Engliſcht 
Gewalt. Bor 1783 war fisiin den Händen Der Engländm | 
welche fie durch ben Frieden von Verſailles in dem genannten 
Sabre an Frankreich abraten. Sie blieb aber gleihwell 
mehr eine Englifhe Colonie, nur unter Sranzgöfifcher Glage 
Während der wildefen Periode der Revolution eroberte fr 
1793 der Englifhe General Euyler an ber Spike wa 
2000 Mann, denen fi die nur 200 Mann ſtarke Franzoͤſiſche⸗ 
Beſatzung nicht widerfegen konnte. Im Frieden von Ami 
ens ward fie an Frankreich zurüdgegeben,, iſt aber fpätechink 
wieder aufs Reue von Engliſchen Truppen befegt werden, F 





Tabago ift bie füblihle unter alen nach Norden hie 
auf Reigenden kleinen Antillen, und ihre Richtung geht von 
Nordoſt nab Südweſt. Gie liege nur 7 Meilen von da 
Inſel Trinidad und etwa 20 vom fehlen Lande in Er k 
America entfernt, und wahrfheinlich wegen Liefer Rn 
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außer dem Erreich der Orcane. Noͤrdlich iſt Barbados 
ide am naͤchſten, bis wohin 15 Meilen find, nordweſtlich 
E tenada, 10 Meilen weit, weſtlich Margarita, fübl.- 
DTrinidad (die größte ihr made liegende Infel), und onuch 
der DOeean. 


Die lebhaften Streitigkeiten um diefe Inſel beweiſen 
bie Wichtigkeit ihres Befiges für die Europaͤiſchen Seemaͤchte. 
Ihre Lage vor der Meerenge, welche die Antillen von Ame⸗ 
rica ſcheidet, iſt in Kriegszeiten fehr vortheilhaft. Ihr 
weicher , noch nicht uͤberall bearbeiteter und von mehreren 
Bıäffen und Baͤchen bewaͤſſerter Boden iſt vortreflih zum 
Zuckerrohr⸗, Baummollens, Indigo», Kaffee « und Cacao⸗ 
Kim. Ihre Feigen , Orangen, Cittonen, Granaten und 
Boujaven, find vortreflich, und alle andere tropiſche Fruͤchts 
kommen daſelbſt fehr gut fort. Man verfihert , daß fi) 
nisch der Zimmt, und Muscatenbaum auf diefer Inſel fine 
den; gewiß if, daß der Bummi Gopale, Pimentoo, 
ber Drodbaum von Dtabiti und fünferlei Arten von Pfefo. 
Pex bier wachſen; ja man kann fagen , baß Tabago faſt 
se Pflanzen der Antillen befige, und mehrere ale Trinidad, 
fo wie bie meiflen von denen, welche im Spaniſchen Guia⸗ 
na und auf dem Cap Pacia einheimiſch find. Die Eng» 
Känder verwendeten befonders auf den Bau der Baumwolle, 
die bier von vorzuͤglicher Büte it, große Summen, 


Das Klima ift vorteeflih, im Ganzen gemäßigt, 
und lange nicht fo heiß, als auf mancher nördlicher liegenden 
Inſel. Gie ift zwar gebirgig , die Bebirge beftchen aber 
meiſtens nur in mäßigen Hügeln, daher fie auch vom Pal» 
fatwinde ganz beſtrichen werden kann, und mithin lange 
nicht fo von der Hitze leidet, wie. B. St. Vincent, 
Lucie, Martinique m.a.m, Der angebaute Theil 
befindee fi in einem fehr blühenden Zuſtande; nirgends 
Tann man ſchoͤnere Pfllanzungen, nirgends gefünbere und 


Eiland in Nordoſt), wogt und immer nach Nordmeil 
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wohlgenährtere Neger fchen. Haft aller Drten if ber 
boden veih und die Pflanzgenerde mehr ober weniger tich 
Aberall ſchoͤne Weiden, oder natürliche Wieſen und koͤſtlich 
Thaͤler. Die Berge haben hier nicht, wie auf andern Ant 
tillen, die ſcharfen Spitzen, die abgefchnittenen Seiten, kiß 
Dentmähler großer vulcanifcher Revolutionen , fondern Imt 
fen mehr fchräg in fanften Ebenen ab. Mehrere { 

Baien und Häven, vornehmlich ander Mord und Weſt 

as Man of War, Eurland, Sandy Point 
Kings: Bat, paſſen für die größten Schiffes die 
Dalifar, Turrels⸗ßBai, Bloodpbai, LaGuira’te, 
Bai u.a. haben einen guten Gtund Für. Schiffe von ı 
— 200 Tonnen. Die Stimungen des Meeres bei 2a 
fiud fehr ungewiß, vorzüglih in dem Canale, der bir Ja 

von Rrinidad abfondert. Die von Oſten kommenden Ghiffe 
weiche um die Sübküfte der Inſel gehen, müſſen immer 
- &übdfeite der Infel wohl in Acht nehmen, fonft wär 
bee Strom, ber um Klein⸗Tabago (ein umbebeuten 




















Bald nach Norden bringen, Auch bei den Felſen von 6 
Biltes in Norbofl , den Riffen in dee Gurlandébe 
und den Klippen Chefterfietd iſt Umficht noͤthig. 


Auch hier hat die Natur ihre Gaben send herilich 
Geſchenke in reichen Maaße ausgeſpendet. Ginige find 
bin genennt worden. Hier führen wir noch folgende au4 
2) Im Pflanz'en reiche: Avocadobirn⸗, Papapeı 
Mammei:, Nierendäume, Mahagoni», Eifenhelz-, A 
gles , Genipa » , Gopaiva » Balfamı «, Campeſchenhelz⸗ 
Gaffien», Bimmtbäume (feit 1632) , tie Geetraube 
Coccoloba (7 verfdiedene Arten) „die Malpighie (9 
lich Kirſchbaum genannt, mit einer der Kirfche dheli 
Frucht), Sranatäpfel, füße und’ faure Limonien, 
sinden « , Cocoß« und verfhiebene andere Palmbaͤume, Mei: 
tanen (Bananitts), Bacoves⸗ aber Wananasfeigen, WE 
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azackigen Flaſchenbaum, Pimento⸗, Saſſafras⸗, Catas⸗ 
Saum, Zuckerrohr, Caffee, Kaſſave, wilden Zimmt, Ju⸗ 
digo, Baumwolle, Gummi : Copal (achterlei Sorten, das 
DPfund des beſten gu 5 Thaler; man ſammelt ihn theils aus 
dem Sande der Fluͤſſe, theils durch Einſchnitte in die Copal⸗ 
däume), Pataten, Ananas; Vams, Indiſches Korn, Was 
mie, Mahotſtrauche, Kürbiffe, Arum, Erbſen, Bohnen, 
Aaetoffeln, Weintrauben u. f. w. 2) Im Thierreiche: 
das Schwein Tajaſſu, das Armadill oder. Gürtelthier, Efel, 
Maulthiere, Rindvieh, Pferde, Schaafe, Ziegen, Moſchus⸗ 
zetten , Jaquars oder Tigerkatzen, Agoutis (Weſtindiſche 
Selen oder Ferkelmaͤuſe), Opoſſams (Beuteithiere) , praͤch⸗ 
eige Boͤgel, ald: Katraka (eine Art Faſanen), Euten, 
Waflerhühner , Papagaien, Ringel-⸗ und Turteltauben, 
Desierlei Arten von Colibris, Droſſeln, Krammetsvoͤget, 
Schnepfen, ein kleiner Vogel in der Größe eines Sperlings, 
wait. einem prächtigen. Befieder , mehrere Waflervöger,, ats 
Melikane, Reiher, Fregatten, aud bie Adler vom Drinece, 
FJtammants ıc. Schildkröten, Lamentins ( Trichecus M=- 
mati), die felteniten und ſchoͤnſten Conchylien von allen Far 
Den des Regenbogens, Seektabben und andere Schaalthiere, 
und Fiſche in Ueberfluß. 3) Im Mineralreidher 
Quarz,, quarjiger Sandfein, Hornblende, rothe Kiefel we. 


Seitdem die Colonie durch den Frieden von Amiens an 
Freankreich zurüdgegeben iſt, kennt man den Zuftand des 
Handels wenig. Im Jahre 1790 und audy noch in der 

Mesvolution, Ärmtete man 18 — 20,000 Gr. Baummelle, 
wovon über 12,000 Cr. ausgeführt wurden, und einige 
Jahrre vorher‘ 211,400 Ge, Rohjucker, woron aber nur 
80,250 Cr. nad) Frankreich kamen ı Kaffee, nicht mehr ats 
259 Gt. , 45 Cr, Indigo, verfchiedene andere Artikel für 
29.000 Sranten ; in Allem für 3,289,000 Branfen. Die 
©taaten von America führten 1788 aus: Baumwolle, Wei. 
‚genmehl, Zwieback, Rum, für 204.875 Br., rohen Zucker 
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und andere Waaren für 249,970 Er. Die Spaniſchen Bei 
figungen, Laftthiere, Ochſen, für 82,000 Er. Die Englir 
fhen Befigungen , Pferde, Bauholz, Baummole , fir 
118,560 8. Eingefährt wurden dagegen aus Franli 
reich für mehr als ı Mid. Se, Fabrik » und Manufac 

Waaren, Lebensmittel und andere Materialien; aus m 
Freiſtaaten, Ochſen, Pferde , Maulthiere ꝛc. für ar.1aE. 
Franken; Bauhelz, Bohlen, Bretter für 112,070 Srantın; 
geſalzenes Rindfleiſch, Koın, Meß, Hirſe, Wen x 
für 50,600 Franken; aus den Engliſchen Befitzungen, a 
Schuhen, Stiefeln, Metallwaaren, geſalzenem Rindfleiſch 
für 23,000 Franken; Neger und Negerinnen für 1.39 
Franken; Zeuche, Porter, Wein, Häringe ꝛc. für 493,0008 
Geanten ; aus den Hollaͤndiſchen Beſitzungen, an Mehl 
Stockfiſch, Negern ıc. für 58,272 Franken. 














Der Einwohner waren um biefelbe ‚Zeit und ned 
ſpaͤterhin (1802) 18,500 auf der Infel, nämlich 400 Be 
(das geibe Fieber hatte viele in diefem Jahre mweggerafft)ı}- 
mit Ausſchluß der Befabung, 600 freie Farbige Leute, umı 
ungefähr 17,500 Negerſclaven. Ale koͤnnten aber den Am 
bau der Inſel weit eifriger betreiben. Won einer Golem 
Gurländer, die 1054 bier fi niederließ, And nur nel 
wenige Samilien übrig, und von den Eingebornen befan 
ſich im Jahre 1803 nicht mehr als noch drei Familien, 
ſammen 26 Perfonen, auf ber. Inſel. Diefe ‚ungiüdiik 
Waffe ſtirbt oumäplich ganz aus, Überall, wo man fie 

eiviliſirt. | j Ä 


Der einzige Hauptort iſt Searboro ugh an ber 
weſtlichen Kuͤſte, mit einem guten Haven und etwa 4 
Wohnungen: Die Einwohner beſchaͤftigen ſich beinahe einſ 
bloß mit dem Handel, und Zuder» und Baumwollenban. 
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Dieſe ſchoͤne, maleriſche, an Naturſchoͤnheiten aller 
et uͤberaus reiche Inſel, welche in der neuen Welt wenige, 
er gar keine ihres Gleichen in dieſer Hinficht hat, liegt wie 
3 Damm vor den Muͤndungen bes Orinoco, gleichſam um 
ne ungeſtuͤmen Fluthen und Strömungen aufzuhalten, fhd+ 
h unter ber Inſel Tabag o, nüterdem 10. Ge. been. B. 
id zwiſchen dem 62. und 63. Gr, der w. L. Im Jahn 
98:von Golumbus zuerſt entdeckt, ward fie ſpaͤterhin 
535) von den Spankern in: Beſitz genommen, Nach 
som Wechſel mannichfaltiger Schickſale wobei der Spani⸗ 
e Hof es nicht an Aufmunterungen zum fleißigen Aubuu 
e Inſel hatte fehlen lafſen, ward fie durch den General 
bercrombie am 16. Februar 1797 erobert und unter 
aglande Botmaͤßigkeit gebracht, weicher Oberherrſchaft fie 
ch jebt aber, 


Gie hat eine laͤnglich bieregig⸗ (nach Andern eine meht 

eledige) Geſtalt und endigt ſich nordoͤſtlich mit der Spite 
alera, gegen Suͤdoſten mit dee von Galgotta, gegen 
ordweſten mit dem Cap Monos, und gegen Suͤdweſten 
it dem von Eoral, Bon Suüdweſt nach Nordoſt niag 
we Länge 15 — I6, bie Breite 9 — 10 Meilen, der Flaͤ⸗ 
minhalt gegen 8o Quadratmeilen betragen. Ihrer Lage 
gen ift fie. eine ber wichtigfien Golonien der neuen Wett: 
se Mesibufen non Paria, der fie vom feſten Lande fheiber/ 
te 15 Meilen in der Länge -uab ro — 12 in der Breite 
e-flebt gegen Norden durch eine Meerenge ((bouches du 
sn) mit dem: Meere der: Safefn unter. bem Zufhde in 


- En) +? 


*) Man fehe bad vorhin angeführte Werk des Däurion 
£avayffe, und Mc. Callums Trareld in Trinidad, 
Liverpool, 1805. 
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Berbindung, und ſuͤdlich mit dem Atlantiſchen Ocean dur 
den Ganal Soldat. Der Ankerplag bes Golfs if 10- 
50 Klaftern tief und gewährt den Schiffen zu jeder 3 
Gicherheit. 


Ihr Klima wird, beſonderb für Europäer, fuͤr ung 
fund gehalten, aber ſchon Raynal hat das Gegentheil ba 
wieſen, und man findet dalelbſt viele bejahrte Leute. D 
die Morgen außerordentiich kuͤhl und von ſtarkem Thaue b 
gleitet find, fo müſſen -Reuangefommene freilich vorſicht 
ſeyn und fih vor Erkältungen hüten. - Die ſtehenden Sk 
möffer und fumpfigen Edenen, nebft der heißfenchten Lufl 
find auch nicht Icdermann- zuträglih, Aber die Einwohne 
genießen durch die Wirkung der. Bewohnheit faſt immer ring 
guten Geſundheit, und find wenigen Krankheiten unterwer: 
fen. Auch müffen Fremde, wie überhaupt in Miektubied 
den Sonnenfti meiden, denn fegen fie fich dieſen ed 
fihtig aus, fo befommen fie das Sieber, Die wafle uud W 
trodene Jahreszeit findet auch hier State , jene vom Mi 
bis October (mo doc aber felten ein Tag vergeht, al IM 
ſich die Sonne nicht wolkenfrei zeigen ſolte), biefe von Bu 
vember bis gum April, . Uehrigens weicht das Klima der Fi 
fel Trinidad darin von dem der füdlicheren Länder ab, ei 
nicht fo feucht, als das von Guiana, und nicht fo tradı 
als das von Cumana ill. Da es eine Inſel ik, ford 
die Winde befländiger und erneuern unaufpärkich die Atud 
Ipbäre. Den Drcanen iſt fie faſt gar nicht ausgeſett, dehe 
diefe Inſel eine vortceflihe Steſtation iſt, wo eine 
das sanze Sehr hindurch ſicher liegen kann. 






Der Boden ift ſehr fruchtbar , obgleich leicht, 
beſteht aus Sand und Thon. 871.000 Engliſche M 
find davon bebaut, und 138,000 Morgen von ber ver 
Spaniſchen Regierung an Privatperfonen verpachtet. Ger 
Schiefer in ziemlich regelmäßigen Schichten, macht den 
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ı mehreren Hügeln aus. Oeſtlich vom Spanifchen Haven 
inden fi) Brüche von Steinen, die zum Haͤuſeibau und 
saßenpflafter gebraucht werden, Herrliche Orangen, Eis 


nen, Roſinen, obgleich wenig erzielt, Zucker, Tamarin⸗ 


ı und Tabak, kommen am beſten fort. Ehemals baute 
n auch Tuͤrkiſchen Weizen in ſolcher Menge, daß man die 
rachbarten Inſeln damit verfehen fonnte; auch gab es bee 
itende Cacao» Anpflanzungen, allein feit 1737 find fie 
} ganz vernadpläffiget, Hin und wieder trifft man auch 
h geoße Sümpfe oder, wie fie die Spanier nennen, La: 
sen, an, meilten® in der Nähe der Hauptflüffe. Diefe 
junen bringen viele Mangelbaͤume hernor, deren Holz 
n Bauen fo vortreflih if. In der trodenen Jahreszeit 
ändern fich diefe Lagunen in Savannen, worauf das Vieh 

üppigfte Weide findet; auch erhält man hier viel Wild⸗ 
t und eine geoße Menge Erdſchildkroͤten verfchiedener Art, 
en Sleifch eben fo zart, als nahrhaft if. Zu allen Zeiten 
en diefe Savannen einen Ueberfluß an Seevoͤgeln, an 
uen Nephühnern, an Waſſerhuͤhnern, weißen Schnepfen 
anderem Geflügel, Nicht weit von ber großen Asphalt⸗ 
une, zwiſchen den fchönften Plantagen und Waldungen, 
fie umgeben, findet man hier und da Steinoͤhl mit Erde 
mifche, die dadurch überaus fruchtbar wird, Die beften 
ſchoͤnſten Seüchte der Colonie kommen aus diefer Ges 
d; befonders ift die Ananas vorzüglich aromatifch und 
ı Dochgelber Farbe. 


Die Infel hat mehrere Gebirge, die beinahe einen Drits 
(der Oberfläche einnehmen und mehreren Fluͤſſen den 
prung geben, die nebft dem häufigen Regen (vom Mai bie 
ye bes Octobers) das Land gut bewäffern. Die Berge laufen 
yrei parallelen Linien von Weſten nah Oſten, beftehen aus 
m» und Mergelfciefer, und find mit diden Wäldern 
achſen, die zum Schiffbaue fehr brauchbare Holz lies 
1. Manche feinen vulcaniſcher Art zu ſeyn, denn fie 
Kmerica. II. 8b, u u 
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haben offene und ziemlich tiefe Krater, im denen fid 
Zeit zu Zeit ein dumpfes Geraͤuſch Hören laͤßt. Der G 
des Tamana ift der bödfle, und 812 Metres über 
Meereshöhe erhaben, Nahe bei demſelben iſt ein Ele 
Ser. Die dem Meere am nähften gelegenen Berge find 
erhabenſten. Die Zlüffe, welche aus diefen Bergen 
fpringen, find zum Theil ſchiffbar. Es find folgende: 
Garoni, Guaracara, Laura und Siparia, 
fi in den Golf Paria ergießen ,. der Guataro ı 
Ottoire, der Neg, Lebranhe und der Dropud 
bie in ten Atlantifhen Ocean fallen. Der Gavoni ı 
Guataro find gegen 5 Meilen ſchiffbar, nur iſt die Mi 
dung des Iegteren in die Bai Mayaro (einem guten Ant 
plage), durch eine Untiefe verſperrt. 


An Rheden, Baien und guten Häven fehlt 
Trinidad gleichfalls nit. Die vornehmften find: ver H 
ven von Chagaramus am Eingange der noͤrdlich 
Mändungen des Dringco, 15 Meile weſtlich von ber Hay 
ſtadt Porto d'Espagna. Er ann die größten Kıiy 
Ihiffe faflen, denn er hat 4 — 40 Klaftern tiefen Gem 
und kuͤhne und fleile Ufer, der Haven von Garenıgı 
2 — 4 Klaftern tief, bloß für Sregatten und Kauffahn 
Portod’Espagaa, am weillidhen Theile ber Jah 
duch Kunft und Handel der Haupthaven „ von dem I 
Hauptfladt ihren Namen hat, mit einer der ſicherſten m 
weiteften Baien der Welt. Ueberhaupt iſt die ganze md 
liche Küfte nur eine an einander hängende Heike m 
Rheden und Baien, wo die Schiffe mit aller Sicherheit 
gen können. Die wichtigſte nad dem Porto d'Espagn 
Naparima. Auf dem. Boden, der 1791 nur einen Bi 
soft und ein Paar Fiſcherhuͤtten hatte, iſt feie der Herſ 
ber Engländer eine Stadt entflanden , wo ein bedente 
Handel getrieben wird. Die nördlihen und Sfklichen Kä 
baben dagegen befto weniger Häven und Rheden. Git 
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gu vol von Klippen und beinahe völlig lothrecht, ohne Baͤn⸗ 

ken von Gorallen oder Madreporen. Die beften find noch: 
Maqueribe und las Euevas mit dem Fort Abers 
crombie, Rio Grande, Zoro,und Balandreas 
Bali, und an ber füdlihen Küſte Guaiquajare. ‘Die 
Küfte und Ebene von Maparo iſt niedrig und ungefund, 
Südlich aber bieten die von Buaiquajare ein präctiges 
Amphitheater und eine eben fo lachende, als fruchtbare und 
gefunde Landfchaft dar, Man finder an denfelden viele ſchoͤne 
Kiefel und Auftern, aber auch hin und wieder Spuren ber 
Berwüftung am Ufer des Meeres. 


2 Die merfwürdigften Vorgebirge find: Cap Gal⸗ 
- Bora, la Breu, Pointe a Cedre, Salgota, Mos 
"08, Coral, Rotonda, Guatuara und Suafima; 
. Moc weit mertwürbiger iR ein Asphbaltfee auf dem Gap 
z 38 Breu, Er liegt auf dem höchften Theile dieſes Vorgebir⸗ 
— ges, in einer mit vulcaniſcher Aſche und Schlacken dedeckten 
Wegend, dicht am Meere und 54 Fuß uͤber den Spiegel deſ⸗ 
felben erhaben, iſt ungefähr eine halbe Engliſche Meile lang, 
‚und faft eben fo breit, und hat 3 Englifhe Meilen im Um» 
a“ 1: fange. An allen Seiten ift er mit hohem Gehölze umgeben, 
Ber Boden rings herum ift aber Außerft fruchtbar und mit 
ea mode bepflanzt. Von mehreren Seiten wird er von 
. Beinen Baͤchen, die ein helles Waſſer haben, worin ſich 
Bhle Beine Fifche befinden, durchſchnitten. An vielen Des ' 
\ Han und gegen die Mitte des Sees auf einem feflen mineralis 
Sen Peche find kleine Inſeln, worauf Pflanzen und Stau⸗ 
Ben verſchiedener Gattung wachſen, beſonders haͤufig bie 
wpllde Ananas. Das Holz verwandelt ſich in dieſem See 
naui in Harz und man kann bie Abſtufungen vom Steinoͤhl 
um Erdpech deutlich beobachten. 


“ 









Die Produete dieſer Inſel find neben den fon 


4 —* folgende: Budır (in 360 Plantagen 12,000 
Wu 2 
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Drhoft), Ingwer, Kaffee, Baummolle, Tabak (von bes 
fonderer Güte), Mais, Gedernholz, Gacao, Indigo, Eid 
früchte, Anis, Cocosnüffe (die ohne Cultur wadfen), | 
Cichorien, Spargel, im Allgemeinen faſt ale Eurepäifht F 
Sartengewächfe , Beigen, Bananen, Muscatennüffe, Mas | 
niok, Pataten, Yams, bie Bouyava, Cameläpfel, Kohle 
palmen , vortreflihes Bauholsg, Aprikofen u, a, m. Aa 
Duadrupeden: Pferde, Mautefel, Bunde, Katzen, Eſel, 
Schweine, Biegen, Schafe, Affen, Tigerkatzen, wilde k 
Offen, Hirſchkuͤhe, wilde (Maron) Schweine (bie af | 
gelblihem Grunde ſchwarz gefledt find), Agoutis, Biſam⸗ 
ragen, Armadillo's, Stachelſchweine. An Vögeln: Enten, 
Sänfe, Tauben, Teuthühner, Waſſervögel, Pelikang h 
Taucher, Fregatten, Geier, Papagaien, Eulen, Spechte 
Schwalben ꝛc. Schildkroͤten und mehrere Arten von Schal⸗ 
thieren, feltene Fiſche, vielerlei Safecten, Darunter mehrer: 
befondere Käferarten u. f. w. 

























Für den Handel mit Europa ſowohl, ats mit den 
Spanifhen America, liegt Trinidad uͤberaus vortheilhaft 
Schon der Hof von Madrid hatte den Plan entworfen, af 
der Halbinfet Carenage zur Beförderung des Handel, 
eine Schiffswerft anzulegen. Die Engländer haben biejes 
Plan ausgeführt , des für ihren Handel und ibre Marie 
die gluͤcklichſten Folgen verfpriht, Seitdem dieſe Gelowk 
England unterworfen it, bat fih nicht nur der Anbat 
ſondern auch dee Handel, ungemein erweitert. Es werda 
ſchon ſeit mehreren Jahren alljaͤhrlich uͤber 450 000 Da 
Kaffee, 280,000 Pfund Cacao, Io Mitionen Pfund Jude, 
128,500 Sallonen Syrup, 310,000 Gallonen Rum us 

1,300,000 Pfund Baummolle gemonnen. Die Ausfult 
von Trinidad nur allein nach Großbritanniep von 1799 
1802 war 150,000 Er, Zuder, 22,500 Gallonen R 
24,700 Er. Kaffee, 3,460,000 Pfund Baummolk. 
Jahre 1802 wurden 60 Schiffe mit etwa 15,000 T 
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m Handel der Infel gebraucht, 1807 betrug die Total⸗ 
mme des nach England, den Freiſtaaten und Kanada aus⸗ 
ührten Zuckers 21,234,600 Pfund. *) = 


Das Menfhen: Kapital betrug im Jahre 1803, 
‚ooo Individuen, nämlich 2261 Weiße (663 Engländer, 
5 Spaniee, 1093 Sranzofen), 5275 farbige Leute, 
‚464 Neger und ‚1232 mäßige und fleifige Indianer, 
wache Reſte und Nachkommen ber alten Ureinwohner, 
saiben , oder vielleicht au Garaunier , Gallibier oder 
racuaker, aus dem benachbarten Süd » America eingewan« 
rt, die in 8 Doͤrfern wohnen, deren jedem ein katholiſcher 
iffionaie vorfteht, die Männer meiftens noch mit Bogen 
d Pfeilen bewaffnet, mit denen auch ſchon die Kinder 
ıgehen lernen. Durch die Auswanderungen von &t. Do» 
ngo und den Englifhen Colonien nad Trinidad, zu der 
it, als ber Sreiedenstractat von Amiens gebrochen ward, . 
:q die Bevölkerung 1807 zu 31,000 Individuen, unter 
(hen man 21,000 Sclaven zählte. Wahrſcheinlich iſt 
tdem der Zuwachs der Voltemenge, beſonders an Negern, 
ch gefliegen, **) 


Die Hauptſtadt auf Trüinidabd war ehedeſſen St. 
»ſeph d' Oruna, nordweſtlich 3 Meilen im Innern 
I Landes (10. Gr. 28 Min, n. Br. und 63. Gr. go Min, 
£.). mitten auf einer wohl angebauten Ebene 1595 
wd dieſer kaum aufblähende Flecken von dem berühmten 
tzliſchen Admirale Walter Ruleigh verbrannt, 


) Bon dem Schleichhandel ‚giebt dieß einen Begriff, daß 
von 1797 — 1802 bie Engliſchen Kaufleute auf Trinidad 
für ı Mil, Pf. Sterlinge von ihren Waaren an die Son. 
trebandiers in Venezuela verkauften. 


’#) Den neueflen Rachrihten zufolge, ift fie unter ber Enge 
uUUiſchen Regierung gegenwärtig bis 38,000 angewachſen. 
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1800 war er nur ein Dorf von 300 Hütten mit 1900 &ie 
twehnern , die in Anfehung der Sitten und GBemohnbeiter | 
den nomadifgen Völkern ähnlich find. Fest iſt der wide 
tigfte Det die nordweftlich gelegene , Z Meilen von St, Je 
ſeph, am Golf von Paria, in ber Mähe der Mündung det 
Caroni, erbaute Stadt Port d' Espagne oter Spa⸗ 
niibtomn (Spanierſtadt), mit breiten und geraden Stra⸗ 
fen, und der Sig der Civil: und Militärautoritäten. 1800 
beftand die Beſatzung aus zwei Regimentern, einem Engli⸗ 
ſchen und einem Zeutfchen: Die Befefligungen aber find | 
in ſchlechtem Zuftande, und „der gange Dre bat nibtmehe | 
als etwa 100 Wohnungen, welche noch bazu den a4. Riu 
1808 größtentheild abbrannten. Der Haven und Rhebe 
Shaguaramas gewährt den Schiffen einen ſicheren un 
geräumigen Anterplag , hat Doden und Werfte und wi 
felten von Winden in Bewegung geſetzt. 

























x, Margarita, *) 


nnd 


Sie Heißt auch Margaret ba -undb mwure um 
Columbus 1498 entdedt. Kaifee Kart V. met 
1524 dem Marceau de Villalobos ab. 1561 me 
fie der Schauplatz der Räubereien und Grauſamkeiten Di 
berühmten Räubere Lopes de Aguirre, eins Bikap 
ers. Sie liegt, fo wie Curaffao, Aruba und ein 
andere Infeln, eigentlich außerhalb des Bezirks der Antik 
fen (unter dem 10. Gr. so Min, dern. Be,, und 63. & 
aa Min, bis 64. Or, 13 Min. der w. 8;), indeſſen pfeil 
man ihr dennoch bier ihren Platz am beſten anzumeil 
Sie if von der noͤrdlichen Küfle von Süd. Amerita d 


*) Mon fehe Dausion Eavanfid Reife ac. f. 409 — 4 
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4 Meilen breite Meerenge geſchleden, und hat wahr⸗ 
—*— urſpruͤnglich, fo wie Trinidad, mit dem feſten 
ınde zufammen gehangen, Sie bat 12 Meilen in: ihrer 
oͤßten Länge, 6 in ihrer größten Breite, an einigen Gtelo 
n nur 2 — 3 Meilen Berite, und eine Oberfläche von 
» Quabdratmeiten. Ob fie gleich häufigen Neben unters 
orfen ift, welche ‚ein beftändig angenehmes Grün unter 
Iten, fo ift das Klima dennoch nicht ungefund, und viele 
he Perfonen aus Trinidad und vom feften Bande pflegen 
b zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit hierher zu bege⸗ 
n. Sie hat nur drei Baͤche, die aber ziemlich bedeutend 
ıd- und ſchoͤnes helles Wafler führen; die Bewohner trins 
n aber dennoch lieber das trübe Meerwaſſer, welches bie 
ohlhabenderen durch Sandſteine filtriren, und wobei fie 
y recht wohl befinden, Obgleich der Boden ſandig und 
nig feuchtbar ift, fo würde er doch bei’ befferer Cultur fehe 
jiebig werden. Gute Weiden, Heine Waldungen, Mais, 
ananen und mancherlei andere, das ganze Jahr hindurch 
inende Gewächſe, finder man im Ueberfluß. Dennoch 
be die Gultur der Infel ihren Bewohnern kaum hinlaͤng⸗ 
he Nahrung. Der Mais, die Caſſave und Bananen find 
» Hauptproducte. Andere Erzeugniffe der Antillen, ale 
ffee, Cacao, Zuckerrohr ıc,, bauen bie Bewohner bloß 
ihrem eigenen Bedarfe. Dagegen ziehen fie viele Biegen 
d Schaafe, die, obgleich mager doch Eäftliche Milch geben, 
it fie fih von aromatifhen Kräutern naͤhren. Gie haben 
e Arten Geflügel , die fie fehe wohlfeit verkaufen, und 
mit fie einen kleinen Handel treiben. - Die Hauptnah⸗ 
ng und ber flärkite Handelszweig if die Fiſcherei, und bie 
her verkaufen oder vertaufhen ihre Fiſche für Mais, 
ınanen , Gaflavebrod u. f. fe Es If unglaublih, was 
seine Menge Fifche hier gefangen wird. 


Ehedem gab es hier ſehr ergiebige Perlenbaͤnke (von 
ven bie Inſel auch den Namen hat), die aber jeut fafl 


620 America? 
. „panier dieſe Infel jet 
1800 mar er nue ein Dorf v⸗ andern Nationen den Bi 


twehnern , die in Anfehuw würden eine Quelle des 


Eee a ENT Bu 


‚a 1 Xonne su 300 Pfund koſte 
fepb, am Golf vor Zous. Das Geflügel, die Vögel 
Garen , erbaute Angematten, baumwollene Struͤup 
niſhtown —* machen die Gegenſtaͤnde ber Aus 
fen, und NE, fniffe des Lebens, ber Kleidung, | 
az ic., die Artikel dee Einfuhr au 
in. fle gu Sets Macarao if ber Höchfte der Inſel 
als » Me beträgt 342 Toiſen über der Meeresflaͤch 
28 pP ms Stimmerfchiefer und dient zum Mecognotti 
* FH für die Schiffer, die von Europa, oder Nor 
Ge ämerica nah Cumana, Barcellonaı 
gene fahren. Sie fegeln zwiſchen Margareth 
ger Heinen Infel Loche durch, um nicht in Gefahr; 
gan , von den Strömungen unter den Mind geg 
. erden. Unter ben Vorgebirgen ift für die © 
Cap Norte im Norden, und Cap Macar 
Weſten, da6 wichtigfte, “ 


Die Bevsölkerung betrug 1807 in Allem 
Menſchen, naͤmlich 8000 Weiße, 5500 Mulatten, 
gen und Andern von vermifchtem Blute, gegen 1000 
filaven und 1800 eingeborne Indianer. Die meifl 
Abkoͤmmlinge der Epanier mit eingebornen Weibe 
führen ein träges Leben, 


Die Inſel ſelbſt theilt ſich natuͤrlich in zwei Thei 
mit einander durch einen Iſthums oder Damm von 
100 Schritte Breite, und an mandyen Stellen n 
10 — 12 Fuß Erhöhung über den Mecresfpiegel, 
men hängen. Sie fieht mit den Kleinen Nachbarinfel 
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“t find) Blanca (15 Meilen norbwefts 


up 3 Meilen lang, und 12 breit), Her⸗ 

S. „Loche (mo große Fifchereien ange» 
. g ua (mo ehedem viele Perlen gefifcht 
* .uga Salada (mit einigen Salzwerken), 


a. a. m,, unter einem Spanifchen Statthalter, 
in feſten Lande, meiftens in der Provinz Cuma⸗ 
‚nen Sig hat, und einen Vice» Gouverneur hierher 
. Dee Bauptort if Affomtion, die Reſidenz des 
‚ce » Gouverneurs , ziemlich gut gebaut, und obgleich bie 
Einwohner nicht reich find , findet man dennoch einigen 
; Mehlfiand und Induſtrie, auch zwei Pfarrlichen und ein 
. Sonnzidcanerkiofker, Pueblo de la Mar, eine offene 
, Miete mit etwas Bande. Pompator, der wichtigfte 
"Gaven ber Inſel, auf dem ſuͤdoͤſtlichen Theile, ein ſchoͤnes, 
"weites Baffin,, in welchem zoo Schiffe fiher und bequem 
Bogen. Die Einfahrt wird auf beiden Seiten durch flarke 
Bottetien gefhägt, und hier find daher die Hauptfeſtungs⸗ 
‚werte ber Inſel. Auch wird hier ein bedeutender Schleich 
handel mit den Englifchen und Sranzöfifhen Colonien, und 
bder Provinz Cumana getrieben, Puebla del Norte; 
"iu Sieden im Norden der Infel, mit einem Haven, vor dem 
ige Corallenbank liegt, die den Sciffern den Eingang 
‚ Fehwierig macht. Zwei Batterien vertheibigen die Einfahrt 
* geien bie Eorfaren, Die Thaͤler St. Juan, Santa 
⸗Marguerüta und Los⸗Robles, haben jedes ein Do 
wirgleigen Namen, 


me Ku om 


!- 


yv. Euvaffae. 


\ 





- die wichtigſte unter den Holländiſchen Antillen, 
von Nordweſt na Güpdof ſich richtend, etwa 16 Meilen 
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ganz erfhöpft find, daher bie Spanier biefe Juſel jest bleß 
deßhalb noch behaupten, um andern Nationen ben Beſitz zu F 
vermehren, Die Salinen würden eine Quelle des Melde ' 
thums für fie feon, wenn das Salz in dDiefen Gegenden nidt - 
fo wohlfeil wäre, denn 1 Tonne zu 300 Pfund Loftet nidt | 
mehr als 30 — 25 Sous. Das Geflügel, die Vögel, Zie⸗ 
gen, Hammel, Dängematten, baummwollene Strümpfe von) 
vorzuͤglicher Güte, machen die Gegenſtaͤnde der Ausfuhr, ' 
und alle Beduͤrfniſſe des Lebens, ber Kleidung, Meta J 
waaren, Haustath ıc., die Artikel dee Sünfuahr aus, 


Der Berg Macarao if ber hoͤchſte der Inſel, bean 
feine Höhe beiträge 343 Toiſen über der Meeresflaͤche. Er 
beſteht aus Slimmerfcpiefer und dient zum Recognostirungs⸗ 
punkte für die Schiffer, die von Europa, ober Nord⸗ und 
Süd America nah Cumana, Barcellona un la 
Goayra fahren. Gie fegeln zwiſchen Margaretha und 
der kleinen Infel Loche duch, um nicht in Gefahr zu kom 
men , von den Strömungen unter den Wind gezogen pa 1 
werden. Unter den Vorgebirgen ift für die Geefahs 
Cap Norte im Norden, und Cap Macarao im 
Weſten, da wichtigſte. | 





- Die Bevdtterung betrug 1807 in Allem 16.508 
Menſchen, nämlih 8000 Weiße, 5500 Mulatten, Meß 
gen und Andern von vermiſchtem Blute, gegen 1000 Neger⸗ 
flaven und 1800 eingeborne Indianer. ‘Die meiſten Ab} 
Abkoͤmmlinge der Spanier mit eingebornen Weidern und 
fuͤhren ein traͤges Leben, 


Die Inſel felbft theilt ſich natürlich in zwei Theile, bi 
mit einander durch einen Iſthums oder Damm von So —H 
. 100 Schritte Breite, und an manden Stellen nur von 
10 — 12 Fuß Erhöhung über den Meeresſpiegel, zufm F 
men hängen. Sie ſteht mit ben Heinen Nachbarinſeln (di 


⸗ 
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weiſtens unbewohnt find) Blanca (15 Meilen nordweſt⸗ 
tich von Margaretha, 3 Meilen lang, und 14 breit), Her» 


manos, Fraples, Loche (mo große Fifchereien ange⸗ 


legt find), Cubagua (mo ehedem viele Perlen gefiſcht 
wurden), Tortuga Salada (mit einigen Salzwerken), 
Dorbilla u. a. m., unter einem Spanifhen Statthalter, 
Der auf dem feften Lande, meiftens in ber Provinz Cuma⸗ 
na, feinen Sig bat, und einen Vice» Gouverneur hierher 
ſchickt. Der Hauptort if Affomtion, die Reſidenz des 
‚Vice » Gouverneurg , ziemlich gut gebaut, und obgleich bie 
Einwohner nicht reich find , findet man dennoch einigen 
Woblſtand und Induftrie, auch zwei Pfarrkirchen und ein 
Beanziecanerblofter. PuebLo de la Mar, eine offene 
Nhede mit etwas Handel. Pompator, der wichtigfte 


Haven der Infel, auf dem ſuͤdoͤſtlichen Theile, ein ſchoͤnes, 


su 7. — — 


— 


weites Baſſin, in welchem zoo Schiffe ſicher und bequem 
tiegen. Die Einfahrt wird auf beiden Seiten durch flarke 
Batterien gefhägt, und bier find daher die Hauptfeflungss 
werte ber Infel, Auch wird bier ein bedeutender Schleichs 


handel mit den Englifchen und Franzoͤſiſchen Colonien, und 
der Provinz Cumana getrieben. Puebla del Norte; 


ein Flecken im Norden der Infel, mit einem Haven, vor dem 
eine Corallenbant liegt, die den Schiffern den Eingang 
fhwierig macht. Zwei Batterien vertheidigen die Einfahrt 


gegen die Corſaren. Die Thaͤler St. Iuan, Santa 
Marguerita und Loſs⸗Roblres, haben jedes ein Do 


mis gleihem Namen, 


yv. Euraffeao. 


\ 





- Die wichtigſte unter den Holländiſ den Antillen, 
von Nordweſt na Suͤdoſt ſich richtend, etwa 16 Meilen 
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nördlich Über dem Gontinent von Suib⸗America, liegt unter 
dem 12. Or, 35 Min, der n. Br., und zwiſchen dem 68, 
und 69. Er. ber w. K., ift 6 Meilen lang und ı4 breit, und Ä 
bat 8 Dundratmeilen Flaͤcheninhalt. Im Norden ift dab; 
Caraibiſche Meer , welches fie von St. Domingo trennt, ! 
Diefe Inſel ift eigentlich bloß ein kahler, aber durch den 

großen Fleiß der Holänder fruchtbar gemachter Felſen, du 

vieles Salz, Zuder, Tabak, Baummolle, Mais, Caffavt, | 
Feigen, Cacao, Cocosnäffe, Citronen, Drangen, Lime | 
nien, Sübdfrüchte, die meiflen Europäifhen Kuͤchengewaͤchſe, 
Bau « und Zifchlerholz ac. , Rindvieh, Schaafe, Ziegen, 
Schweine, Wildpret und anderes Geflügel, Schildkroͤten, 
Fiſche, aber auch fehr giftige Spinnen „ Gautwürmen 
Schlangen , Scorpionen , Muskiten und ambere plagen 
Infecten, erzeugt. An Waſſer leidet die Inſel Mangel, ſit 
bat bloß eine Quelle und einen kleinen Bach , deſſen Waffe 
mit Golde aufgewogen wird , weßhalb man das Megenmefet 
forgfältig in Eifternen fammelt, Der Boden ift aber wıgen 
dieſer fehlenden Bewaͤſſerung trocken, Leiche. felfigt amd E. 
meiftens unfruditbar, und hat an den meifien Orten lau 
7 — 8 Zoll hohe Erbe, unter welcher Kalkfelſen Liegen, di 
fih aus den Truͤmmern verfteinertee Schaalenthiere gebiltt 

haben. — 











Ihren gegenwaͤrtigen blühenden Zuſtand verbantt bu 
Inſel vornaͤmlich dem Schleichhandel, ber nach bem 
Spaniſchen America getrieben wird, deßhalb hier große und 
viele Waarenlager find, die immer mit Europäifdhen und E 
Dftindifden Waaren zum Verkaufen die Spaniſchen Cole 
nien angefüllt werden, ba bie Spanifhen Schleichhaͤndla 
felbft Hierher Lommen,, dergleichen Waaren abzuholen. dia 
diefe Nation handelt hier aud Neger ein, und bezahlt fie mit 
Gold s und Silberbarren, Cacao, Vanille, Chinarinde und 
Cofchenille. Die Holänder verkaufen auch erfiaunliche Vor 
räthe von Kriegsmunition. Alles dieſes verſteht ſich wer 
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e Beit, da dieſe Nation noch im Beſitze ber Inſel Curafſ⸗ 
o war, denn feit dem 1. Januar 1807 iſt fie unter Groß« 
Itannifher Botwaͤßigkeit. Im Friedenszeiten bringen bie 
suffahrer von Curaſſao alfe diefe Waaren nah den Häven 
e weitausgebehnten Küften des Spaniſchen America , ohne 
$ die Strandwachen disfes unerlaubte Einſchwaͤrzen hindern 
unen , oder: hindern wollen. Die Dolländer fegen bee 
‚ue der Spaniſchen Bölner bald Gewalt, bald Gold ent« 
gen. | 


. Die Menſchenzahl beläuft ſich über Sooo, nämlich 
00 Weiße, 5600 Neger, und etwa 200 eingeborne India⸗ 
r, ohne nody die farbigen Leute, Mulatten, Meſtizen ıc., 
Anſchlag zu beingen, deren nur wenige find. Die Regie⸗ 
ag war fonft in den Händen eines Hollaͤndiſchen Statt 
ter6, dem ein Rath in Civil⸗ und Militärangelegenheis 
beigeordnet ift, bei welcher Einrichtung es wahrſcheinlich 
ch die Engliſche Regierung wird gelaffen baben. Dee 
uptort ik Wil helmsſtadt, eine gwar Eleine, aber 
Bi angelegte, niedlich gebaute, reinlihe und ſchoͤne Stadt, 
en Häufer meiftene von Stein nach Hollaͤndiſcher Art ges 
at find. Sie iſt der Sitz des Statthalters, hat einen 
sereflichen Haven, St. Annas Bat oder Barbara, 
t Werften, wo die Schiffe ganz fiher und bequem liegen, 
d zu deffen Vertheidigung dad Hort Amſterdam dient, 
e (höne Synagoge, und unter ben Öffentlichen Bebäuben 
le reiche Magasine und cine hübfhe Kirche; auch unter 
ı Privarhäufern findet man fhöne Wohnungen. Die 
iſten Schiffe « und Handelsarbeiten werden durch Mas 
jenen getrieben. Die Einwohner, unter denen viele Ju⸗ 
ı find, eben meiſtens vom Handel, befonders nach dem 
yanifhen Süd.» America, 
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2. Bonair, Aruba, Abes ꝛe. 





Oieſe und noch einige andere kleine benachbarte Juſeln vo 
Suraffao, 3. B. Rocca, Orubilla,, dienen bloß zu Weib 
plägen und zur Viehzucht, zum Behuf ber Hauptinfel, und ſin 
ebenfalls Holländifhe Wefigungen. Bonair wird von einige 
Regen und Indiſchen Bamilien bewohnt, welche Maniot, Mail 
Dams, Pataten, Guineakorn zc., bauen, wilde Biegen fange 
und jene Krüdte und das Salzfleiſch von biefen zum Verkauf 
nad Curaſſao bringen. Auch begeben fi wegen ihrer geſunde 
Euft (woher ber Name), mande Tränklide Perſonen hieche 
um ihre Sefundheit wieder herzuftellen. 


 Zumertung. Die von Erinidab bis Hierher befärichene 
Snfeln über der NRorbläfle von SGb = Amerita, führe 
auch ben gemeinfhaftlihen Ramen Inſeln unter 
dem Winde, ober bei ben Spaniern Islas [otto: 
vente 





3. Die Luccayen oder Bahanta = Infeln. *) 


I. 
ame. Lage, Gräöngen. Größe und Anzahl. -Cintkeilumg 





Sie Haben ihren Namen von dem Indianiſchen Werl 
Lucaya ober Yucaya, und die Einwohner nennen f 
gewöhnlich Lucaypas, woraus die Spanier Eacayo 
gemacht haben, welchen Namen die erfien Bewohner aul 
ſchließlich den zwei größten Infeln an bee nordweſtliche 


°) Srößtentheild nah Mac Kinnens Meife nah da 
Britifhen Weftindien, und befonders nach den Bahamı 
Anfeln, aus dem Englifhen von Ehrmann, Weima 
1805 ©. auch Mentelle und Malte sBrun mehrmel 
angeführte Wert, S. 59 u, 60. 
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Ipige beilegten, ben man in ber Folge auf alle ausdehnte. 
och werden fie gewöhnlicher nach einer berfelben, Baha⸗ 
a, zumal von den Engländern, die Bahamas Infeln 
nannt. Sie waren die erfien, welche den unſterblichen 
olumbus zur Entdeckung von America führten, indem 
nanabani oder Gat⸗-Inſel (Raveninfel, wegen 
e vielen Hagen daſelbſt), das erfle Eiland, und das erfle 
md der neuen Halbkugel war, das Columbus 1492 ent« 
die, Er nannte fie damals San Salvador, weil er 
wch fie gerettet worden war. Der Name ift aber in ber 
ge verloren gegangen, und man nennt die Infel jegt wie 
u bei ihrem Indifhen Namen Buanahani, Die Ba: 
moinfeln werben in dee Geſchichte der neuen Welt ewig 
newürbig bleiben, weil fie von dem großen Weltentdecker 
bt, in einer der größten und wichtigften Unternehmungen 
® See, entdeckt worden find, Ihre damaligen Bewohner 
pfingen ihn mit Liebe und Gaſtfreundſchaft; aber wenige 
ahre darauf wurden biefe Eilande von den Spaniern ent« 
Alert und verlaffen, bis fie endlich gegen das Ende des 
mericanifhen Krieges den bebrängten Royaliſten eine um: 
wiffe und kuͤmmetliche Sreiftätte gewährten, 


Sie liegen fämmtlih im Süden von G arolina, im 
orden von Cuba und äfllih von Florida, von wel 
em fie durch die Bahamaſtraße oder den Golf von 
AUorida getrennt ſind, zwiſchen dem 21. und 27. Gr, 
Br., und dem 70. Gr. 10 Min. bis 80. Gr. 10 Min. 
. 8. , erſtrecken ſich längs ber Küfle von Oſtflorida bis 
ber Cuba und auf San Domingo herab, haben weſtlich ben 
Rericanifchen Meerbufen , ober eigentlih ben Floridaer 
zolfſtrom, und oͤſtlich das Atlantifhe Meer, und fichen 
nter dee Botmäßigkeit der Engländer, weichen fie deßhalb 
he wichtig find, weit fie mit der gegenüber liegenden Kuͤſte 
on Oſtflorida den Bahamakanal bilden, durch weiche die 
tüdfahre der Spanifhen Schiffe, von Havanna aus, ges 
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2. Bonair, Kruba, Avbes ic 





Diefe und no einige andere Fleime benachbarte Safeln m 
Suraffao, 3. B. Rocca, Drubilla, dienen bloß gu Med 
plägen und zur Viehzucht, zum Behuf ber Hauptinfel, und fl 
ebenfalls Hollaͤndiſche Beligungen. Bonair wirb von einig 
Regen und Indiſchen Bamilien bewohnt, welche Mantel, Mol, 
Dams, Yataten, Guinealorn ıc., bauen, wilde Biegen fange, 
und jene Krüdte und das Salzfleiſch von biefen zum Berkaf 
nah Guraffao bringen. Auch begeben ſich wegen ihrer gefunden 
Luft (woher ber Rame), mande kraͤnkliche Perſonen biechen 
um ihre Gefundheit wieder herzuſtellen. 


 änmertung. Die von Erinibab bis Hierher — 
Snfeln über der Nordküſte von SGb« Amerita, Hin 
auch den gemeinfhaftliden Namen Infelnuste: 
dem Winde, oder bei den Spaniern Islat [stter 
vente 





3. Die Luccayen oder Bahanıa = Iufeln, *)' 


I. | | 
Rome. Lage, Gängen. Größe und Anzapl. Eintheilm 





Sie Haben ihren Namen von dem Indianifcen Wei 
Lucaya oder Yucapa, und die Einwohner nennen fi 
gewöhniih Eucayas, woraus bie Spanier Eacayıl 
gemacht haben, welchen Namen die erfien Bewohner an 
ſchließlich den zwei größten Infeln an der norbmeiltige 


*) Groͤßtentheils nad Macs Kinnens Meife nah Mi 
Britifhen Weflindien, und befonders nad ben Bahamı 
Anfeln, aus dem Englifhen von Ehrmann, Wem 
1805 S. auch Mentelle und Malte» Brun mehrmd 
angefährtes Wert, S. 59 u, 60. . 
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ipige beifegten, ben man in ber Folge auf ale ausbehnte, 
och werden fie gewöhnlicher nach einer derfelben, Baba + 
a, zumal von den Engländern, die Bahamas Infeln 
sannt. Sie waren die erflen, welche den unfterblichen 
olumbus zur Entbedung von America führten, indem 
wanabani oder Cat-Inſel (Rapeninfel, wegen 
e Hielen Kagen daſelbſt), das erfle Eiland, und das erſte 
nd der neuen Halbkugel war, das Columbus 1492 ent⸗ 
Ete. Er nannte fie damals San Salvador, mweiler 
ech fie gerettet worden war. Der Name ift aber in ber 
ige verloren gegangen, und man nennt die Infel jetzt wie⸗ 
u bei ihrem Indiſchen Neamen Guanahani. Die Ba: 
mainfeln werden im bee Gefchichte der neuen Welt ewig 
akwuͤrdig bleiben, weil fie von dem großen WBeltentbedier 
pt, in einer der größten und wichtigften Unternehmungen 
e ©ee, entdeckt worden find, Ihre damaligen Bewohner 
ıpfingen ihn mit Liebe und Gaſtfreundſchaft; aber wenige 
ihre darauf wurden dieſe Eilande von den Spaniern ent« 
(dert und verlaffen, big fie endlich gegen das Ende bes 
mericanifchen Krieges ben bedrängten Royaliſten eine um« 
wiſſe und kuͤmmetliche Sreiftätte gewährten, 


Sir liegen fämmtlih im Süden von Carolina, im 
erden von Cuba und dftlih von Florida, von wel 
em fie durch die Bahamaſtraße oder den Golf von 
Lorida getrennt find, zwiſchen dem 21. und 27. Ge, 

Br., und dem 70. Br. 10 Min. bis 80. Br. 10 Min. 
. L., erſtrecken fih längs der Kuͤſte von Oſtflorida bis 
ber Cuba und auf San Domingo herab, haben weſtlich dem 
Bericanifhen Meerbufen , oder eigentlich den Floribaer 
olfſtrom, und dftli das Atlantifhe Meer, und ſtehen 
ater der Botmaͤßigkeit der Engländer, melden fie deßhalb 
be wichtig find, weit fie mit der gegenüber liegenden Küfte 
„u Oftflorida den Bahamakanal bilden, durch welche bie 
udfahrt der Spanifchen Schiffe, von Havanna aus, ge 
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2. Bonair, Aruba, Aves ꝛc. 





Diele und noch einige andere kleine benachbarte JInſeln von 
Guraffao, 3. B. Rocca, Drubilla, dienen bloß zu Weide 
plägen und zur Viehzucht, zum Behuf der Hauptinfel, und find 
ebenfalls Holländifhe Wefisungen. Bonair wirb von einigen 
Regern und Indiſchen Familien bewohnt, welche Maniok, Mais, 
Dame, Pataten, Guineakorn zc., bauen, wilbe Biegen fangen, 
und jene Krüdte und das Galsfleifh von diefen zum Verkaufe 
nah Guraffao bringen. Auch begeben fih wegen ihrer gefunden 
Luft (woher ber Rame), mande kraͤnkliche Perſonen hierher, 
um ihre Gefundheit wieder herzuſtellen. 


‚Anmerkung. Die von Trinidad bid hierher beſhrichener 
Inſeln über der Nordküſte von Süd» Amerita, führen 
auch den gemeinfhaftliden Namen Snfeln unter 
dem Winde, ober bei den Speniern Sölas fottos 
vente 





| 3. Die Luccayen oder Bahanıa = Infeln. *) 


1. 
Hame, Lage, Sränzen. Größe und Anzahl. Eintheilung. 





Sie Haben ihren Namen von dem Inbianifchen Woru 
Lucaya oder Yucaya, und die Einwohner nennen fi 
gewöhnlich Eucaypa&, woraus die Spanier Eucayobk- 
gemacht haben, welchen Namen die erfien. Bewohner aus 
ſchließlich den zwei größten Infeln an dee nordweſtlichen 


2) Größtentheild nah Mac Kinnens Meife nah dem 
Britifhen MWeflindien, und befonders nach den Bahamas 
Anfeln, aus dem Englifhen von Ehrmann, MWeimat, 
1805 ©. auch Mentelle und Maltes Brun mehrmal 
angefährtes Wert, S. 59 u, 60. 


III. Mittel America oder Weſtindien. 627 


ipige beilegten, den man in der Folge auf alle ausbehnte, 
och werden fie gewöhnlicher nach einer derfelben, Baha⸗ 
a, zumal. von den Engländern, die Bahamas Infeln 
nannt. Sie waren die erfien, welche den unflerblichen 
olumbus zur Entbedung von America führten, indem 
wanabami oder Cat: Anfel (Kaseninſel, wegen 
e vielen Katzen daſelbſt), das erſte Eiland, und das erſte 
md der neuen Halbkugel war, das Columbus 1492 ent« 
dte, Er nannte fie damals San Salvador, weil er 
wch fie gerettet worden war. Der Name ift aber in der 
ge verloren gegangen, umd man nennt die Infel jegt wies 
e bei ihrem Indifhen Namen Buanahani, Die Ba: 
mainfeln werben im bee Geſchichte der neuen Welt ewig 
newürdig bleiben, weil fie von dem großen WBeltentbedier 
Ibft, in einer ber größten und widhtigften Unternehmungen 
See, entdeckt worden find. Ihre damaligen Bewohner 
apfingen ihn mit Liebe und Gaſtfreundſchaft; aber wenige 
ahre darauf wurden biefe Eilande von den Spaniern ent⸗ 
zikert und verlaffen, big fie endlich gegen das Ende des 

mericanifhen Krieges den bebrängten Royaliſten eine un⸗ 
mie und kuͤmmerliche Freiſtaͤtte gewährten. 


Site liegen ſaͤmmtlich im Süden von Carolina, im 
torden von Cuba und oͤſtlich von Florida, von wel⸗ 
em fie durch die Bahamaſtraße oder den Golf von 
Torcida getrennt find, zwiſchen dem 2r. und 27. Gr. 
‚Br, und dem 70. Br. 10 Min. bis 80. Gr. 10 Win. 
. L., erſtrecken fih längs ber Kuͤſte von Oſtflorida bie 
ber Cuba und auf San Domingo herab, haben weſtlich den 
Rericanifchen Meerbufen , oder eigentlich ben Floribdaer 
zolfſtrom, und oͤſtlich das Atlantifhe Meer, und ſtehen 
nter der Botmäßigkeit dere Engländer, welchen fle deßhalb 
de wichtig find, weil fie mit der gegenüber liegenden Kuͤſte 
on Oſtflorida den Bahamakanal bilden, durch weiche die 
zückfahrt ber Spaniſchen Schiffe, von Havanna aus, ges 
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ſchieht, deren fie ſich in Kriegegetten alfo leicht bemaͤchtigen, 
oder ihre Durchfahrt vermehren koͤnnen. Es find ihrer gegen 
500 (nady Anderen nur 200), aber bie meiften kahle unbes 
wohnbare, Klippen ,„ bloße. weiße, kalkartige Felſen, an 
denen man bie einreiffende Gewalt des Meeres, melde 
immer mehr Land abſpielt, überall deutlich wahrnimmt, 
Sie fehen auh alle mehr ſchmalen Eandflreifen, als ausge 
breiteten Wohnplägen ähnlih, und wahrſcheinlich wurden 
fie einft durch ein Erdbeben von dem feften Lande von Amt 
rica abgeriffen. Ihre geringe Entfernung von bdemfelben, 
‚und von einander felbfl, die von den meiften bis auf mel. 
zere Meilen in die See auslaufende Riffe ; die große Gewalt 
des aus dem Mericanifhen Meerhufen kommenden und zwi⸗ 
ſchen hier und der norböfllihen Külte von Florida die Babas 
maſtraße bildenden Stromes, auch die Gleichheit der Nature 
producte mit den Erzeugniffen. des feſten Landes unter den 
feiden Parallelen, machen dieſes ſehr wahrſcheinlich. 




























Unter diefen 500 größeren und Eleineren Inſeln het 
feine über 10 Meilen im Umfange, und alle zufammen hab 
ten ungefähr 260 Quabratmeilen Flaͤchenraum. Ihre Ride 
tung geht im Algemeinen, fo wie die größte Länge eint 
jeden insbefondere — mit Ausnahme einer einzigen — vor. 
Suͤdweſt nad Süboft, in einem wegen vieler Klippen, Us ’ 
tiefen und Sandbaͤnke gefährlihen Meere. Die Anzafl 
der geößeren Infeln, oder vielmehr Infelgeuppen, mag HER 
auf 14— 15 belaufen 5 eine genaue Angabe und Zufammenk 
zählung ber Bleineren aber ift theils nicht wohl möglik, 
theils vergeblich, da die meiften bloß aus Felfen und Sal 
baͤnken beſtehen, und die Engländer ſelbſt, die doch die Br 
figee derfelben find, ihre Anzahl nicht mit Zuverlaͤſſigkeit it 
beftimmen im Stande find. 


Man theilt die Luccayen gewöhnlich im drei Glaffer. | 
Die erſte enthält diejenigen, welche fich gegen Often um 
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der Inſel Bahama und ihrem Ganale erfiredien, und ins⸗ 
befondere Bahamainfeln heißen. Die zweite begreift 
Die, welche gemeiniglih die Kürken oder Kaiken ge: 
nenht werden, Die dritte endlich die, welche ben Namen 
Schildkroöten führen. Genauer aber ift die Eintheilung 
nach den Hauptinfeln oder Gruppen von Suͤdoſt nad Nord» 
weft, melche folgende find: ı) die TZürkeninfeln; 
9) die Caicas; 3) die Heneagas (Inagua); 4) bie 
Hogſties; 5) die feumme Infelgeuppe (the croo- 
'ked Islands) ; 6) bie lange Snfel;s 7) Watlands⸗ 
Snfeins 8) Erumainfel; 9) San GSalvadors 
20) @leutberas 11) Providenz; 12) Andeosz 
13) Lucayer ober Abacoas 14) Bahamacilande, 
Außer diefen Infeln giebt e6 noch zwei große Sandbänfe, 
Die einen beträchtlichen Theil des Oceans einnehmen, und 
Die große und kleine Bahamabank genanne werden, 
deren Graͤnzen an vielen‘ Orten durch eine unbeflimmte 
Anzahl von Gaien*), oder Kleinen Sandinfein bezeichnet 
soerden, 





⸗⸗ 
2. 


Kurze Geſchichte. Klima und natürliche Beſchaffenheit. Soden. 
Küſten. Baien. Berge. Vorgebirge. Gewaäͤſſer. 


J 





As Chriſtoph Columbus dieſe Inſeln entdeckt 
hatte, dauerte ſein Aufenthalt daſelbſt nur kurze Zeit, und 


2) Dergleichen Caien ragen nur ein wenig über das Waſſer 
hervor, find voller Schildkroͤten und anderer Amphibien, 
und bloß mit Meergras und einigem niedrigen GSefträude 
bewachſen. Viele find ſchon gänzlih weggelhtwenmt wor: 

ben und verfhwunden, Sie werden bloß von SchilbErdtens 

fängern deſucht. 
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er fliftete fo wenig eine Nieberlaffung auf denſelben, als bie : 
ihm nachfolgenden Spanier, welche 1507 alle Einwohner 
berfeiben zu Sclaven machten, in bie Bergmerke, in ihre 
Miederlaffungen ſchickten, oder ermorbeten. Diefer Archipe⸗ 
lag mar folglich ganz oͤde und verlaffen, als ein nad Gate 
lina fegelndes Englifches Schiff duch einen Sturm an bie 
Dauptinfel 1672 verfchlagen wurde, Sie ward von Garolins 
aus bald mit Engländern befegt, und erhielt den Namm 
Providenz. Etwa 8 Jahre darauf wurden fie von ber 
Spaniern daraus vertrieben, die den Englifchen Statthalter : 
Glarke ermordeten. Allein 1690 untermwarfen fich die 
Engländer die Infel aufs Neue, baueten bie Stadt Naſ⸗ 
fau, die damals 150 Häufer zaͤhlte, und beſetzten auch 
einige andere benachbarte Inſeln. Doch warb dieſe Colonie 
1703 von einer vereinigten Anzahl Spanier und Franjoſen 
abermals verheert , weihe Naflau abbrannten, den | 
alter gefangen nahmen und viele Neger wegführten, Erf 
1709 fielte dee Gapitäin Woodes Rogers die Drdunug - 
daſelbſt wieder her, nachdem er bie Seeräuber verjage hattk 
und ward zum Gouverneur der Infel ernannt, Er errichten 
bald wieder eine Golonie, die in Kurzem merklich zunahm, ; 
und noch bis jegt beſteht. Sie enthält 3 — 4000 Erin | 
von denen die andere Hälfte in ben übrigen Infeln vertpeilt } 
if. Sie ſchicken jähelih für 50 — 60,000 Thir. Baum ; 
wole, Farbeholz und lebendige Schildkröten nach Englonl, 
und die Lebensmittel, welche fie aus Mord « America erpalten | 
bezahlen fie meiftens mit ihrem Salze. 


Man follte glauben , daß auf den Inſeln ber beiden 
Enden diefee langen Inſelkette, welche durch 7 Breitengrade 
fortläuft, und die duch ben noͤrdlichen Wendekreis und eins 
fo große Strecke von einander entfernt find, ein fehr vım 
ſchiedenes Klima herrſchen müßte; allein man bemerlt 
ganz das Gegentheil, und Luft, Geflale und Boden, f 
wie bie Producte der drei Naturreiche, find ſich durchaus vos 

N 
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einem Ende bis zum andern aͤhnlich. Im Allgemeinen iſt 
das Klima fehr gefund und angenehm, obgleich die Frucht⸗ 
barkeit nur mäßig iſt, denn fie liefern zue Ausfuhr bloß 
Salz, Holz, Schildkroͤten, Baumwolle und etwas Ambra 
und Gitronn. Dan bat auch hier zwei Jahreszeiten, die 
trockene und naſſe, aber dazwiſchen wuͤthen erſchreckliche 
Gthrme und Ungewitter, bisweilen heftige Orcane, befone 


bers vom Auguft an, nur daß fle ſich nicht mit gleicher Ges 
‚Walt alle Jahre, auch meiftens nur in den füdlicher liegen⸗ 


den Eitanden, einfinden. Die angenehmſten Monate find 
Giger der December, Januar und Februar, die unfern ware 
men Herbfitagen gleichen. Des Einheitzens bedarf man 
hler nie, oder Außerft felten, und die perennieenden Pflan⸗ 
gen bleiben immer grün. Die Tage der Adrigen Fruͤhlings⸗ 
und Sommermonate find meiſtens heiter und der einfallende 
egen bloß voruͤbergehend. Des Morgens zwiſchen 8 und 
& treten gewöhnlich die oͤſtlichen Seewinde ein, bie bio 


4 Uhr des Nachmittags dauern. Sie beſtreichen die Infelm, 


Die meiſtens Mein , niedrig und nur mit etwas Geſträͤuch 


Wbewwachſen find, voͤllig. Man hat hier aber nicht, wie auf 


Den füdlicheren Antillen, zwei volle angenehme Jahreszeiten, 
(andern nur anderthalb, d. h. die im Kehhiahre blühenden 


* Bhume tragen im Sommer, und bläben im Herbſte wieber, 


aber die zweiten Früchte reifen wegen ber drei Fühleren Mo⸗ 
mate, erſt im folgenden Fruͤhjahre. Sonſt erlaubt das hie⸗ 
fige Klima, jeden Monat — die allerteodenfien ausge⸗ 
eommen — Küchengewäcle zu ſaͤen, unb fie auch jedem 
Monat zu verbrauchen : allein nur wenige Liebhaber ber 
Bärtnerei benugen biefen Umftand. Bei diefer fo angenehe 
min Beſchaffenheit des Klima, da die Products des gemaͤ⸗ 
Yigten, fo wie des heißen Erdgürtels, gedeihen, muß man 
Wi billig wundern , warum auf diefen Imfeln nicht mebe 
Celonien angelegt werden ; allein die unfichere verwickelte 
Schifffahrt zwiſchen bdenfelben, und ber unfeuchtbare, zum 
Theil felfide Boden, find wahrſcheinlich die Urſachen, 
America, II. Mb. X 
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daß man dieſen Juſeln andere bequemere und fruchtbare 
Gegenden vorziebt. Denn nur etwa 12 — 14 der größeren 
haben ein ergiebiges Exdreih, und auf mehreren ift «6 nicht | 
viel von dem in Carolina unterfhieden. Auf den andern» 
beſteht der Boden meiſtens aus einem gemeinen, von feinem | 
Mergelſand gehaͤrteten Kalkſteine. | 


Si⸗ erheben ſich faſt ſenkrecht aus der Ziefe des Meeres | 
und [cheinen dem äußern Anfehen nach aus einer Anhäufung ; 
von Muſcheln, oder kalkigen Sandtheilen entfkandm zu 
feyn. Das Land ift eine durchaus niedrige Släche, und nur 
einige haben niedrige Berge, die aus eben ſolchen Kalk: k 
felfen beflehen. Die Oberflaͤche ſowohl, als die Gefalt und | 
bas Innere iſt auf allen diefen Infeln diefelbe. Su den F 
größten Ziefen bat man nichts al6 Kalkftein mie Mufheln 
dermiſcht gefunden, der an manden Stellen To Iodır um 
weich iſt, daß die Wurzeln der Gefträuche umd niedrigen F 
Bäume durchdringen. An den Küften bemerkt man viele 
ſcharfe Klippen und Felſenriffe, die der Richtung des Landeh 
folgen, die Graͤnzen bes Ankergrundes bilden, meilenweit 
‚unter bee See fortlaufen und es den Echiffern gefährlig k 
machen, fi ihnen, zumal in der Nacht, zu näher, 
Außerhalb dieſer Waͤlle iſt das Meer oft fogleich unergränd 
lich, innerhalb deſſelben befteht der Boden entweder aul 
ſchoͤnem weißen Sande, oder er iſt mit kleinen Seeluppen 
vermiſcht, die mit Seegtas bedeckt find, Die duchamd 
nadten Ufer werden durch das ſtete Anſchlagen der Mesh 
wellen bucchlöcherten Schladen aͤhnlich, fo daß fie, weni 
man darauf geht, einen Metallton von fich geben. Zugleih 
- entficht dadurch ein ſtarker Schaum und befländiges Draw 
fen, ober gefährliche Branbungen, die das Anlanden (dee 
maden. Die vielen Baien, Häven, Worgebirgufl 
oder vielmehr ſcharfen Selfenfpigen und Klippen, die Schlude 
ten und Klüfte im Ufer find wahrſcheinlich durch Erderſch ER 
terungen und Riffe entftandben. i I 
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Obgleich alfo ber Boden diefer Inſeln in Anſehung ber 
Fruchtbarkeit nie mit andern weftindifchen Golonien zu 
vergleichen ift, fo könnte er doch bei befferem Anbau mebe 
@inmwohner , als wirklich da find , durch Arbeit ernähren. 
Wenn aber die Cultur vernachläffiget ift, fo muß man es 
den Bitten der Einwohner und den wenigen Anflalten und 
Aufmunterungen der Herren diefer Infeln gufchreiben. Doch 
baben auch die meiften kein friſches Waſſer, und weber 
Fluͤſſe nod) Quellen, und müffen fi bloß an das aufgeſam⸗ 
melte Regenwaſſer halten. Auf einigen bedient man fi 
der Pumpbrunnen, welche aber zumeilen ſehr unrein find, 
und bei großer Hitze fogar austeodnen, Mehrere enthalten 


Salzſeen, die mahrfheintih mie dem Meere in Verbindung 


ſtehen, indem fie ordentliche Ebbe und Fluth haben, und 
Die Teiche , welche mit jeder Fluth entftehen und mit bee 
Ebbe wieder verſchwinden, haben ihre Entſtehung vermuth⸗ 


ilch einer Horhergegangenen senaltfanım unterirdifchen zer— 


rtiung zu verdanken. 


0..% 
» >» 8. 


» Anbau. Producte. Handel. 





— 


Nur etwa 14 — 15 dieſer Inſeln find nothduͤrftig, 
aber lange nicht fo, wie fie es koͤnnten, bebaut, Provi⸗ 
den; ift noch am beften eultivirt, und hat bie meiften 
Bilanzungen, weil fie am feühefien bewohnt wurde. Gogar 
seht ſchoͤne Bärten findet man auf berfeibert, Auf den - 
Gallen find einige Zuderplantagen angelegt worden, aber 


Wer Hauptanbau befteht in Baumwolle. in Butsbefiger 


ſen hier allein auf feinen verfhiebenen Pflanzungen 600 
Meger haben. Auf den krummen Inſeln hat man mit Er⸗ 


‘ Gelge den Baumwollenbau angefangen, und in einer Zeit 


ra 
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von 15 Fahren wurden fon 40 Plantagen mit fall 3000 
Morgen Baumwolle und 1000 Regerfclanen gezaͤhlt. Aut 

auf Adtinsinfel find dergleihen Anpflanzungen. Groͤ⸗ 

Bere Fortſchritte bat die Cultur (ebenfalls in Baumwolle) 
auf Long. Island gemacht, dafür aber auch das flache 
Erdreich ſchon ziemlich ausgefaugt. Weber 4000 Morgen | 
Landes waren hier angebaut und 800 Selaven dabei in Thaͤ⸗ F 
tigkeit. St. Salvador enthielt 1788 vierzig Familien, 
16 Pflanzer und 458 Sclaven, von denen 2000 Morgen | 
Landes bearbeitet wurden, Der Boden ift gut; doch ſind 
die Baummollendrnten durch den Fraß der Rothwanze feit 
einigen Jahren gänzlich fehigefhlagen. Eleuthera oder f 
Harbour: Stand wird ihrer ſchoͤnen Fruͤchte, vorzägs 
lich der Ananas wegen, gefhägt, womit fie die Märkte vom F 
Providenz verfichet, 





Durch diefe Aupflanzungen, theild aber auch von Ra: FE 
eur , liefern diefe Infeln folgende Producte: Baummols 
(vor wenig Jahren fehe durch bie Rothwanze vermindert), E 
eine große Mannichfaltigkeit koͤſtlicher Feuchte, Zuderreft 
Kaffee, Citronen, Orangen, Ananas, Indigo, Keuces 
oder Orleans, Mais, Yams, Bananen, Pataten, A 
sienz, Platanen⸗, Mahagony⸗, Campeſchen⸗, Geben, 
Fernambukholz, Indianiſche Zeigen, Melonen», Pifangy 
Zamarindenbdäume, Kohlpalmen, Pifonien, Waldbalſam⸗ 
bäume (geben ein vortreflich wohlriechendes Harz), Bor k 
havien, Benzoͤe⸗, Elemibalſam⸗, Piſtazien⸗ oder Mafirw 
Wegatobaͤume (tragen koͤſtliche birnenaͤhnliche Früchte, Allı- 
gator - pears genannt, die im September reif werden), 
Heiligholz (von einer erflaunlihen Härte), Schambaͤum 
(aus DÖftindien biecher verpflanzt , mit ſehr ſchoͤnen Bir 
men und fchotenähnlicken Früchten), mehrere Cactusarten, E 
Zwergpalmen, rotbe Mangroven ( Sertrauben ) , fieben 
Jahresaͤpfel (die acht volle Monate zum Reifwerden brau E- 
chen), wilden Tabak, den Salbeiſtrauch, Jamaicapfeffen 
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ven Butterſtrauch (mit einem fettigen Blatte), Korkholz 
viele Medizinalpflanzen u. ſ. w. Hornvieh, Schaafe, Zie⸗ 
gen, Schweine, (auch wilde), Racoons, Leguane oder 


ı Ktopfeidedyfen, Caimanne ( Alligators), Kaninchen, Fle⸗ 


dermaͤuſe, Colibris, Papagaien, Flamingos, wilde Taus 

ben, Spottdroſſeln, Waflervögel, Schildkröten in Menge, 

Landkrabben, Muſcheln und andere Schaalthiere; bie ſchoͤn⸗ 

fen und ſeltenſten Fiſche; Salz im Ueberfluß in den Salp 
ſeen, wo es die Natus ſelbſt bereitet und trocknet, Kalk, 

acauen Ambra u, a, m, 


- Die jegigen Herren dieſer Inſeln, die Engländen, 
hehlen von daber beſonders Salz, Baumwolle, Mahagony⸗ 


Ä sınd Brafilienholz, Ambra, Schildkrot, Citzonen, Dran« 
‚om, u. a.m. Zwiſchen Jamaica und Providence ift bie 


Schiffahrt und der Händel in manden Jahren fehr 


Aebhaft, und mander einzelne Pflanzer verkauft allein 


80, — 30,000 Scheffel Salz. Auf einer der Crookedinſeln 
a fogar ein Schiffswerft, auf welchem bereits mehrere 


Schiffe von einheimiſchem Holge, befonbers von Mahagonys 
delze, gebaut worden find, Naffau ift der Hauptflapei« 


plate des Handels mit England , fo mie mit den großen 
and kleinen Antillen‘, und den Norbamericanifchen Staa» 
gen, welche der Inſel ihre nöchigen Lebensmittel verſchaffen. 
An den Jahren 1786 und 1787 beteug bie Auafuhr auf 


‚80,000 Pf. Stel, und die Einfuhr über 136,000 Pfund, 


4. 


"-  @inwohner Kurze Beſchreibung ber einzeinen Inſeln. 





Mur etwa 10 — 12 von biefen 500 Infeln find bes 
wohnt, tbeile mit Engländern, theils mit Negern, 


er 


— 
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theils noch mit eingebornen Wilden. ihre Zahl be 
läuft: fih jegt über 6000. Viele beſtehen aus Anglo⸗VAme⸗ 
ticanern, die als ehemalige Royaliſten aus dem vereinigten 
Staaten bierher eingewandert find, Ihre Wohnungen find 
auf Weſtindiſche Art gebaut, d. 5. von Holz, meiflers aur 
ein Stock hoch und ſehr Iuftig, ſtehen zum Theil mitten in 
Gaͤrten oder zwiſchen Bäumen, und gleichen daher Europks 
iſchen Sommerbäufern. Die Neger und andere arme Fami⸗ 
lien bauen ihre Hütten bloß von Palmblättern. Sie find 
genügfam, mäßig, gaftfrei, gefällig,.babei zufrieden, und 
haben das, was fie bedürfen, ohne. reich oder gang arm zu 
feyn. Den nicht allgufruchtbaten Boden "bauen fie gewoͤhn⸗ 
lid) nur zu ihrem eigenen Bebarfe an, einige wohlhabende 
Dflanzer ausgenommen, die 40 — 50 Meger baltın, und 
von ihrem Boden fo viel gewinnen, daß fie daven verkaufen 
und ausfhiffen laffen Lönnen. Der Weißen find 2800, bis 
übrigen find Neger. Diefe haben es hiee beffer als ander⸗ 
wärss, man weiſet ihnen ein beitimmtes Stud Land um 
Anbau an, das ihrer Stärke angemeflen if, wenn diefel 
bearbeitet ift, laͤßt man die übrige Zeit ihnen, Die Hera 
wachen ſelbſt über fie, und uhterwerfen fie keinen tyrannir 
ſchen Auffehern , daher hört man hier auch nicht fo oft hab 

Klatſchen der Peitſche. Dieſes menfhliche Verfahren beloy 
nen die Neger ihren Erdherren durch Treue, Ste um 
Gehorſam. 


Außer dem Anbau bes Landes beſchaͤftiget füch bei wei⸗ 
tem der größte Theil der Einwohner der Luccayen mit be 
Fiſcherei, und, beſonders in Kriegezeiten, mie dem fege 
nannten Rekken oder Auffifchen der Güter von geſcheiter 


- _gen Schiffen, die in diefem Labyrinth von Feiſen und Bir 


ten nichts feltenes find, Andere ziehen nicht unbedeuten® 
Vortheile duch die Hülfe und Rettung der Unglucklichen 
welche in dieſen gefährlichen Gewaͤſſern Schiffbruc leiten 
noch Andere dienen als Steleute, Lootſen und Sciffezim 


> 


\ 
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merleute , wozu fie wegen ihres beſtaͤndigen Aufenthaltes 


’ gwilden lauter Klippen und Gewäflern von Jugend auf 
-abgerichtet find; Andere machen den Krabben» und Schilde 
; Bebtenfang zu ihrem Erwerbszweige; noch Andere verfertigen 


fehr gute Fahrzeuge aus Mahagony » und Eederahotze; bie 
Wilden machen Canots, oder bringen Schitbpatt, Ambra, 
Fruͤchte, edle Holzarten, als Brafiliens * Sampefchen -, Ge» 


dern⸗ und Mahagonpholz ıc , aud wohl etwas Baummolle, 


nach. Nordamerica zu Markte, und d näpeen ſich ſonſt noch 


anf verſchiedene Weiſe. 


Vor der Ankunft der Spanier betrug die Berttminge. 
Der Urbewohner diefer Infeln gegen 50,000 Köpfe, 


wurden aber ſaͤmmtlich theils mie Liſt, theils mit —* 


vum din barbarifhen Fremdlingen zu den ſchweren Arbeiten 
Indie Bergmerke nach Hifpaniola gebracht. Bor dem vor 


* lebten Americaniſchen Kriege bemaͤchtigten ſich die Spanier 
* ‘aufs Neue dieſer Inſeln, allein fie wurden durch ein Engli⸗ 
ſches Geſchwader, am 7. April 1783, ihnen wieder entriſſen. 


Bi. merkwuͤrdigſten dieſer Inſeln von iu na 


PR 
Nordweſt hinauf find folgende: 


a) Die ürkeninfeln und Caiken. Gie befteben in zwei 
Gruppen im Norden von St. Domingo, fämmtlih von den 
Engländern befegt, die auf der größten berfelben, Catta, 
-einige Forts angelegt haben, um die bier nah &t. Do— 
mingo vorbeigehenden Schiffe beftreihen zu können. Sie mas 
‚Sen ein Gnglifhes Unter s Gouvernement aus, das unter 

, Providence, dem ige deö Statthalters, ſteht, bis jetzt 
aber noch einen Repräfentanten in ber Generalverſammlung 
bafelbft hat. Den Namen Türkeninfeln haben fie. von 
den vielen Gactusarten CMelonendifteln), die Hier wachſen 


und die einige Aehnlichkeit mit einem Zurban (Engl. Turk’s 
head) haben, erhalten. Sie find durch das viele Salz, das 


in ihren Eandfeen erzeugt wird, und einen Handelsartikel 
ausmaht, nicht unbedeutend, Der fandige Boden ift wenig 
sum Anbaue geſchickt, und bringt nur etwas Indianiſches 
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Korn hervor. In ihren Umgegenden find viele Untiefen, 
Kayen (Kleine Sandinfeln) und Sandbänke. Die Einwoh: [ 
ner beftehen in 18 — 20 weißen Ramilien und so, — 60} 
Negern; bes Salzes wegen kommen aber oft sooo unb mehr | 
fremde Handeleleute hierher. Die Gaiken, ode mie 
fie die Engliſchen MWatrofen nennen, die Saucnsinfeln, 
Liegen wordweſtlich über ihnen , haben ben Namen von 
einem einheimifhen Yflaumendaume, unb bilden einen halben 
Mond. Das Haupterzeugniß ift Baummolle und dann etwal 
Buder. Die Hauptinfel enthält einige Nieberlaffungen. Das: 
Oornvieh und bie Schweine find hier vorzüglich, bie Pommes | 
vanzen und andere Früchte vortrefiih. Wänfzehn Familien, b 
darımter ein Gutsbefiger mit 500 Sclaven, machen die Be⸗ 
völlerung aus, 


3) Die Heneagas (auh Inaguas, nach Span. Auifsrage), 
den Borigen im Weſten, mit gefährlihen SEiffen und Bänken, 
die Hier oͤftere Schiffbrüche veranlaffen, ba ihre Bage an ber 
Windward⸗Sitraße, ober der fo häufig befahrenen Meer: 
enge zwifhen Guba und &t. Domingo nad) Jamaica viele 
Schiffe bierder führt, Großcheneaga iſt bie Hauptinke, 
auf welcher: des Salzes wegen mehrere Engländer ſich angefie. 
beit haben. 


3) Die Sochſties, ro — 12 Meilen nordweſtlich von Henrage, 
ein Haufen kleiner Kayen mit vielen Felſenriffen zu beide 

Seiten, vornämlih ben Strand⸗ oder Bergefchiffern befanat, 
bie Hier herumkreuzen, und gegen ein beflimmtes Bergegeh 
die gekrandeten Güter bergen. Die größte berfelben if Rag⸗ 
gad⸗JIsland, unweit der großen Bahamadank. Wie fiad 
unbewohnt. | 


4) Mahy aguana, nordweſtlich von den Zürkeninfeln, am F 
18 Meilen nordöfllihd von ben Hogſties, unbewohnt und aut 
ben Seefahrern bekannt, der Aufenthalt vieler Leguane ober 
Kropfeidechſen, die in ben Lödhern und Riffen dee Fellen fh 
aufpalten. Niht weit bavon liegen die Branzöfifge 
Kayen, gefährlige Sandinfeln. 





5) Sroofebs und Gakle-Island, den Worigen nortweb 
lich, mit Salzfeen, Bwergpalmen, Geetrauben zc. , 40 Pla⸗ 
. tagen mit foft 3000 Morgen Paumwolltafeibern und 1000 fi 
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gerſclaven, bie unter einigen weißen Pflanzern ben Boden 
. . fleißig bauen. : Der Hauptort ifk Pittstown, das mit ber 
. Beit ein Play von Wichtigkeit werben kann. Suͤdlich darunter 
liegt Ackklinse⸗,Inſel und Longs Kay, bas einige Salz⸗ 
ſeen enthält, von benen ein Pflanzer mit go Negern jährlich 
.90 — 35,000 Gceffel Salz gewinnt, Auf Acklins⸗Inſel 
üſt eine wichtige Baummollenpflanzung , in welcher aber eine 
ſchaͤdliche rothe Wanze vielen Schaden angerichtet hat. Hier 
iR der fhöne Flamingo und andere buntgefieberte Bbeel, aber 
auch ber Saiman (Alligator) zu Haufe. 


5) Song Island und Eruma-, beide ziemlich gut angebaut. 
Die erftere hat den Ramen von ihrer Länge, denn fie il 10 — 
27 Meilen lang und kaum eine halbe Meile breit. Unter ihren 

Producten ift die Kohlpalme, bie in Menge wählt, wegen 
ihrer Größe merkwürdig, auch find einige Baummollenpflan« 
+ zungen bier, und zwei Galzfeen, welche bie Einwohner benus 
gen Groß⸗ und Klein«@ruma haben einen fruchtbaren 
Boden, find aber wenig bebaut, Der Erumafund zwifcen 
Ihnen und Quanahani bildet mit der Inſel Breatftoding 
an ber Nordoftfeite einen guten Haven. Alle zufammen haben 
etwa 500 Neger und einige Guropaͤiſche Pflanzer zu Cinwoh⸗ 
nern, 


r) Watlingsinfel und Rumkey, nordoͤſtlich über bey Vori⸗ 
gen, erſt feit Kurzem angebaut, mit zwei ober drei Pflanzun⸗ 
gen , ihrer @röße wegen zwar unbedeutend, aber mit einem 
ſehr fruchtbaren Boden. 


) San Salvabor, jest Guanahani (nach ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Benennung), oder Cat⸗Island (Kätzeninſel, 
von der Menge der Katzen, die an das Ufer geſetzt wurden, 
und, wie auf allen Bahamainſeln, ſich ungeheuer vermehrten), 
Golumbus erſte Entdedung , etwa 10 Meilen nörblid von 
Long » Seland , mit einem geräumigen Haven. @in Feines 
Indianiſches Dorf Toll 1492 in ber Nähe bes Eandungsplages 

geftanden haben. Jetzt ſtehet ein Landhaus des Heren Lyford 
bier, das zu Ehren bes großen Ehriſtöph Solumbus GColum⸗ 
‚bia genannt wird. 1783 ließen fi) hier viele Royaliſten aus 
Naordamerita nieder, fo daß die Infel 1790 fon 40 Familien, 
‚26 Pflanzer und 458 Blauen hatte, von denen 2000 Morgen 
Landes bearbeitet wurden. 
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9) Elenthera und Karbour⸗Island, norbwehtid übe 
Suonagani , durh bie mebizinifhe Kraft der Zlathera 
(Croton), bie hier häufig wäh und der China oft vorge: 
zogen wird, fon längft in Europa befannt. Aber bie Su 
fel wird au ihrer Probucte und Früchte, befonbers deek 
töfllihen Ananas wegen , geſchaͤtzt ‚ womit fie die Märkte 
von Providenz verficht, Es Leben bier 120, und in Har: 
bourinfel 94 weiße Familien, nebfE 450 Sclaven, di 
gegen 800 Morgen Landes angebaut Haben. Unter derfeiben 
@ruppe liegt bie Alabaſterinſel, von einem weißen Fel⸗ 
fen an der Öftlihen Küfte alfo benannt. Etwas weſtlichet J 
von Eleuthera liegt 

20) Providenck, jet Rewpropibence,. 3 uabrotmeile 

groß, aber noch wenig angebaut, nur längs der Rordkuͤſte 
findet man einige Baummollenpflanzungen (mo aber bie 

-  Bothwanze Verheerungen angerihtet Hat), Gärten, Bich 
weiden, XAranasfelder .und Drangenwälbden. Gal; und 
Braſilienholz find die Pauptprobucte. unter ben Luccayen 
ift fie no am beften bevölkert, bat gute Landſtraßen, und 
bei der Hauptſtadt Raffau malerifhe Landſchaften, bie 
mit vielen Täntlichen Anlagen und Landhauſern gefhmüdt 
find. Suͤdlich find die Gegenden noch unangebaut, obſcher 
1801 bereits 1600 Weiße, 752 freie Reger und gegen 40 
Negericlaven hier lebten. Die Stadt und das Fort Rafı 
fau find Häbfk gebaut, der Sig des Britiſchen Gtettheh 

ters mit dem ihm zugeordneten Nathe über fämmtlide Be 
hamainfeln, und lange Zeit der Aufenthalt der berädtip 
ten Seeraͤuber, ber Flibuftier: Der Haven iſt ziemlit 
geräumig und der Handel ausgebreitet, nicht nur nad Er 
topa, fondern auch nach Nordamerica und den Weſtindiſchen h 
Snfeln. Der Haupttheil ber Start liegt an ber Saͤdſeite 
des Havens, die Straßen find gut gepflaftert und unter ba 
“ Häufern einige anfehnliche Gebäude, 3. B. der Para iM, 
Statthalters, welcher eine herrliche Ausſicht über bie Stabt 
den Haven und die weite See gewährt. Ss find bier aud 
zwei huͤbſche Pfarrkirchen, eine Schule mit einem Rectet, 
eine Ackerbaugeſellſchaft, die ſaͤmmtlichen Difafterien üM 
die Bahamainfeln , die ganz auf den Fuß wie im Muttw 
Lande eingerichtet find, und eine Militärbefagung. De 
Bewohner find gefittete, gaftfrefe, hülfreihe und Lieben 
würdige Menfchen , ‚bei ‘denen man nod ‚die unſchulde 
Sitten ber alten Euccayer findet. 


x . . 
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1) Roc weſtlicher liegt Andros ober Efpiritu Santo. 


mit ihren Kinderinfeln, 5} Qugdratmeilen groß, zwar fels 
figt, hier und da aber doch mit anbaufähiger Erde. 1783 


waren 813 Ader begattet, bie in 22 Bamilien vertheilt, 
‚ von 7 Pflanzern unb 132 Regern bearbeitet wurden. An⸗ 


dros if von ben Indianern Saomoto, und von Solums 


dug, der Königin von Spanien zur Ehre, Xfabella ges 


nannt worden. Der Mabagonpbaum iſt hier im Ueberfiuß 
und von vorzuͤglicher Größe. 


8) Luccaya oder Abakoa, 8 Meilen von Eleuthera oder 


Harbourinfel, 44 Quabratmeilen groß, fließt oͤſtlich bie 
eine Babamabank. Seit dem Americanifhen Kreiheits« 
friege haben. fi hier eine Menge Unzufriedener. niederges 
laſſen, und die Infel zu bebauen angefangen, auch zwei 
Gtäbtäen, Earleton und Warfhess Harbour ange 
legt. Klein« Harbour an ber Äftlihen Küfte von Abakoa 

hatte 2000 bebaute Morgen Landes und mehrere Pflanzen, 


- die aber biefe Infeln zum Shell fon. wieder verlaffen has 


ben, ungeadhtet fie in Abſicht der Fruchtbarkeit bes Bodens 
zu den beſſern Bahamainfeln gerehnet werden. — Die 
legte und noͤrdtichſte aller Luccayen von einiger Bebeutung ift 


3) Groß⸗Bahama mit feiner umliegenden Gruppe, zuſam⸗ 


421, — 10 von oben 
rn 2 — — 

450. — 65 von unten 
Bun nn Kinnerb Kinnens. 


"men etwa 10 Quabratmeilen groß, aber unbewohnt, und 
ſchließt gegen Suͤden bie kleine Bahamabank. Won ihr 


haben die ſaͤmmtlichen Bahamainſeln den Namen erhal⸗ 


. ten. Weſtlich von da kommt man in ben Strom bes Meer⸗ 
buſens von Florida. — 


Druckfehler im fuͤnften Hefte. 


415, 3. 12 von oben lied für Guaraſain Guanabanz. 
u6,—-12 — — — — intiqus Antigua. 


47, — 2 — — — — deſſelben derfelben. 


419, — 9 von unten — — Litbopboften it hophoten. 

— Manzinoilien Manztnellen. 
— Pater Peter. 

— Biber Zibern. 3 
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keit. Gebirge. Gewäfler, ſowohl Flüffe als San — 
4. Meere, Meerengen, Meerbuſen und Baien. süßen, 


Borgebirge, Infeln und Halbinfeld . g 
5 Ackerbau, Viehzucht, Induſtrie, Probucte der 3 Reife 
der Natur. Handel . . . 


. 6. Ethnographie. Bevdlkerung. irnationen unb angefit- 
delte Euröpäer. Ihre Religion, Känfe, Sprachen, 
Sitten und ſonſtige Kenntniſſe. . . | 
3. Ginige befondere Bemerkungen⸗ Per GE 


JZahalt. 643 
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